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I.  KAPITEL. 


Anfiang    des    neuen    Jahres.    —    Unregelmässige    Überfluthung   des  Niger.    — 
Kommerzielle  Verhältnisse  Timbuktu's. 


Ich  hatte  lange  die  Hoffnung  genährt,  dass  der  Anfang 
des  Jahi-es  1854  mich  auf  meiner  Heimreise  weit  vorgerückt 
finden  würde;  aber  vne  ich  mich  in  dieser  Erwartung  bitter 
getäuscht  sah,  trat  ich  das  Jahr  mit  einem  inbrünstigen 
Gebet  an,  dass  Gott  mir  in  seinem  Verlaufe  eine  glückliche 
Heimkehr  gewähren  möge. 

El  Medani,  mein  Freund  von  Ssuera  oder  Mogadöre,  den 
ich  mein  politisches  Thermometer  oder  mein  Politikometer 
zu  nennen  pflegte  —  aus  dem  Grunde,  weil  er  freundliche 
Gesinnung  gegen  mich  nur  zu  solchen  Zeiten  an  den  Tag 
legte,  wo  er  Alles  ruhig  sah  —  sandte  mir  am  Morgen 
des  Isten  Januar  seinen  Glückwunsch;  ja,  selbst  die  beiden 
Anführer  der  feindlichen  Parteien  (nämlich  Hammädi,  der 
Nebenbuhler  meines  Beschützers,  und  Täleb  Mohammed,  der 
reichste  Kaufherr  in  der  Stadt  und  das  Haupt  der  intrigui- 
renden  Kauf  leute  von  Morocco)  gaben  mir  zu  verstehen,  dass 
sie  Freundschaft  mit  mir  anzuknüpfen  wünschten.  Mein  Ge- 
sundheitszustand war  noch  immer  ein  sehr  ungewisser,  aber 
ich  fühlte  mich  doch  in  Seelenfrische  und  körperlicher  Ki-aft 
so  weit  hergestellt,  dass  ich  als  Vorbereitung  für  meine  ge- 
wünschte Abreise  anfing,  den  Rest  meines  Gepäckes  zu  ord- 
nen. Allerdings  war  es  mit  Ausnahme  meiner  kleinen  Bi- 
bUothek  jetzt  sehr  verringert  worden.     Da  fand  ich  denn, 
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während  ich  meine  Rumpelkammer  durchwühlte,  zu  meinem 
grossen  Erstaunen  und  Vergnügen  noch  ein  in  gutem  Zu- 
stande befindliches  Thermometer;  aus  dem  Reste  meiner 
zerbrochenen  Instrumente  sammelte  ich  eine  ziemliche  Menge 
Quecksilber,  das  ich  dem  Scheich  gab,  der  selbst  sowohl  wie 
seine  übrigen  kindlich  gesinnten  Freunde  viel  Vergnügen 
daran  fand,  die  wunderbaren  Eigenschaften  dieses  Metalles 
zu  beobachten. 

Mittlerweile  liess  es  sich  mein  Beschützer  angelegen  sein, 
mich  mit  dem  politischen  Verhältniss,  in  dem  er  zu  seinen 
Brüdern  stand,  vollkommen  bekannt  zu  machen;  dies  waren 
Ssidi  Mohammed  und  Sen  el  'Abidin,  die,  wie  er  erwartete, 
bald  ankommen  würden.  Er  gab  mir  schon  jetzt  einige 
leichte  Winke  über  die  abweichenden  politischen  Ansichten 
dieser  Männer  und  ich  beklagte  es  auf  das  Innigste,  dass  die 
Macht  dieser  edelgeborenen  Familie,  anstatt  durch  die  An- 
zahl ihrer  hervorragenden  Sprossen  stärker  zu  werden, . 
durch  die  abweichende  Richtung  ihrer  Ansichten  nur  zer- 
splittert und  untergraben  ward. 

Der  tägliche  Lauf  meiner  materiellen  Existenz  ging  mit  nur 
kleinen  Veränderungen  sehr  gleichmässig  vor  sich.  Meine  ge- 
wöhnliche Nahrung  bestand,  wenn  ich  in  der  Stadt  war,  aus 
etwas  Milch  und  Brod  am  Morgen,  denn  in  dieser  Medina 
des  Negerlandes,  dem  civilisirten  Timbuktu,  kann  man  sehr 
gutes  Waizenbrod  auf  dem  Markte  kaufen  (der  Waizen  wird 
vom  Räss-el-mä  in  die  Stadt  gebracht  und  nicht,  wie  Caillie 
angibt,  von  Norden  eingeführt) ;  dann,  um  etwa  2  Ulir  Nach- 
mittags, pflegte  mir  der  Scheich  ein  wenig  Kuskus  zu  schicken, 
und  bald  nach  Sonnenuntergang  ass  ich  ein  kleines  Gericht 
Negerhirse  mit  etwas  Fleisch  oder  gewürzt  mit  der  Brühe 
der  „kobeua"  (dies  ist  der  Kanöri-Name  der  Cucurbita  Me- 
lopepo^  den  Sonrhay- Namen  habe  ich  nie  erfahren).  Der 
Scheich  pflegte  mir  auch  eine  Schüssel  in  später  Nacht  zu 
schicken,  zuweilen  lange  nach  Mittemacht;  aber  wegen  der 
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späten  Stunde  berührte  ich  dieses  Gericht  nie,  sondern  über- 
üess  es  meinen  Leuten. 

Das  Fleisch  von  Timbuktu  bekam  mir,  wenigstens  in  der 
kalten  Jahreszeit,'  ungleich  besser,  als  das  irgend  einer  an- 
deren Gegend  des  Negerlandes;  aber  dasselbe  war  keines- 
wegs der  Fall  mit  der  Melope2)o,  wiewohl  sie  an  sich  ein 
ausgezeichnet  schmackhaftes  Gemüse  ist.  Im  Anfange  mei- 
nes Aufenthaltes  hier  hatte  ich  eine  grosse  Menge  junger 
Tauben  verzehrt,  die  in  dieser  Stadt  einen  beliebten  Lecker- 
bissen bilden.  Sie  werden  zu  dem  unglaublich  billigen  Preise 
von  10  Muscheln  das  Stück  oder  300  für  1  Dollar  verkauft; 
aber  die  armen  Thierchen,  welche  so  verzehrt  werden,  sind 
so  jung,  dass  sie  fast  unschmackhaft  sind.  Einen  sehr  sel- 
tenen Leckerbissen  bildete  ein  Straussenei,  das  mir  eines 
Tages  gebracht  wurde;  natürlich  ist  dieser  Artikel  mit  we- 
niger Mühe  in  der  Wüste  zu  haben,  als  in  den  Städten,  aber 
auf  der  anderen  Seite  ist  auch  eine  so  schwere  Naljrung  dem 
Magen  eines  in  der  Stadt  Wohnhaften  keineswegs  ange- 
messen. 

•  Es  war  bestimmt  worden ,  dass  wir  wieder  einen  Aus- 
flug nach  Ki,bara  machen  wollten,  aber  derselbe  ward  von 
Tag  zu  Tag  aufgeschoben,  wiewohl  ich  ausserordentlich  be- 
gierig war,  den  Charakter  der  Landschaft  beim  gegenwärti- 
gen hohen  Stande  des  Flusses  an  dem  Platze,  wo  ich  bei 
meiner  Ankunft  zuerst  gelandet  war,  zu  beobachten.  So  war 
ich  denn  hinsichtlich  der  Unterhaltung  auf  den  Verkehr 
mit  dem  Scheich,  seinen  Verwandten  und  Anhängern  be- 
schränkt, und  da  religiöse  Punkte  von  mein«n  Feinden  stets 
mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund  geschoben  wurden,  be- 
sonders aber  in  den  gelehrten  Briefen,  welche  der  Emir  von 
Hamd-Allähi  dem  Scheich  als  Antwort  sandte*),  fing  meine 

*)  Ich  besitze  zwei  dieser  Aufsätze,  in  ilirer  Art  Prozessaktenstücke,  deren 
Inhalt  im  gegenwärtigen  Augenblicke  nicht  ganz  ohne  Interesse  ist,  da  sie 
zeigen,  in  welchem  Lichte  diese  Mohammedaner  die  Christen  betrachten. 
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Unterredung  mit  dem  Ersteren  an,  sich  mehr  und  mehr  re- 
ligiösen Gegenständen  zuzuwenden,  wie  dem  Punkte  der  Rück- 
kehr des  Messiah  am  Ende  der  Welt  und  der  Erklärung  des 
Namens  „Paraklet",  der  im  Neuen  Bunde  dem  heiligen  Geiste 
gegeben  wird,  welcher  sich  auf  die  Apostel  niedersenken 
sollte,  aber  von  den  Mohammedanern  in  neueren  Zeiten  auf 
Mohammed  angewandt  wird,  dessen  Kommen,  wie  sie  be- 
haupten, hier  von  dem  heiligen  Buche  der  Christen  voraus- 
gesagt worden  sei. 

Auch  unter  sich  waren  die  Herren  durch  meine  Dazwi- 
schenkunft  mehr  auf  religiöse  Streitpunkte  gefuhrt  worden, 
und  als  ich  dem  Scheich  eines  Tages  einen  Besuch  abstat- 
tete, fand  ich  die  beiden  Brüder  in  lebhaftem  Streite  über 
das  Verhältniss  "Alssa's  (Jesus  Christus)  zu  Mohammed,  und 
es  entspann  sich  eine  hitzige  Verhandlung  über  die  sophisti- 
sche Frage,  ob  es  nach  der  Rückkehr  'Aissa's  auf  die  Erde 
erlaubt  sein  würde,  Kameelfleisch  zu  essen.  Der  Scheich 
selbst  war  eifrig  bemüht,  seinem  Bruder  zu  beweisen,  wie 
schwierig  es  wegen  der  Verschiedenheit,  welche  zwischen  den 
Vorschriften  der  beiden  Propheten  obwaltet,  für  sie  selbst  sein 
würde,  nach  imd  in  Folge  der  Rückkehr  ^Alssa's  irgend  einen 
Theil  ihrer  Glaubenssätze  zu  ändern,  während  sie  doch  ^Alssa 
als  verkündeten  Propheten  anerkennten.  Er  beabsichtigte,  von 
diesem  Gesichtspunkt  aus  die  Christen  einigermassen  zu  ent- 
schuldigen, dass  sie  den  Glauben  Moharamed's  nicht  annäh- 
men, nachdem  sie  sich  einmal  zur  Glaubensformel  ''Alssa's 
bekannt  hätten.  Die  beiden  gelehrten  Männer  hatten  in 
der  Hitze  ihres  Streites  das  bedeutende  Faktum  ganz  über- 
sehen, dass  das  Kameel  allerdings  bei  den  Juden,  aber  nicht 
bei  den  Christen  ein  verbotenes  Thier  ist  und  dass  also  die 
Rückkehr  !Aissa's  keinen  Einfluss  auf  ihren  beliebten  Schmaus 
ausüben  würde.  Indem  ich  frisch  und  munter  auf  diese 
Streitigkeiten  und  Verhandlungen  emging,  gelang  es  mir, 
selbst  die  Achtung  derer  zu  gewinnen,  deren  Hauptbestreben 
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dahin  ging,  den  möglichst  grössten  Theil  meiner  noch  übri- 
gen Habe  von  mir  zu  erpressen. 

Die  Ankunft  einer  anderen  kleinen  Tauäter-Kafla  ver- 
ursachte mii-  beinahe  ernstliche  Verlegenheit;  einige  Kauf- 
leute von  Morocco,  angeregt  durch  kommerzielle  Eifersucht, 
hatten  nämlich  das  Gerücht  verbreitet,  dass  der  ICaliko,  den 
jene  Leute  einführten,  Christliches  Eigenthum  wäre  und  dem 
Elnglischen  Agenten  in  Ghadämes  gehörte.  Es  kostete  mir 
wirklich  einige  Schwierigkeit,  den  Leuten  verständlich  zu  ma- 
chen, dass,  selbst  für  den  Fall,  jener  Artikel  hätte  ursprüng- 
lich dem  Agenten  gehört,  er  doch  jetzt  Eigenthum  der  Tauä- 
ter  Handelsleute  sei.  Die  Anwesenheit  dieser  Leute  war 
auch  der  Grund,  dass  die  nördliche  Strasse  über  Tauät  als 
die  für  meine  Rückreise  geeignetste  wieder  in  Berathung 
kam.  Meine  Abreise  ward  nämlich  nun  fast  täglich  bespro- 
chen, indem  die  Ankunft  unseres  lebhaften  und  redseligen, 
aber  imvorsichtigen  Boten  Ahmed  el  Wädäui,  der  endlich 
wieder  von  seiner  Botschaft  zu  den  Auelimmiden  zurück- 
gekehrt war,  die  Hoffnung  darbot,  dass  jene  in  Wirklich- 
keit nicht  allzu  fem  sei;  aber  der  Umstand,  dass  Keiner 
der  Tudreg  mitgekommen  war,  ungeachtet  seiner  Behaup- 
tung, dass  sie  ihm  schleunigst  folgen  würden,  überzeugte 
mich  davon,  dass  die  Aussicht  auf  meine  Abreise  noch  auf 
unbestimmte  Zeit  hinausgeschoben  war. 

Gegen  Ende  des  Januar  erreichten  die  Wasser  des  Flusses 
ihr  höchstes  Niveau.  Dies  ist  im  Vergleich  mit  der  Periode 
des  Steigens  anderer  Afrikanischer  Flüsse  nördlich  vom 
Äquator  eine  höchst  wunderbare  Anomalie  —  wohl  geeig- 
net, tiefes  Erstaunen  bei  Jedem  zu  erregen,  der  mit  dem 
Gegenstand  einigermassen  vertraut  ist;  denn  wem  es  be- 
kannt ist,  dass  das  Steigen  der  Flüsse  sein  Entstehen  den 
tropischen  Regengüssen  verdankt,  der  wird  natürlicherweise 
erwarten,  dass  der  Niger,  gleich  seinem  östlichen  Arme,  dem 
Tsadda  oder  Benue,  oder  gleich  dem  Nil,  sein  höchstes  Ni- 
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veau  im  August  oder  September  erreichen  müsste.  Allerdings 
kann  dieser  auffallende  Thatbestand  mit  den  uns  zu  Gebote 
stehenden  Mitteln  und  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  un- 
serer Kenntnis«  dieses  Theiles  von  Afrika  nur  theilwei^e  er- 
klärt worden,  aber  Licht  wird  darauf  geworfen  durch  ähnli- 
che Fälle,  wenn  wir  nämlich  damit  das  anomale  Anschwellen 
einiger  Süd  -  Afrikanischen  Flüsse  vergleichen,  besonders  die 
grosse  Entdeckung  Dr.  Livingstone's ,  den  Liambesi,  der  in 
seinem  oberen  Laufe  ein  ungeheueres  seichtes  Wasserbecken 
bildet  imd  hier  die  grösste  Wassermasse  zu  einer  Zeit  (Juli 
und  August)  ansammelt,  wo  sein  unterer  Lauf,  der  Sambesi, 
von  ihm  geschieden  und  der  unmittelbaren  Einwirkung  der 
oberhalb  gesammelten  Wasser  entzogen  (duich  die  wunder- 
bare Verengung  des  Flussbettes  vom  Victoria-Falle  abwärts), 
den  niedrigsten  Wasserstand  bewahrt  und  dagegen  zu  einer 
ganz  anderen  Jahreszeit  (wenn  ich  nicht  irre,  im  Februar 
und  März)  sein  höchstes  Niveau  erreicht.  Ich  nehme  dabei 
die  Identität  dieser  beiden  Flüsse  an,  die  jedoch  noch  kei- 
neswegs völlig  bewiesen  ist*). 

Genau  dasselbe  Phänomen  haben  wir  im  Falle  des  soge- 
nannten Niger,  des  grossen  West- Afrikanischen  Stromes,  vor 
uns,  der  nach  der  genauesten  Erkundigung,  die  ich  an  Ort 
und  Stelle  einzuziehen  vermochte,  jedes  Jahr  bis  zu  Ende 
des  Dezember  oder  bis  zu  Anfang  des  Januar  zu  steigen 
fortfährt  und  nicht  vor  Februar  zu  sinken  anfängt,  während 
sein  östlicher  Arm,  der  Benue,  ebenso  wie  der  untere  Theil 
des  Niger,  da,  wo  er  Kuära  heisst,  genau  wie  es  bei  dem 
Nil  der  Fall  ist,  sein  höchstes  Niveau  zu  Ende  August  er- 


♦)  Vergleiche  auch  das  anomale  AnschweUen  des  Tschobe  (Journal  of  B, 
Oeogr,  Soc.,  vol.  XXII,  p.  169).  Aber  allerdings  rauss  man  sich  davor  hüten, 
ein_  vereinreltes  Phänomen,  das  in  einem  ungewöhnliclicn  und  ungleichen 
Kegenfall  in  dem  Becken  der  verschiedenen  Arme  eines  grossen  Flusssystems 
seinen  Grund  hat,  mit  einer  beständigen  und  regelmässigen  Erscheinung  zu 
Terwechseln. 
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reidit  und   mit  Anfang    des   Monates  Oktober    wirklich  zu 
sinken  anfangt 

Um  die  Verschiedenheit  und  Anomalie  dieser  Phänomene 
zu  erklären,  müssen  wir  den  verschiedenen  Charakter  dieser 
Flüsse  in's  Auge  fassen.  Der  Benue  nämlich,  nachdem  er  ein- 
mal eine  westliche  Richtung  eingeschlagen  hat,  folgt  dersel- 
ben mit  nur  sehr  geringer  Abweichung;  der  grosse  westliche 
Hauptarm  aber  beschreibt  drei  Viertel  eines  grossen  Kreises, 
und  da  er  im  grösseren  Theile  seines  höchst  gewundenen 
Laufes  nur  sehr  wenig  Gefalle  hat,  gebrauchen  die  Wasser, 
welche  ihm  von  den  entfernteren  Quartieren  zufliessen,  eine 
lange  Zeit,  um  seinen  mittleren  Lauf  zu  erreichen.  So  hört 
denn  der  Regen,  welcher  während  des  September  und  Ok- 
tober im  Gebiete  der  Wangaiäua  oder  der  südöstlichen 
Mandingo  fällt,  bis  zu  Ende  November  oder  selbst  Dezember 
nicht  auf,  den  Fluss  bei  Timbuktu  anzuschwellen.  Denn  dass 
in  jenen  Landschaften  hinter  der  Küste  von  Sierra  Leone 
und  Kap  Palmas  bis  zu  Ende  September  oder  sogar  noch 
im  Oktober  Regen  fällt,  kann  man  mit  einem  ziemlichen 
Grade  von  Gewissheit  aus  dem  Umstände  schliessen,  dass 
dies  auf  der  Küste  der  Fall  ist*);  auch  wird  diese  Erschei- 
nung durch  Caillie's  Beobachtungen  in  Bezug  auf  den  Re- 
genfall in  Kaköndi  und  Timbo  bestätigt**).    Ebenso  hat  man 


•)  Siehe  leert  in  der  Zeitschrift  Hertha,  Th.  X,  Jahrg.  1827,  S.  374,  sowie 
M'GiU  in  Berghaus'  Zeitschrift,  Th.  VUI,  Jahrg.  1848,  S.  59  —  61,  und  in 
Bezug  auf  Kap  Palmas:  Fraissinet  in  den  Nom^elles  Annales  des  voyages, 
1855,  Th.  II,  S.  291— -293,  ror  Allem  aher  das  inhaltreiche  Büchelchen  ron 
Herrn  Schirren:  der  Nyassa  (Riga  1857). 

•*)  Siehe  Tomaro  nach  Caillie's  Beobachtungen  in  Berghaus' Annalen,  1829, 
S.  769,  aber  besonders  CaiUi^'s  eigenen  Bericht  seines  Aufenthaltes  in  Time 
(Th.  I,  S.  328  der  Engl.  Ausgabe):  „Der  Begenfall  war  allerdings  nicht  so 
ununterbrochen,  aber  wir  hatten  täglich  etwas  Begen  bis  zum  Oktober, 
wo  er  seltener  wurde. "  Auch  wissen  wir  von  Cailli^ ,  dass  der  Milo  ,  der 
sfidöstliche  Arm  des  oberen  Niger  oder  Dhiüliba,  seinen  höchsten  Wasser- 
stand im  September  erreicht.  —  Park's  Beobachtungen  zeigen,  dass  der  Regen 
in  den  ron  ihm  durchwanderten  Landschaften  his  zum  Korember  anhält.    Der 
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in  den  gebirgigen  südlichen  Provinzen  Abessiniens,  deren 
Breite  mit  derjenigen  der  Quellgebiete  des  Niger  genau  über- 
einstimmt, im  September  einen  ganz  beständigen  Regenfall 
beobachtet 

Nun  hat  die  ganze  Gegend  zwischen  Djenne  und  Timbuktu 
einen  höchst  flachen  Charakter,  so  dass  der  Fluss,  welcher 
sehr  langsam  und  in  einem  höchst  gewundenen  Laufe  dahin- 
fliesst,  nicht  allein  einen  sehr  breiten  Strom  ausfüllt,  der  sich 
weit  über  das  benachbarte  Flachland  ausbreitet,  sondern 
auch  eine  grosse  Menge  Hinterwasser  oder  Becken  und  See'n 
bildet,  von  denen  der  durch  Park  und  Caillie  so  bekannt  ge- 
wordene Debu  oder  Debo  hur  einer,  aber  allerdings  wahr- 
scheinlich der  grösste  ist  Dagegen  ist  nun  der  Fluss  weiter 
abwärts,  unterhalb  Bamba  und  besonders  in  dem  Distrikte, 
der  den  Namen  Tin-scherifen  führt,  eingeengt  und  auf  die 
Breite  von  wenigen  hundert  Schritten  beschränkt,  so  dass 
das  Wasser,  nachdem  es  sich  über  einen  so  ungeheueren 
Landstrich  ausgebreitet  hat  und  aus  eben  diesem  Grunde 
nicht  denselben  Druck  ausüben  kann,  den  es  unter  anderen 
Umständen  imd  in  einem  engeren  Kanal  zusammengehal- 
ten ausüben  müsste,  seinen  hohen  Stand  lange  Zeit  bewahrt 
oder  selbst  an  Breite  und  Tiefe  noch  zunimmt  zu  einer  Zeit, 
wo  der  vom  Regenfalle  im  oberen  Lande  erzeugte  Zufluss 
schon  abgenommen  hat. 

Dies  ist  die  Art,  wie  ich  mir  eine  Erscheinung  erkläre, 


Gambia  hat  natürlich,  obgleich  seine  QueUen  fast  in  demselben  Grebicte  Ue- 
gen,  wo  die  westlichen  Arme  des  Niger  entspringen,  bei  seinem  kurzen  Laufe 
ein  ganz  anderes  Verhältniss,  als  der  langgewundene  Niger;  doch  auch  er 
erreicht  seinen  höchsten  Stand  yiel  spater  als  der  Benne ,  nämlich ,  wie 
wir  von  Park  (Erste  Reise.  4.  3««  Ausgabe,  S.  12)  erfahren,  im  Anfang 
Oktober;  im  Anfang  November  aber  war  derselbe  schon  wieder  zu  seinem 
früheren  Wasserstande  herabgesunken.  Allerdings  beobachtete  Park  (Zweite 
Reise,  Bd.  ü,  S.  274)  am  8t«D  Oktober  bei  Ssan-ss&ndi,  dass  der  Niger  selbst 
um  4  Zoll  gesunken  war;  dies  war  aber  nur  ein  temporäres  Schwanken. 
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welche  in  so  hohem  Maasse  allen  Phänomenen  widerspricht, 
die  in  Bezug  auf  die  Wirkungen  des  Regens  und  das  Steigen 
der  Flüsse  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  Gegenstand 
unserer  Beobachtung  geworden  sind  und  welche  dem  oberen 
Laufe  des  Niger  denselben  Charakter  verleihen,  der  dem 
Gabun  und  anderen  Flüssen  der  Äquatoriallinie  eigen  ist, 
die  ihren  höchsten  Stand  im  Laufe  des  Februar  erreichen. 
Weitere  Forschungen  und  die  Beobachtungen  Europäischer 
Reisenden,  welche  unter  kluger  Leitung  der  an  den  Küsten  in 
Algerien,  am  Senegal,  Gambia,  an  der  Sierra  Leone  oder  der 
Niger-Mündung  gegründeten  Europäischen  Ansiedelungen  leicht 
in  diese  Gegenden  des  Inneren  eindringen  können,  werden 
weiter  dazu  beitragen,  diese  interessante  Erscheinung  zu  be- 
leuchten. 

Natürlich  kann  es  nicht  fehlen,  dass  diese  Eigenthümlich- 
keit  des  oberen  Theiles  des  Niger-Laufes,  wiewohl  das  Wasser 
hier  nicht  immer  dasselbe  Niveau  erreicht,  selbst  auf  den  un- 
teren Lauf,  wo  der  Fluss  Kuära  heisst  und  zu  wiederholten  Ma- 
len von  Engländern  besucht  worden  ist,  einen  Einfluss  ausübt. 
Allerdings  haben  die  Europäischen  Reisenden,  weil  sie  von 
diesem  eigenthümlichen  Charakter  des  Flusses  keine  Ahnung 
hatten,  seiner  Beschafifenheit  am  Anfange  der  heissen  Jahres- 
•  zeit  nicht  viel  Aufmerksamkeit  gezollt  und  ihn  während  die- 
ser Periode  wegen  des  durchschnittlich  niedrigen  Wasser- 
standes auch  seltener  besucht.  Dennoch  hat  HerrLaird,  der 
verdienstvolle  Leiter  der  Englisch- Afrikanischen  Dampfschiff- 
fahrts-Gesellschaft,  welcher  mehrere  Monate  auf  dem  Kuära 
zubrachte,  eine  Erscheinung  beobachtet,  welche  dem  Zustande 
des  Flusses,  wie  ich  ihn  soeben  beschrieben  habe,  genau  ent- 
spricht. Herr  Laird  berichtet  nämlich  die  erstaunliche  That- 
sache,  dass  der  Fluss  bei  der  bedeutenden  Stadt 
Iddä  am  228ten  März  zu  steigen  anfing*). 


•)    Siehe   Lair^a  and  OldfiMs  Journal,  toI.  II,  p.  275:   „/«  was  a 
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Dieser  Umstand  musste  früher  ganz  unverständlich  blei- 
ben, erhält  nun  aber  durch  die  Entwickelung  dessen,  was 
ich  soeben  angeführt  habe,  seine  volle  Beleuchtung.  Laird 
selbst  betrachtet  das  Anschwellen  des  Flusses  irrthümlicher- 
weise  als  die  unmittelbare  Folge  des  Regenfalls  etwas  höher 
aufwärts  im  Binnenlande;  es  fällt  aber  im  ganzen  März 
durchaus  kein  Regen,  und  selbst  im  April  kommen  nur  we- 
nige leichte  Schauer  vor.  Dagegen  ist  diese  Erscheinung 
augenscheinlich  die  Wirkung  davon,  dass  die  Wasser  im 
oberen  und  weiten  Theile  des  Flusses  um  die  Mitte  des  Fe- 
bruar zu  sinken  anfangen.  Wir  müssen  nämlich  die  Schnel- 
ligkeit des  „  Grossen  Flusses  "zu  2^  —  3  Meilen  annehmen, 
während  die  ganze  Länge  des  Flusses  längs  seines  vielfach 
gewundenen  Laufes  zwischen  Kabara  und  Iddä  wohl  nicht 
viel  unter  2000  Seemeilen  beträgt.  Die  Erhebung  des  Flus- 
ses über  das  Meeresniveau  nehme  ich  bei  Timbuktu  zu 
etwa  900  Fuss  an. 

Ich  kehre  von  dieser  Abschweifung  über  das  überaus  in- 
teressante anomale  Steigen  des  Niger  zu  dem  Tagebuche 
meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  zurück. 

Es  war  am  4t«n  Januar,  als  sich  das  erste  Boot  von  Ka- 
bara den  Mauern  der  Stadt  Timbuktu  bis  auf  wenige  hun- 
dert Schritte  näherte  und  mir  ein  Verhältniss  klar  vor  den  • 
Augen  entwickelte,  von  dem  ich  bisher  keine  Ahnung  gehabt 
hatte.  Die  unmittelbare  Folge  des  auf  diese  Weise  erleich- 
terten Verkehres  war  ein  gfösserer  Vorrath  von  Korn  und 
somit  das  Fallen  seines  Preises;  die  Ssaa  Negerhirse  ward 
nun  für  40  Muscheln  verkauft  und  die  Ssunie  (d.  i.  mehr 
als  200  Pfund  Gewicht)  für  3000  Muscheln  (nach  dortigem 


source  of  satisfaction  to  find  t/iatf  oicing  to  the  rains  up  the  cowüry ,  the 
river  began  to  rUe  abotU  Saturday ,  March  22»»<*,  siiice  which  time  it  had 
increased  ahout  two  inches.  A  feto  drops  of  rain  thal  feil  ihU  moming 
was  cUl  that  tce  had  at  Iddah»^ 
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Preiscourant  =  1  Spanischen  Thaler),  —  gewiss  ein  überaus 
billiger  Preis.  Ich  als  Fremder  hatte  etwas  mehr  zu  zah- 
len, nämlich  3750  Muscheln. 

Die  wunderbare  Erscheinung  des  ungewöhnlich  hohen 
Wasserstandes  Hess  mir  keine  Ruhe,  und  um  meine  lebhafte 
Neugierde  zu  befriedigen,  nahm  mich  mein  Beschützer  am 
9teii  d.  M.  mit  hinaus.  Dies  erforderte  bei  meinem  gefähr- 
deten Zustande  stets  einige  Vorbereitungen.  Wir  wandten 
uns  mitten  auf  der  westlichen  Seite  zur  Stadt  hinaus,  wo 
sich  früher  die  „bäb  el  gibleh"*)  befand,  und  nahmen  unse- 
ren Weg  zuerst  zum  nächsten  Wasserarm,  fanden  aber  hier 
keine  Boote.  Dann  durchschnitten  wir  eine  höchst  dürre 
und  steinige  Fläche  imd  erreichten  einen  zweiten  Arm,  wo 
aclj|i  oder  zehn  kleinere  Boote  lagen,  zwar  ohne  Verdeck 
oder  Kajüte,  aber  wegen  der  Nähe  dieses  Platzes  an  der 
Stadt  —  denn  der  innerste  Winkel  dieses  Armes  war  nicht 
mehr  als  6-  bis  700  Schritt  von  der  grossen  Moschee,  der 
Djingere-ber,  entfernt  —  immerhin  einen  interessanten  An- 
bhck  darbietend.  Alle  Leute  behaupteten,  dass  der  Fluss 
bei  Eäbara  jetzt  seinen  höchsten  Stand  erreicht  habe,  und 
versicherten  selbst,  dass  er  bereits  am  7ten  d.  M.  zu  fallen 
angefangen  hätte;  aber  dessenungeachtet  ward  es  klar,  dass 
die  Wasser  den  ganzen  Monat  zu  steigen  fortfuhren  und 
80  die  Sicherheit  eines  Theiles  der  Stadt  in  Gefahr  setzten. 
Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich  denn  auch,  dass  im 
Jahre  1640  eine  grosse  Überschwemmung  einen  ansehnlichen 
Theil  der  Stadt  unter  Wasser  gesetzt  und  das  mittlere  und 


•)  Schabini  ist,  wenn  er  angibt,  dass  die  „bäb  el  gibleh"  das  Ostthor 
gewesen,  in  einem  entschiedenen  Irrthnm  begriffen ;  denn  „gibleh"  bedeutet  bei 
diesen  westlichen  Arabischen  odex  Maurischen  Stämmen  „Westen".  Osten  heisst 
bei  ihnen  „ssalä",  —  das  Wort,  welches  wir  bei  Cailli^  fälschlich  als  Namen 
einer  östlich  von  Tirabuktu  gelegenen  Provinz  gebraucht  finden.  —  Den  kleinen 
Plnssarm,  wo  wir  die  Boote  sahen,  wird  man  auf  dem  im  vorigen  Bande  gegebe- 
nen PUne  von  Timbuktu  angedeutet  finden ;  er  ist  mit  Nummer  1 1  bezeichnet. 
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niedrigst  gelegene  Quartier  Namens  Bagindi  in  einen  See 
verwandelt  habe ;  der  Name  dieses  Quartiers  wird,  wie  schon 
erwähnt,  davon  abgeleitet,  dass  der  so  gebildete  Teich  von 
Nilpferden  belebt  war  *). 

Der  Ausflug  zum  Überschwemmungsufer  des  Niger  war 
vom  höchsten  Interesse,  aber  er  kam  mir  theuer  zu  stehn. 
Denn  da  ich  mich  genöthigt  sah,  nicht  allein  selbst  bewaflP- 
net  zu  gehn,  sondern  auch  noch  einen  bewafifheten  Diener 
mitzunehmen,  so  erregte  ich  in  hohem  Grade  die  feindlichen 
Gefühle  der  Kaufleute  von  Morocco  und  ganz  besonders  die 
jenes  stolzen  Edelmannes  'Abd  e'  Ssaläm,  der  bei  allen  an- 
gesehenen Leuten  der  Stadt  umherging  und  ihnen  sagte, 
dass  uns  Europäern,  die  Engländer  mitinbegriflfen,  in  Mo- 
rocco nicht  erlaubt  wäre,  Waffen  zu  tragen.  Dagegen  fü^^rte 
ich  aber  an,  dass  wir,  wenn  wir  in  Morocco  reisten,  bewaff- 
nete Reiter  als  Eskorte  erhielten,  wogegen  wir  uns  in  diesem 
Lande  selbst  zu  schützen  hätten.  Als  nun  diese  Sache  be- 
seitigt war,  verbreitete  'Abd  e'  Ssaläm  vrieder  das  Gerücht, 
dass  ein  gut  mit  Waffen  versehenes  Fahrzeug  den  Fluss  bis 
Gögö  hinaufgekommen  sei,  und  dies  abgeschmackte  Gerücht 
war  von  so  starken  Gründen  unterstützt,  dass  mein  eigeiier 
Diener  'Ali  el  Ageren  von  dessen  Wahrheit  überzeugt  war 
und  es  für  unbegreiflich  hielt,  als  ich  den  Versuch  machte, 
die  Absurdität  desselben  zu  beweisen. 

Ungeachtet  seiner  im  Grunde  überaus  feindlichen  Gesin- 
nung hielt  es  'Abd  e'  Ssaläm  doch  für  gerathen,  am  näch- 
sten Tage  seinen  Freund  Müläi  el  Mehedl  abzusenden,  um 
sich  wegen  der  Ausdrücke  zu  entschuldigen,  welche  er  wenige 
Tage  zuvor  in  Bezug  auf  mich  gebraucht  hatte.  Müläi  el 
Mehedl  war  ein  Mann,  mit  dem  ich  besonders  gern  ein 
freundschaftliches  Verhältniss  bewahrt  hätte;  denn  er  war 


*)  Das  Nilpferd  heisst  „banga",  aber  der  ^-Laut  in  ,^agiiidi"  mag  mög- 
licherweise ein  Nasenlaut  sein. 
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ein  verständiger  Mensch  und  besass  selbst  einige  astrono- 
mische Kenntnisse.  So  war  ich  in  der  That  höchst  erstaunt, 
als  er  eines  Tages  im  Verlauf  eines  Gesprächs  über  die  Lage 
von  Timbuktu  ohne  Weiteres  mit  der  Angabe  hervortrat, 
dass  die  Stadt  etwa  unter  dem  IS^en  Grade  nördlicher  Breite 
gelegen  sei,  —  ohne  dass  ich  ihm  irgend  eine  Andeutung 
darüber  gegeben  hatte. 

Diese  ganze  iZeit  über  war  die  gesammte  umliegende  Land- 
schaft in  einem  höchst  unruhigen  Zustande,  und  zwar  in 
Folge  mehrerer  Kriegsuntemehmungen  oder  vielmehr  Raub- 
züge, welche  eben  im  Gtinge  waren,  besonders  von  Seiten  des 
unruhigen  Stammes  der  Ueläd  'Alüsch.  Diese  Raubzügler 
hatten  vor  Kurzem  den  Ueläd  Mebfirek  600  Kameele  abge- 
nommen und  jetzt  ihren  Einfällen  eine  andere  Richtung  ge- 
geben. Das  ganze  Land  war,  so  zu  sagen,  in  eine  Kriegs- 
flamme eingehüllt. 

Am  12*«ii  Januar  machten  wir  uns  wiederum  auf  den  Weg 
zu  den  Zelten.  Sie  waren  jetzt  an  einer  anderen  Stelle  Na- 
mens Ingömaren  aufgeschlagen,  in  einer  Entfernung  von  un- 
gefähr 6  Meilen  von  der  Stadt,  in  östlicher  Richtung  (mit 
etwas  südlicher  Abweichung),  aber  diesmal  war  unser  Aufent- 
halt im  Lager  in  mehreren  Beziehungen  für  mich  keineswegs 
ein  glücklicher.  Am  13*«»  fühlte  ich  mich  leidlich  wohl  und 
hatte  mit  meinem  Beschützer  eine  lebhafte  Unterhaltung 
über  meine  herannahende  Abreise  und  darauf  sandte  er  mir 
mehrere  Geschenke,  u.  A.  ein  „ssarammu",  wie  es  die  Son- 
rhay,  oder  „e'  beni  errega",  wie  es  die  Arabischen  Mischlinge 
dieser  Umgegend  nennen  (d.  i.  eine  ziemlich  dicke  Überlage 
von  gewürfeltem  Zeuge  in  dunkelblauer,  rother  und  weisser 
Farbe  für  den  oberen  Theil  des  Zeltes),  und  mehrere  Leder- 
kissen. So  schien  Alles  einen  trefflichen  Fortgang  zu  nehmen, 
als  ich  am  Nachmittag  des  14*«°  Januar  plötzlich  von  einem 
so  ungewöhnlich  imd  überaus  heftigen,  von  kaltem  Schauern 
begleiteten  Fieberanfall  ergriffen  wurde,  dass  mein  freund- 
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lieber  Wirth  fürchtete,  ich  möchte  vergiftet  sein.  Und  wirk- 
lich hatte  ich  kurz  zuvor  etwas  saure  Milch  getrunken,  die 
mir  ein  Berbüschi  gebracht  hatte,  d.  h.  ein  Mann,  der,  ob- 
gleich eng  mit  der  Familie  des  Scheichs  verbunden,  doch 
ursprünglich  dem  Stamme  der  Berablsch  angehörte,  deren 
Häuptling  den  Major  Laing  ermordet  hatte. 

Nun  hatte  ich  selbst  zwar  keinen  Argwohn,  dass  die  Milch, 
welche  ich  zu  mir  genommen,  irgendwie  zu  meinem  plötz- 
lichen Unwohlsein  beigetragen  haben  könnte,  aber  da  jener 
Mann  persönliche  Erbitterung  gegen  mich  nährte  und  mit 
einem  Geschenk,  das  ich  ihm  als  Entgelt  für  seine  kleine 
Gabe  gemacht,  unzufrieden  zu  sein  schien,  ward  ich  et- 
was gereizt  und  befahl  ihm  in  barschem  Tone,  sich  zu 
entfernen.  Dies  verursachte  denn  eine  recht  unerfreuliche 
Scene;  unter  den  obwaltenden  Umständen  machten  nämlich 
alle  Leute,  mit  Einscliluss  meiner  eigenen  Diener  und  selbst 
meiner  besten  Freunde  unter  den  Anhängern  des  Scheichs, 
ihren  Gefühlen  gegen  mich  als  Christen  Luft,  ohne  meiner 
geschwächten  Gesundheit  irgend  Rechnung  zu  tragen. 

Aber  der  Scheich  selbst  änderte  seine  freundliche  Ge- 
sinnung gegen  mich  nicht  einen  Augenblick,  sondern  sandte 
mir  wiederholt  Thee  und  sah  mehrmals  nach,  wie  ich  mich 
befände.  Glücklicherweise  stellte  eine  ruhige  Nacht  meine 
Gesundheit  wieder  her  und  am  folgenden  Morgen  kamen 
meine  Freunde,  Einer  nach  dem  Anderen,  zu  mir,  um  mich 
wegen  ihrer  Vernachlässigung  um  Verzeihung  zu  bitten.  So 
kehrte  denn  Alles  in  das  frühere  Geleise  zurück,  und  wir 
sprachen  wieder  über  die  Vorbereitungen  zu  meiner  Abreise; 
aber  die  Aussicht,  diese  anarchische  Landschaft  bald  zu  ver- 
lassen, ward  schnell  wieder  getrübt.  Gerade  in  diesem 
Augenblicke  brachte  nämlich  ein  Bote  die  Nachricht  von 
der  Ankunft  eines  sehr  intimen  Freundes  des  Scheichs,  Na- 
mens Mohammed  ben  'Abd-AUähi  el  Fütaui,  der  gekommen 
sei,  um  einige  Zeit  beim  Scheich  zu  verweilen  und  sich  wo 
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möglich  Yon  mir  Yon  einer  ernsthaften  Krankheit  heilen  zu 
lassen. 

[Sonntag,  löten  Januar,^  Dies  war  einer  jener  Regen- 
tage, welche  gegen  Ende  des  Januar  und  zu  Anfang  Februar 
in  dieser  Flusslandschaft  nicht  ungewöhnlich  sein  sollen. 
In  anderen  Gegenden  des  tropischen  Afrika  habe  ich  eine 
ähnliche  Erscheinung  nicht  bemerkt.  Selbst  die  Regenmenge, 
welche  hier  fiel,  war  sehr  gering,  da  der  Himmel,  welcher  am 
Morgen  bewölkt  gewesen  war,  sich  gegen  Mittag  aufklärte, 
and  obgleich  sich  der  Himmel  am  Nachmittag  abermals  über- 
zog —  es  donnerte  auch  in  der  Feme  und  wetterleuchtete 
gegen  Abend  — ,  fielen  doch  erst  im  Laufe  der  Nacht  nur 
wenige  Tropfen. 

Am  16*««»  kehrten  wir  in  die  Stadt  zurück,  und  hier  sollte 
ich  nun  einen  Mann  von  einem  Übel  heilen,  über  das  ich 
keine  Gewalt  hatte.  Der  Charakter  und  die  Stellung  dieser 
Person,  des  vorhin  erwähnten  Mohammed  ben  *Abd-Allähi, 
würden  es  zu  einem  Umstände  von  der  höchsten  Bedeutung 
gemacht  haben,  wenn  ich  im  Stande  gewesen  wäre,  die  Hei- 
lung zu  vollziehen.  Mohammed  ben  'Abd-AUähi  war  ein  an- 
gesehener PuUo  -  Häuptling  und  ich  bewunderte  den  edlen 
Ausdruck  seiner  Züge,  über  welche  die  chronische  Krankheit, 
an  der  er  litt,  eine  melancholische  Betrübniss  verbreitete. 
Er  war  ein  in  seiner  Art  gelehrter  und  in  religiösen  Bü- 
chern wohlbelesener  Mann,  aber  leider  fand  ich,  dass  ihm 
das  fehlte,  woran  mir  am  meisten  gelegen  war,  nämlich  hi- 
storische Kenntniss  des  früheren  Zustandes  dieser  Länder. 
Überhaupt  musste  mir  seine  Dazwischenkunft  höchst  unan- 
genehm sein;  denn  seine  Ankunft  liess  meinen  Beschützer 
alle  Gedanken  an  meine  unmittelbare  Abreise  vergessen. 

Mit  Ausnahme  dieses  Umstandes  ereignete  sich  während  meh- 
rerer Tage  nichts  von  Bedeutung  und  alle  Welt  beschränkte 
sich  darauf,  mich  zur  Geduld  zu  ermahnen.  Da  mm  aber 
meine  Abreise  wiederum  aufgeschoben  wurde,  machte  man  auch 
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neue  Versuche,  mich  zu  bekehren;  selbst  meine  Freunde  tha- 
ten  dies,  da  sie  es  in  ihrer  grossen  Liebe  zu  mir  nicht  ertragen 
konnten,  zu  sehn,  wie  ich  einem  Glauben  anhing,  den  sie 
für  irrthümlich  hielten.  Aber  ich  widerstand  allen  ihren 
Angriffen  imd  nahm  mir  zu  Zeiten  selbst  die  Freiheit,  einige 
ihrer  eigenen  abergläubischen  Begriffe  lächerlich  zu  machen, 
wiewohl  ich  weit  davon  entfernt  war,  die  Hauptgrundsätze 
ihrer  Lehre  zu  bespötteln;  da  sie  aber  bei  ihren  Streitgrün- 
den stets  auf  ihren  Glauben  an  Hexerei  und  Dämonen  zu- 
rückkamen, erklärte  ich  eines  Tages,  dass  wir  Christen  die 
gesammte  Dämonenwelt  zu  unseren  Leibeigenen  gemacht 
hätten,  indem  ich  mich  zur  Bezeichnung  des  letzteren  Be- 
griffs des  Ausdruckes  „choddemän"  bediente,  der  die  unter- 
worfenen Stämme  der  Maurischen  Tribus  der  Wüste  bezeichnet 
So  stellte  ich  ihnen  denn  nun  dar,  als  wenn  die  Europäer 
einen  Sieg  über  die  Dämonen  davongetragen  hätten,  indem 
sie  in  Ballons  in  die  höheren  Luftregionen  hinaufgestiegen 
wären  und  von  dort  mit  Büchsen  auf  sie  herabgeschossen 
hätten.  Die  Vorstellung,  dass  die  Christen  die  dämoni- 
schen Mächte  ihrem  Willen  unterworfen  hätten,  tritt  dem 
Mosslim  nur  zu  leicht  vor  die  Seele,  da  er  es  nicht  begreifen 
kann,  wie  die  Christen  sonst  im  Stande  wären,  alle  die  schönen 
Dinge  zu  verfertigen,  welche  aus  ihren  Händen  hervorgehen. 
Mittlerweile  war  ich  froh,  meine  Verhältnisse  mit  meinem 
früheren  Begleiter,  dem  Waläter,  abbrechen  zu  können,  der 
vor  Kurzem  von  Aribinda  zurückgekehrt  war  und  nun  kam,  um 
sich  eine  bestimmte  Antwort  zu  holen,  ob  er  mich  auf  meiner 
Heimreise  begleiten  solle  oder  nicht.  Ich  erklärte  ihm  offen 
und  frei,  dass  er  nach  all'  dem  Vorgefallenen  nicht  länger 
mein  Gefährte  sein  könnte,  behandelte  ihn  aber  dabei  mit 
mehr  Grossmuth,  als  er  es  verdiente.  Zugleich  hielt  ich 
es  für  klug,  meinem  Hauptdiener,  dem  'Ali  el  A'geren, 
einige  Zugeständnisse  zu  machen,  wiewohl  er  sich,  seitdem 
er    meine   gefährliche  Lage   völlig  durchschaut,    ganz   und 
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gar  von  mir  getrennt  und  mich  meinem  Schicksal  überlas- 
sen hatte,  —  und  doch  beanspruchte  ich  yon  ihm  durchaus 
keine  Dienste,  obgleich  sein  monatlicher  Lohn  von  9  Tha- 
lern  ununterbrochen  fortlief,  da  ich  keine  Mittel  hatte,  ihn 
auszuzahlen.  Der  gänzlichen  Ebbe  meiner  Kasse  halber 
war  ich  froh,  Ton  einem  freundlichen  Ghadfimsi- Kaufmann 
Namens  Mohammed  ben  'Ali  ben  Täleb  ein  Anlehen  von 
etwa  50,000  Muscheln  zu  erhalten,  die  zum  damaligen  Kurs 
(3800  Muscheki  auf  den  Mithkäl)  13^  Mithkäl  entsprachen, 
und  ich  sah  mich  später  gezwungen,  eine  zweite  kleine 
Summe  au&unehmen,  so  dass  das  Ganze  eine  Summe  von 
25  Mithkäl  ausmachte.  Die  Kaufleute,  denen  ich  empfohlen 
war,  versagten  mir  jedes  Anlehen. 

An  dieser  Stelle  will  ich,  ehe  ich  in  der  tagebuchartigen 
Au£seichnang  meiner  Erlebnisse  in  Timbuktu  fortfahre,  eine 
kurze  Skizze  der  Handelsverhältnisse  dieser  Stadt  geben. 
Allerdings  kann  dieser  leichte  Entwurf  nicht  den  geringsten 
Anspruch  auf  Vollständigkeit  machen,  da  ich  keinen  so 
freien  Verkehr  mit  den  Eingeborenen  eröffiien  konnte,  wie 
^  nöthig  gewesen  wäre,  um  mich  in  den  Stand  zu  setzen, 
eine  hinreichende  Anzahl  von  Thatsachen  in  einer  graphi- 
schen Übersicht  des  kommerziellen  Lebens  der  Stadt  zu- 
sammenzuÜEiSsen.  Die  Leute,  mit  denen  ich  hier  hauptsäch- 
Uch  verkehrte,  konnten  mir  nur  wenig  oder  gar  keine  Be- 
lehrung über  diesen  Gegenstand  geben,  und  in  dieser  Be- 
ziehung war  meine  Lage  in  Kano  eine  ganz  andere  gewesen, 
indem  sie  es  mir  möglich  gemacht  hatte,  mit  fast  allen  Ver- 
haltnissen des  kommerziellen  Lebens  bekannt  zu  werden. 

Der  Hauptzug,  welcher  den  Markt  Timbuktu's  von  dem- 
jenigen Kanö's  unterscheidet,  ist  der  Umstand,  dass  Tim- 
buktu keineswegs  ein  producirender  Platz  ist,  während  das 
Haussa-Emporium  vollkommen  verdient,  als  solches  betrach- 
tet zu  werden.  Fast  das  ganze  Leben  der  Stadt  ist  auf 
fremden  Handel  basirt,  der  in  Folge  der  grossen  nördlichen 


B«Hh'i  BaiMD.    y. 
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Biegung  des  Flusse  hier  den 
günstigsten  Punkt  zum  Ver- 
kehre findet,  während  zugleich 
der  herrliche  Strom  die  Anwoh- 
ner in  den  Stand  setzt,  sich 
mit  allen  ihren  Bedürfnissen 
von  aussen  zu  versehen.  Denn 
einheimisches  Korn  wird  hier 
nicht  in  gehöriger  Menge  ge- 
baut, um  auch  nur  einen  klei- 
nen Theil  der  Bevölkerung  zu 
versorgen,  und  fast  alle  Le- 
bensmittel werden  zu  Wasser 
von  Ssan-ssandi  und  der  Nach- 
barschaft eingeführt. 

Die  einzigen  Gewerke,  welche 
in  der  Stadt  blühen  —  so  weit 
ich  zu  beobachten  Gelegenheit 
hatte  — ,  beschränken  sich  auf 
das  Handwerk  des  Grobschmie- 
des und,  auf  etwas  Lederarbeit. 
Einige  dieser  Artikel,  wie  Vorrathsschläuche  oder  Gepäck- 
ßchläuche,  runde  Lederkissen,  kleine  Ledertaschen  (die  be- 
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rahmten  „biüt"  [Singular  „bet"])  für  Tabak  und  Feuerzeug, 
sowie  Flintenfutteräle  sind,  wie  die  beifolgenden  Holzschnitte 
zeigen,  von  niedlicher  Arbeit,  besonders  die  Schläuche;  aber 
selbst  diese  sind  meist  Erzeugnisse  von  Tuäreg,  und  zwar 
hauptsächlich  von  Frauen.  Von  einer  Industrie  Timbuktu's 
kann  man  also  kaum  reden. 
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Man  nahm  früher  allgemein  an,  dass  sich  Timbukta 
durch  seine  Weberei  auszeichne,  und  dass  die  Ausfuhr  ge- 
färbter Hemden  Yon  hier  aus  bedeutend  sei.  Allerdings 
mag  in  früherer  Zeit  dieser  Industriezweig  hier  in  gewisser 
Weise  geblüht  haben*),  da  die  Kunst  vom  oberen  Niger  am 
Flusse  herab  gekommen  zu  sein  scheint;  aber  ich  habe  schon 
Gelegenheit  gehabt,  zu  zeigen,  dass  dies  in  Bezug  auf  die 
jetzigen  Verhältnisse  ganz  und  gar  auf  einem  Irrthume  be- 
ruht, indem  fast  alle  Kleidung  der  Eingeborenen  selbst,  be- 
sonders aber  die  der  wohlhabenderen  Klassen,  entweder 
aus  Kanö**)  oder  Ssan-ssändi  eingeführt  wird,  abgesehen  von 
dem  aus  England  eingefühi-ten  Kaliko.  Die  Ausfuhr  der 
Baumwollenzeuge  von  Kanö,  besonders  über  A'rauän,  er- 
streckt sich  bis  an  das  Gestade  des  Atlantischen  Oceans, 
wo  sie  mit  der  ansehnlichen  Einftihr  von  Malabar- Stoffen 
(über  St.  Louis  oder  Nder  am  Senegal)  in  Berührung  kom- 
men; die  gefärbten  Hemden  von  Ssan-ssdndi  dagegen,  welche, 
so  weit  ich  Gelegenheit  hatte,  zu  beobachten,  aus  Englischem 
oder  sonstigem  fremden  KaUko,  aber  nicht  aus  einheimischer 
Baumwolle  gemacht  zu  sein  scheinen,  werden  allem  Anscheine 
nach  nicht  in  grössere  Entfernung  ausgeführt.  Diese  Hem- 
den von  Ssan-ssandi  sind  im  Allgemeinen  durch  ihren  reichen 
Schmuck  an  Stickerei  in  gefärbter,  besonders  grüner  Seide 
ausgezeichnet  und  haben  ein  recht  hübsches  Aussehen;  es 
thut  mir  nur  leid,  dass  ich  mich  gezwungen  sah,  eine 
Probe  davon,  die  ich  mit  nach  Hause  zu  nehmen  beabsich- 
tigte, als  Geschenk  wegzugeben.  Auch  die  Einwohner  Tim- 
buktu's  sind  sehr  geschickt  in  der  Kunst,  ihre  Kleidung  mit 


*)  Leo  spricht  noch  yon  „boUegJie  cU  tessitori  di  tele  cU  hambagio'"  in 
Timbuktu  (Üb.  VH,  cap.  5). 

*•)  Lord  Fitzclarence  erhielt  schon  in  Folge  der  Mittheilungen  eines  aufge- 
weckten Wallfahrers  auf  seiner  Heimreise  über  das  Rothe  Meer  eine  Andeu- 
tung dieses  eigenthümlichon  Thatbestandes  (Jou/mey  from  India  overland, 
p.  423). 
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Sodenstickerei  zu  schmücken,  aber  es  geschieht  nur  in  sehr 
geringer  Aosdehnung,  und  selbst  die  so  durchwirkten  Hem- 
den werden  nur  zu  eigenem  Gebrauche  aufbewahrt  Man 
darf  jedoch  nicht  übersehen,  dass  die  Bewohner  einiger  der 
benachbarten  Landschaften,  besonders  Fermägha's,  eine 
ganz  bedeutende  Betriebsamkeit  ausüben  und  sehr  vortreff- 
Kche  wollene  Decken  und  Teppiche  von  yerschiedenen  Far- 
ben erzeugen,  die  einen  sehr  ausgedehnten  Verbrauchsartikel 
bei  den  Eingeborenen  bilden. 

Der  auswärtige  Handel  hat  Yomehmlich  drei  grosse  Stras- 
sen: erstens  den  Handelsweg  am  Flusse  entlang  you  Süd- 
westen her  (denn  weiter  abwärts  am  Flusse  gibt  es  heutzu- 
tage kaum  irgend  welchen  Handel),  der  die  von  verschiede- 
nen Punkten  ausgehenden  Radien  zusanunenfasst,  und  zwei 
Strassen  von  Norden  her,  diejenige  von  Morocco  auf  der 
eben  Seite  und  die  von  Ghadämes  auf  der  anderen.  In 
diesem  gesammten  Handel  bildet  Gold  den  Hauptartikel, 
wiewohl  der  Gesammtbetrag  des  von  Timbuktu  ausgeführten 
edlen  Metalles  dem  Anscheine  nach,  wenn  nach  Europäi- 
schem Maassstabe  gemessen,  nur  gering  ist  Wahrschein- 
lich übersteigt  er  im  Durchschnitt  nicht  150-  bis  200,000 
Preussische  Thaler*),  wenigstens  zur  Zfeit  meiner  Reise, 
wo  allerdings  alle  diese  Länder  gerade  in  sehr  gedrücktem 
Zustande  wareu.  Das  Grold  wird  entweder  von  Bambük  oder 
von  Bure  gebracht,  aber  von  ersterem  Platze  in  grösserer 
Menge.  Das  Grold  aus  dem  Lande  der  Wangaraua  erreicht  den 
Markt  von  Timbuktu  nicht,  sondern  wird  jetzt  allem  An- 
scheine nach  zum  grössten  Theile  direkt  nach  jener  Gegend 
der  südlichen  Küste  ausgeführt,  welche  aus  diesem  Gmnde 
die  Goldküste  genannt  wird;    in  früheren  Zeiten  nahm  es 


*)  Herr  Graberg  de  Hemso  schätst  die  Ansfnhr  Ton  Moroeeo-ErsengniMen 
Bfteh  dem  Sudan  auf  1  MüHon  Dollars  und  die  Einfuhr  ans  dem  Sndan  narh 
Morocco  auf  3 — 4  Millionen  (Specchio  dt  Moroceo  etc.  p.  146). 
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seinen  Weg  über  Mango  nach  Gögö  und  auch  jetzt  noch 
geht  ein  kleiner  Theil  nach  Kanö.  Das  Gold  von  Bambük 
ist  von  gelberer  Farbe,  das  von  Bure  etwas  weisslich  und 
das  von  Wingara  hat  eine  grünliche  Farbe. 

Der  grösste  Theil  dieses  Goldes  wird,  wie  ich  glaube,  in 
Ringen  in  die  Stadt  gebracht.  Ich  erinnere  mich  nicht, 
während  meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  Goldstaub  —  „tib- 
ber"  —  gesehn  oder  auch  nur  davon  gehört  zu  haben;  den- 
noch beschreiben  Andere,  z.  B.  Schabini,  wie  es  in  klei- 
nen ledernen  Beutelchen  zum  Gewichte  von  1  Unze  (dem 
Werthe  von  25  Dollars  entsprechend)  hierher  zu  Markt  ge- 
bracht werde.  Aber  immerhin  muss  eine  ansehnliche  Menge 
dieses  Artikels  auf  den  Markt  kommen,  da  der  grössere 
Theil  des  Goldstaubes,  der  nach  Ghadämes  und  Tripoli  ge- 
bracht wird,  durch  Timbuktu  passirt,  während  ein  anderer 
Theil  allerdings  seinen  Weg  direkt  von  Ssan-8s4ndi  nach 
Arauän  nimmt*). 

Es  war  augenscheinlich  eine  Folge  des  Einflusses  der  Ara- 
ber, dass  das  Gewicht  des  Mithkäl**)  beim  Goldhandel  ein- 
geführt wurde;  aber  dies  ist  ein  sehr  allgemeiner  Ausdruck, 
der  eine  gar  verschiedene  Menge  bezeichnen  kann,  und  so 
finden  wir  denn  im  Sudan  verschiedene  Arten  von  Mithkäl  in 
Gebrauch,  besonders  diejenigen  von  Agades,  Timbuktu  und 
Mango  (dem  Mandingo  -  Wohnorte  zwischen  Yendi  und  dem 
Niger).  Von  diesen  ist  der  Mithkäl  von  Agades  der  kleinste;  er 


*)  M.  Testa  in  seiner  Nottee  statistique  et  commerctaU  sw  la  Rigence  de 
TripcU  (1856)  schätat  die  Einfuhr  yon  Goldstaub  nach  Tripoli  auf  einen  Werth 
Ton  240,000  Francs. 

**)  Verschiedene  Autoren  und  unter  ihnen  M.  Prax  (Commerce  de  VAl- 
g^rie,  1849,  p.  13)  behaupten,  dass  das  Wort  „mithkäl"  eine  Verderbung  des 
Wortes  „medical"^  sei ,  —  eines  Ausdruckes ,  der  gebraucht  wird,  um  das  zu 
medicinischen  Zwecken  benutzte  kleine  Gewicht  zu  bezeichnen;  aber  darüber 
bin  ich  nicht  im  Stande  zu  entscheiden.    Ich  hatte  mir  stets  TorgesteUt,  dass 

^  *•  ^ 
•  •••. 
es  ein  Arabischer  Ausdruck  sei,  vom  Stamme    yX>  herrührend. 
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aitepricht,  wie  ich  zu  seiner  Zeit  angegeben  habe,  der  Summe 
TOD  1000  Mnsdieln  im  Uaosea-Fusse,  wiewohl  der  Mithkfil 
bei  dem  gegenwärtigen  verfallenen  Zustande  der  Stadt  Aga- 
des,  wo  aller  Goldhandel  abgebrochen  ist,  eigentlich  nur 
einen  eingebildeten  Werth  besitzt.  Der  Mithkäl  von  Tim- 
buktu  enlMlt  das  Gewicht  von  24  Körnern  des  Charuben- 
baumes  oder  von  96  Waizenkömem  und  entspricht  dem 
Werthe  von  3-  bis  4000  Muscheln*).  Derjenige  von  Mango 
ist  gleich  1|  Mithkäl  von  Timbuktu.  Was  die  aus  Gold  ver- 
fertigten Artikel  betrifft,  so  werden  in  Timbuktu  ausser  Rin- 
gen sehr  hübsche  Schmucksachen  verfertigt  **) ;  aber  so  viel 
ich  erfahren  konnte,  kommt  doch  der  grössere  Theü  dieser 
Arbeiten  aus  Waläta,  das  aus  diesem  Grunde  noch  immer 
berühmt  ist 

Der  nächste  Artikel,  welcher  einen  der  hauptsächlichsten 
Handelsgegenstimde  in  Timbuktu  abgibt,  ist  Salz,  und  dieses 
bildete  zugleich  mit  Gold  seit  den  ältesten  Zeiten  längs  des 
ganzen  Niger-Laufes  den  Hauptg^enstand  des  Austausches***). 
Dieses  Salz  wird  heutzutage  von  Taödenni  gebracht,  einem 
Orte,  dessen  Lage  nach  Caillie's  Reise  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit angesetzt  werden  kann  f)  und  dessen  Minen ,  wie  wir 


*)  M.  Prax  (s.  S.  12  seines  kleinen,  in  der  Torhergehenden  Note  erwähnten 
Sehriftehens)  irrt  ganx  nnd  gar,  wenn  er  Toranssetst,  daas  der  Mitbkil  Ton 
Timbnktn  Vs  „dnro"  (=  1  Spanischen  Thaler  oder  2  Francs  60  Centimet)  ent- 
spreche.    Der  niedrigste  Preis  ist  gerade  das  Doppelte. 

**)  In  dem  oben  erwähnten  Werke  von  Fitzclarence  sind  einige  intere«sante 
Artikel  ans  Gold  dargestellt. 

***)  Siehe  El  BekiT,  ed.   de  Slane,  p.    174:    In^i   psiX#jf   lX^ 

<^^^cXjl3.    An  einer  anderen  Stelle  (p.  183)  beschreibt  ElBekri  den  Handel 

Ton  Gögo  mit  den  Worten :    psrOliJlj     f ^^"i^^  <-^^     VA^   8  «IsüJ* 

i|ALXX>   Aibft    —  ,,der  Handel  Ton  Qogö  besteht  inSalx,  und  Sala  ist  ihr 

Preiaknrant "  — . 

t)  Siehe  Cailli6's  Beise  (Engl.  Ausgabe),  Th.  U,  S.  119,  und  fiber  Teghisa 
oder,  wie  er  »ehreibt,  Trasas  oder  Trarzas  a.  S.  128. 
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von  Ahmed  BäbS  wissen,  seit  dem  Jahre  1596  bearbeitet 
worden  sind,  wo  die  finiheren  Minen  von  Teghäsa,  die  einige 
70  Meilen  weiter  nördlich  lagen,  aufgegeben  wurden.  Diese 
Salzgruben  von  Teghasa  waren  allem  Anscheine  nach  seit  sehr 
alten  Zeiten  bebaut  worden,  wenigstens  schon  vor  dem  ll*«i 
Jahrhundert,  und  ich  hege  kaum  Zweifel,  dass  die  Salzgruben 
von  Tdtentäl*),  die  El  Bekri  als  20  Tagereisen  von  Ssidjil- 
messa  und  deren  2  als  am  Anfange  der  nackten  Wüste  gele- 
gen beschreibt,  mit  denjenigen  von  Teghasa  identisch  waren, 
oder  wenigstens  ganz  in  ihrer  Nähe  lagen.  Schon  damals 
wurde  sowohl  Ssidjilmessa  als  Ghanata  von  dieser  Gegend 
aus  mit  Salz  versehen,  während  dagegen  der  östliche  und 
ursprüngliche  Theil  von  Sonrhay  in  jener  frühen  Zeit  aus 
den  Gruben  von  Taütek  versorgt  wurde,  die  6  Tagereisen 
von  Tademekka  **)  lagen.  Die  letzteren  müssen  aber  zur 
Zeit  der  Eroberung  Sonrhay's  durch  die  Moroccaner  entwe- 
der erschöpft  gewesen  oder  unzugänglich  geworden  sein. 

Das  Salz  in  Taödenni,  welches  einen  höchst  ausgedehnten 
Landstrich  in  der  Landschaft  El  Djöf  bedeckt,  besteht  aus 
fünf  Schichten  —  „üdje" — ;  die  oberste  dieser  Schichten  heisst 
„el-üära",  die  zweite  „el-Benti",  die  dritte  „el-Hammamle", 
die  vierte  „el-Kdhela",  d.  i.  „die  schwarze",  und  die  unter- 
ste, welche  im  Wasser  liegt,  „el-Bülmera"  oder  „el-Bedha". 
Die  drei  oberen  Schicditen  haben  allem  Anscheine  nach  nur 
wenig  Werth;  die  gesuchteste  ist  die  vierte  Schicht,  „el- 
Kahela",  deren  Farbe  in  der  Wirklichkeit  eigentlich  nicht 
schwarz  ist,  sondern  aus  einer  sehr  hübschen  Mischung  von 
Schwarz  und  Weiss  besteht,  die  dem  Marmor  überaus  ähn- 
lich sieht.  Der  Boden,  welcher  das  Salz  enthält,  wird  vom 
Köld  (d.  i.  Amtmann)  —  der  Name  des  jetzigen  ist  Sen  — , 


•)  El  Bekri,  p.  171. 

**)  £1  Bekri,   ebendaselbst.     Zar  Zeit  £bn  Haukil's  (960  d.  H.)   ward 
das  Salz  Ton  Aü^  nach  Aiidaghost  gebracht. 


Digitized  by 


Google 


Das  Salx  von  Tadd^iiiii.  35 

der  hier  seinen  Sitz  hat,  in  kleinen  Strecken  an  die  Salz- 
kanflente  zum  Graben  überlassen,  und  er  erhebt  von  jeder 
Grube  den  Fünften  —  „chomüss"  — ,  während  das  Übrige 
den  Kauf  leuten  als  Eigenthum  zufallt. 

Die  grössten  Salzstücke,  welche  hier  ausgegraben  werden, 
haben  3  Fuss  5  Zoll  in  der  Länge,  13  Zoll  in  der  Höhe  und 
2^  Zoll  in  der  Dicke;  sie  sind  aber  von  sehr  ungleicher  Grösse 
und  ihr  Gewicht  wechselt  zwischen  50  und  65  Pfund;  dies 
ist  jedoch  nur  die  Hälfte  eiiier  Schicht,  indem  der  der 
Schicht  entoommene  Salzstein  der  Dicke  nach  in  zwei  Hälf- 
ten zersägt  wird.  Der  Preis  dieser  Salzstücke  —  „rüss"  (im 
Singular  „räss")  —  wechselt  natürlich  je  nach  den  Zei- 
ten, aber,  so  weit  ich  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  er- 
reicht er  im  Allgemeinen  nie  eine  so  ungeheuere  Höhe,  wie 
sie  von  verschiedenen  Schriftstellern,  wie  Leo,  Jackson  und 
selbst  General  Daumas,  angegeben  worden  ist;  letztere 
muss  eine  seltene  Ausnahme  sein.  Der  niedrigste  Preis  eines 
Steines  mittlerer  Grösse  ist  3000  Muscheln  (1  Spanischen 
Thaler  entsprechend)  und  das  Höchste,  was  während  meiner 
Anwesenheit  in  der  Stadt  dafür  bezahlt  wurde,  war  6000 
Muscheln.  Der  Preis  steigt  nämlich  stets  gegen  Frühjahr, 
w6  in  Folge  der  zahllosen  Menge  von  Blutfliegen,  welche  die 
Stadt  sowohl  wie  die  Umgebung  des  Flusses  heimsuchen,  die 
Salzkarawanen  selten  werden.  NatürUch  kann  es  auch  nicht 
fehlen,  dass  dann,  wenn  diese  grosse  Handelsstrasse  in 
Folge  von  Fehden  zwischen  den  verschiedenen  Stämmen  für 
eine  längere  Periode  verschlossen  ist,  der  Preis  auf  einige 
Zeit  viel  höher  steigen  mag,  aber  solche  Falle  sind  Ausnah- 
men. Ich  habe  jedoch  hinzuzufügen,  dass  der  zu  meiner 
Zeit  gültige  Preis  nicht  als  Durchschnittspreis  gelten  kann, 
da  der  daniederliegende  Handel  den  Preis  des  Salzes  etwas 
herabdrücken  musste;  man  muss  also  eine  etwas  höhere 
Summe  als  Durchschnittspreis  annehmen. 

Der  Salzhandel  in  grösserem  Maassstabe,  so  weit  er  Tim- 


Digitized  by 


Google 


26  L  KapiteL 

buktu  betrifft,  wird  vermittelst  der  Türkedi  betrieben  (d.  L 
des  in  Kano  verfertigten  Baumwollenzeuges  für  Frauen- 
kleidung). Die  Kaufleute  von  Ghadämes  tauseben  auf  dem 
Markte  von  Ärauän  6  Türkedi  oder,  wie  sie  hier  genannt 
werden,  „melbafa"  gegen  9  Salzsteine  —  „hadjra"  oder 
„rüss"  —  ein,  unter  der  Bedingung,  dass  die  Araber  das 
Salz  selbst  auf  den  Markt  bringen,  oder  dieselbe  Anzahl 
Türkedi's  gegen  12  „rüss",  wenn  die  B^aufleute  die  Fracht 
der  Waare  von  Taödenni  nach  ArauSn  selbst  übernehmen. 
Wenn  dann  diese  Leute  das  so  erhandelte  Salz  selbst  nach 
Timbuktu  schaffen,  verkaufen  sie  dort  8  Salzsteine  für  6 
Mithkäl  Gold;  wenn  sie  aber  das  Salz  nach  Ssan-ssändi  brin- 
gen, erhalten  sie  für  jeden  Stein  2  Mithkäl. 

Indessen  sind  die  Unkosten  dieser  Heise  den  Fluss  aufwärts 
sehr  gross,  da  die  Eaufleute  gezwungen  sind,  ihre  Waare  an 
^en  Inseln  Djafaräbe,  der  Grenze  zwischen  den  Reichen 
Hamd-AUähi  und  Bambara,  auszuladen,  von  wo  sie  dann  auf 
Eseln  nach  Ssan-ssändi  geschafft  wird;  ausserdem  erheben 
noch  die  Fulbe  den  Zehnten  —  „aschür"  — ,  so  dass  sich 
die  Unkosten  auf  33  Prozent  des  ganzen  Werthes  der  Waare 
belaufen.  So  sind  denn  von  je  6  Salzstücken,  die  nach  Ssan- 
ssändi  geschafft  werden,  2  erforderlich,  um  die  Unkosten 
des  Transportes  zu  decken.  Wenn  wir  nun  den  ganzen  Gang 
dieses  eigenthümlichen  Tauschhandels  betrachten,  finden  wir, 
dass  jede  in  Kanö  für  ungefähr  1800  Muscheln  gekaufte 
Türkedi  bei  ihrem  Verkaufe  in  Ssan-ssandi  2  Mithkäl  Gold 
und  in  Timbuktu  1  —  1^  Mithkäl  einbringt.  Dies  ist,  wenn 
wir  den  Goldwerth  in  Ghadämes  und  Tripoli  in  An- 
schlag bringen,  gewiss  ein  ansehnlicher  Gewinn,  aber  der 
Weg,  den  diese  Waare  nimmt  —  von  Kanö  nach  Rhät  und 
selbst  Ghadämes,  von  dort  nach  Tauät  und  endlich  von  hier 
nach  Timbuktu  —  ist  ein  ungeheuerer  Umweg,  macht  grosse 
Unkosten  und  erfordert  die  Mitwirkung  mehrerer  Personen, 
indem   kein   einzelner   Kaufmann    den   gesammten    Handel 
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übernimmt.  Und  doch  ist  dies  in  jetziger  Zeit  der  einzige 
mögliche  Weg;  denn  derjenige,  welchen  ich  nahm,  ist  durch 
seine  ausserordentliche  Gefährlichkeit  und  die  grossen  Ge- 
schenke, welche  die  vielen,  auf  diesem  weiten  Länderstriche 
angesessenen  Häuptlinge  in  Anspruch  nehmen  würden,  für 
Kaufleute  unpassirbar. 

Ich  habe  schon  zu  seiner  Zeit  bemerkt,  dass  Libtäko  oder 
Tielmehr  Döre  den  Hauptmarktplatz  für  das  Salz  bildet,  um 
die  südöstlich  von  Timbuktu  gelegenen  Provinzen  damit  zu 
versorgen.  Es  wird  auf  direktem  Wege  (über  Tosaie  oder 
6ög5)  nach  Döre  gebracht,  ohne  Timbuktu  zu  berühren;  da- 
gegen ist  für  die  südwestlichen  Gegenden  Ssan-ssapdi  die 
grosse  Niederlage  für  diesen  Handel.  Der  Salzhandel  ist, 
wie  ich  schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt  habe,  in 
diesem  westlichen  Theile  des  Sudans  von  überaus  altem  Da- 
tum; denn  ursprünglich  hatten  die  einheimischen  schwarzen 
Völkerschaften  dies  Bedürfniss  wohl  nicht.  Dann  aber  ward 
Salz  in  diesen  Ländern,  wo  es  fast  ganz  und  gar  mangelt, 
unendlich  kostbar  und  dies  um  so  mehr,  je  schwerer  sein 
Gewicht;  aber  Timbuktu  ist  erst  seit  dem  Verfalle  Waläta's 
zum  Mittelpunkte  des  Salzhandels  geworden. 

Die  Güro-  oder  Kölanuss,  welche  im  Lande  der  Schwar- 
zen einen  der  grössten  Luxusartikel  bildet,  ist  auch  ein 
höchst  wichtiger  Handelsartikel  Im  Besitze  dieser  Nuss 
fühlen  die  Eingeborenen  den  Mangel  des  Kaffee's  nicht,  den 
sie  doch  so  leicht  in  weiter  Ausdehnung  anbauen  könnten; 
denn  die  Kaffeepflanze  scheint  in  vielen  Gegenden  des  Su- 
dans einheimisch  zu  sein.  Die  Güronuss,  welche  auf  den 
Markt  von  Timbuktu  kommt,  wird  aus  den  Provinzen  von 
Tangrera,  der  von  Caillie  auf  seiner  Reise  von  Sierra  Leone 
nach  Morocco  durch  das  Mandingo-Land  berührten  Stadt, 
und  von  Teute  undKäni  (im  Süden  Time's)  eingeführt;  dieje- 
nige dagegen,  welche  auf  den  Markt  von  Kanö  gelangt,  kommt 
aas  der  nördlichen  Provinz  Assinti^s.     Die  Bäume,  welche 
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diese  verschiedenen  Arten  von  Kolanüssen  liefern,  gehören 
nicht  einer  und  derselben  Species  an,  sondern  unterscheiden 
sich  als  SterctUta  acuininata  (der  Baum,  welcher  die  rothe 
Kölanuss  erzeugt)  und  Sterculta  macrocarpa  (von  der  die 
weisse,  grössere  Kölanuss  stammt).  Die  Verschiedenheit  dieser 
Bäume  bezieht  sich  allem  Anscheine  nach  ganz  allein  auf  den 
Samen,  indem  die  Frucht  der  letzteren  Art  gemeiniglich  von 
ansehnlicherer  Grösse  ist,  während  sowohl  Blüthe  als  Blatt 
von  beiden  sich  einander  gleichen. 

Aber  es  gibt  im  Charakter  dieser  beiden  Arten  der  Köla- 
nuss sehr  viel  Mannichfaltigkeit  So  unterscheidet  man  in 
Kanö  vier  besondere  Arten,  je  nach  der  Grösse  der  Frucht: 
erstens  die  „gurie",  die  grösste  Frucht  (sie  misst  oft  1| 
und  zuweilen  fast  2  Zoll  im  Durchmesser  und  wird  zu  sehr 
hohem  Preise  verkauft),  zweitens  die  „marssakfitu'\  drittens 
die  „88fira-n-uäga"  und  viertens  die  „menu".  Aber  darauf  be- 
schränken sich  die  Unterschiede  noch  nicht,  sondern  man  un- 
terscheidet ferner  drei  Arten  nach  der  Jahreszeit,  wo  die  Frucht 
gelesen  wird:  zuerst  die  „dja-n-karägu'\  die  erste  Güronuss, 
welche  gegen  Ende  des  Februar  eingesammelt  wird,  aber 
leicht  verdirbt,  ganz  wie  das  unter  den  Datteln  mit  der 
„takduf"  der  Fall  ist;  zweitens  die  „gammagäri",  welche 
man  in  einer  späteren  Jahreszeit  einsammelt,  wenn  der  grössere 
Theil  der  Frucht  reif  ist  (dieselbe  bleibt  etwa  3  oder  4  Mo- 
nate auf  dem  Baume,  indem  sie  von  den  Arabern  als  der 
„tässfirt"  genannten  Dattelart  entsprechend  angesehen  wird) ; 
und  endlich  die  „näta",  welche  Sorte  die  übrigen  Güronüsse 
begreift,  die  zwar  von  geringerer  Grösse,  aber  unverderb- 
lich sind. 

Dies  sind  allerdings  Verhältnisse,  die  sich  eigentlich  auf 
Kanö  beziehen;  aber  in  Timbuktu  hatte  ich  keine  Gelegen- 
heit, so  viele  verschiedene  Arten  zu  beobachten,  sondern  es 
wurden  da,  so  viel  ich  gewahr  wurde,  nur  drei  Unterschiede 
gemacht,  nämlich  die  „tinöro"  oder  „Tino-üro"  („uro"  ist  näm- 
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lieh  der  entsprechende  Sonrhay-Name  und  wahrscheinlich  die 
nrsprängliche  Form  des  Hanssa- Namens  „güro",  mid  „Ttno** 
oder  „Tma"  ist  der  Name  eines  Bezirkes);  dann  die  „ssfga" 
genannte  Art,  nnd  drittens  die  „fftra-ftra". 

Ich  will  hier  noch  einige  Eigenthümlichkeiten  in  Bezug  auf 
Sselga  erwähnen,  —  die  Landschaft,  woher  die  Haussa-Han- 
delsleute  ihren  Yorrath  von  Güronüssen  beziehen.  Drei  Um- 
stände sind  wesentlich  zum  Kölahandel  erforderlich:  zu- 
erst, dass  die  Mö-ssi-Leute  ihre  Esel  bringen;  zweitens,  dass 
die  Ton&na  oder  Eingeborenen  Assanti's  die  Nuss  in  gehöri- 
ger Menge  zu  Markte  schaffen,  und  drittens,  dass  der  Zu- 
stand der  Strassen  ein  solcher  ist,  dass  die  Haussa- Leute 
nicht  verhindert  werden,  zu  kommen.  Ln  Falle,  dass  eine 
dieser  Bedingungen  fehlt,  ist  der  Handel  nicht  blühend.  Der 
Preis  der  Esel  steigt  mit  der  Billigkeit  der  Güro,  da,  in  je 
grösserer  Menge  die  Nuss  vorhanden  ist,  auch  die  Anzahl 
der  zu  ihrem  Transport  erforderlichen  Esel  um  so  grösser 
ist  Der  Durchschnittspreis  eines  Esels  auf  dem  Markte  von 
Sselga  ist  15,000  Muscheln,  das  Dreifache  des  gewöhnlichen 
Preises  in  Haussa.  Aber  dennoch  bringen  die  einheimischen 
Händler  —  „fatäki"  —  nur  gerade  so  viel  Esel  von  Haussa 
mit,  als  zum  Transport  ihres  Gepäckes  nöthig  ist;  denn  der 
Zoll  —  „fitto"  — ,  den  die  kleinen  Häuptlinge  auf  der 
Strasse  von  jedem  Esel  erheben,  ist  höchst  bedeutend.  Diese 
vielen  2iölle  drücken  den  binnenländischen  Afrikanischen 
Handel  ausserordentlich.  Jede  Eselsladung  besteht  aus  5- 
bis  6000  Kolanüssen. 

Sselga,  der  Marktplatz  für  diesen  wichtigen  Artikel,  ist  al- 
lem Anscheine  nach  eine  höchst  elende  Stadt,  wo  selbst 
Wasser  in  nur  sehr  kärglicher  Menge  vorhanden  ist  und 
sehr  theuer  gekauft  werden  muss;  die  Handelsleute  rich- 
ten es  daher  stets  so  ein,  dass  ihr  Aufenthalt  in  Sselga 
so  kurz  wie  möglich  ist.  So  warten  sie  die  günstige  Jahres- 
zeit entweder  in  Yendi  ab,  das  in  meiner  Sammlung  von 
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Itinerarien  näher  besprochen  wird  und  etwa  so  gross  wie 
Timbuktu  ist,  oder  in  Kulfela,  dem  grossen  Marktplatz  von 
Mo-ssi,  und  diese  Handelsleute  sind  zumal  dann  gezwungen 
zu  warten,  wenn  sie  am  Anfange  der  Regenzeit  ankommen, 
indem  vor  dem  letzteren  Theile  derselben  keine  Kolanüsse 
vorhanden  sind.  Der  Preis  einer  Nuss  schwankt  in  Tim- 
buktu je  nach  ihrer  Grösse  und  Güte  und  nach  der  Jah- 
reszeit zwischen  10  und  100  Muscheln  und  sie  bilden  stets 
einen  Luxusartikel,  so  dass  sie  an  grossen  Festtagen  von 
den  reichen  Städtern  sogar  als  Almosen  unter  die  Leute 
vertheilt  werden. 

Das  wollte  ich  hier  bei  Gelegenheit  der  drei  widitigsten 
Handelsartikel  in  Timbuktu  beibringen  —  Gold,  Salz  und 
Kolanüsse.  Der  Salzhandel  begreift  nämlich  auch  den  Handel 
mit  dem  in  Kanö  producirten  einheimischen  Baumwollenstoff 
in  sich,  der  das  Tauschmittel  für  jenen  Artikel  bildet;  dar- 
über brauche  ich  jedoch  nichts  weiter  hinzuzufügen,  indem 
ich  davon  schon  ausführlich  bei  der  Beschreibung  des  Han- 
dels des  grossen  Haussa-Emporiums  gesprochen  habe.  Aus 
den  Türkedi's  nähen  die  Tuäreg  imd  Mauren  Hemden  zu- 
sammen; ganze  Toben  werden  nur  von  den  Vornehmen  ge- 
tragen. Hier  will  ich  nur  hinzufügen,  dass,  da  Kano  keine 
sehr  alte  industrielle  Stadt  ist,  für  dieses  Bedürfiiiss  in 
früherer  Zeit  von  irgend  einer  anderen  Seite  aus  gesorgt 
worden  sein  muss.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass,  so  lange 
das  Sonrhay- Reich  blühte,  eine  solche  Einfuhr  nicht  von- 
nöthen  war,  und  wir  sehen  aus  mehreren  gelegentlich  von 
El  Bekri*)  und  anderen  Arabischen  Geographen   gemachten 

•)  El  Bekri,  ed.  de  Slane,  p.   173: 
(jjy/     Isr^f     sJtXc^     priX^JU     Ö,lXJL>     ^^Xm.      yb(     Jr^^-Pj 
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BemerkongeD,  dass  die  Weberei  am  oberen  Niger,  aber  ganz 
besonders  in  der  Stadt  Ssilla,  seit  alter  Zeit  in  grosser  Blüthe 
stand.  Es  ist  höchst  interessant,, aus  diesen  Angaben  £1 
Bekn's  zu  sehn,  dass  selbst  schon  im  Uten  Jahrhundert  der 
Baumwollenstoff  in  dieser  Gegend  denselben  Namen  führte, 
den  er  heutzutage  trägt,  nämlich  „schigge*'. 

Der  Preis  der  Artikel,  die  aus  der  Gegend  des  oberen 
Niger  hierher  zu  Markte  gebracht  werden,  besonders  von 
Ssan-ssändi,  ist  einem  grossen  Schwanken  ausgesetzt,  da  er  von 
dem  jedesmaligen  Vorrathe  abhängt.  So  waren  während 
meines  Hierseins  Lebensmittel  im  Allgemeinen  sehr  biUig, 
während  dagegen  CaiUie*)  über  die  hohen  Preise  zu  seiner 
Zeit  klagt.  Dabei  darf  man  jedoch  nicht  vergessen,  dass 
dieser  Französische  Reisende  aus  eben  jenen  Gegenden  am 
oberen  Niger  kam,  von  denen  aus  Timbuktu  mit  Lebensmit- 
teln versorgt  wird  und  wo  dieselben  natürlicherweise  unend- 
üch  viel  biUiger  sind,  —  während  ich  von  Ländern  herkam, 
welche  in  Folge  des  unsicheren  Kriegszustandes,  in  den  sie 
seit  langer  Zeit  versenkt  waren,  von  Theuerung  und  Hun- 
gersnoth  ausserordentUch  litten. 

Die  Hauptprodukte,  welche  auf  den  Markt  von  Timbuktu 
kommen,  bestehen  in  Reis  und  Negerkom;  aber  ich  bin  lei- 
der nicht  im  Stande,  die  Menge  der  Einfuhr  anzugeben. 
Nebst  diesen  Artikeln  ist  vegetabilische  Butter  („mai-ka- 
dena")  eines  der  hauptsächlichsten  Produkte;  diese  Butter, 
hier  „buldnga"  genannt,  wird  ausser  ihrer  Anwendung  statt 
Brennöls  in  höchst  ausgedehnter  Weise,  wenigstens  bei 
der  ärmeren  Klasse  der  Einwohner,  als  ein  Surrogat  für 
animalische  Butter  zum  Kochen  benutzt.  Daneben  werden 
kleinere  Artikel,  wie  Pfeffer,  Ingwer,  der  in  grosser  Menge 
verbraucht  wird,  und  viele  andere  Dinge  eingefdhii;.  Auch 
ein  kleines  Quantum  Baumwolle  wird  zu  Markte  gebracht, 


*)  Uam«'8  BeUe,  Bd.  n,  S.  33. 
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aber,  wie  ich  meine,  nicht  Ton  Ssan-ss&ndi,  sondern  vielmehr 
Yon  Djimb&lla  und  einigen  der  benachbarten  Provinzen ;  denn 
in  der  Nähe  der  Stadt  wird  keine  Baamwolle  angebaut  und 
die  Eingeborenen  scheinen  daheim  nicht  viel  Weberei  zu 
treiben,  nicht  einmal  zu  ihrem  eigenen  Bedarfe. 

Zur  Zeit  meines  Besuches  der  Stadt  war  der  Karawa- 
nenhandel mit  Morocco,  der  den  bei  weitem  wichtigsten 
Theil  des  ganzen  Handels  bildet,  durch  die  unter  den  längs 
jener  Strasse  angesiedelten  Stämmen  wüthenden  Fehden  fast 
ganz  unterbrochen,  besonders  durch  die  Fehde,  welche  die 
£rgebät  und  Tadjakint,  imd  dann  wieder  diejenige,  welche 
die  verschiedenen  Abtheilungen  der  T&djakint  unter  einander 
führten.  Dies  war  der  Grund,  wesshalb  es  in  jenem  Jahre 
durchaus  keine  grossen  Karawanen  gab,  wie  sie  zu  gewöhn- 
lichen Zeiten  im  Anfang  des  November  anzukommen  und  im 
Dezember  oder  Januar  ihre  Rückkehr  anzutreten  pflegen. 

Diese  Karawanen  aus  Norden  werden  von  den  Arabern 
oder  Mauren  dieser  Gegend  mit  dem  eigenthümUchen  Namen 
„akabär"  (in  der  Pluralform  „akuablr")  bezeichnet.  Den 
Ursprung  dieser  Benennung  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen 
zu  erforschen,  aber  das  Wort  ist  allem  Anscheine  nach  zu 
jenen  Mischlingswörtern  zu  zählen,  wie  sie  hier  bei  die- 
ser Mischlingsbevölkerung  im  Gebrauch  sind  und  von  denen 
die  grössere  Anzahl  weder  der  rein  Arabischen,  noch  der 
Berber-Sprache  angehört.  Der  Ausdruck  „ikabär"  wird  je- 
doch selbst  in  Morocco  gebraucht,  um  eine  sehr  zahlreiche  Ka- 
rawane oder  eine  Ansammlung  mehrerer  kleinerer  Karawanen 
zu  bezeichnen;  aber  auch  hier  findet  der  Unterschied  statt, 
dass  in  Timbuktu  der  Ausdruck  „kafla''  oder  „kafala"  gar 
nicht  in  Gebrauch,  ja  bei  gewöhnlichen  Leuten  vom  Stanune 
der  Berabisch  oder  Kunta  ganz  unbekannt  ist,  während  „re- 
fega"  (Plural  von  „rafik"  oder  „rafig")  der  gewöhnliche  Aus- 
druck ist. 

In  früheren  Zeiten  scheinen  diese  Karawanen,  wenigstens 
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diejenigen  von  Morocco  über  T6filelet  und  Tom  Wadi  Daii 
durch  das  Gebiet  der  ^A&nh  zahlreich  gewesen  zu  sein;  aber 
80  viel  ist  sicher,  dass  sie  sich  zu  keiner  Zeit  auf  eine  solche 
Menge  beUefen,  wie  in  Jackspn's  Beschreibung  Morocco's'^) 
and  in  mehreren  anderen  Werken  angegeben  worden  ist 

Die  kleinen  Karawanen  der  Tadjakint,  welche  während 
meines  Aufenthaltes  in  der  Stadt  ankamen  und  deren  zahl- 
reichste nicht  mehr  als  70  oder  80  Kameele  zählte,  sind 
mdir  eine  Ausnahme  Ton  der  Begel  und  können  daher  kei- 
nen Anhaltspunkt  gewähren,  um  die  mittlere  jährliche  Stärke 
dieser  Karawanen  zu  bestimmen;  aber  ich  bin  überzeugt, 
dass  sie  nur  sehr  selten  die  Zahl  von  1000  Kameelen  erreicht 
Die  Folge  dieses  ausnahmsweisen  Zustandes  der  Dinge  war, 
dass  zumal  in  der  ersten  Zeit  meiner  Anwesenheit  dahier 
„die  Waaren  vom  Norden"  einen  sehr  hohen  Preis  hatten 
und  Zucker  überhaupt  kaum  zu  bekommen  war. 

In  Bezug  auf  Europäische  Manufakturen  ist  die  Strasse 
von  Morocco  noch  immer  die  bedeutendste  für  gewisse  Ar- 
tikel, wie  z.  B.  für  rothes  Tuch,  Matratzen,  Leibbinden, 
Spiegel,  Messer,  Tabak;  Kaliko  dagegen,  gebleichter  so  gut 
wie  ungebleichter,  wird  auch  überGhadämes  eingeführt,  und 
zwar  in  neuerer  Zeit  in  solcher  Menge,  dass  dadurch  die  Han- 
delsleute der  Kauf  herren  von  Morocco  in  hohem  Grade  rege 
geworden  sind.  Die  Einwohner  von  Ghadämes  sind  imzwei- 
felhaft  die  Hauptvermittler,  um  dies  einfache,  aber  wohlge- 
fällige und  billige  Erzeugniss  Englischer  Industrie,  dem  die 
Deutsehen  leider  nichts  an  die  Seite  zu  setzen  haben,  über 
den  ganzen  nordwestlichen  Theil  des  Afrikanisdien  Fest- 
landes zu  verbreiten.     So    halten   denn  auch  in  Timbuktu 


*)  Jaekson's  Account  of  Morocco,  p.  96.  Hier  gibt  Jackson  die  mittlere 
Grösse  einer  solchen  Karawane  auf  10,000  Kameele  an,  nnd  selbst  der  yor- 
sicbtigere  Graberg  de  Uemso  wiederholt  diese  Angabe  in  seinem  Specehio 
di  Morocco,  p.  144 ff.:  „ciononostante  (le  caravcmej  conducono  tahoUa  aero 
da  16  fiao  a  20  mila  cammeUL'' 
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Mehrere  der  wohlhabenderen  Ghadämsi- Kaufherren  beson- 
dere G^eschäftsfuhrer.  Ich  will  hier  eine  Liste  der  angese- 
hensten, in  Timbuktu  angesiedelten,  fremden  Kaufleute  ge- 
ben. Zuerst  habe  ich  den  einflussreichen  und  einflusssuchen- 
den  Täleb  Mohammed  zu  erwähnen;  dann  gleichfalls  aus 
Morocco  als  die  wohlhabendsten  Kaufherren  während  der 
Zeit  meines  Aufenthaltes  den  Astronomen  El  Mehedi,  den 
ehrgeizigen  Edelmann  Mül&  Abd  e'  JSsaläm  und  meinen  ge- 
legentlichen Freund  aus  Ssuera;  dann  unter  den  Ghad&msi- 
Kaufleuten  Mohammed  ben  Tfileb,  Ssnüssi  ben  Kiäri,  Mo- 
hammed Lebbe-Lebbe,  Hadj  Ali  ben  Yoschua  und  Moham- 
med Ueled  el  Kädhi.  Von  den  einheimischen  Kaufleuten  ist 
Büsu  der  bedeutendste,  aber  eben  kein  sehr  nobler  Herr. 

Selbst  auf  diese  ersten  Timbuktuer  Häuser  dürfen  wir 
keinen  Europäischen  Maassstab  von  Reichthum  anwenden, 
und  ich  glaube  ganz  gevriss,  dass  das  wirkliche  Eigenthum 
keines  derselben  die  Summe  von  10,000  harten  Thalem 
übersteigt;  ja  selbst  das  ist  eine  Ausnahme  von  der  B^eL 
Kaum  Einer  der  erwähnten  Herren  führt  ein  grosses  (Ge- 
schäft imd  die  Meisten  derselben  sind  weiter  nichts  als 
Agenten  für  andere,  in  Ghadämes,  Ssuera  oder  Mogadöre, 
Mer&kesch  oder  Morocco  und  in  Fdss  oder  Fez  angesessene 
Handelsherren. 

Der  grössere  Theil  der  Europäischen  Waaren  kommt  über 
Ssuera  —  wo  mehrere  Europäische  Handelsherren  ange- 
siedelt sind  — ,  zumal  aber  das  gewöhnliche  rothe  Tuch, 
welches  zusammen  mit  Kaliko  einen  der  hauptsächlich- 
sten Artikel  Europäischen  Handels  bildet,  welche  hier  zu 
Markte  gebracht  werden.  Aller  Kaliko,  den  ich  sah,  trug 
den  Namen  eines  und  desselben  Manchester  Handlungshau- 
ses, der  mit  Arabischen  Buchstaben  darauf  gedruckt  war. 
Aber  ich  bin  ganz  ausser  Stande,  in  Bezug  auf  diesen  oder 
sonst  irgend  einen  Artikel  eine  Schätzung  der  hier  jährlich 
zu  Markt  gebrachten  Menge  zu  machen.   Alle  Meeserschmied- 


Digitized  by 


Google 


Handelsfurtikel  Timbnktn'B.  8& 

wajuren  in  Timbukta  sind  Englischen  Fabrikates;  selbst  die 
80  weit  in's  Innere  gehenden  Steirischen  Rasirmesser  sucht 
man  hier  vergebens.  Thee  bildet  bei  den  innerhalb  und  in 
der  Nachbarschaft  der  Stadt  angesiedelten  Arabern  einen 
stehenden  Verbrauchsartikel;  dieselben  schätzen  eine  Tasse 
Thee  sehr  hoch  und  haben  wo  möglich  ein  vollkommenes 
Theegeschirr,  während  Thee  mit  seinem  nothwendigen  Zu- 
behör, dem  Zucker,  für  die  Eingeborenen  ein  zu  theurer 
Luxus  ist;  sie  ziehen  daher  ihren  „dakno"  oder  selbst  den 
berüchtigten  „b]^rgu"-Honigtrank  vor. 

Ein  Zug,  welcher  den  Markt  von  Timbuktu  von  demjeni- 
gen Kanons  durchaus  unterscheidet,  ist  die  fast  gänzliche 
Abwesenheit  jener  abscheulichen  Art  Seide  oder  vielmehr 
Ausschusses  („tuäni"  oder  „kundra"),  welche  den  Hauptver- 
kaufeartikel  in  Kanö  bildet.  Auch  einige  Artikel  der  zer- 
brechlichen Nürnberger  Waaren  fehlen  gänzlich  auf  diesem 
Markte,  wie  zum  Beispiel  die  kleinen,  runden,  „lemma"  ge- 
nannten Spiegel,  welche  vor  Kurzem  in  Eanö  noch  fast  all- 
gemein in  Umlauf  waren.  So  übertrifft  denn  der  Markt  von 
Timbuktu,  obgleich  keineswegs  so  reich  an  Menge,  seinen 
Neböibuhler,  den  Markt  von  Kanö,  in  der  Güte  seiner  Waa- 
ren. Auch  Bemuse  (Arabische  Mäntel  mit  Kappe)  scheinen 
hier  in  ansehnlicher  Menge  verkauft  zu  werden,  obwohl  sie 
natürlicherweise  für  den  grösseren  Theil  der  Beamten  an 
den  Höfen  der  kleinen  Landesfürsten  dieser  Gegenden  im 
jetzigen  heruntergekommenen  politischen  Zustande  eine  zu 
kostbare  Kleidung  abgeben  würden;  jedenfalls  sieht  man 
dies  stattliche  Gewand  hier  viel  seltener,  als  in  den  östli- 
chen Gegenden  des  Landes  der  Schwarzen.  Die  Mäntel  wer- 
den von  Arabern  und  Mauren  im  Norden  verfertigt,  aber  das 
Tuch  dazu  ist  Europäisches  Erzeugniss.  Bedeutender  jedoch, 
als  die  Einfuhr  dieser  Artikel,  ist  diejenige  des  Kaliko,  und 
er  wird  von  hier  in's  Land  aufwärts  bis  nach  Ssan-ss&ndi 
verfuhrt,  wo  dann  diese  auf  der  nördlichen  Wüstenstrasse 
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eingeführte  Waare  mit  demselben  Artikel  in  Berülirung 
kommt,  welcher  von  der  westlichen  und  südwestlichen  Küste 
aus  importirt  wird. 

Unter  den  Arabischen  Waaren  bildet  Tabak  einen  bedeu- 
tenden Verbrauchsartikel,  besonders  der  im  Wadi  Nun  ge- 
zogene, der  vorzugsweise  „das  Blatt"  —  „el  uarga"  —  ge- 
nannt wird;  dieser  Tabak  wird  nicht  allein  von  den  Arabern 
und  Landeseingeborenen  geraucht,  so  weit  sie  sich  eben  der 
Strafe  der  herrschenden  Klasse  der  Fulbe  entziehen  können, 
sondern  er  wird  auch  nach  Ssan-ssandi  ausgeführt.  Ich  habe 
schon  bemerkt,  dass  der  Tabak  einen  Schmuggelartikel 
in  allen  den  Städten  bildet,  wo  die  Fulbe  von  Hamd-Allähi 
die  Herrschaft  handhaben,  und  zwar  ganz  vorzüglich  in 
Timbuktu,  wo  man  sich  diesen  Genuss  nur  heimlich  ver- 
schaffen kann. 

Tabak  zusammen  mit  Datteln  bildet  auch  den' Hauptar- 
tikel der  Einfuhr  von  Tauät.  Dieser  Tabak  führt  in  Tim- 
buktu den  Namen  „el  uargat",  der  seine  weniger  ausge- 
zeichnete Beschaffenheit  im  Vergleich  zur  trefflichsten  Gat- 
tung vom  Wadi  Nun  anzeigt.  Datteln  und  Tabak  bilden 
fast  die  ausschliesslichen  Handelsartikel  der  Tauäter,  indem 
die  armen  Händler  jener  Oase  ausserdem  nur  sehr  wenig 
besitzen.  Aber  die  Menge  der  Einfuhr  dieser  beiden  Artikel 
ist  auch  in  hohem  Grade  von  denen  überschätzt  worden, 
welche  die  kommerziellen  Verhältnisse  dieser  Gegenden  aus 
der  Feme  besprochen  haben.  Wenigstens  bin  ich  darüber 
völlig  gewiss,  dass  während  der  ganzen  Zeit  meines  Aufent- 
haltes in  der  Stadt  im  Ganzen  nur  etwa  20  Kameelladungen 
von  diesen  Artikeln  eingeführt  wurden. 

Das  ist  Alles,  was  ich  über  die  Einfuhr  zu  sagen  habe. 
Was  die  Atisfuhr  betrifft,  so  bestand  sie  während  meines 
Aufenthaltes  in  Timbuktu  aus  wenig  mehr  als  Gold  und 
einer  massigen  Menge  von  Gummi  und  Wachs,  während  El- 
fenbein und  Sklaven,   so  weit  ich  im  Stande  war,  mich  zu 
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Yei^ewissera,  nnr  in  sehr  geringem  Maassstabe  aiLsgefiihrt  zu 
werden  schienen.  Jedoch  muss  man  dabei  in  Anschlag  brin- 
gen, dass  ein  ansehnlicher  Theil  der  gesammten  Ausfuhr  aus 
diesen  G^enden  seinen  Weg  über  ArauSn  nimmt,  ohne  Tim- 
bnktu  zu  berühren,  und  also  gar  nicht  unter  meine  Beob- 
achtung kam.  Immerhin  aber  bleibt  es  gewiss,  dass  jene 
Männer,  welche  die  jährliche  Ausfuhr  von  Sklaven  aus  dem 
Sudan  nach  Morocco  auf  etwa  4000  *)  schätzen,  sehr  im  Irr- 
thume  sind,  wenn  auch  der  zur  Zeit  meines  Aufenthaltes 
ausnahmsweise  herrschende  anarchische  Zustand  des  ganzen 
Landes  und  meine  eigene  höchst  kritische  Lage  mir  nicht 
gestatteten,  in  diesem  Punkte  zu  ganz  bestimmten  Resultaten 
zu  gelangen. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  hier  ein  ungeheueres  Feld  für  die 
Europäische  Wirksamkeit  offen  liegt,  um  den  Handel  dieser 
Gegenden  wieder  zu  erheben,  der  in  früherer  Zeit  unter  einer 
starken  Regierung  diesen  Theil  der  Erde  belebte  und  un- 
ter günstigen  Umständen  wieder  in  grossartiger  Weise  auf- 
blühen könnte.  Denn  Timbuktu  ist  von  Natur  von  der 
höchsten  kommerziellen  Bedeutung,  nämlich  wegen  seiner 
Lage  an  der  Stelle,  wo  der  grosse  Fluss  West-Afrika's  in 
8chlangengewundenem  Laufe  jener  weit  vorgeschobenen  und 
höchst  ausgedehnten  Oase  des  „fernen  Westens"  —  des 
y,  Maghreb  el  Aksa"  der  Mohammedanischen  Welt  —  am 
nächsten  rückt;  denn  Tauät  bildet  mit  seiner  nordwestli- 
chen Verlängerung  Tefilelet,  dem  mittelalterlichen  Sidjilme- 
ssa,  den  natürlichen  Vermittler  in  dem  Handelsverkehre  die- 
ser fruchtbaren   und    wohlbevölkerten  Landschaft  mit  dem 


*)  Griberg  de  Hemso:  Speechio  di  Morocco,  p.  146.  Dieser  Schnft- 
steller  xihlt  als  Ausfuhrartikel  Ton  Timbuktu  nach  Morocco  ausser  Skiaren 
noch  auf:  Elfenbein,  Rhinoceroshömer ,  Weihrauch,  Goldstaub,  Baumwollen- 
streifen (?  verghe)y  Edelsteine,  Straussenfedem  der  besten  Qualität,  Kopal, 
BaumwoUe,  Pfeffer,  Kardamonien,  A»a  foetida  und  Indigo. 
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Norden.  Und  mag  es  nun  Timbuktu,  Waläta  oder  Ghänata 
sein,  stets  wird  diese  Nachbarschaft  eine  grosse  Handeb- 
niederlage  enthalten,  —  so  lange  als  die  Völker  ihr  Streben 
nach  internationalem  Verkehr  und  Austausch  ihrer  Erzeug- 
nisse bewahren. 
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Fortsetzung  des  Tagebuches  über  meinen  Aufenthalt  in  Timbuktu. 

Da  ich  mich  nm  diese  Zeit,  meine  ganze  Lage  berück- 
sichtigt, in  den  Stand  gesetzt  sah,  eine  hübsche  Menge 
Nachrichten  zn  sammeln,  hielt  ich  es  für  zweckmässig,  den 
Scheich  zu  begleiten,  als  er  am  24»*««»  Januar  wiederum 
nach  den  2^1ten  hinausging.  Er  versprach,  dass  er  nur 
Einen  Tag  draussen  bleiben  würde,  kehrte  aber  nicht  vor 
dem  29^n  zurück.  Bei  dieser  Gelegenheit  nahm  ich  mir 
die  Freiheit,  die  Bemerkung  fallen  zu  lassen,  dass  er  im 
Worthalten  nicht  eben  allzu  gewissenhaft  sei;  aber  in  seiner 
liebenswürdigen  Weise  gab  er  mir  die  ausweichende  Antwort, 
dass,  wenn  Jemand  nur  einen  einzigen  Fehler  —  „iib"  — 
habe,  dies  von  keiner  Bedeutung  sei 

Unter  meinen  Berichterstattern  zeichneten  sich  zu  dieser 
Zeit  besonders  zwei  Kanöri- Reisende  aus.  Diese  unterneh- 
menden kleinen  Handelsleute  hatten  alle  Länder  der  Wanga- 
rdna  oder  östlichen  Mandingo's  besucht  und  der  Eine  war 
sogar  bis  zur  Groldküste  vorgedrungen.  So  theilten  sie  mir 
denn  auch  ausser  vielem  Belehrenden  (besonders  über  die 
Topographie  des  Mö-ssi- Landes)  die  erste  Kunde  von  einem 
kleinen  Kampfe  zwischen  den  Schweden  und  Toniua  oder 
Assinti  mit,  —  wenn  sich  ihre  Nachricht  nicht  im  Grunde 
eigentlich  auf  die  Unternehmung  der  Engländer  gegen  Lsgos 
bezog.  Diese  Leute  benachrichtigten  mich  auch,  dass  die  Be- 
wohner von  Mö-ssi  die  Dörfer  Düna,  Kübo  und  Issäi  geplündert 
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hätten,  welche  msgesammt  zur  Provinz  Dallä  gehören,  die 
wir  auf  unserem  £[ennar8ch  durchschnitten;  es  wäre  dort, 
sagten  sie,  kein  Einwohner  zurückgeblieben.  Sseko  ^medu 
hatte  ein  Heer  gesammelt,  um  gegen  die  I'regenäten  zu  Felde 
zu  ziehen,  hatte  aber  seinen  Plan  geändert,  um  das  noch 
unabhängige  Bergnest  Konna  zu  unterwerfen;  das  Resultat 
des  Feldzuges  war  jedoch,  wie  wir  später  hörten,  dass  er 
von  den  Eingeborenen,  den  Ssäro,  zurückgetrieben  wurde, 
die  auf  ihre  von  Natur  stark  befestigte  Lage  ihres  Platzes 
sich  stützend,  sich  mit  grosser  Tapferkeit  vertheidigten. 

Mittlerweile  stieg  der  Preis  des  Salzes,  des  Haupthandels- 
artikels  von  Timbuktu,  fortwährend,  und  der  grosse  „räss" 
ward  jetzt  für  3800  Muscheln  verkauft  Wie  ich  nämlich 
früher  auseinandergesetzt  habe,  steigt  der  Preis  des  Salzes 
jetzt  fortwährend,  weil  die  Karawanen  durch  die  Menge 
der  die  Flussufer  heimsuchenden  Blutfliegen  verhindert  wer- 
den, diesen  Platz  während  der  folgenden  Monate  bis  gegen 
Ende  April  zu  besuchen.  Eine  kleine,  „refega"  von  40 — 50 
Kameelen,  die  am  288ton  d.  M.  eintraf,  war  eine  der  späte- 
sten, welche  in  die  Stadt  kamen. 

So  ging  denn  der  Monat  Januar  zu  Ende,  zu  gänzlicher 
Enttäuschung  meiner  Hoffnungen  in  Bezug  auf  meine  Abreise 
und  mit  nichts  als  leeren  Versprechungen,  und  ich  erhob  mich 
daher  nach  schlafloser  Nacht  am  Morien  des  1^^  Februar 
voller  Besorgniss  von  meinem  Lager.  Da  drängte  sich  mir 
denn  nun  in  Folge  dieses  ewigen  Aufschubes  und  dieser  end- 
losen Verzögerungen  die  Befürchtung  auf,  mein  Wirth  könnte 
mich  trotz  seiner  wohlwollenden  Qesinnung  gegen  mich  doch 
den  ganzen  Sommer  hier  zurückhalten.  Endlich  verschaffte 
ich  meinem  bedrückten  Gemüthe  dadurch  eine  kleine  Er- 
leichterung, dass  ich  dem  Scheich  einen  Brief  schrieb,  worin 
ich  ihn  zum  Zeugen  gegen  sich  selbst  anrief,  dass  er  mir  zu 
so  wiederholten  Malen  sein  Wort  gegeben  habe,  ich  soUe 
nun  wirklich  die  Stadt  verlassen  und  meine  Heimreise  an- 
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treten.  Aber  die  politischen  Angelegenheiten  hatten  jetzt  in 
der  That  ein  ernsthaftes  Aussehen  angekommen,  in  Folge 
der  Ankunft  eines  anderen  Pullo- Anführers  Namens  Atkar, 
des  Amtmanns  von  Gundam  und  Dire,  eines  Mannes  von 
erprobter  Thatkraft,  in  Begleitung  einer  ansehnlichen  Schaar 
Bewa&eter  von  Hamd-Allähi;  und  ein  noch  angesehene- 
rer Mann  Namens  Ahmed  el  Ferredji  ward  binnen  Kurzem 
erwartet.  In  der  That  schien  es,  als  wären  die  Fulbe  völlig 
entschlossen,  ihre  Macht  und  ihr  Ansehn  über  die  Stadt  zu 
behaupten;  so  erhoben  sie  denn,  um  zu  zeigen,  dass  sie  hier 
die  Herren  seien,  mit  grosser  Strenge  dieses  Jahr  einen  Tri- 
but von  2000  Muscheln  für  jeden  Sklaven. 

Trotz  des  ungewissen  Charakters  meiner  Aussichten  gelang 
es  mir  doch,  meine  Zeit  nützlich  zu  verwenden,  indem  ich 
mich  dem  Studium  der  Sprache  der  westlichen  Tuäreg  oder 
Imö-scharh  zuwandte;  meine  Lehrer  waren  dabei  Mohammed 
ben  Chottär,  des  Scheichs  Neffe,  und  ein  Amö-scharh  Na- 
mens Mü-ssa,  ein  etwas  ungebildeter,  aber  mittheilsamer 
Mensch.  Indem  ich  mich  so  bemühte,  meine  Ungeduld  zu 
bemeistem,  vernahm  ich  mit  Fassung  die  verschiedenen  Ge- 
rüchte, welche  zu  wiederholten  Malen  in  Betreff  der  Ankunft 
der  Brüder  des  Scheichs  ausgebreitet  wurden;  denn  dies  bevor- 
stehende Ereigniss  war  nach  der  Angabe  meines  Freundes  zur 
Zeit  der  einzige  Grund  des  Aufechubes  meiner  Abreise.  Aber 
in  einer  langen  Privatunterredung,  die  ich  mit  ihm  am  4t«n 
d.  M.  hatte  und  wo  ich  ihn  mehr  als  gewöhnlich  drängte, 
meinen  Aufbruch  zu  beschleunigen,  fing  er  an,  sich  an  meine 
m^ischlichen  Gefuhh:;  zu  wenden,  und  indem  er  alle  politi- 
schen Beweggründe  bei  Seite  setzte,  gestand  er  mir,  dass 
der  Hauptgrund  der  Verzögerung  meiner  Abreise  die  Schwan- 
gerschaft seiner  Frau  sei  Er  bat  mich  mm  auf  das  Drin- 
gendste, ruhig  das  ungewisse  Besultat  dieses  wichtigen  Fa- 
milienereignisses abzuwarten. 

Diese  ganze  Zeit  über  war  die  Stadt  in  Folge  der  unge- 
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wohnlichen  Höhe,  welche  die  Überschwemmung  in  diesem 
Jahre  erreicht  hatte,  von  viel  Krankheit  heimgesucht,  und 
unter  den  zahlreichen  Personen,  welche  derselben  zum  OpfiMr 
fielen,  war  auch  der  einzige  Sohn  Täleb  Mohammed's,  des 
wohlhabendsten  und  einflussreichsten  Arabischen  Kaufmannes 
im  Orte.  Gern  würde  ich  das  Leben  dieses  jungen  Man- 
nes gerettet  haben,  aber  da  ich  sah,  dass  die  Kur  sehr 
ungewiss  war,  so  hielt  ich  es  dem  Grundsatze  gemäss,  den 
ich  stets  auf  meiner  Reise  befolgt  habe,  für  gerathener,  ihm 
überhaupt  keine  Arznei  zu  geben. 

So  weilten  wir  denn  mehrere  Tage  in  der  Stadt  und  bega- 
ben uns  dann  am  Nachmittage  des  8*«^  wieder  zu  den  Zelten 
hinaus.  Zwei  Tuireg-Häuptlinge,  Rununän  und  Muschtäba, 
die  gekommen  waren,  um  dem  Scheich  einen  Besuch  abzu- 
statten, begleiteten  uns,  und  ich  musste,  als  wir  vom  Aberas 
in  die  freie,  offene  Landschaft  hinauskamen,  mit  dem  Letzte- 
ren eine  weite  Strecke  in  die  Wette  reiten.  Diese  Berber- 
Stämme,  seit  so  vielen  Jahrhunderten  Herren  dieser  Lande, 
waren  im  höchsten  Grade  aufgebracht  gegen  die  FuUfin, 
welche  etwas  gegen  sie  im  Schilde  zu  führen  schienen  und 
ihre  Kriegsmacht  in  der  Stadt  Gündam  absichtlich  verstärkt 
hatten;  die  Tuireg  hatten  deshalb  selbst  einen  Angriff  auf 
ein  Boot  gemacht  und  einen  der  Fullän  getödtet,  einen  zwei- 
ten verwundet,  und  diejenigen  ihrer  Landsleute,  welche  am 
nächsten  bei  Gündam  angesessen  waren,  hielten  es  für's 
Beste,  ihren  Wohnort  zu  verlassen  imd  weiter  ostwärts  zu 
ziehen. 

Ich  hatte  mit  den  beiden  Häuptlingen  eine  Unterredung 
über  diese  Verhältnisse  und  es  schien,  als  wenn  sie  keines- 
wegs den  Wunsch  hegten,  mit  jenem  kriegerischen  Stamme, 
der  sich  täglich  nach  allen  Richtungen  hin  ausbreitet,  in 
Frieden  zu  leben.  Leider  aber  fehlt  es  den  Tuäreg  bei  all' 
ihrer  persönlichen  Tapferkeit  in  dem  Grade  an  Einigkeit, 
dass  sie  niemals  eine  bestimmte  Politik  mit  bedeutenden  Re- 
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anhaten  verfolgen. können,  und  diejenigen  nnter  ihnen,  wel- 
che etwas  Eigenthnm  besitzen,  lassen  sich  aus  Furcht,  es  zu 
verlieren,  leicht  von  dem  Fullfin  in  ihr  Interesse  ziehen.  So 
beeinträchtigten  denn  diese  Tudreg,  anstatt  sich  dem  Scheich 
eng  anzQschliessen  und  ihn  in  den  Stand  zu  setzen,  den 
Fullän  gegenüber  dne  feste  Stellung  zu  behaupten,  das 
Interesse  desselben  ungemein  dadurch, ,  dass  sie  vier  Tau&- 
ter,  die  zu  einer  kleinen  „refega''  gehörten,  welche  am  Uten 
d.  M.  eintraf,  plünderten,  entwafiEneten  und  dann  alle  vier 
oder  wenigstens  zwei  derselben  erschlugen.  Diese  TauSter 
aber,  wie  alle  ihre  Landsleute,  genossen  den  speziellen  Schutz 
des  Scheichs. 

Mein  Freund  selbst  schien  in  diesem  Augenblick  die  An- 
kunft seiner  Brüder  nicht  weniger,  als  diejenige  Alküttabu's, 
des  grossen  Oberhauptes  der  Auelunmiden,  zu  bezweifeln,  und 
bemühte  sich,  mich  über  den  langen  Aufechub  meiner  Abreise 
nun  wieder  damit  zu  trösten,  dass  er  erklärte,  es  sei  bei  ihnen 
Sitte,  ihre  Oäste  wenigstens  ein  Jahr  in  ihrer  Oesellschaft 
zurückzuhalten.  Zu  gleicher  Zeit  zeigte  er  mir  an,  dass  es 
seine  Absicht  sei,  mir  ein  Pferd  zum  Geschenk  zu  machen, 
und  dass  ich  dann,  wenn  es  mein  Wunsch  wäre,  eins  mei- 
ner eigenen  Pferde  Alkdttabu  schenken  könnte.  Überhaupt 
war  El  Bakiy  an  diesem  Tage  redseliger  als  gewöhnlich 
und  sass  lange  Zeit  bei  mir  und  seinen  Schülern,  indem  er 
uns  eine  Vorlesung  über  den  gleichmässigen  Rang  der  Pro- 
pheten hielt,  von  denen  Jeder,  wie  er  sagte,  eine  her- 
vorragende Eigenschaft  besässe,  ohne  dass  Einer  dem  An- 
deren vorgezogen  werden  könnte.  Besonders  verweilte  er 
heute  bei  den  hervorragenden  Eigenschaften  Mosis  oder 
Mö-ssa's,  für  den  er  besondere  Vorliebe  hegte,  wiewohl  er 
weit  davon  entfernt  war,  gegen  die  Juden  freundlich  gesinnt 
zu  sein.  Der  Geist  Mohammed  ben  ^Abd  el  Eenm  el  Marhili's, 
der  jene  Nation  vom  Grunde  seines  Herzens  hasste  und  den 
DjihSd  gegen  sie  predigte,  scheint  sich  den  Mohammedanischen 
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Bewohnern  dieses  Theiles  des  Sudans  mitgetheilt  zu  haben. 
Dennoch,  kann  ich  hinzufügen,  kommt  mancher  Moroccani- 
sehe  Jude  als  halber  Renegat  nach  Timbuktu;  aber  das 
war  eben  ein  Grund  mehr,  warum  mein  Freund  diese  Kauf- 
leute aus  Morocco  nicht  leiden  konnte,  imd  er  nannte  sie 
insgesammt  Juden.  Dabei  stand  er  aber  mit  dem  Herrscher 
von  Morocco  auf  dem  freundschaftlichsten  Fusse  und  erhielt 
häufig  ansehnliche  Geschenke  von  ihm. 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit  kam  El  Bakiy  darauf,  ohne 
Vorurtheil  über  den  Genuss  von  Wein  und  Schweinefleisch 
zu  sprechen,  und  er  hatte  nicht  viel  gegen  den  Punkt  einzu- 
wenden, mit  dem  ich  mich  gegen  Angriffe  dieser  Art  zu  ver- 
theidigen  pflegte,  nämlich  dass  wir  dafür  hielten,  die  Reli- 
gion gehe  das  Herz  und  die  Handlungen  der  Menschen 
im  Verkehr  mit  einander  an  und  die  Unterscheidimg  der 
Nahrung,  was  davon  gut  und  was  nicht  gut  für  den  Men- 
schen sei,  habe  der  Schöpfer  deren  eigenem  Urtheile  überlas- 
sen. Gewiss  aber  würde  mein  edler  Freund  tiefen  Wider- 
willen empfunden  haben,  wenn  er  Zeuge  der  Wirkungen 
der  Trunkenheit  inmitten  der  höchsten  Civilisation  Christli- 
cher Länder,  besonders  in  den  Seestädten,  gewesen  wäre. 

Zu  anderen  Zeiten  wiederum  nahm  El  Bakäy  aus  seiner 
kleinen  Bibliothek  die  Arabische  Übersetzung  des  Hippokra- 
tes,  den  er  sehr  hoch  schätzte,  und  las  daraus  einige  Ab- 
schnitte vor;  dabei  war  er  denn  sehr  bemüht,  von  mir  über 
die  Identität  der  vom  Schriftsteller  erwähnten  Pflanzen  auf- 
geklärt zu  werden.  Dieser  Band  des  Hippokrates  war  ein 
Geschenk,  das  Captain  Clapperton  dem  Sultan  Belle  ge- 
macht hatte,  und  von  diesem  Letzteren  hatte  es  der  Scheich 
nebst  anderen  Gegenständen  in  Anerkennimg  seiner  Gelehr- 
samkeit erhalten.  In  der  That  kann  ich  mit  voller  Überzeu- 
gung versichern,  dass  jene  wenigen  Bücher,  welche  der  un- 
ternehmende Schottische  Offizier  mit  nach  Central -Afrika 
brachte,  grössere  Wirkung  gehabt  haben,    die  angesehenen 
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Männer  in  jenen  Gegenden  mit  dem  Charakter  der  Eurq)äer 
auszusöhnen,  als  die  kostbarsten  anderweitigen  Geschenke,  die 
man  ihnen  je  gemacht  hat  Für  das  Deutsche  Publikum  brau- 
che ich  nicht  die  Uofihung  auszusprechen,  dass  man  Gaben  wie 
diese  gern  gemacht  sieht;  ich  wage  aber  zu  hoffen,  dass  die 
Deutsche  Morgenlandische  Gesellschaft  meinen  edlen  imd  ge- 
lehrten Beschützer,  den  Scheich  El  Bakiy  in  Timbuktu,  zum 
Ehrenmitgliede  ihres  verdienstvollen  Vereins  erhebt  und  ihm 
ein  Geschenk  mit  den  von  ihr  herausgegebenen  Arabischen 
Werken  macht  — 

Wir  blieben  bei  den  Zelten  bis  zum  14*«»  d.  M.  und  der 
Aufenthalt  peinigte  uns  diesmal  in  Folge  der  grösseren  Ge- 
müthlichkeit  und  der  mehr  mittheilsamen  Stimmung  unseres 
Wirthes  viel  weniger  als  früher;  auch  sah  ich  mich  im 
Stande,  etwas  Landeskunde  einzusammeln.  Dabei  war  das 
Wetter  im  Ganzen  viel  freundlicher;  so  hatten  wir  zum 
Beispiel  am  13t«n  einen  wirklich  warmen  Tag,  und  ich  be- 
nutete den  schönen  Morgen  desselben  zu  einem  langen  Spa- 
ziergange über  die  verschiedenen  kleinen  Hügelreihen,  welche 
diesen  Wüstengau  durchziehen.  Für  den  Augenblick  gab  es 
hier  gerade  sehr  wenig  Leute,  die  mir  hätten  Gefahr  berei- 
ten können,  und  ich  begegnete  nur  den  Ziegenhirten,  die 
ihren  Heerden  auf  eigenthümliche  Weise  Futter  verschafften, 
indem  sie  diejenigen  Zweige  der  Mimosen  abschlugen,  welche 
junge  Schösslinge  und  junges  Laub  hatten.  Ungeachtet  der 
augenblicklichen  politischen  Ruhe  argwöhnte  der  Scheich  in 
Folge  gewisser  Privatmittheilungen,  die  er  erhalten  hatte, 
dass  unsere  Feinde  einen  weiteren  Versuch  gegen  meine  Si- 
cherheit machen  würden,  und  bat  mich  daher,  einen  meiner 
Diener  in  die  Stadt  zu  schicken,  um  meinen  Leuten  unsere 
nahe  bevorstehende  Rückkehr  anzuzeigen.  Am  Abend,  als 
der  Mond  aufgegangen  war,  bestiegen  wir  die  Pferde  und 
kehrten  in  unser  altes  Quartier  zurück. 

[Donnerstag^  Iß'^  Februar.]  Es  unterlag  keinem  Zweifel,  dass 
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ein  neues  Unwetter  im  Anzüge  war,  und  am  Morgen  dieses 
Tages  kam  einer  meiner  Leute,  der  Saberma-Mischling  Ssambo, 
den  ich  in  der  Residenz  Galaidjo's  in  meinen  Dienst  genom- 
men hatte,  und  drang  darauf,  desselben  entlassen  zu  werden. 
Ich  ging  dann  am  Nachmittag  zum  Scheich,  um  ihm  meine 
Aufwartung  zu  machen,  und  war  ein  wenig  erstaunt,  zu  hö- 
ren, wie  er  auf  einmal  meine  Abreise  mit  grösserem  Ernst 
und  mit  mehr  Festigkeit  ankündigte,  als  er  es  sonst  zu  thun 
pflegte;  aber  der  Grund  davon  war,  dass  er  die  zuverlässige 
Nachricht  erhalten  hatte,  sein  älterer  Bruder  Ssidi  Mohammed, 
dessen  Ankunft  er  schon  so  lange  erwartet  hatte  und  den  er 
als  Stellvertreter  zurückzulassen  wünschte ,  wenn  er  ge- 
zwungen sein  sollte,  mich  auf  dem  ersten  Theile  meiner 
Reise  zu  geleiten,  sei  ganz  in  der  Nähe.  Da  uns  die  grosse 
Trommel  ankündigte,  dass  die  Ankunft  dieses  Häuptlings 
bei  den  Zelten  wirklich  erfolgt  sei,  stiegen  wir  eine  halbe 
Stunde  vor  Mitternacht  zu  Pferde  und  erreichten  das  Zelt- 
lager kurz  vor  2  Uhr  Morgens.  Dasselbe  war  jetzt  wieder 
in  grössere  Entfernung  gerückt  und  die  Überfluthungen 
zwangen  uns  im  nächtlichen  Dunkel  zu  einem  Umweg.  Un- 
geachtet der  späten  Stunde  aber  bot  das  Lager  einen  fest- 
lichen Charakter  dar,  und  ein  grosses  Zelt  war  am  Fusse 
des  Hügelabhanges  zum  Empfang  des  hohen  Besuchers  auf- 
geschlagen, während  die  Zelte  des  Scheichs  den  Gipfel  des 
Hügels  einnahmen. 

So  machte  ich  denn  die  Bekanntschaft  des  ältesten  Glie- 
des dieser  fürstlichen  Familie.  Es  war  ein  Mann  von  et^ 
was  über  mittlerer  Grösse  und  starkem  Körperbau,  mit 
edlen ,  würdevollen  Zügen.  Sein  ganzer  Charakter  war 
ernster  und  kriegerischer,  als  derjenige  El  Bakäy's,  aber  kei- 
neswegs ganz  ohne  Liebenswürdigkeit  und  Gemütiilichkeit 
Natürlich  konnte  ich  in  der  Lage,  in  welcher  ich  mich  be- 
fand —  als  Fremder,  nicht  allein  aus  fremdem  Lande  und 
von  fremder  Nationalität,   sondern   auch  einem  feindlichen 
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Glauben  angehörig  —  nicht  erwarten,  dass  dieser  Mann  mir  bei 
nasalem  ersten  Zusammentreffen  mit  nngewöhnlicher  Frennd- 
Udbkeit  und  Herzlichkeit  begegnen  würde;  der  Umstand,  dass 
ich  diesen  Leuten  so  manche  Sdiwierigkeit  in  ihren  politi- 
schffli  Angelegenheiten  yerursachte,  konnte  nur  dazu  beitra- 
gen, mich  in  seinen  Augen  weniger  wohlgefällig  zu  machen. 
Es  war  daher  nicht  zu  verwundem,  dass  Sddi  Mohanuned 
im  Anfange  eine  Menge  Fragen  an  mich  richtete,  deren  Be- 
antwortung mir  in  Gregenwart  von  Fremden  keineswegs  an- 
genehm sein  konnte. 

Die  zwischen  den  yerschiedenen  Gliedern  der  Familie  herr- 
sdiende  Uneinigkeit  kam  hier  recht  zum  Vorschein;  denn 
am  nächst^i  Tage  traf  Hammfidi,  der  Sohn  £1  Muchtär's  und 
also  naher  Verwandter  £1  Bakiy's,  mit  mehreren  Begleitern 
ein.  Hammädi  war,  wie  ich  schon  Gelegenheit  gehabt  habe, 
anzugeben,  des  Sdieichs  persönlicher  Gegner  und  aus  diesem 
Gnmde  auch  mir  gewissermaassen  feindlich  gesinnt,  aber 
mein  Beschützer  that  sich  seines  älteren  Bruders  willen 
den  Zwang  an,  in  demselben  Zelte  mit  HammSdi  zu  blei- 
ben, während  sein  jüngerer  rücksichtsloserer  Bruder,  Ssidi 
Alauäte,  nicht  zu  überreden  war,  das  Zelt  zu  betreten,  so 
lange  sein  ihm  veriiasster  Neffe  zugegen  war.  So  blieb  er 
denn  lieber-  in  meinem  Zelte,  bis  sich  sein  Feind  entfernt 
haUe.  Was  Ssidi  Mohammed  selbst  betrifft,  so  schien  er  kei- 
neswegs gegen  Hammädi  feindlich  gesinnt  zu  sein,  und  es  war 
sdbst  sdn  Wunsch,  in  Begleitung  des  Letzteren  die  Stadt  zu 
betreten ;  aber  er  sah  sich  gezwungen ,  den  vereinten  An- 
strengungen seiner  beiden  jüngeren  Brüder  nachzugeben,  wel- 
che sich  die  Gesdlschaft  ihres  schwarzen  Nebenbuhlers  rer- 
baten. 

Dies  war  die  erste  Gelegenheit,  die  ich  hatte,  Hammädi 
tu  sehn.  Vom  ersten  Augenblicke  meines  Hierseins  an 
hatte  ich  gewünscht,  mit  diesem  Manne  auf  freundlichem 
Fusse  zu  stehn,  aber  in  Folge  der  Politik  meines  Wirthes 
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war  ich  gezwungen,  jeden  Verkehr  mit  ihm  zu  vermeiden, 
wodurch  ich  ihn  sogar  zu  meinem  Gegner  machte.  Dies  be- 
dauerte ich  um  so  mehr,  als  ich  von  verschiedenen  Seiten 
her  besonders  seine  Gelehrsamkeit  hatte  hervorheben  hö- 
ren, obgleich  seine  persönliche  Erscheinung  allerdings  nicht 
sehr  einnehmend  war.  Er  war  ein  Mann  von  kurzer,  un- 
tersetzter Statur,  mit  breiten,  groben  Zügen,  die  von  den 
Blattern  stark  gezeichnet  waren,  und  von  sehr  dunkeler 
Hautfarbe ;  sein  Hauptnachtheil  nämlich  war  seine  Ab- 
kunft von  einer  Sklavin. 

Ssidi  Mohammed  war  viel  daran  gelegen,  in  die  Stadt 
zu  kommen,  aber  El  Bakiy,  der  neben  seiner  gewöhnlichen 
Langsamkeit  diesmal  vielleicht  auch  durch  den  interessanten 
Zustand  seiner  Frau  länger  zurückgehalten  wurde,  kam  sehr 
spät  am  Nachmittage  zum  Vorschein  und  bemühte  sich  nun 
auf  alle  Weise,  unsere  Abreise  bis  zum  folgenden  Tage  auf- 
zuschieben. Aber  sein  älterer  Bruder  besass  zu  viel  Energie, 
um  sich  auf  solche  Weise  seinen  Plan  vereiteln  zu  lassen, 
und  stieg  zu  Pferde.  Dabei  machte  er  denn  seiner  Unzu- 
friedenheit über  den  zu  grossen  Einfluss,  den  Madame  Bäk 
(dies  war  der  Name  der  damaligen  Frau  meines  Freundes) 
auf  seinen  Bruder  ausübe,  gehörig  Luft  und  fragte  mich,  der 
ich  mittlerweile  auch  zu  Pferde  gestiegen  war,  mit  einer  wi- 
tzigen Wendung,  ob  mir  bekannt  wäre,  wer  grössere  Macht 
besässe,  als  Sseko  Ahmedu  ben  Ahmedu,  und  seinen  Bruder 
beherrsche.  Dann  sandte  er,  ohne  meine  Antwort  abzuwar- 
ten, seinen  jungen  gleichnamigen  Neffen  ab,  um  seinem  Va- 
ter zu  melden,  dass  er  zum  Aufbruche  bereit  sd  und  ihn 
erwarte.  So  gegen  seine  eigene  Neigung  gezwungen,  machte 
sich  der  Scheich  endlich  von  seiner  Familie  los  imd  wir 
kehrten  in  die  Stadt  zurück.  Einige  Reiter,  welche  heraus- 
gekommen waren,  um  Ssidi  Mohammed  ihre  Aufwartung  zu 
machen,  begleiteten  uns  und  feuerten  beim  Eintritt  in  die 
Stadt  einige  Schüsse  ab. 
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Natöriich  mussten  in  einer  Stadt,  wo  keine  strenge  Regie- 
nmg  die  Herrsdiaft  fuhrt  und  wo  jeder  grosse  Herr  allen 
Einflnss  und  idle  die  Macht  ausübt,  deren  er  fähig,  schuldi- 
ger Gehorsam  und  Achtung  auch  diesem  Gewaltherm  der 
Wüste,  der  die  Gemeinde  mit  seinem  Besuche  zu  ehren  kam, 
gezollt  werden.  Während  eine  musikalische  Feier  vor  dem 
Hause  des  Scheichs  stattfand,  wo  Ssidi  Mohammed  seine  Re* 
sidenz  genommen  hatte,  setzte  jeder  fremde  Eaufinann  nach 
dem  Maassstabe  seines  Reichthums  ein  Geschenk  in  Bereit- 
schaft, um  sich  damit  den  Schutz  dieses  Mannes  zu  verschaffen 
oder  seinen  Intriguen  vorzubeugen.  Diese  Geschenke  waren 
keineswegs  unbedeutend,  und  ich  fühlte  ein  gewisses  Mitleid 
mit  meinem  Freunde  'Ali  ben  Täleb,  dessen  Geschenk,  ob- 
wohl ganz  imsehnlich,  von  Ssidi  Mohammed  zurückgewiesen 
wurde,  als  weder  der  Würde  des  Gebers,  noch  derjenigen 
des  Empfängers  entsprechend.  Auch  ich  fand  es  fiir  nöthig, 
diesem  Würdenträger  von  Asanäd  ein  hübsches  Geschenk 
zu  machen.  So  gab  ich  ihm  denn  den  feinsten  Bemus  oder 
Arabischen  Mantel  mit  Kapuze,  der  mir  übrig  geblieben  war, 
und  ausserdem  noch  eine .  schwarze  Tobe,  sowie  einige  klei- 
nere Artikel 

In  anderen  Beziehungen  ward  die  Stadt  um  diese  Zeit  et^ 
was  ruhiger  und  der  Handel  stand  beinahe  still.  Die  kleine 
Befega  der  Tädjak&nt,  von  der  nur  einige  Mitglieder  ein 
paar  Tage  in  der  Stadt  zugebracht  hatten,  brach  am  208teB 
wieder  auf^  und  die  einzigen  Artikel,  welche  sie  miüiahmen, 
bestanden  in  Salz  und  etwas  Kaliko.  Selbst  der  Handel 
auf  geradem  Wege  von  Norden  her  längs  der  belebtesten 
Verkehrsstrasse  ward  zu  dieser  Zeit  unbedeutend.  Eine  Re- 
fega,  welche  am  folgenden  Tage  von  Tauät  kam,  zählte  nur 
wenige  Kaufleute  in  ihrer  Mitte.  Unter  ihnen  befanden  sich 
zwei  angesehene  Ghadämsier  Handelsherren;  da  sie  sich 
aber  3  bis  4  Monate  in  Tauät  aufgehalten  hatten,  so 
brachten  sie  weder  neue  Nachrichten,  noch  Briefe  für  mich 
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mit.  Jedoch  kamen  sie  gerade  zur  rechten  Zeit,  da  am  22^u>n 
ein  Landsmann  von  ihnen ,  ein  Mann  von  einer  gewissen  Be- 
deutung, starb;  der  Tod  desselben  gab  mir  Gelegenheit ,  et- 
was über  das  Eigenthum  von  Kauf  leuten  an  diesem  Handels- 
platze zu  erfahren.  Unter  dem  Nachlasse  des  Verstorbenen, 
eines  ziemlich  wohlhabenden  Mannes,  fand  man  etwa  2000 
Mithkäl  in  Gold,  eine  hübsche  Summe  Geld  fiir  Timbuktu, 
aber  es  war  nicht  sein  Eigenthum,  sondern  gehörte  der 
wohlbekannten  Ghadämsier  Familie  Tini,  deren  Agent  er 
war.  Das  Haus,  in  welchem  er  wohnte,  war  200  Mithkäl 
werth. 

Die  Menge  überflüssiger  Zeit,  die  mir  bei  nur  massigem 
Verkehr  mit  den  Leuten  zur  Verfügung  stand,  erlaubte  mir, 
wieder  ein  Packet  mit  der  von  mir  gesammelten  Kunde 
über  diese  Gegenden  zur  Absendung  nach  Europa  in  Bereit- 
schaft zu  setzen,  und  es  war  gut,  dass  ich  es  gethan  hatte, 
da  in  der  Frühe  des  268toii  ein  kleiner  Trupp  armer  Tauäier 
Kauf  leute  die  Heimreise  antrat.  Es  war  ein  höchst  unglück- 
licher und  vollkommen  unvorhergesehener  Umstand^  dass  die- 
ses Packet  den  Englischen  Agenten  in  Ghadämes,  an  den  es 
adressirt  war,  nicht  auf  seinem  Posten  fand,  da  er  nach 
der  Krim  aufgebrochen  war;  davon  hatte  er  mir  allerdings 
in  einem  nach  Kanö  gesandten  Briefe,  den  ich  dort  bei 
meiner  Rückkehr  vorfand,  Kunde  gegeben,  ab^  in  dem 
Briefe,  den  ich  hier  in  Timbuktu  von  ihm  erhielt,  hatte  er 
dieses  für  mich  so  unendlich  wichtigen  Umstandes  auch  nicht 
mit  einer  Silbe  gedacht,  und  so  blieb  denn  dies  Packet  län- 
ger als  2  Jahre  in  Ghadämes  liegen ,  und  meine  Familie 
ward  in  Folge  des  Gerüchtes  von  meinem  Tode  in  die  tiefete 
Trauer  versetzt;  alle  meine  Angelegenheiten  gerieth^i.in  Ver- 
wirrung, und  als  ich  endlich  verarmt  und  tief  verschuldet  in 
Haussa  ankam,  wo  ich  Alles  zu  finden  hoffte,  dessen  ich  be- 
durfte, waren  selbst  die  Mittel,  die  ich  zurückgelassen  hatte, 
mir,  als  einem  Verstorbenen,  entzogen  worden. 
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Fast  der  ganze  Januar  und  der  Anfang  des  Februar  waren 
im  Allgemeinen  kalt  gewesen,  mit  unreiner  und  nebeliger  At- 
mosphäre, und  gaben  so  ein  YoUkommen  treues  Bild  Ton  jener 
Jahreszeit,  welche  die  Tuareg  mit  dem  emphatischen  und 
ausdmcksYollen  Nanten  „die  schwarzen  Nächte"  —  ^ehaden 
ess&ttafiaen^  —  benennen;  und  diese  ganze  Zeit  über  war 
d^  Fluss  fortwährend  im  Steigen  oder  bewahrte  das  höchste 
Niyeau,  das  er  erreicht  hatte.  Dann  setzte  er  ims  mehrmals 
in  Ungewissheit  in  Bezug  auf  seinen  wirklichen  Stand  und 
fing  endlich  am  ITten  wirklich  zu  fallen  an.  Das  war  auch 
im  Wetter  die  Epoche  des  Wechsels,  und  unmittelbar  darauf 
wurde  die  Luft  reiner  —  die  „weissen  Nächte"  (ehaden 
emellulen")  meiner  Berberfreunde  traten  ein.  So  genaue 
Naturbeobachter  sind  diese,  Yon  den  nackten  Kies-  und  Sand- 
stdnfläcben  der  Wüste  hier  an  den  Grenzdistrikt  der  frucht- 
baren Zone  und  an  das  Ufer  dieses  wunderbaren,  gewaltigen 
Stromes  verpflanzten  Imö-scharh,  und  nichts  ist  wahrer,  als 
ihre  Behauptung,  dass  der  Fluss  nicht  Tor  dem  Ende  der 
Yierzig  schwarzen  oder  Wintemächte  zu  fallen  anfängt  Aher 
gerade  um  diese  Zeit  ist  die  Gefsüir  in  Folge  der  Fluss- 
anschwellung  am  grössten,  da  das  höher  gelegene  Terrain, 
auf  dem  die  Weiler  längs  des  Ufers  gelegen  sind,  vom  hohen 
Wasserstande  unterhöhlt  ist  imd  nun,  da  es  beim  Sinken  des 
Wassers  seinen  früheren  Widerstand  verliert,  häufig  nach- 
stürzt So  erhielten  wir  denn  am  22rten  die  Kimde,  dass  der 
Weiler  Betagungu,  der  zwischen  Kabara  und  Gündam  liegt, 
auf  diese  Weise  zerstört  worden  sei. 

Die  grössere  Ruhe,  die  ich  längere  Zeit  genossen  hatte, 
ging  mitÜerweile  zu  Ende  und  meine  Lage  nahm  wiederum 
einen  ernsten  Charakter  an,  während  sich  feindliche  Ele- 
mente von  verschiedenen  Seiten  sammelten.  Die  entscheidende 
Gesandtschaft,  von  der  wir  schon  längere  Zeit  Kunde  hatten, 
nahte  von  Hamd-Allähi  heran,  und  am  26«*«o  erhielten  wir 
die  Nachricht,  dass  'Abidin,  jenes  Mitglied  der  Familie  Much- 
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tär's,  das,  wie  Hamin&di,  eine  der  Politik  des  Scheichs  ganz 
entgegengesetzte  Richtung  verfolgte,  in  der  Nähe  sein  sollte, 
nnd  er  wurde  von  Hammädi  mit  grossem  Aufsehen  in  die 
Stadt  eingeführt. 

Am  Morgen  des  folgenden  Tages,  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Atmosphäre  einen  Übergang  von  hellem  Son- 
nenschein zu  dunklem  Nebelwetter  machte,  hielt  ein  mächti- 
ger Pullo -  Anführer  und  Prinz  von  Geblüt,  Namens  H4- 
medu,  ein  Sohn  Mohammed  Lebbo's,  mit  einer  zahlreichen 
Schaar  zu  Fusse  und  zu  Ross,  Worunter  mehrere  Muske- 
tiere waren,  seinen  Einzug  in  die  Stadt  Absichtlich  nahm 
diese  Schaar  ihren  Weg  an  meinem  Hause  vorbei,  obgleich 
die  Strasse  von  Käbara  durchaus  nicht  jene  Richtung  ver- 
folgt; sie  beabsichtigten  nämlich,  mich  zu  erschrecken.  Um 
ihnen  aber  zu  beweisen,  wie  vollständig  sie  ihren  Zweck  ver- 
fehlt hätten,  öffnete  ich  die  Thür  meines  Hauses  und  stellte 
in  der  Vorhalle  alle  meine  Feuerwaffen  zur  Schau  und  meine 
Leute  nahe  dabei  und  auf  dem  Sprunge,  von  ihnen  Gebrauch 
zu  machen. 

Aber  meine  treue  Schaar  wurde  stets  mehr  und  mehr  ver- 
ringert; denn  als  mein  Hauptdiener,  der  Medjebn  'Ali  el 
A'geren  ein  neues  Ungewitter,  über  mir  aufsteigen  sah,  wies 
er  jede  Verpflichtung  gegen  mich  von  sich  ab,  ungeachtet  er 
fortfuhr,  seinen  Gehalt  von  mir  zu  beziehen  oder  vielmehr  zu 
berechnen,  denn  leider  konnte  ich  ihn  nicht  auszahlen.  Da 
ich  diesen  Menschen  jedoch  schon  lange  aufgegeben  hatte,  so 
machte  dieser  weitere  Beweis  seiner  Treulosigkeit  keinen 
grossen  Eindruck  auf  mich.  Auf  der  anderen  Seite  aber 
hatte  ich  mir  durch  das  Geschenk,  welches  ich  dem  Ssidi 
Mohammed  gemacht  hatte,  diesen  ältesten  Bruder  des  El  Ba- 
kay  vollkommen  verbunden,  und  das  war  von  Wichtigkeit, 
da  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  von  dessen  Wohl- 
wollen viel  abhing. 

So  rückte  denn  der  27»te  Februar  heran,  wo  der  wirkliche 
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Charakter  der  Gesandtschaft  Ton  Hamd-Allfthi,  deren  Vor- 
läufer Hamedu  gewesen  war,  an's  Licht  trat  Idi  war  den 
ganzen  Tag  über  in  schlaffer  und  etwas  melancholischer  Ge- 
müthsstimniung  gewesen  und  lag  am  Abend  gerade  auf  mei 
nem  einfachen  Lager,  als  ich  durch  den  plötzlichen  Ein- 
tritt des  Neflfen  des  Scheichs  überrascht  wurde,  der,  ob- 
gleich sein  trüber  und  ernster  Gesichtsausdruck  deutlich 
verrieth,  dass  ein  sehr  ernsthafter  Gegenstand  seinen  Geist 
beschäftige,  doch,  ohne  ein  Wort  zu  sagen,  schweigend 
mir  gegenüber  Platz  nahm.  Er  hatte  offenbar  nicht  den 
Math,  sich  auszusprechen,  und  ging  schweigend  wieder  fort, 
aber  kaum  war  er  weg,  als  mein  Taufiter  Freund,  Moham- 
med el  'Alsch,  der  mir  ununterbrochen  viel  Freundlich- 
keit und  Theilnahme  bezeugte,  mich  zum  Scheich  rie£ 
Mit  grosser  Vorsicht  ward  ich  durch  die  Halle  eingelassen 
und  die  eng  gewundene  Treppe  zum  Terrassenzimmer  hin- 
aufgeführt, wo  ich  die  drei  Brüder  in  ernster  Berathung 
beisammen  fand. 

Ich  nahm  meinen  Sitz  ein  und  man  zeigte  mir  alsbald  an, 
dass  die  FuUän  einen  letzten  Versuch  gegen  meine  Sicherheit 
machten  und  dass  in  Gemeinschaft  mit  Kaüri,  dem  früheren 
Emir,  der  zur  Schlichtung  der  Angelegenheit  selbst  die  Reise 
nach  Hamd-AUähi  unternommen  hatte,  ein  angesehener 
Edelmann  Namens  Mohammed  el  Ferredji  in  K4bara  mit 
einer  Scbaar  von  etwa  hundert  Bewaffneten  angekommen  sei 
und  dass  der  Letztere  meinem  Wirthe  zwei  Briefe  von  sehr 
verschiedenem  Charakter  und  Inhalt  zugesandt  habe;  der 
eine  wäre  voller  Freundschaftsversicherungen,  der  andere  in 
höchst  drohenden  Ausdrücken  abgefasst  und  besage,  dass 
etwas  höchst  Ernstes  sich  ereignen  solle,  wenn  der  Scheich 
mich  nicht  fortschicke,  bevor  er  (Ferredji)  die  Stadt  beträte. 
Aber  trotz  des  drohenden  Zustandes  kam  man  zu  keinem 
Entschlüsse.  Ssidi  Mohammed,  der  älteste  Bruder  und  das 
energischste  Mitglied  der  Familie,  schlug  vor,  dass  wir  zu 
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Pferde  steigen  und  die  Nacht  auf  der  Strasse  nach  E£bara 
zubringen  sollten,  theils  um  die  Timbuktuer.  zu  verhindern, 
zu  den  Fullän  in  Käbara  zu  stossen,  yne  es  dem  empfangenen 
Befehle  zufolge  ihre  Schuldigkeit  war,  theils  um  Alles  au&n* 
fangen,  was  aus  dem  feindlichen  Lager  kommen  möchte.  Wäh- 
rend der  Häuptling  von  A'sauäd  diese  energische  Maassregel 
vorschlug,  spielte  er  mit  einer  vierläufigen  Flinte,  und  dieses 
höchst  merkwürdige  Feuergewehr  erregte  selbst  unter  diesen 
verhängnissvoUen  Umständen  meine  Aufmerksamkeit  mehr 
als  alles  Andere,  da  ich  in  Europa  nie  etwas  Ähnliches  ge- 
sehn hatte.  Die  Waffe  war  von  vortrefflicher  Arbeit,  aber 
ich  bin  nicht  im  Stande,  anzugeben,  wo  sie  herstammen 
mochte,  da  sie  mit  einem  besonderen  Zeichen,  das  die 
Nationalität  angegeben  hätte,  nicht  versehen  war.  Ich  ver- 
muthete  anfangs,  als  ich  dieses  merkwürdige  Erzeugniss 
Europäischer  Kunstfertigkeit  erblickte,  dass  es  dem  unglück- 
lichen Major  Laing  gehört  haben  möchte,  aber  Jedermann 
versicherte  mich  mit  Bestimmtheit,  dass  dies  keineswegs 
der  Fall  sei,  sondern  dass  die  Flinte  von  Amerikanischen 
Händlern  bei  Portendik  gekauft  worden  sei.  In  ihrem  da- 
maligen Zustande  war  sie  etwas  kurz,  da  der  Theil  nächst  der 
Mündung,  wie  man  mir  sagte,  in  Folge  eines  Unfalles  abr 
gesägt  worden  war;  aber  selbst  in  diesem  Zustande  war  es 
noch  immer  eine  sehr  nützliche  \md  auch  keineswegs  schwere 
Waflfe.  Sie  hatte  vier  Läufe,  aber  nur  zwei  Hähne  mit  Flin- 
tensteinen. 

Mittlerweile  berieth  man  mit  charakteristischer  Langsam- 
keit verschiedene  Vorschläge  in  Bezug  auf  meine  Sicherheit, 
indem  man  die  ernste  Betrachtung  durch  Erzähhmg  verschie- 
dener unterhaltender  Geschichtchen  würzte;  dann  setzte  sich 
Ssidi  Mohammed  nieder  und  schrieb  einen  förmlichen  Protest 
zu  meinen  Gunsten,  den  er  dann  an  den  EmirKauri  sandte. 
Jedoch  bezweifle  ich,  ob  bei  ernstlicher  Untersuchung  dieses 
Schreiben  von  Christen  als  für  ihre  Stellung  in  der  Welt  be- 
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sonders  sdimeichelhaft  angesehen  werden  würde;  der  Haupt- 
grund nämlich,  den  mein  edler  Freund  und  Beschützer  vor- 
J)rachte,  um  zu  beweisen,  dass  ich  keine  so  grausame  Be- 
handlung verdiene,  als  man  mir  zudachte,  bestand  darin,  dass 
idi  nicht  „Akäfir^'  als  der  „Räiss"  sei,  das  heisst,  dass  ich 
kein  grösserer  Ungläubiger  —  „käfir"  —  sei,  als  Major  Laing; 
denn  ausserdem,  dass  eine  solche  Behauptung  kein^wegs 
ein  grosses  Kompliment  für  Christen  überhaupt  war,  liess  sie 
unseren  Gegnern  die  Antwort  offen,  dass  es  durchaus  nicht 
ihre  Absicht  sei,  mich  grausamer  zu  behandeln,  als  der  Ma- 
jor behandelt  worden  wäre,  der,  wie  wohlbekannt  ist,  sich 
gezwungen  sah,  die  Stadt  zu  verlassen,  und  auf  barbarische 
Weise  in  der  Wüste  ermordet  wurde. 

Unterdessen  stellte 'sich  ein  Bote  vom  Emir  ein,  und  der 
Scheich  hielt  eine  lange  Rede,  in  der  er  ihm  auseinander- 
setzte, unter  welchen  Schwierigkeiten  ich  diese  Stadt  erreicht 
hätte,  und  dass,  da  ich  nun  einmal  so  glücklich  gewesen  sei, 
alle  Gefahren  zu  bewältigen  imd  seinen  eigenen  Schutz  mir  zu 
verschaffen,  jetzt  keine  andere  Wahl  wäre,  als  zwischen  einem 
ehrenvollen  Frieden,  der  sowohl  ihn  selbst  als  auch  seinen 
Gast  einschlösse,  und  einem  offenen  Kriege.  Darauf  gab  der 
Bote  die  ironische  Erwiderung,  dass,  da  El  Ferredji,  der 
Bote,  der  aus  der  Hauptstadt  gesandt  war,  um  mit  dem 
Scheich  einen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen,  selbst  ein  ge- 
lehrter Mann  sei,  gleichwie  er  (der  Scheich),  Alles  unzwei- 
felhaft ein  gutes  Ende  nehmen  würde.  Damit  wollte  er  sa- 
g^i,  dass  sie,  .wenn  sie  nicht  im  Stande  sein  sollten,  mit  Ge- 
walt ihren  Zweck  zu  erreichen,  ihn  mit  religiösen  Beweis- 
gründen zu  besiegen  wissen  würden.  Die  Berathung  war 
endlich  damit  geschlossen,  dass  ein  zweiter  Protest  an 
Tdeb  Mohfuumed  gesandt  wurde,  der,  wie  ich  schon  frü- 
her auseinandergesetzt,  obgleich  er  weiter  nichts  als  ein 
Eaofinann  war,  in  dieser  anarchische  Stadt  grossen  politi- 
schen Einfluss  ausübte. 
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Nun  kehrte  ich  in  meine  Wohnung  zurück,  um  mich  mit 
einer  Tasse  Thee  zu  erquicken,  und  traf  Vorbereitungen 
für  den  Fall  eines  Angriffes  auf  mein  Haus,  indem  ich 
den  werthvolleren  Theil  meiner  Habe  versteckte.  Nach- 
dem dies  geschehen  war,  kehrte  ich  gegen  Mittemacht  in 
die  Wohnung  El  Bakdy's  zurück  und  fand  den  heiligen  Mann 
in  eigener  Person  mit  einer  DoppeliBinte  bewafihet,  im  Be- 
griff, das  grosse  Vorzimmer  („ssegifa"),  das  er  seinem  treuen 
und  umsichtigen  Schatzmeister  Täleb  el  Uäfi  angewiesen 
hatte,  zu  betreten.  Hier  setzten  wir  uns  nieder,  und  bald  hat- 
ten sich  etwa  40  Männer  um  uns  versammelt,  theils  mit 
Speeren,  theils  mit  Flinten  bewafl&aet,  und  nach  vielem  un- 
nützen Geschwätz  über  die  Frage,  was  nun  zu  thun  sei,  ward 
beschlossen,  einen  Boten  zu  den  Tuäreg-Häuptlingen  Rummän 
und  Muschtäba  zu  senden  ,  deren  Bekanntschaft  ich  bei 
einer  früheren  Gelegenheit  gemacht  hatte  und  welche  eb«i 
in  Muscherrek  gelagert  waren ,  einer  Stätte  im  Süden 
Timbuktu's,  reich  an  Weidegründen  und  von  drei  Flussarmen 
wohlgeschützt,  und  einen  zweiten  Boten  an  unsere  Freunde, 
die  Kel-ülli,  um  diese  Leute  zu  unserem  Beistande  anzu- 
rufen. 

Mittlerweile  unterhielt  der  Scheich  von  seinem  Sitze  auf 
der  erhöhten  Thonplatform  aus,  welche  den  Winkel  zur  Lin- 
ken der  Vorhalle  einnahm,  die  schläfrige  Versammlung  mit 
Geschichten  von  den  Propheten,  vorzüglich  Mü-ssa  und  Mo- 
hammed, und  von  den  Siegen,  die  der  grosse  Prophet  seiner 
Nation  im  Anfange  seiner  vielbewegten  Laufbahn  über  seine 
zahlreichen  Gegner  erkämpft  hatte.  Die  Ruhe  der  lautlos  hor- 
chenden Versanmilung  ward  nur  eine  Zeitlang  gestört  durch 
einen  vom  nördlichen  Stadttheile  herkommenden  Schrei; 
ein  Jeder  ergriff  seine  Feuerwaffe  und  eilte  hinaus,  aber  man 
fand  bald,  dass  der  Alarm  von  unseren  Boten  veranlasst 
worden  war,  welche,  als  sie  die  Stadt  verliessen,  die  Rohe 
der  Bewohner  der  Vorstadt  —  des  „dberas"  —  gestört  hat- 
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ten,  mdem  die  Letzteren  meinten,  dass  jene  einem  Raubzuge 
der  miieniehmenden  und  beutelustigen  Uelöd  'Alusch  ange- 
hörten, welche  damals  gerade  A'sauftd  heimsuchten. 

Nadidem  ich  so  in  eigenthiimlichen  Betrachtungen  über 
diese  tragi-komischen  Scenen  die  ganze  Nacht  beim  Scheich 
hingebracht  hatte,  kehrte  ich  um  5  Uhr  Morgens  in  mein 
Quartier  zurück  und  suchte  meine  erschöpften  Lebensgeister 
Yennittelst  einer  Tasse  Kaffee  wieder  aufisufrischen.  Unsere 
Yoikehrungen,  so  ungenügend  sie  auch  immer  einem  Euro- 
päer erscheinen  nsoditen,  hatten  ihre  Yolle  Wirkung  gehabt; 
der  PuUo-Bote  betrat  die  Stadt  nicht  vor  Mittag  und  selbst 
da  wagte  er  es  nicht,  unser  kriegerisches  Quartier  zu  durch- 
ziehen, obwohl  etwa  60  Reiter  von  den  Einwohnern  zu  ihm 
gestossen  waren. 

MitÜerweile  hatten  Ssidi  Mohammed  und  Alau&te  die  Stadt 
mit  einem  Trupp  Bewa&eter  unter  dem  Vorwande  verlassen, 
die  Bewegungen  des  Feindes  beobachten  zu  wollen,  aber 
vielleicht  auch  in  der  Absicht,  ihm  zu  zeigen,  dass  sie  per- 
sönlich nicht  mit  allen  Ansichtoi  des  Scheichs  übereinstimm- 
ten. Als  ich  dann  nach  dem  Wohnsitz  des  Scheichs  ging, 
fand  ich  dort  an  200  meist  bewaffiiete  Leute  versammelt, 
unter  ihnen  auch  den  Pullo  Mohammed  ben  'Abd-Allähi,  der 
die  grössere  Freundschaft,  die  er  im  Vergleich  mit  seinen 
Landslenten  für  den  Scheich  fühlte,  gegen  die  Fulbe  von 
Hamd-Allähi  keineswegs  verleugnete.  Während  ich  dort  ver- 
weilte, ward  Mohammed  Ssiid,  der  bei  einer  früheren  Gelegen- 
heit mit  dem  Auftrage  ausgesandt  war,  mich  gefangen  zu  neh- 
men, vonFerredji,  dem  neuen  Kommissär,  als  Bote  abgeschickt, 
und  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  hielt  er  es  für  ge- 
rathen,  alle  fdndlichen  Absichten  zu  verbergen,  und  begehrte 
nur  zu  wissen,  was  der  Grund  dieser  offenen  Entfaltung  von 
Waffengewalt  sei,  da  das  doch  nicht  mit  des  Scheichs  frühe- 
rem Charakter  übereinstimme  und  es  eher  seine  Pflicht  sei, 
seinen  alten  Freund  El  F6rredji  freundschaftlich  zu  behandeln. 
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Dies  war  gewiss  eine  eig^thümlidie  Entstellung  des  That- 
bestandes,  aber  noch  mehr  erstaunte  ich  über  die  Antwort 
des  Scheichs.  Dieselbe  lautete,  er  habe  nur  das  Beispiel  sei- 
ner beiden  Brüder  befolgt  Aber  die  Sache  war  damit  nicht 
abgemacht,  sondern  spät  am  Abend  fand  wieder  eine  Bera- 
thung  auf  dem  Terrassenzimmer  des  Scheichs  statt  und  Ssidi 
Alauäte  ward  an  Ferredji  abgeschickt,  um  ihn  zu  bewegen, 
seine  vdrklichen  Absichten  in  klaren  Ausdrücken  kundzu- 
thun.  Um  die  Zeit  bis  zur  Rückkehr  des  Abgeordneten  an- 
genehm zu  verbringen,  eröffnete  mittlerweile  der  ältere  Bru- 
der eine  joviale  und  scherzhafte  Unterhaltung,  indem  er 
mich  über  die  sociale  Stellung  und  die  sonstigen  Yeriiält- 
nisse  des  schönen  Oeschlechtes  in  meinem  Yaterlande  be- 
fragte, —  ein  Gegenstand,  der  selbst  für  die  Ernsthafte- 
sten unter  den  Moslemln  stets  eine  grosse  Anziehungskraft 
besitzt. 

Als  Alauäte  zurückkam,  wollte  er  seine  Botschaft  vor  mir 
geheim  halten  und  behauptete,  dass  er  sie  nur  allein  dem 
Scheich  El  Bak&y  mittheilen  könne.  Ich  ging  daher  nach 
Hause  und  erhielt  hier  lange  nach  Mitternacht  einen  Besuch 
vom  Scheich.  Er  kam,  um  mir  mitzutheilen,  dass  Ferredji  nur 
günstige  Briefe  aus  der  Hauptstadt  gebracht  habe,  indem  er 
den  drohenden  Brief  in  Käbara  selbst  ganz  allein  auf  Antrieb 
der  Kaufleute  von  Morocco  —  „ssahelie"  —  geschrieben 
habe;  er  seinerseits  hätte  Ferredji  versichert,  dass  ich, 
wenn  Sseko  Ahmedu  mich  allein  lassen  wollte,  schleunigst 
meine  Heimreise  antreten  sollte.  Aber  er  fugte  hinzu,  dass 
ihn  die  Fulbe  aus  den  öffentlichen  Einkünften  imterstüteen 
müssten,  um  meine  Abreise  zu  beschleunigen. 

An  demselben  Tage  war  ich  Zeuge  einer  nicht  iminteres- 
santen  Episode  im  Privatleben  dieser  Leute.  Des  Scheichs 
Schwiegermutter  starb  und  er  ging  hinaus,  um  an  der  „rodha'^ 
ftir  das  Heil  ihrer  Seele  zu  beten.  „Bödha",  obgleich  eigentlich 
ein  allgemeiner  Ausdruck,  bedeutet  in  Timbuktu  ganz  vor- 
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zöglich  das  Grabmabl  Ssidi  Muchtftr's,  eine  für  heilig  ge- 
haltene Stätte,  wenige  hundert  Schritte  östlich  von  der  Stadt 
gelegen,  welche  in  meinen  Erlebnissen  an  diesem  Orte  von 
grösserer  Bedeutung  für  mich  werden  sollte.  Das  Beispiel 
des  Scheichs  zeigt,  wie  gross  die  Verehrung  ist,  welche  diese 
Araber  dem  weiblichen  Theil  ihres  Stammes  zollen.  Auch 
gibt  es  in  diesem  Stamme  der  Kunta  mehrere  Frauen,  die 
sich  durch  die  Heiligkeit  ihres  Lebenswandels  berühmt  ge- 
macht haben,  uhd  selbst  Verfasserinnen  gutgeschriebener  re- 
ligiöser Abhandlungen. 

Indessen  waren  die  politischen  Verhältnisse  nicht  ganz  so 
günstig,  als  mein  Wirth  mir  dieselben  darzustellen  versuchte ; 
denn  gleich  anderen  Leuten  bekümmerte  er  sich  eben  nicht 
sehr  darum,  ob  er  in  seinem  Bemühen,  einen  guten  Zweck  zu 
erreichen,  Dinge  sagte,  die  der  Wahrheit  nicht  ganz  gemäss 
waren.  Die  Erbitterung  der  herrschenden  Partei  gegen  mich 
war  so  gross,  dass  mich  Ferredji,  als  er  am  folgenden  Tage 
dem  Scheich  einen  Besuch  abstattete,  als  einen  Kriegs- 
hauptmann und  Freibeuter —  „mehärebi"  —  darstellte,  dem 
der  Aufenthalt  in  der  Stadt  nicht  länger  gestattet  werden 
dürfte.  So  war  es  denn  recht  gut,  dass  sich  El  Bakäy  für 
den  schlimmsten  Fall  vorgesehen  hatte,  indem  er  die  Kel- 
ülli  zu  Hilfe  rufen  liess,  die  sich  denn  auch,  etwa  60  Mann 
stark,  im  Laufe  des  Nachmittags  einstellten  und  ihren  Einzug 
mit  grossem  kriegerischen  Geräusch  und  Zusammenschlagen 
der  Schilde  hielten.  Bei  dieser  Gelegenheit  machte  ich  zum 
ersten  Male  Bekanntschafl  mit  diesem  kleinen,  aber  kriege- 
rischen Stamme,  ungeachtet  ihrer  Erniedrigung  als  Im- 
hrSd  haben  sich  die  Kel-üUi  durch  die  gänzliche  Vernichtung 
der  in  früheren  Zeiten  sehr  beträchtlichen  Macht  der  I'geläd 
und  Tmedidderen  ausgezeichnet,  welche  einst  über  Timbuktu 
herrschten  und  den  Kunta  feindlich  waren.  Die  Kel-ülli  zeich- 
nen sich  unter  allen  Stämmen  der  Umgegend  durch  dreiEi- 
geoBchs&en  aus,  deren  Vereinigung  in  einer  und  derselben 
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Person  dem  Europäer  kaum  möglich  scheint,  die  sich  aber 
doch  bei  Arabischen  oder  überhaupt  halbbarbarischen  Stäm- 
men nicht  selten  findet,  nämlich  männliche  Tapferkeit  —  „re- 
djela"  — ,  diebisches  Gelüste  —  „ssirge"  —  und  grossmüthige 
Gastfreundschaft  —  „dhiäfa"  — . 
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Grone  Krise.  —   loh  bin  genöthigt,  die  SUdt  su  yerlassen.  —  Kriegerische 

Demonstration. 


Eine  günstige  Gelegenheit  war  mir  nun  geboten,  unter  dem 
Schutze  der  befreundeten  Kel-üUi  -  auf  ehrenvolle  Weise  die 
Stadt  zu  verlassen,  und  sie  hatten  wirklich  meine  vier  Ea- 
meele  aus  dem  Lager  mitgebracht.  Aber  der  Scheich  liess 
diesen  passenden  Zeitpunkt  vorübergehen,  indem  er  sich  zu 
sehr  auf  die  versprochene  Ankunft  des  grossen  Tuareg- 
Häuptlings  Alkuttabu  verliess.  Unsere  Freunde,  nämlich  die 
Tademekket,  zu  denen  Ahmed  W&daui,  der  gelehrte  Schüler 
des  Scheichs,  als  Bote  gesandt  worden  war,  stellten  sich 
nicht  mit  ein,  als  er  zu  uns  zurückkehrte,  sondern  Hessen 
uns  nur  sagen,  dass  sie  dem  Ersteren,  sobald  ihre  An- 
wesenheit vonnöthen  sein  sollte,  folgen  würden;  ihr  Häupt- 
ling Auäb  sei  nämlich  ausgezogen,  um  von  dem  unterworfe- 
nen Stamme  der  Idelebö  Tribut  zu  erheben. 

Unge,wiss,  wie  meine  Lage  unter  diesen  Umständen  war, 
machte  die  nicht  ganz  unwahrscheinliche  Aussicht  auf  endliche 
Abreise  einen  belebenden  Eindruck  auf  mich ;  denn  nun  war 
auch  der  letzte  Grund,  welcher  mich  so  lange  zurückgehalten 
hatte,  hinweggeräumt,  indem  El  Bakay's  Frau  am  4ten  März 
mit  einem  Sohne  niedergekommen  war.  So  schienen  sich  denn 
alle  politischen  und  häuslichen  Verhältnisse  zu  vereinigen,  um  es 
meinem  Beschützer  möglich  zu  machen,  mich  einige  Tagereisen 
weit  zu  geleiten.  In  der  vorhergehenden  Nacht,  wo  ich  mich  mit 
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ihm  bis  gegen  Morgen  über  die  Verhältnisse  berieth,  h^te  er 
mir  denn  auch  wirklich  die  Versicherung  gegeben,  dass  ich  am 
nächsten  Dienstag  meine  Rückreise  antreten  sollte;  aber  ich 
hatte  schon  zu  viel  Gelegenheit  gehabt,  mit  seinem  zögern- 
den Charakter  bekannt  zu  werden,  und  erklärte  ihm  daher 
ganz  offen,  dass  ich  davon,  worauf  er  mir  Hoffnung  mache, 
kein  Wort  glaube,  da  er  mich  so  wiederholt  getäuscht  habe. 
Und  ich  hatte  Grund,  mit  meinem  Skepticismus  zufrieden 
zu  sein,  da  das  Schattenbild  des  grossen  Heerbannes  —  „ta- 
bu" —  der  Tuäreg,  mit  dessen  Hilfe  er  über  seine  Feinde 
zu  triumphiren  hoffte,  ihm  nicht  gestattete,  einen  festen 
Plan  zu  verfolgen.  Nun  war  aber  der  „tabu"  wirklich  im 
Anrücken,  und  es  war  nur -irgend  ein  unvorhergesehener 
UmstamJ  (wahrscheinlich  zum  Theil  eine  Folge  der,  von  der 
dem  Scheich  feindlichen  Partei  angesponnenen  Intriguaa), 
welcher  den  Oberherm  aller  jener  westlichen  Tuareg  verhin- 
derte, nach  Timbuktu  zu  kommen  und  alle  Wünsche  und 
Ho&ungen  meines  Beschützers  zu  verwirklichen. 

Es  war  am  Nachmittage  des  5^  März,  als  wir  unzwei- 
deutige Kunde  von  der  Annäherung  des  „tEbu^^  erhielt^i. 
Alles  war  in  Alarm.  Die  Hirten  ergriffen  mit  ihren  Heerden 
die  Flucht,  um  ihre  Habe  vor  den  ungestümen  Baubhorden 
in  Sicherheit  zu  bringen,  und  alle  diejenigen,  welche  Grund 
hatten,  den  Zorn  oder  die  Rache  ihres  mächtigen  Oberherm 
zu  furchten,  eilten  den  Inseln  und  Nebenarmen  des  Flusses 
zu,  um  daselbst  Schutz  zu  suchen.  Ein  Bote  traf  von  Bamba 
ein  und  brachte  die  Nachricht,  dass  der  „tabu"  wirklich  die 
Dorfschaft  l^gedesch,  einige  Meilen  auf  der  anderen  Seite 
von  der  ersteren  Stadt  gelegen,  erreicht  habe;  ja,  selbst  die 
Beschaffenheit  der  Atmosphäre  schien  die  Nachricht  von  der 
Annäherung  eines  zahlreichen  Heerhaufens  zu  bestätigen ;  die 
ganze  Luft  war  nämlich  vollkommen  in  dichte  Staubwolken 
eingehüllt  Aber  ofer  Scheich  war  etwas  zu  voreilig,  indem 
er  am  6t«n  eine  Botschaft  an  El  Ferredji  sandte,  worin  er 
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äim  die  Ankunft  Alkiittaba^s  ofifiziell  anzeigte.  El  Ferre^ji 
bekunde  hier  seine  edle  Abkonft  durch  die  männliche 
Antwort,  welche  er  ertheilte;  er  liess  nämlich  dem  Scheich 
sagen,  er  dürfe  nicht  glauben,  dass  er  ihm  Furcht  einjagen 
kcmne,  und  dass  auch  er  im  Nothfalle  Yollkonmiene  Macht 
besässe,  eine  Heeresmacht  von  Fermftgha  und  Dftr  e^  Ssa- 
läm,  der  Hauptstadt  von  Djimballa  (auf  der  gegenüberlie- 
genden Seite  des  Flusses)  herbeizurufen;  der  Zweck  sei- 
nes EUerseins  sei  der,  mich  aus  der  Stadt  zu  treiben,  und 
diesen  werde  er  erreichen,  möge  es  nun  kosten,  was 
66  wolle.  Allerdings  schien  es,  als  wenn  Hammfidi,  des 
Scheichs  Nebenbuhler,  eingeschüchtert  sei  —  denn  er  kam, 
um  Frieden  zu  bitten  — ;  aber  der  gesetzte  Ssidi  Moham- 
med war  des  ewigen  Aufschubes  seines  Bruders  übeidrüssig 
und  that  von  dem  Tage  an  Alles,  was  in  seiner  Macht  stand, 
am  mich  unter  jeder  Bedingung  aus  der  Stadt  zu  entfernen 
vnd  nach  den  Zdten  zu  yerbannen. 

Alle  Verhältnisse  stellt^!  das  Faktum  klar  zu  Tage, 
dass,  wenn  der  „tabu"  nicht  konunen  sollte,  des  Scheichs 
Lage  sehr  gefahrlich  werden  würde.  Diese  Gefahr  ward 
noch  grösser  in  Folge  der  Ankunft  Abidin's,  eines  anderen 
Sohnes  des  Scheichs  Mohammed,  der  am  Nachmittag  des 
7^  unter  einer  Demonstration  von  Schiessen  und  Musik 
seinen  Einzug  in  die  Stadt  hielt  Alle  drei  Brüder  stiegen 
zu  Pferde  und  zogen  ans,  ihn  einzuholen.  Abidin  aber,  der, 
wie  ich  schon  angegeb^i  habe,  eine  der  Politik  El  Ba- 
kijr's  ganz  entgegengesetdie  yerfolgte,  nahm  sein  Quartier 
bei  Hammädi,  dem  G^egner  des  Letzteren.  Selbst  der  älteste 
Bruder,  Ssidi  Mohammed,  war  mit  der  damaligen  Politik 
d^  Scheichs  sehr  wenig  zufrieden,  und  sein  Unwille  machte 
sich  vollkommen  Luft,  als  ich  gegen  Mittemacht  jenes  Tages 
mänem  Beschützer  einen  Besuch  machte.  Da  entspann 
sieh  d^n  zwischen  beiden  Brüdern  ein  sehr  ernstes  6e- 
BpAcJEL    Ssidi  Mohammed  fragte  nämlich  £1  Bakäy,  ob  sie 


Digitized  by 


Google 


64  UI.  Kapitel 

sich  wegen  eines  einzigen  Menschen,  der  noch  dazu  Anhän- 
ger eines  anderen  Glaubens  sei,  mit  den  Fullän  schlagen 
sollten;  zugleich  machte  er  seinem  Bruder  Vorwürfe  darüber, 
dass  die  Vorbereitungen,  welche  er  zu  meiner  Abreise  träfe, 
gar  keinen  Fortgang  hätten,  obgleich  nach  seiner  eigen^i 
Meinung  gar  keine  Vorbereitungen  nöthig  wären,  da  er  ganz 
sicher  sei,  dass  selbst  der  Stamm  der  Igu&daren  (derselbe 
hat  seinen  Sitz  in  der  Nähe  von  Bamba)  mir  nichts  zu  Leide 
thun  würde.  Aber  mein  Beschützer,  der  nur  Zeit  gewinnen 
wollte,  theilte  seinem  Bruder  zur  Antwort  mit,  dass  es  sdne 
Absicht  sei,  am  folgenden  Tage  die  Pferde  von  Eabara  hol^i 
zu  lassen,  und  dass  er  erst  an  mehrere  Häuptlinge,  durch 
deren  Gebiet  mich  mein  Weg  fuhren  würde,  schreiben  wolle. 

Ich  blieb  bei  dieser  ganzen  Auseinandersetzung  ruhiger 
Zuhörer  und  kehrte  dann  in  mein  Quartier  zurück.  Hier 
packte  ich  nun,  um  für  jeden  Fall  gerüstet  zu  sein,  den  klei- 
nen Rest  meiner  Habseligkeiten  zusammen  und  machte  mich 
zum  Aufbruch  ganz  bereit  Mittlerweile  hatten  Ssidi  Mo- 
hammed und  Alauäte,  um  ihren  Plan,  mich  aus  der  Stadt 
zu  entfernen,  möglichst  zu  fördern,  an  demselben  Nachmittag 
eine  Zusammenkunft  mit  "Abidin  und  Hammädi,  und  hier 
fassten  sie  wahrscheinlich  einen  festen  Beschluss  hinsichtlich 
der  Politik,  welche  sie  in  meiner  Angelegenheit  befolg^i 
wollten.  Auch  El  Bak&y  stattete  Abidin  am  Abend  ein^i  Be- 
such ab  und  machte  ihm  wahrscheinlich  eine  Art  Verspre- 
chung, dass  ich  am  Nachmittag  des  lOten  vdrklich  die  Stadt 
verlassen  solle.  Da  er  aber  im  Laufe  des  folgenden  Tages 
wieder  einen  kurzen  Aufschub  erhielt,  zögerte  er  mit  meiner 
Abreise  von  Tag  zu  Tag,  indem  er  jeden  Augenblick  die 
Ankunft  Alkuttabu's  erwartete. 

Ich  hatte  mittlerweile  einen  harten  Stand  Ssidi  Moham- 
med gegenüber,  der  fortwährend  ernste  Angriffe  auf  meine 
Religion  machte  und  mich  nur  mit  dem  eben  nicht  ehrenvol- 
len Prädikat  „käfir"  bezeichnete.   Ich  erklärte  ihm  aber,  dass 
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ich  ein  wahrer  Mossllm  sei;  .denn  der  reine  Isslam,  die 
wahre  Verehrung  des  Einen  Gottes,  schreibe  sich  von  der 
Zeh  Adam's  her,  und  nicht  erst  von  der  Periode  Moham- 
med's;  dass  ich,  da  ich  im  vollen  Sinne  dem  Grundsätze  der 
Einheit  und  der  rein  geistigen  und  erhabensten  Natur  des 
göttlichen  Wesens  anhinge,  ein  Mossllm  im  wahren,  ursprüng- 
lichen Sinne  des  Wortes,  ein  Anhänger  des  wahren  Isslam 
sei,  wenn  ich  auch  die  weltlichen  Vorschriften  Mohammed's 
nicht  ang^ommen  hätte;  denn  Mohammed  habe  in  Allem, 
was  eine  allgemeine  Wahrheit  enthielte,  nur  die  lange  vor 
semer  Zeit  festgestellten  Grundsätze  befolgt  Auch  fugte  ich 
hinzu,  dass  sie- sogar  Plato  und  Aristoteles  als  Mosslemln 
wid  Gläubige  betrachteten,  und  dass  ich  selbst  von  diesem 
Standpunkte  aus  auch  als  Mosshon  anzusehen  sei,  und  zwar 
mit  viel  grösserem  Rechte,  als  jene  beiden  heidnischen  Philo* 
sophen.  Ich  schloss  mit  der  Behauptung,  dass  der  grössere 
Thdl  derer,  welche  sich  Mosslemin  nennten,  den  Namen 
ganz  und  gar  nicht  verdienten,  sondern  eher  MohammedSn 
genannt  werden  sollten,  wie  wir  sie  hiessen;  denn  sie  hätten 
ihren  Propheten  über  die  Gottheit  selbst  erhoben. 

Die  häufigen  Angriffe  Ssidi  Mohammed's  und  Alauäte^s 
hatten  midi  aufgereizt  und  erbittert,  und  ich  hielt  meine 
Vertheidigungsrede  mit  grosser  Wärme  und  Lebendigkeit 
Als  ich  sie  beendigt  hatte,  sah  sich  Ssidi  Mohammed 
ganz  ausser  Stande,  ein  Wort  zu  seiner  Vertheidigung  zu 
sagen;  denn  er  konnte  es  nicht  leugnen,  dass  das  Buch  sei- 
nes Propheten  selbst  aussagt,  dass  der  Isslam  von  der 
Schöpfung  des  Menschengeschlechts  an  datire.  Sein  gelehr- 
terer Bruder  El  Bakäy  hätte  wohl  etwas  vorbringen  können, 
um  ihm  aus  der  Klenmie  zu  helfen,  aber  dieser  war  hoch 
entzückt  über  die  klare  Entwickelung  meiner  religiösen 
Grundsätze.  Sein  jüngerer  Bruder  AlauSte  dagegen  Hess 
meme  Rede  nicht  ganz  unangefochten  und  behauptete,  dass 
die  Kalifen  El  Harun  und  Mamün,  auf  deren  Befehl  die  Bü- 
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eher  des  Plato  und  Aristoteles  in's  Arabische  übersetet 
worden,  keine  wahren  Gläubigen,  sondern  Met4zila  (d.  h. 
Ketzer)  gewesen  seien.  Diese  Behauptung  liess  ich  natürlich 
nicht  zu,  obgleich  Manches  zu  Gunsten  des  Argumentes  mei- 
nes Gegners  gesagt  werden  konnte.  Jedenfalls  verschafite 
mir  meine  warme  Vertheidigungsrede  einige  Ruhe  vor  d^i 
Angriffen  meiner  Freunde  und  sicherte  mir  sogar  ihre  Un- 
terstützung. 

So  zogen  wir  denn  am  Nachmittage  des  folgenden  Tages, 
den  IQten  März,  ruhig  nach  dem  Zeltlager  hinaus,  um  das 
„Ssebüa"  (d.  h.  nach  Christlichen  Begriffen  „Tauffest")  des 
Neugeborenen  zu  feiern.  Bei  Gelegenheit  dieses  Ausmar- 
sches bemerkte  ich,  dass  das  Wasser  in  den  in  das  Land 
sich  hineinziehenden  Hinterwassem,  welche  wir  durchschnitt 
ten,  seit  dem  17*«n  Februar  um  etwa  3  Fuss  gefallen  war, 
d.  i.  nicht  ganz  2  Zoll  den  Tag;  aber  es  ist  wahrschein- 
lich, dass  das  Wasser  des  Hauptarmes  schneller  abnimmt, 
als  dasjenige  in  diesen  gewundenen  Hinterwassem. 

Das  Lager  war  voll  Leben;  die  Guanin-el-Kohol,  eine  Ab- 
theilung der  Berabisch,  hatten  nämlich  aus  Furcht  vor  den 
Kel-hekikan,  mit  denen  sie  auf  feindlichem  Fusse  standen, 
im  Lager  des  Scheichs  ZujQucht  gesucht.  Es  war  ein  eigen- 
thümliches  Verhängniss,  dass  ich  auf  diese  Weise  mit  den- 
selben Leuten  in  Berührung  kam,  welche  dem  HäuptUng, 
der  den  Major  Laing  ermordet  hat,  untergeben  sind.  Sie 
waren  sich  wohlbewusst,  dass  ich  ein  starkes  Vorurtheil 
gegen  sie  haben  müsste,  und  so  drängten  sich  Alle  bei 
meiner  Ankunft  um  mich  her,  indem  sie  sich  beeilten,  mich 
ihrer  freundschaftlichen  Gesinnung  zu  vergewissem.  Audi 
diese  Leute  waren  fast  ohne  Ausnahme  mit  doppelläufige 
Flinten  versehen,  —  eine  Waflfe,  welche  in  Folge  des  Han- 
dels mit  den  Franzosen  jetzt  in  diesem  gesammten  Thdle 
der  Wüste  so  allgemein  ist,  dass  die  gewöhnliche  Flinte  mit 
nur  Einem  La^e,  die  bei  dem  Araber  der  nördlichen  Zone, 
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uu  Ifittelmeere,  ganz  allein  in  Gebrauch  ist,  hier  ndt  Ver- 
achtung  betrachtet  wird,  als  wäre  sie  nur  für  einen  Sklaven 
taogiich.  Die  Guanln  selbst  sind  im  Allgemeinen  von  mitt- 
lerer Stator,  aber  Einige  unter  ihnen  waren  schöne,  hoch 
gewachsene  Männer  und  hatten  ein  kriegerisches  und  ener- 
gisches Aussehen.  Ihre  Hemden,  zum  grössten  Theile  von 
hellblauer  Farbe,  waren  über  die  Schulter  aufgebunden  und 
vermittelst  eines  Ledergurtes  um  den  Leib  befestigt;  an  ih- 
rer Seite  hing  ganz  in  derselben  Weise,  wie  es  bei  ihren 
Brüdern  näher  am  Ufer  des  Atlantischen  Oceans  Sitte  ist, 
ein  Pulverhom  herab.  Ihr  Kopf  war  nicht  bedeckt,  aber 
durch  den  reichen  schwarzen  Haarwuchs  —  „guffa"  —  be- 
sonders ausgezeichnet;  er  wimmelte  jedoch,  wie  ich  leider 
bemerken  muss,  bei  den  Meisten  von  Ungeziefer. 

Mein  Wirth,  dem  in  Bezug  auf  Gastlichkeit  nicht  leicht 
etwas  nachzusagen  war,  befahl  noch  an  demselben  Abend, 
obgleidi  es  schon  spät  war,  fünf  Rinder  zu  schlachten,  und 
so  w^  denn  ^twa  1  Stunde  nach  Mittemacht  eine  anstän- 
dige Abendmahlzeit  fertig.  Aber  eine  so  späte  Stunde  war 
hier  durchaus  nichts  Ungewöhnliches,  und  nichts  war  mir 
wahrend  meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  unangenehmer 
und  meiner  Gesundheit  weniger  zuträglich,  als  diese  unna- 
türliche Lebensweise,  die  an  Abgeschmacktheit  die  späten 
Stunden  in  London  und  Paris  weit  hinter  sich  lässt.  In  der 
Stadt  Uess  ich  dieses  späte  Abendessen  ganz  unberücksich- 
tigt, auf  dem  Lande  aber  war  ich  darauf  angewiesen,  da 
idh  daselbst  keine  eigene  Küche  hatte. 

Früh  am  nächsten  Morgen  vnirden  wieder  zwei  Rinder  ge- 
schlachtet; auch  ward  für  die  grosse  Menge  Gäste,  welche 
Bxn  der  Stadt  und  allen  Theilen  der  Umgegend  hier  zu- 
sammenströmten,  eine  ungeheuere  Masse  Reis  und  Fleisch 
gekocht  Unter  solcher  Gasterei  wurde  dem  neugeborenen 
Kinde  der  Name  Mohammed  beigelegt.  Die  Art  und  Weise, 
wie  die  Gäste  mit  den  ungeheueren  Schüsseln  umgingen,  von 
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denen  einige  zwischen  4  und  5  Fuss  im  Durchmesser  hatten 
und  nur  von  sechs  Personen  getragen  werden  konnten,  be- 
zeugte ihren  starken  Appetit;  eine  dieser  ungeheueren  Schüs- 
sehi  ward  umgeworfen  und  ihr  ganzer  Inhalt  auf  den  Sand 
geschüttet. 

Aber  die  Gäste  hatten  nicht  viel  Müsse,  ihr  Festgelag  zu 
gemessen;  denn  gerade  in  der  Zeit,  wo  sie  ihren  Leib  pfleg* 
ten,  zog  ein  Trupp  Kel-hekikan  vorüber,  von  dem  Stamme, 
der  mit  den  Guanin  blutige  Fehde  führte,  und  brachte  das 
ganze  Lager  in  die  grösste  Verwirrung.  Nachdem  sich  end- 
lich die  Gemüther  wieder  beruhigt  hatten,  nahmen  die  Fest- 
lichkeiten ihren  Fortgang  und  Mohammed  el  ^Aisch  ritt  mit 
Einigen  seiner  Landsleute  von  Tauät  den  Abhang  der  Dünen 
nach  den  Zelten  hinauf,  worauf  sie  ihre  Flinten  absdiossen; 
aber  diese  Leistung  war  im  Ganzen  etwas  armselig.  Auch 
waren  Einige  von  ihnen  schlechte  Reiter  und  hatten  wahr- 
scheinlich nie  vorher  zu  Pferde  gesessen,  da  sie  Kinder  der 
Wüste  waren,  wo  das  Kameel  vorwiegend  ist.  Diejenigen 
unter  den  Einwohnern  Timbuktu's,  welche  Pferde  besitzen, 
werden  beständig  mit  dem  Gesuch  belästigt,  sie  Fremden  zu 
leihen  (überhaupt  herrscht  daselbst  in  Bezug  auf  diese  Thiere 
ein  gewisser  Kommunismus);  aber  die  Pferde  Timbuktu^s 
sind  von  höchst  elender  Beschaffenheit;  nur  der  Scheich 
selbst  besitzt  einige  gute  Pferde,  die  von  der  Gibleh  (dem 
westlichen  Theile  der  Wüste)  eingeführt  sind. 

Die  räuberischen  Kel-hekikan  bildeten  auch  am  Abend 
wieder  einen  Gegenstand  unserer  Besorgniss  und  nach  langer 
und  umständlicher  Berathung  ward  endlich  beschlossen,  einige 
Leute  abzusenden,  welche  die  Bewegungen  dieser  Freibeuter 
beobachten  sollten.  Man  fand  sie  auf  und  sie  erklärt^ 
dass  sie  zufrieden  sein  wollten,  wenn  der  Scheich  darein  ein- 
willige, ihnen  die  Person  auszuliefern,  welche  zuerst  einen 
ihrer  Gefährten  erschlagen  hätte;  denn  dies  war  der  Anfang 
der  Fehde  zwischen  den  Kel-hekikan  und  Guanin  gewesen, 
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aber  die  yerwandten  Guanln  hatten  den  Zwkt  angenommen. 
In  Folge  dieser  eigenthümlichen  Verhältnisse  hatte  ich  eine 
interessante  Unterhaltnng  mit  dem  Scheich  nnd  Fandaghtim- 
me,  dem  schon  früher  erwähnten  Häuptlinge  der  Tademekket, 
der  sich  gleichfalls  zum  Feste  eingestellt  hatte,  über  das  Blut- 
geld  —  die  „feda"  oder,  wie  die  Imö-scharh  das  Wort  gebil- 
det haben,  die  „teffedant^  — ;  ich  erfuhr  bei  dieser  Gelegen- 
heit, dass  manche  Tuär^-Stämme  die  Annahme  irgend  einer 
JeäkT  Terweigem  und  unbedingt  Blut  Terlangen.  Schon  bei 
emer  früheren  Gel^enheit  habe  ich  diese  Freibeuter,  die 
Kel-heUam,  erwähnt,  und  es  ist  aufiallend,  dass  eben  die- 
ser Stamm,  der  jetzt  durch  seine  gesetzlosen  Sitten  und  seine 
Blutgier  am  meisten  hervorragt,  die  schönsten  Beispiele 
mämilidier  Kraft  und  stattUcher  Haltung  aufweist,  die  man 
üb^haupt  in  dieser  ganzen  Gegend  finden  kann ;  aber  in  Folge 
der  ÜEist  ununterbrochenen  Fehden,  in  die  sie  yerwickelt  sind, 
war  der  Stamm  zur  Zeit  auf  etwa  40  erwachsene  Männer 
beschränkt 

Ungeachtet  der  Wichtigkeit,  von  welcher  dieser  Tag  fiir 
meinen  Beschützer  war,  wurde  der  Aufenthalt  im  Zeltlager 
immer  unerträgHcher  für  mich,  da  ich  ganz  ohne  Bücher 
oder  irgend  eine  andere  Quelle  der  Unterhaltung,  ja  selbst 
ohne  die  geringste  Europäische  Bequemlichkeit  war.  Auch 
meine  materiellen  Entbehrungen  waren  nicht  gering,  be- 
sonders da  ich  diesmal  nicht  einmal  Kaffee  mitgenommen 
hatte,  um  mich  am  frühen  Morgen  erfrischen  zu  können. 
Ich  bemühte  mich  jedoch,  meine  Zeit  so  angenehm  als  mög- 
Kch  zu  yerbringen,  und  nahm  einiges  Interesse  an  der  Er- 
scheinuiig  eines  Mannes,  der  sich  gleich&lls  eingefunden 
batte,  nm  die  Gastfreundschaft  des  Scheichs  zu  geniessen. 
Dies  war  der  Scherif  Möläi  Issai,  der  wegen  seiner  hellen 
HautÜEurbe  Ton  den  Eingeborenen  mit  einem  gewissen  Arg- 
wohn betrachtet  wurde,  gleichsam  als  wäre  er  Ton  Europäi- 
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scher  Abkunft.  Auch  zeigte  mir  der  Scheich  im  Lanfe  des 
Tages  einige  werthvolle  goldene  Zierathen,  die  seiner  Fran 
gehörten  und  in  Waläta  verfertigt  waren.  Dies  war  das  ein- 
zige Mal,  wo  ich  Grelegenheit.  hatte,  diesen  Goldschmuck  ge- 
nauer zu  besehen.  Er  bildete  eine  Art  von  Diadem,  und  wenn 
ich  nicht  irre,  so  sagte  mir  mein  Beschützer,  dass  es  seine 
Absicht  sei,  ein  ähnliches  für  die  Königin  von  England  fer- 
tigen zu  lassen,  worauf  ich  ihn  versicherte,  dass  ein  solches 
Geschenk,  wenn  auch  an  sich  keineswegs  reich,  doch  ohne 
Zweifel  von  den  Europäern  als  ein  Beispiel  von  der  Gte- 
schicklichkeit  seines  Volkes  geschätzt  werden  wurde. 

Während  unseres  Aufenthaltes  bei  den  Zelten  belästigte 
ims  ein  starker  Wind,  der  dicke  Staubwolken  auftrieb  und 
das  Lederzelt,  worin  sich  Fandaghümme  aufhielt,  niedenrarf. 
Im  Allgemeinen  war  ich  recht  froh,  dass  wir  am  13*«» 
in  die  Stadt  zurückkehrten.  Hier  tauchte  denn  die  Nach- 
richt von  der  Ankunft  des  „tabu"  zum  zweiten  Male  anf  und 
Jeder  ward  wieder  in  einen  Zustand  der  Aufregung  versetzt; 
die  Ergdgeda,  ein  Stamm  von  gemischtem  Araber-  und  Ber- 
berblute, zogen  vor-  und  rückwärts  und  alle  armen  und  un- 
terdrückten Stämme  der  Umgegend  suchten  mit  ihren  Rind- 
vieh- Tind  Schaafheerden  Zuflucht  im  Lager  des  Scheichs. 
So  kamen  die  Stammgenossen  der  Eel  e'  Scheriä,  die  Kel- 
antsSr,  die  i'denSn  und  die  Eel-ülli  dahin.  Als  in  Folge  die- 
ser Bewegung  und  in  Erwartung  der  endlichen  Ankunft  des 
„tabu"  mein  Beschützer  selbst  am  Morgen'^des  lö^^  nach  den 
Zelten  zurückkehren  wollte,  entspann  sich  eine  emste  Ver- 
handlung, indem  die  Fullän  mit  grosser  Hartnäckigkeit  dar- 
auf bestanden,  dass  ich  an  diesem  Tage  die  Stadt  verlassen 
sollte,  indem  sie  mich  sonst  sicherlich  tödten  würden;  denn 
sie  wollten,  wie  sie  sagten,  lieber  sehn,  wie  der  „tftbu"  sie 
Alle  vernichte,  als  dass  ich  auch  nur  noch  einen  Tag  läng^ 
in  der  Stadt  bliebe. 

Wirklich  schien  die  Gefahr  für  mich  jetzt  einen  ernsteren 
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Charakter  aDennehnieD,  und  die  Kaoflente  aus  dem  Norden 
Tenammelten  sich  im  Hanse  Mohammed  el  F^rredji's,  um 
aflen  Ernstes  zn  berathen,  welche  Mittel  anzuwenden  seien, 
wich  aus  der  Stadt  zn  entfernen,  bis  sie  sich  endlich  durch 
einen  Eid  Terpflichteten,  dass  ich  die  Sonne  nicht  wie- 
der über  ihrer  Stadt  aufgehen  sehn  sollte.  Himedu,  der 
Sohn  Mohammed  Lebbo's,  der  Anführer,  der  vor  Kurzem  in 
(fie  Stadt  eingerückt  war,  ging  selbst  so  weit,  dass  er  sich 
in  d^  Versammlung  erhob  und  schwur,  mich  mit  eigener 
Hand  tödten  zu  wollen,  wenn  ich  einen  Augenblick  länger  in 
der  Stadt  bliebe.  Der  Alarm,  welchen  diese  Angelegenheit 
in  d^selben  yerursachte,  war  sehr  gross,  obgleich  derartige 
Verhältnisse  in  diesen  eigenthümlichen  Zonen  niemab  so 
ernster  Natur  sind,  wie  in  Europa.  Als  Ssidi  Alauftte  den 
Vorgang  erfuhr,  trat  er  in  die  Versammlung  und  legte  einen 
förmlichen  Protest  ein,  der  so  weit  führte,  dass  ich  zwar  den 
Untei^^ang  und  Aufgai^  der  Sonne  in  der  Stadt  noch  sehn, 
aber,  wofür  er  8«n  Wort  yerpfändete,  dieselbe  verlas- 
sen solle,  ehe  die  Sonne  jene  Höhe  erreicht  hätte,  welche 
Ton  den  Arabern  „  d&har "  gaiannt  wird  (gegen  9  Uhr 
Morgens);  wenn  ich  nadi  jener  Stunde  noch  in  der  Stadt 
wäre,  so  möchten  sie  mit  mir  verfahren,  wie  es  ihnen  gut 
danke. 

[Freiiag,  17t^  Märt.]  Vor  Sonnenaufgang,  als  ich  noch 
im  Schlafe  lag,  weil  ich  mich  zu  später  Stunde  niedergelegt 
hatte,  sandte  Ssidi  Mohammed  die  Botschaft  an  mich,  dass 
kh  zu  Pferde  steigen  und  ihm  zur  Stadt  hinaus  folgen  solle, 
und  benahm  sich  sehr  unhöflich,  als  ich  und  meine  Leute 
Anwendungen  machten  und  meinten,  dass  es  besser  sei,  El 
Bakäy  zu  erwarten.  Bald  darauf  ritt  er  dann  in  Person  an 
meine  Thür  heran  und  liess  mich  durch  einen  der  treuesten 
ond  vertrautesten  Schüler  seines  Bruders  ersuchen,  ohne 
Zögern  zu  Pferde  zu  steigen  und  ihm  zum  Grrabmale 
*-  nrödha"  —  Ssidi  Mnchtfir's  zu  folgen;  denn  dort  würde 
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El  Bakiy  zu  uns  stossen.  Ich  konnte  von  äem  Boten  kaum 
erwarten,  dass  er  etwas  thun  würde,  was  den  Wünschen 
semes  Herrn  und  Lehrers  zuwider  wäre,  und  ausserdem  sab 
ich  auch  ein,  dass  ich  hier  nichts  zu  sagen  hätte;  als  Frem- 
der konnte  ich  ja  so  weder  efrwarten  noch  wünschen,  dass 
diese  Leute  für  mich  kämpfen  und  dadurch  die  ganze  Stadt 
in  Ungemach  stürzen  möchten.  Ich  ergriff  also  meine 
Waffen,  hiess  meine  zurückbleibenden  Leute  auf  das  Ge- 
päck wohl  Acht  haben,  schwang  mich  auf's  Pferd  und  folgte, 
von  zwei  ebenfalls  berittenen  Dienern  begleitet,  Ssidi  Mo- 
hammed, der  auf  einem  Schimmel  ritt.^ 

Alle  Leute  in  den  Strassen,  durch  die  unser  Weg  führte, 
öffneten  vorsichtig  die  Hausthüren,  um  noch  einen  Blick  auf 
mich  werfen  zu  können,  ehe  ich'  die  Stadt  verliesse.  Aber 
auch  der  herrschende  Stamm  war  nicht  unthätig;  die  Fullän 
hatten  nämlich  mehrere  Reiter  ausgeschickt,  die  mir  hart 
auf  den  Fersen  nachfolgten  und  wahrscheinlich  eine  Demon- 
stration versucht  haben  würden,  wenn  wir  bei  der  Rödfaa 
Halt  gemacht  hätten.  Mein  Geleitsmann,  anstatt  dort  Halt 
zu  machen,  wie  ich  erwartet  hatte,  nahm  jedoch  seinen  Weg 
geradenwegs  zu  den  Zelten.  Hier  begegneten  uns  Züge  von 
Tu4reg- Familien  mit  ihrer  geringen  Habe  auf  halb  verhun- 
gerten Eseln,  nach  Westen  fliehend  und  genügenden  Beweis 
dafür  liefernd,  dass  die  Nachricht  von  der  Annäherung  des 
„tabu"  kein  eitles  Gerücht  sei.  Auch  das  Lager,  welches  jetzt 
wieder  an  einer  anderen  Stelle  aufgeschlagen  war,  gewährte 
einen  höchst  belebten  Anblick.  Ein  ansehnlicher  Weiler,  be- 
stehend aus  Mattenwohnungen  —  „sseniha"  —  und  bewohnt 
von  den  Eel-ülli  und  Fgeläd,  den  Schützlingen  des  Scheichs, 
war  eng  mit  dem  Lager  verbunden,  und  so  bildete  denn 
die  ganze  Örtlichkeit  ein  gemüthlicheres  Ganze,  als  das 
firühere  Lager;  aber  die  Folge  davon  war,  dass  sie  allmäh- 
lich sehr  beengt  und  beschränkt  wurde. 

Gleich  bei  meiner  Ankunft  empfing  ich  die  Begvüssongai 
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mein^  neuen  Freunde,  die  mir  als  Leidensgefährten  und  Be- 
drängte zuvorkommend  entgegenkamen,  und  versuchte  es 
dann,  mich  so  behagUch  wie  möglich  einzurichten;  aber  es 
var  mir  nicht  viel  Ruhe  gestattet  Um  3  Uhr  Nachmittags 
traf  nämlich  Mohammed  ben  Chottar,  des  Scheichs  Ne£Ee, 
ein  und  überbrachte  eine  mündHche  peremptorische  Bot- 
schaft von  seinem  Oheim  an  seinen  älteren  Bruder  Ssidi 
Mohammed.  Er  sagte  aus,  die  FuUSn  wären  im  Begriff, 
meine  Wohnimg  in  der  Stadt  zu  stürmen,  um  sich  meiner 
zurückgelassenen  Habe  zu  bemächtigen,  und  er  forderte  da- 
her Ssidi  Mohammed  auf,  mich  auf  der  Stelle  und  ohne 
den  geringsten  Verzug  zurückzubringen;  denn  alle  diese  Um- 
stände wären  nichts  weiter  als  die  Folge  seiner  (Moham- 
med's)  Voreiligkeit 

Erregt  durch  diese  zornige  Botschaft,  bereute  es  der 
edle  Sohn  der  Wüste,  dass  er  seines  Bruders  Interessen 
durch  sein  Verfahren  beeinträchtigt  habe,  und  liess  ohne 
Weiteres  die  grosse  Trommel  —  „tobbel"  —  rühren,  welche 
auf  dem  Gipfel  der  Sanddünen  stets  bereit  hing,  um  alles 
waffenfähige  Volk  der  Umgegend  zusanmienzurufen.  Auf  der 
Stdle  ward  seine  Stute  gesattelt;  er  stieg  auf,  seine  vier- 
läufige wunderbare  Feuerwaffe  vor  sich  auf  den  Sattel  neh- 
Hiend,  und  ich  folgte  mit  meinen  beiden  Leuten  hinterdrein. 

So  hatte  es  den  Anschein,  als  wenn  es  meine  Bestimmung 
wäre,  noch  einmal  das  Innere  Timbuktu's  zu  betreten,  und 
zwar  diesmal  unter  sehr  kriegerischen  Umständen,  und  wir 
marschirten  im  Anfang  mit  solcher  Geschwindigkeit,  dass  es 
schien,  als  wollten  wir  die  Stadt  ohne  Weiteres  mit  Sturm 
einnehmen.  Als  wir  jedoch  den  ersten  Arm  des  Flusses  er- 
mt^i  hatten,  machten  wir  einen  kurzen  Halt,  wobei  meine 
Mohammedanischen  Freunde  ihr  Grebet  verrichteten;  dann 
setzten  wir  unseren  Weg  wieder  fort,  bis  wir  endlich  auf 
einer  Anhöhe  einen  festen  Standpunkt  nahmen  und  von  hier 
9^  einen  Boten  vorausschickten.     Hier   stiess   auch  Ssidi 
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AlanSte  za  miB,  der  uns  ans  der  Stadt  entg^enkam.  Da 
mittlerwefle  Dunkelheit  eingetreteii  war  und  wir  nicht  wnss- 
ten,  wo  wir  den  Scheich  selbst  treffen  sollten,  gingen  wir 
nach  einigem  Zögern  etwas  vorwärts  und  hielten  Angesidits 
der  Stadt  wieder  anf  einer  Anhöhe.  Von  hier  ans  sandten 
wir  nun  einen  zweiten  Boten  an  den  Scheich,  der,  wie  wir 
von  den  Tauätem  hörten,  welche  hier  zn  nns  stiessen,  die 
Stadt  mit  einer  zahlreichen  Schaar  von  Anhängern  verlassen 
hatte,  ohne  dass  in  der  Yerwirmng  ii^end  Jemand  damacb 
fragte,  wohin  er  sich  gewandt  hätte. 

Mittlerweile  amüsirten  sich  die  Tn4reg,  welche  sich  in  unse- 
rer (xesellschaft  befanden,  in  ihrer  üblichen  wilden  Weise  damit, 
ihre  Schilde  an  einander  zu  schlagen  und  das  Schlachtgeschrei 
zu  erheben;  die  Nacht  war  überaus  dunkel  und  ich  feuerte 
zuletzt  meine  Flinte  ab,  um  unseren  Freunden  ein  Zeichen 
zu  geben,  wo  wir  wären.  Wir  fanden  den  Scheich  ganz  nahe 
bei  der  Stadt,  südKch  von  der  Rödha,  mit  einem  ansehnli- 
chen Gefolge  —  Tu4reg  sowohl  wie  Araber,  Sonrhay  und 
sogar  einige  Fullin.  Unter  Anderen  war  auch  der  Fütioi 
Issmäail  anwesend,  der  mir  durch  seine  Eenntniss  des  Kolo- 
niaUebens  in  St.  Louis  —  „Nder"  —  eine  beständige  Quelle 
der  Unterhaltung  gewährte,  mich  aber  auch  andererseits  oft 
ärgerte,  indem  er  allerlei  in  jenem  Ueinen  Handelsplatze  ge- 
wonnene Idee^n  auf  mich  anwandte ;  so  sah  er  fest  mit  Ge- 
ringschätzung auf  mich  herab,  weil  ich  die  Börsenlente  je- 
ner Hafenstadt,  die  er  für  die  Herren  der  Welt  hielte  ihrem 
Namen  nach  nicht  kannte.  Bei  dieser  Gelegenheit  bewill- 
kommte  er  mich  mit  einem  Gesang  und  alle  Leute  sanimd- 
ten  sich  in  wilder  Verwirrung  um  uns  her. 

Der  Anblick  dieser  bunt  g^nischten  Schaar,  wie  sie  sich 
im  falben  Mondenschein  auf  den  Sandhügeln  umherdräi^te, 
war  höchst  interessant,  würde  aber  ungleich  anziehender  ge- 
wesen sein,  wenn  ich  ruhiger  Beobachter  der  Scene  hSJt^ 
bleiben  können;  aber  ich  war  ja  die  Hauptursache  dieeer 
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Wirren  und  dämm  natürlich  auch  das  Ziel  von  NachBtellun- 
gen.  Ifehrere  meiner  Freonde,  vor  Allen  aber  der  Imftm 
fiadj  el  HnchtSr,  den  ich  schon  in  B6mn  gekannt  hatte, 
driDgten  sich  desshalb  zu  mir  nnd  baten  mich  dringend,  mich 
for  Verrath  in  Ädit  zn  nehmen.  Auch  der  Scheich  selbst 
entsuidte  seinen  vertrautesten  Diener,  um  mir  sagen  zu  las- 
sen, dass  ich  b^ser  thäte,  mich  inmitten  der  Tu&reg  aufisu- 
halten;*  denn  obgleich  selbst  zu  einem  der  Stämme  dieser 
sädUcfaen  Mauren  gehörig,  freilich  dem  reinsten  und  am  we- 
nigsten erniedrigten,  hidt  er  doch  die  Tu&reg  oder  Imö- 
seharh  bei  all'  ihren  räuberischen  Gelüsten  ftir  zuverlässiger 
als  seine  Landsleute.  So  bildeten  denn  die  Eel-ulli  sofort 
ein  Vieredc  um  mich  her,  machten  aber  zugleich  einen 
Scherz  daraus,  indem  sie  den  Muth  meines  Pferdes  auf  die 
Probe  stellten.  Sie  räckten  nämlich  mit  einer  Seite  des  Vier- 
eck unter  Zusammenschlagen  der  Schilde  gegen  mich  an,  bis 
sie  mich  auf  die  entgegengesetzte  Seite  zurückgedrängt  hat- 
ten; da  aber  spornte  ich  meinen  Hengst  an  und  trieb  sie  in 
ibre  frühere  Stellung  zurück.  Dabei  ward  mein  edles  Thier 
so  feurig  erregt,  dass  es  vor  lauter  Behagen  zu  wiehern 
anfing,  was  denn  diesen  wilden  Gesellen  unendlich  viel 
Spass  machte. 

Mittlerweile  waren  die  verschiedenen  Mitglieder  der  gros- 
sen Familie  des  Scheichs  MuditSr  abgestiegen  und  verloren 
ihre  Zeit  in  unnützer  Berathung  mit  ihren  vertrauten  Bath- 
gebem,  während  sich  mehrere  FullSn-Beiter  in  der  Nähe 
tDuhertrieben  und  mich  zwangen,  auf  meiner  Hut  zu  sein. 
Einer  der  Letzteren  ward  jedoch  ganz  wider  Erwarten  aus 
iem  Sattel  geworfen ;  sein  Pferd  eriiielt  nämlich  eine  Wunde 
—  ob  nun  von  einem  Baumstamme  oder  einem  Speere  — 
und  ward  so  das  einzige  Opfer  dieses  ruhmvollen  und  denk- 
würdige näditiichen  Feldzuges. 

Nachdem  wir  dnige  Zeit  auf  den  Sanddänen  hin-  und 
hei^ezogen  waren,  nidcten  wir  endlich  näher  an  die  äussere 
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Linie  des  A'beras  heran  und  nahmen  da  unsere  Stellnng  ein. 
Aber  die  FuUän  und  Sonrhay  hatten  sich  bei  dem  Sdüag^ 
der  Alarmtrommel  gleichfalls  versanünelt  und  stellten  sich  uns 
gegenüber  auf.  Es  hatte  demnach  allen  Anschein,  als  wenn 
sie  uns  ungeachtet  ihrer  angeborenen  Feigheit  doch  nicht 
gestatten  würden,  die  Stadt  ohne  Blutvergiessen  zu  betreten, 
und  ich  wiederholte  mehrmals  meinen  Protest  beim  Scheich, 
dass  nichts  meinem  Sinne  mehr  zuwider  sei,  als  wem 
meinetwegen  Blut  vergossen  und  vielleicht  gar  sein  eigenes 
Leben  gefährdet  werden  sollte. 

Mittlerweile  wurden  zahlreiche  Boten  hin-  und  hergesandt, 
bis  mein  Beschützer,  dessen  Ehrgefühl  tief  verwundet  war, 
erklärte,  dass  er  sich  zufrieden  geben  und  keinen  Einwand 
gegen  meine  Rückkehr  zu  den  Zelten  machen  wolle,  wenn  die 
Fullän  ihre  Streitkräfte  aus  der  Stadt  zurückzögen,  so  dass  sie 
die  ganze  Entscheidung  der  Sache  in  seinen  Händen  Hessen; 
ausserdem  mussten  sie  noch  versprechen,  meine  Wohnung  un- 
angetastet zu  lassen.  Der  Scheich  hielt  pünktlich  Wort,  und 
während  er  selbst  in  Gesellschaft  Alauäte's  die  Stadt  betrat, 
gestattete  er  mir,  mit  seinem  älteren  Bruder  nach  den  Zel- 
ten zurückzukehren.  Wir  kamen  jedoch  nicht  vwr  3  Uhr 
Morgens  bei  dem  Lager  an,  da  wir  bei  der  täusdiodden 
Mondscheinbeleuchtung  den  Weg  verloren  und  uns  in  die 
zahlreichen  Arme  und  Hinterwasser  von  Bö-ssebango  ver- 
irrten. Zu  gleicher  Zeit  hatten  wir  bedeutend  von  Hun- 
ger und  der  nächtlichen  Kühle  zu  leiden,  und  dies  war  das 
einzige  unmittelbare  Resultat  dieses  nächtlichen  Feldzuges. 

Am  folgenden  Tage  erhielten  wir  von  einem  Uräghen,  der 
aus  Osten  gekommen  war,  die  Nadiricht,  dass  der  „tabu" 
in  seine  Heimath  zurückgekehrt  sei,  und  zwar  in  Folge  eines 
ernsthaften  Streites,  der  zwisdien  den  Stämme  der  Tara- 
bana-ssa  und  Tin-ger-egedesch,  aus  denen  das  Heer  bestand, 
ausgebröchen  sei,  aber  theils  auch  in  Folge  der  Hartnäckig- 
keit Achbfs,  des  Häuptlings  der  Igdldaren,  der  sich  gewm-" 
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gert  hatte,  die  Oberhoheit  Alk6ttaba's  anzuerkennen  und  sei* 
lea  Znfiachtsort,  die  Insel  Kärkoeal,  zu  Terlassen,  nm  jenem 
ta  baldigen.  Der  herrschende  Stamm  der  Anelfmmiden 
machte  seinem  Zorne  durch  die  Plünderung  der  armen  Ein- 
wohne von  Bamba  oder  Kasbah,  einem  swisdien  Timbuktn 
und  65gö  gelegenen  Städtchen,  Luft  So  wurden  denn 
durch  die  Umkehr  des  erwarteten  Heeres  die  Hoftiungen 
m^nes  Beschützers  TÖlUg  vereitelt,  und  ich  fühlte  mich  um 
so  mehr  beruhigt,  dass  ich  ihm  nicht  erlaubt  hatte,  die  Sache 
aufs  Äusserste  zu  treiben.  Das  aj*me  Volk,  welches  sich  aus 
Furcht  TOT  jenen  wilden  Horden  von  A'derftr  unter  den 
Schutz  des  Scheidis  gestdlt  hatte,  fühlte  sich  dagegen  wie- 
der sicher  imd  holte  seine  geringe  Habe,  welche  es  in  den 
▼ersdnedenen  Zelten  des  Lagers  verborgen  hatte,  wieder 
herror.  Die  FgeUd  ihrerseits  blieben  etwas  länger  zurück 
und  versammelten  sich  am  Abend  in  bedeutender  Anzahl 
yw  meinem  Zelte,  um  sich  mit  mir  zu  unterhalten,  und,  im 
Ganzen  genommen,  betrugen  sie  sich  dabei  sehr  anständig. 

Sobald  ich  davon  überzeugt  war,  dass  ich  auf  den  Auf- 
enthalt im  Zeltlager  beschränkt  sei,  schickte  ich  einen  memer 
Diener  in  die  Stadt,  um  mein  Gepäck  holen  zu  lassen,  aber 
er  kehrte  zurück,  ohne  seinen  Auftrag  ausgeführt  zu  haben. 
Jedoch  es  kam  der  Scheich  selbst  mit  imd  kündigte  mir  an, 
dass  er  nicht  wünsdie,  das  mein  Gepäck  aus  der  Stadt  ent- 
fernt würde,  bevor  er  selbst  bereit  sei,  mir  auf  meiner 
Reise  das  Geleit  zu  geben,  da  er  befurchte,'  dass  seine  bei- 
den Brüder  noch  mehr  von  mir  erheben  wollten,  als  sie 
schon  bekommen  hätten.  In  der  ersten  Aufwallung  des  Zor- 
nes hatte  er  den  Schwur  geth^,  dass  er  mich  unter  jeder 
Bedingung  in  die  Stadt  zurückbringen  wolle,  und  ich  er- 
klärte ihm  daher,  um  ihn  über  diesen  Punkt  zu  beruhigen, 
dass  ich  herzlich  gern  einmal  ganz  allein  in  der  Dunkel- 
heit der  Nacht  in  meine  Wohnung  in  der  Stadt  kommen, 
eüie  kurze  Zeit  daselbst  verweilen  und  dann  wieder  in  das 
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Lager  zurückkehren  wollte,  so  dass  also  sein  Sckwur  eorfiiUt 
würde.  Aber  der  Scheich  gab  es  nidit  za,  dass  ich  midi 
seinetwegen  irgend  einer  Gefahr  aussetzte,  da  die  Grund- 
sätze seines  Glaubens  es  ihm  leicht  machten,  die  mit  seinem 
Gewissen  eingegangene  Verpflichtung  zu  erfüllen,  indem  er 
sich  der  Strafe  eines  dreitägigen  Fastens  unterzöge. 

Es  war  mir  erfreulich,  bei  dieser  Grelegenheit  Ton  meinem 
Beschützer  zu  hören,  dass  der  Full&n  -  Offizier  Ferredji  ihm 
beim  Verlassen  der  Stadt  bis  zur  Rödha  das  Geleit  gege- 
ben und  ihn  dabei  zugleich  seiner  vollen  und  ungetrübten 
Freundschaft  versichert  habe.  So  würde  denn  Alles  ein  gutes 
Ende  nehmen,  und  mein  Freund  hoffte,  dass  er  von  den  Ful- 
Um  noch  günstige  Bedingungen  für  jeden  künftigen  Engländer 
oder  Europäer  überhaupt  erlangen  würde,  der  diesen  Platz 
besuchen  wollte.  In  Gesellschaft  des  Scheichs  kam  auch  Ssidi 
AlauSte  aus  der  Stadt  heraus;  er  benahm  sich  recht  freund- 
lich, ja  er  bot  mir  sogar  seine  Dienste  an,  um  meine  Abreise 
zu  beschleunigen.  Ich  nahm  dieselben  dankbar  an,  ohne  je- 
doch Vertrauen  in  ihn  zu  setzen;  denn  ich  war  mir  wohl- 
bewusst,  dass  ihm  an  meinem  Eigenthum  viel  mehr  lag,  als 
an  meinem  Leben  oder  meiner  glücklichen  Heimkehr. 

Da  bis  jetzt  noch  keine  Anstalten  zu  meiner  Abrdse  ge- 
macht waren,  sah  ich  mich  gezwungen,  mich  in  Geduld  zu 
fassen,  und  schickte  daher  einen  Diener  mit  zwei  von  meinen 
Pferden  in  die  Stadt  Denn  seitdem  die  Überfluthungen  des 
Stromes  in  ihr  Bett  zurückgetreten  waren,  waren  die  Blut- 
fliegen zu  einer  so  schrecklichen  Plage  geworden,  dass  sie 
das  Leben  von  Mensch  und  Thier  bedrohten,  und  es  war 
hauptsächlich  dies  Übel,  welches  mir  den  Aufenthalt  hier  so 
unangenehm  machte.  Es  war  auch  die  Ursache  des  fast 
gänzlichen  Verlustes  meines  Leibpferdes;  denn  dies  konnte 
ich  nicht  fortschicken,  sondern  musste  es  für  den  NotMall 
bei  mir  behalten.  Wegen  dieses  Übels  sieht  sich  auch  Keiner 
der  Wüstenbewohner,  der^  Eigenthmn  hauptsächlich  in  Ka- 
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medea  besteht,  im  Stande,  um  diese  Jahreszeit  die  Stadt 
od^  yiehnehr  deren  Umgebang  zu  besuchen;  denn  in  das 
Lmere  der  Stadt  dringen  diese  Blutfliegen,  die  von  den  Im5- 
sciiarh  „asarual"  genannt  werden,  weniger  ein. 

Aber  nicht  allein  diese  Fliegen,  sondern  auch  andere  Arten 
Yon  Insekten  waren  in  diesem  Wüstenstrich  in  ausserordent- 
licher Menge  zum  Vorschein  gekommen,  seitdem  er  von  den 
Fhithai  des  Stromes  überschwemmt  und  befruchtet  worden; 
besonders  eine  zahllose  Menge  von  Baupen  ward  sehr  lästig, 
indem  sie  überall  auf  dem  Boden  umherkrochen  und  auf 
die  Teppiche  und  Matten,  sowie  überhaupt  in  alle  Behälter 
drangen.  So  waren  denn  die  Unbequemlichkeiten  dieses  offe- 
noi  Lagers  zahlreich,  dagegen  die  Annehmlichkeiten  höchst 
beschränkter  Art;  selbst  meine  Kost  war  ärmlicher,  als  sie 
zoTor  gewesen  war.  An  die  Stelle  des  berühmten  kräftigen 
Wustentranks  »is  Käse  und  Datteln  —  „redjire"  —  war  in 
£nnangeliuig  desselben  der  weniger  schmackhafte  „dakno'^  ge- 
tret^  welcher  allerdings  den  gewöhnlichen  Trank  der  Sonrhay 
bildet,  aber  für  den  verwöhnten  Europäer  bei  seiner  wässeri- 
gen, kraftlosen  Beschaffenheit,  da  er  nur  aus  gestampfter  Ne* 
gerhirse  mit  etwas  Honig  besteht,  blos  eme  bescheidene  Kost 
gewährt;  aber  hier  fehlte  in  dieser  Zeit  selbst  der  Honig  und 
srine  Stelle  vertrat  der  Saft  der  Frucht  des  Baobab  (Ädanao- 
nia).  Bei  dieser  schnuden  Koet  und  allem  Mangel  an  Unter- 
haltong  gewährte  es  mir  denn  einiges  Vergnügen,  die  Töch- 
ter der  Tgeläd  die  Esel  ihrer  Eltern  auf  die  Weidegründe 
hinaustreiben  zu  sehn  und  Zeuge  der  mannichfaltigen  Vor- 
falle des  täglich^i  Lebens  dieser  Leute  zu  sein.  Aber  auch 
die  Tgd&d  verliessen  bald  diesen  ihren  zeitweiligen  Aufent- 
haltsort und  ebenso  die  Kel-ül}i,  indem  beide  Stämme  in 
ihre  eigentlichen,  weiter  ostwärts  gelegenen  Wohnsitze  zu- 
rfic^ehrten. 

Da  alle  diese  meine  Freunde,  mit  denen  ich  nur  so  kurze 
Bekanntschaft  gemacht  hatte,  mich  verliessen,  war  ich  äus- 
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serst  froh,  dass  ein  Bruder  des  dem  Scheich  befireimdet»^ 
neulich  angekommenen  Pullo-Häuptlings  aus  der  Stadt  kam 
und  mich  besuchte.  Er  hiess  Däüd  und  er  war  es,  von  dem 
ich  eine  grosne  Menge  wichtiger  Nachrichten  in  Bezug  auf 
die  Gegend  nordwestlich  vom  Flusse,  zwisdien  Hamd-Allihi 
und  B&ghena,  erhielt  Auch  traf  ich  hier  noch  eine  Per- 
son, die  mir  einen  eigenthümlichen  Umstand  hinsichtliGh 
des  „Räss  el  mä"  mittheilte,  jenes  grossen  nordwestlichen 
Ausläufers  des  Flusses,  den  ich  schon  zu  wiederholt^i  Malen 
erwähnt  habe  und  von  dem  ich  im  Anhange  mehr  sag^i 
werde'*').  Leider  war  ich  nicht  im  Stande,  die  ganze  Tragweite 
seiner  Angabe  zu  würdigen;  er  sagte  mir  nämlich  in  Bezug 
auf  jenes  eigenthümliche  Bassin,  dass  zu  der  Zeit,  wo  die 
Wasser  desselben  bedeutend  abgenommen  hätten,  sich  auf 
seinem  Boden  ein  Aufwallen  und  Sprudeln  bemerken  lasse, 
üb  sich  aber  dies  Aufwallen  auf  ld}ende  Springquellen  oder 
auf  irgend  ein  anderes  Phänomen  bezöge,  komite  ich  ans 
seiner  Angabe  nicht  ermitteln,  wiewohl  ich  mir  vorstellte, 
dass  wohl  das  Erstere  der  Fall  sei 

[Dienatcigj  2l9ten  März.^  Dies  war  in  mehreren  Besie- 
hungen ein  sehr  wichtiger  Tag.  Zuerst  war  er  in  meteoro- 
logischer Hinsicht  höchst  bemerkenswerth,  nämlich  als  der 
Anfang  des  „nissän",  d.  h.  der  kurzen  Begeozeit  des  Früh- 
lings. Diesen  besonderen  Abschnitt  der  Jahreszeit  hatte  ich 
in  den  anderen  südlicheren  Gegenden  des  Sudans,  die  ich 
selbst  besucht  hatte,  nicht  beobachtet;  aber  in  anderen 
tropischen  Gegenden,  besonders  in  Bengäl,  ist  er  nicht  un- 
beachtet geblieben;  freilich  sind  die  klimatische  Verhält- 
nisse jener  Landschaft  ungleich  verschieden,  denn  sie  liegt 
viel   nördlicher.     An   diesem   ersten  Tage  hatten  wir  zwei 


*)  Siehe  Anhang  I  dieses  Bandes,  welcher  Alles  enthält,  was  ich  über  die 
westliche  HSlfte  der  Wüste  awischen  Timbuktu  und  dem  Atlantischen  Ocean 
erfahren  konnte. 
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ordaitHche  Regenfalle,  wenn  auch  nicht  in  bedeutender  Menge, 
und  dies  Phänomen  wiederholte  sich  ungefähr  7  Tage  lang, 
obwohl  mit  Unterbrechung,  während  mittlerweile  die  Fliegen 
ganz  unerträglich  wurden  und  mich  beinahe  zur  Verzweiflung 
trieben. 

Aber  der  Tag  war  auch  in  anderer  Beziehung  bedeutungs- 
voll; die  Söhne  des  Scheichs  Mohammed,  El  Bakay  und 
seine  Brüder,  machten  nämlich  den  Versuch,  ein  freund- 
schaftiiches  Verhältniss  unter  einander  herbeizuführen.  Gross 
war  mein  Erstaunen,  als  mir  am  Morgen  dieses  Tages 
der  ältere  Bruder,  Ssidi  Mohammed,  welcher  mir  als  Wäch- 
ter beigegeben  war,  anzeigte,  dass  ich  ihn  zur  Rodha,  der 
heiligen  Grabstätte  Ssidi  Muchtar's,  zurückbegleiten  solle; 
denn  es  schien  fast,  als  ob  hier  Aussicht  sei,  dass  ich  noch 
einmal  mit  den  Städtern  in  feindliche  Berührung  kommen 
sollte.  Auf  dem  Wege  dahin  musste  ich  mit  dem  oben  er- 
wähnten^  Dänd  ein  Wettrennen  halten,  besiegte  ihn  aber 
leicht  mit  der  „Wüstenwindsbraut",  wie  ich  mein  Pferd 
benannte ;  denn  dies  befand  sich  zur  Zeit  noch  bei  ziemlicher 
Kraft  Dann  folgte  ich  meinem  Geleitsmann  und  wir  nah- 
men unseren  Platz  auf  der  Südseite  der  Grabkammer  des 
Vorfahren  der  heiligen  Familie.  Schon  mehrmals  hatte  ich 
bei  früheren  Gelegenheiten  diese  Grabstätte  passirt,  aber  sie 
noch  nie  vorher  ganz  in  der  Nähe  besehen.  Ich  fand,  dass 
es  ein  aus  Thon  erbautes  geräumiges  Gemach  war,  umgeben 
von  mehreren  kleineren  Gräbern  von  Leuten,  welchen  daran 
gelegen  hatte,  'sich  selbst  im  Jenseits  unter  den  Schutz  der 
Seele  dieses  Heiligen  zu  stellen. 

AUmahlich  stiessen  hier  die  Verwandten  und  Freunde  des 
Scheichs  zu  uns.  Zuerst  stellte  sich  Alauäte  ein  und  be- 
grüsste  mich  auf  seine  gewöhnliche  lächelnde  Weise;  dann 
kam  der  kränkliche  Mohammed  ben  'Abd-AUähi,  der  fast 
wie  ein  Glied  der  Familie  angesehen  wurde;  zunächst  folgte 
der  feindliche  Hammädi  (auch  er  begrüsste  mich  und  em- 
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pfing  seinerseits  meinen  Gross);  dann  kam  der  Scheich  mk 
seinem  wohlwollenden,  stets  heiteren  Wesen,  imd  endlich 
^Abidin.  Den  Letzteren,  dessen  Einzug  ich  oben  erwähnt 
habe,  hatte  ich  vorher  noch  nicht  gesehn;  er  sah  älter  aus 
als  der  Scheich,  hatte  aber  ausdrucksvolle,  scharf  geschnittene 
und  männliche  Züge,  sowie  eine  helle  Haut,  bedeutend  heller 
als  diejenige  meines  Wirthes,  und  war  angethan  mit  einem 
violettfarbigen  Bemus.  Auch  er  benahm  sich  sehr  fireund- 
lieh  gegen  mich,  was  mir  auffallend  war,  da  er  seinem 
Bruder,  unter  dessen  persönlichen  Schutz  ich  mich  gestellt 
hatte,  ebenso  feindlich  gegenüberstand,  als  Hammädi. 

Nachdem  alle  Betheiligten  beisammen  waren,  wurden 
wir  mit  einem  Imbiss  traktirt,  und  zwar  erhielt  ich  meinen 
Antheil  zuerst.  Offenbar  war  es  auch  ein  Zweck  dieser 
Unterhandlung,  mir,  dem  Gaste,  Ehre  zu  erweisen,  und  dazu 
hatte  mein  entschiedenes  Auftreten  als  Friedensbote,  dem 
nichts  ferner  liege,  als  seinetwegen  die  Stadt  in  Kriegsnoth 
stürzen  zu  wollen,  das  Seinige  beigetragen.  Meine  Mossli- 
mischen  Freunde  verrichteten  dann  ihr  Grebet  des  „isser'' 
und  ich  zog  mich  unterdessen,  um  keinen  Anstoss  zu  geben, 
auf  die  andere  Seite  der  Grabkammer  zurück.  Hierauf  Sas- 
sen wir  wieder  auf  und  zogen  in  östlicher  Richtung  auf  grös- 
sere Entfernung  von  der  Stadt  weg,  um  den  Neugierigen, 
die  mit  herausgekommen  waren,  auszuweichen.  Da  setzten 
sich  nun  die  verschiedenen  Glieder  der  Familie  Muchtär's 
auf  der  Erde  in  einem  Kreise  nieder  und  eröffiieten  eine  ernste 
Privatberathung  zur  Ordnung  ihrer  politischen  Angelegenhei- 
ten. Diese  Berathung  dauerte  etwa  1  Stunde,  während  wel- 
cher Zeit  ich  mich  in  einiger  Entfernung  hielt;  dann  wurde 
sie  abgebrochen,  und  leider  ergab  es  sich,  dass  sie  das  er- 
wünschte Resultat,  die  Vereinigung  der  Brüder  zu  einer  ge- 
meinsamen Politik,  nicht  ergeben  hatte. 

Der  Scheich  hatte  bei  dieser  Gelegenheit  den  Versuch  ge- 
macht, mich  zu  überreden,  diese  Nacht  im  Aberas  (d.  L 
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Vorstadt)  zuzubringen;  aber  dies  Anerbieten  hatte  ich  ab- 
gdehnt,  da  ich  besorgt  war,  ich  möchte  dadurch  eine  weitere 
•  Unordnung  verursachen.  Er  versprach  mir  nun,  dass  er  am 
nächsten  Freitag  mit  meinem  Gepäcke  herauskommen  wolle, 
und  ich  kehrte  mit  Ssidi  Mohammed  zu  den  Zelten  zurück. 
Bei  diesen  verschiedenen  Gelegenheiten  war  ich  in  Folge 
der  grossen  Bemühungen  meines  Beschützers  wirklich  höchst 
ehrenvoll  behandelt  worden,  und  ein  bedeutender  Schritt 
war  geschehen,  um  den  Europäern  diese  Stadt  zugänglich 
ÄU  machen;  aber  dennoch  hatten  die  Fullän  im  Verlaufe 
der  ganzen  Angelegenheit  abeimals  ein  gewisses  politisches 
Übergewicht  errungen  und  sie  benutzten  diesen  Vortheil  ohne 
Zaudern  und  Verzug,  indem  sie  von  jedem  Erwachsenen  eine 
Abgabe  von  2000  Muscheln  erhoben,  unter  dem  Verwände, 
dass  jene  nicht,  wie  es  doch  ihre  Schuldigkeit  sei,  ihre  Freitags- 
gebete in  der  grossen  Moschee  verrichteten.  Dies  war  eines 
der  Mittel,  durch  welche  sich  der  Stamm  der  Eroberer  be- 
mühte, den  Nationalgeist  der  einheimischen  Bevölkerung  zu 
unterdrücken,  indem  sie  dieselbe  zwangen,  ihr  wöchentliches 
Gebet  in  der  Moschee  zu  verrichten,  welche  von  vorne  herein 
von  Fremdherrschem,  nämlich  von  dem  Mandingo- Eroberer 
Manssa  Mü-ssa,  erbaut  worden  war  und  die  sie  selbst  zum 
Mittelpunkte  ihrer  Oberhoheit  über  die  Stadt  gemacht  hat- 
ten. Sogar  schon  in  früheren  Zeiten  war  dies  Stadtviertel 
stets  der  Mittelpunkt  der  Mohammedanischen  Bevölkerung 
gewesen,  und  es  ist  leicht  möglich,  dass  es  einst  mit  einer 
ogenen  Mauer  umgeben  und  so  von  der  übrigen  Stadt 
ganz  imd  gar  getrennt  war.  In  dieser  religiös -polizeilichen 
Maassregel  wurden  die"  Fullän  durch  die  Vorschriften  des 
IsslaDi  unterstützt;  denn  diesen  zufolge  ist  ein  Mosslim,  selbst 
wenn  er  seine  gewöhnlichen  täglichen  Gebete  zu  Hause  oder 
in  einer  kleinen  Kapelle  verrichtet,  im  Falle,  dass  er  in  der 
Stadt  verweilt  und  nicht  durch  Krankheit  verhindert  ist,  ge- 
zwungen, sein  Freitagsgebet  in  der  Djam4  zu  verrichten. 

6« 
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Dieselbe  Politik  war  es  auch,  welche  die  Fullän  bestimmte, 
zur  Zeit,  als  sie  die  Stadt  in  Besitz  nahmen,  den  Verfell  der 
alten  Stadtmoschee  von  Ssan-kore,  welche  im  nördlichen* 
Viertel  liegt,  absichtlich  zu  befördern  und  dann  ihre  Aus- 
besserung zu  verhindern,  bis  es  kraft  der  Bemühungen 
des  Scheichs  El  Bakay  (besonders  bei  Gelegenheit  eines  Be- 
suches, den  er  vor  einigen  Jahren  in  Ilamd-AUähi  gemacht 
hatte)  den  Städtern  erlaubt  worden  war,  jene  ihre  Lieb- 
lingsmoschee auf  eigene  Kosten  auszubessern.  Dies  war 
denn  auch  geschehen,  und  diese  Kosten  hatten  sich  auf  600 
Blöcke  oder  Köpfe  —  „rüss"  —  Salz  belaufen. 

Ausserdem  dass  die  Fullän  die  erwähnte  Kopfsteuer  von 
den  Einwohnern  im  Allgemeinen  erhoben,  fanden  sie  auch 
ein  Mittel,  den  Arabischen  Theil  der  Bevölkerung,  welcher 
den  Scheich  ganz  besonders  in  seiner  Widersetzlichkeit  gegen 
den  Befehl,  mich  aus  der  Stadt  zu  treiben,  unterstützt  hatte, 
noch  insbesondere  einer  Strafe  zu  unterwerfen.  Diese  Maass- 
regel bestand  darin,  dass  sie  in  allen  Wohnungen  oder  Hütten 
der  Araber  eine  Haussuchung  veranstalteten  und  etwa  60 
bis  80  Ballen  —  „ssunie"  —  Tabak  wegnahmen;  denn  letz- 
terer bildet,  wie  ich  schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt 
habe,  unter  der  strengen  Herrschaft  der  Fulbe  Ma-ssina's  in 
dieser  Gegend  einen  Artikel  religiöser  und  politischer  Contre- 
bande. 

[Freitag y  24^ten  März."]  Dies  war  der  Tag,  an  dem  der 
Scheich  versprochen  hatte,  mir  mein  Gepäck  aus  der  Stadt 
zu  bringen,  aber  zu  meinem  nicht  geringen  Verdruss  kam 
er  mit  leeren  Händen.  Und  auch  jetzt  noch  hatte  er  viel 
zu  reden  von  der  erwarteten  Ankunft  Alküttabu's;  denn  der 
Häuptling  Ssomki,  hiess  es,  sei  von  Aribinda  herübergerufen 
worden,  um  mit  seinem  Oberherm  bei  Rhergo  mit  15  Booten 
zusammenzutreffen.  Aber  wie  sich  nachher  zeigte,  war  dies 
blos  eine  Kriegslist  jenes  schlauen  Bandenführers,  dessen  Ab- 
sicht nur  war,  ganz  imerwartet  über  seine  Feinde,  die  Kel- 
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hddk&n,  herzufalleii.  Dies  gelang  ihm  denn  auch  voUkom- 
men,  indem  er  etwa  ein  Dutzend  Leute  von  jenem  so  schon 
sein-  mi^enommenen  Stamme  tödtete.  Mein  Freund,  der 
Scheich,  rühmte  die  zahllosen  Schaaren,  welche  sein  Bundes- 
gMiosse,  der  Oberherr  aller  Imö-scharh,  mit  sich  führe,  und 
es  machte  mir  einigen  Spass,  als  ich  nachher  von  einem  Urä- 
ghen,  der  gekommen  war,  uns  einen  Besuch  zu  machen,  er- 
fahr, dass  Älkuttabu  zur  Zeit  nur  300  kampfifuhige  Männer 
bei  sich  habe.  —  Ich  hatte  auch  die  Genugthuung,  zu  sehn, 
wie  mein  freundlicher  und  gutmüthiger  Wirth  selbst  aus 
eigener  Erfahrung  lernte,  was  ich  Tag  für  Tag  auszustehen 
hatte;  denn  gerade  während  er  mir  in  meinem  Zelte  einen 
Besuch  abstattete,  erhielt  er  von  einer  jener  Fliegen,  welche 
mich  so  abscheulich  quälten,  einen  so  heftigen  Stich,  dass 
auf  der  Stelle  Blut  floss.  Ich  benutzte  diese  Gelegenheit,  ^ 
ihm  mein  armes  Pferd  zu  zeigen,  das  schrecklich  zu  leiden 
hatte,  obwohl  wir  zu  Zeiten  ein  kleines  Feuer  anzündeten, 
um  ihm  einige  Erleichterung  zu  verschaffen. 

Während  meines  Aufenthaltes  hier  bei  dem  Zeltlager  war 
ich  mit  Ssidi  Mohammed  näher  bekannt  geworden  und  ich 
hatte  mich  davon  überzeugt,  dass  er  ein  redlich  denkender, 
aufrichtiger  Mann  sei,  obwohl  allerdings  ohne  besondere 
freundschafUiche  Gesinnung  gegen  Christen  im  Allgemeinen. 
Als  er  daher  am  nächsten  Morgen  mit  dem  Scheich  eine 
gemeinsame  Berathung  hielt,  beklagte  ich  mich  in  Gegenwart 
beider  bitter  darüber,  dass  sie  die  Erfüllung  ihres  Verspre- 
chens zu  so  wiederholten  Malen  aufschöben  und  meine  Ab- 
reise so  unendlich  verzögerten.  Sie  vereinten  sich  dann 
in  dem  Bemühen,  meine  Ungeduld  zu  beschwichtigen,  imd 
baten  mich,  sie  in  die  Stadt  zu  begleiten,  wohin  sie  gerade 
zu  gehn  beabsichtigten;  aber  ich  lehnte  ihr  Gesuch  ab. 
Später  schickten  sie  denn  des  Scheichs  Neffen  heraus,  um 
mir  Gesellschaft  zu  leisten  und  mich  unter  seine  Obhut  zu 
nehmen;  dies  war  mir  in  meiner  verlassenen  Lage  überaus 
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angenehm,  da  ich  fast  keinen  einzigen  aufgeweckten  Menschen 
um  mich  hatte,  mit  dem  ich  mich  hätte  unterhalten  können. 

Leider  war  noch  immer  nicht  Alles  für  meine  Abreise  ge- 
ordnet und  neue  Schwierigkeiten  traten  deutlich  zu  Tage.  So 
erhielt  ich  denn  während  der  nächsten  Tage  mehrere  eigen- 
thümliche  Botschaften,  deren  wirkliche  Bedeutung  ich  un- 
möglich verstehen  konnte,  El  Bakay  versprach  mir  zuletzt, 
dass  ich  nur  noch  höchstens  2  Tage  warten  sollte,  nach  de- 
ren Ablauf  er  selbst  mitgehn  würde;  aber  der  gute  Mann 
kehrte  nicht  vor  dem  letzten  März  zurück,  und  obwohl  er 
endlich  mein  Gepäck  mitbrachte,  war  doch  meine  wirkliche 
Abreise  selbst  da  noch  in  weiter  Ferne. 

Während  dieser  Zeit  hatte  ich  besonders  mit  den  Intriguen 
meines  Hauptdieners  Ali  el  A'geren  zu  kämpfen.  Es  schien 
nämlich,  als  wenn  er  den  Aufenthalt  in  Timbuktu  auf  meine 
Kosten  ganz  angenehm  und  bequem  fände;  denn  er  selbst 
war  ganz  sicher,  befand  sich  wohl  und  konnte  thun,  was 
ihm  beliebte.  Daher  hatte  er  auch  gar  keine  Eile,  die 
Stadt  zu  verlassen,  sondern  suchte  vielmehr  meinen  Bemü- 
hungen um  schnelle  Abreise  mit  allen  ihm  zu  Gebote  ste- 
henden Mitteln  entgegenzuarbeiten.  Aus  diesem  Grunde  be- 
durfte ich  einen  ausserordentlichen  Grad  von  Geduld  und  sah 
mich  überdies  genöthigt,  von  der  Langeweile  und  Einför- 
migkeit meines  hiesigen  Aufenthaltes  in  jedem  kleinen  um- 
stände, der  den  gleichförmigen  Gang  meiner  Lebensweise  un- 
terbrach, Erholung  zu  suchen. 

Eine  reiche  Quelle  unschuldiger  Unterhaltung,  gewährten 
mir  die  beiden  3-  und  4-jährigen  Söhne  meines  Beschützers, 
Bäbä  Ahmed  und  Sen  el'AbidTn;  diese  Knaben  führten  näm- 
lich um  einen  jeden  Gegenstand  beständig  Streit  darüber, 
ob  er  dem  Einen  oder  Anderen  gehöre,  obgleich  Keiner 
von  beiden  das  geringste  Recht  daran  hatte.  So  bildeten 
mein  Pferd  und  mein  Zelt  die  Hauptpunkte  ihres  kindischen 
Streites  und  es  machte  mir  zu  Zeiten  viel  Spass,  zu  sehn,  wie 
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sich  der  jÜDgere,  Sen  el  'Abidin,  in  den  Eingang  meines  Zel- 
tes stellte  und  unter  dem  energischen  Proteste,  dass  es  Sen 
el  'Abidin's  Zelt  sei,  seinem  älteren  Bruder  verbot,  sich  ihm 
zu  nähern.  Die  gegenüberstehende  Lithographie  gibt  eine 
hübsche  und  treue  Vorstellung  von  diesem  Wüstenlager 
mit  seiner  Ungebundenheit,  seiner  Lebendigkeit,  aber  auch 
seiner  Einfonnigkeit. 

unser  Lager  bot  mir  zu  Zeiten  auch  Unterhaltung  anderer 
Art  Denn  obgleich  sich  die  Tuareg-Stämme  in  ihre  gewöhn- 
Kchen  Wohnsitze  zurückgezogen  hatten,  Hessen  sich  doch  die 
Guanin  noch  von  der  Furcht  vor  den  Kel-hekikan  zurückhal- 
ten und  sie  führten  gelegenthch  ein  Nationalspiel  auf,  das  mir 
eine  kleine  Unterhaltung  gewährte.  Aber  ich  sah  diese  Leute, 
die  Guanin,  bei  weitem  nicht  so  gern,  als  die  wilden  Lnö- 
scharh;  denn  durch  ihre  Unterwerfung  unter  die  Launen 
fremder  Stämme  sind  sie  entartet  und  haben  fast  vollkom- 
men jenen  Geist  der  Unabhängigkeit  verloren,  der  den  freien 
Sohn  der  Wüste  so  anziehend  macht,  selbst  wenn  er  der 
grösste  Räuber  ist 

Eines  Nachmittags  sammelten  sich  diese  Guanin  um  mein 
Zelt  und  fingen  an  zu  rühmen,  was  sie  für  mich  gethan 
hätten.  Sie  sagten  mir,  dass  di^  FuUän  ihrem  Scheich  Ueled 
'Abeda  ein  Schreiben  geschickt  hätten,  in  dem  jene  sie  (die 
Guanin)  beschuldigten,  dass  sie  in  der  Nacht,  wo  mich  El 
Bakay  wieder  in  die  Stadt  bringen  wollte,  gegen  sie  gefoch- 
ten und  unter  anderem  Unheil,  das  sie  angerichtet,  auch  ein 
ihnen  gehöriges  Pferd  getödtet  hätten;  ihr  Häuptling  habe 
jedoch  darauf  geantwortet,  seine  Leute  hätten  wohl  daran 
gethan,  mich  zu  vertheidigen ,  und  Niemand  solle  mir  Scha- 
den zufügen,  nachdem  es  mir  einmal  gelungen  wäre,  mich 
unter  den  Schutz  des  Scheichs  zu  stellen.  Und  doch  war 
jen^  derselbe  Mann,  welcher  den  Major  Laing  ermordet  hat, 
und  der  Eine  oder  Andere  eben  dieser  Guanin,  mit  denen 
ich  jeden  Tag  zu  thun  hatte,  war  möglicherweise  gleichfalls 
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in  jenen  Mord  verwickelt.  So  forschte  ich  denn  aadi  bei 
diesen  Leuten  nach,  oh  gar  keine  Papiere  von  jenem  un- 
glücklichen Reisenden  erhalten  wären,  und  erfuhr,  dass  Alles 
verstreut  oder  fortgetragen  worden  sei;  aber  ich  hörte  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  meinem  grossen  Erstaunen,  dass  für 
mich  selbst  Briefe  in  A'sauäd  lägen,  welche  von  Osten  her- 
gekommen wären.  Allerdings  waren  diese  Leute  nicht  im 
Stande  oder  auch  nicht  geneigt,  mir  volle  Auskunft  über  die- 
sen Umstand  zu  geben,  der  für  mich  so  unendlich  wichtig 
war.  Die  Sache  selbst  erwies  sich  in  der  Folge  ab  wahr; 
es  dauerte  jedoch  lange,  ehe  ich  diese  Briefechaften  in  meine 
Hände  bekam. 

Die  Natur  hatte  jetzt  einen  lebensvolleren  Charakter  ange- 
nommen ;  denn  nach  dem  geringen  Regen ,  .welcher  gefallen 
war,  schien  es,  als  wenn  der  Frühling  zum  zweiten  Male 
eingetreten  sei.  Die  Bäume  setzten  junge  Blätter  an;  der 
Fluss  dagegen  hatte  jetzt  einen  ansehnlichen  Strich  Weide- 
bodens blossgelegt,  und  so  fand  denn  das  Vieh  an  sei-  • 
nen  Ufern  wieder  sein  gewöhnliches  Futter,  das  nahrhafte 
„b]^rgu",  und  konnte  so  seinen  Besitzern  wieder  einen  reich- 
licheren Vorrath  an  Milch  liefern.  Dies  war  ein  wichtiger 
Umstand  zur  Beschleunigung  unserer  Abreise,  indem  die 
Schüler  —  „telamid"  —  des  Scheichs  jetzt  mit  Grund  er- 
warten konnten,  dass  sie  auf  dem  Wege  keinen  Hunger  lei- 
den würden.  Auf  der  anderen  Seite  hatte  der  Umstand, 
dass  die  Stämme,  durch  welche  imser  Weg  ostwärts  füh- 
ren musste,  zur  Zeit  ganz  ohne  Milch  waren,  einigen  Einflnss 
auf  den  bisherigen  Aufschub  von  Seiten  meiner  Freunde  aus- 
geübt. 

Mittlerweile  ward  die  VerwiiTung  im  Lande  von  Tag  zu 
Tag  schUmmer,  seit  dem  Augenblicke,  wo  der  herrschende 
Stamm  der  Auelimmiden  solche  Zeichen  von  Schwäche  ge- 
geben hatte.  So  ging  das  Gerücht,  die  Tin-ger-egedesch 
wären  über  den  in  Aribinda  angesessenen  Stamm  der  Take- 
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takaieD  hergefallen  und  hätten  sechs  von  ihnen  getödtet. 
Za  eben  dieser  Zeit  machte  der  Häuptling  Ssomki  sei- 
0^  blutigen  Angriff  auf  die  Kel-hekikan,  und  der  Zustand 
Ton  Fehde  und  offener  Feindschaft  unter  den  Iguddaren 
hatte  einen  ausserordentlichen  Grad  erreicht  Denn  neben 
der  gemeinsamen  Feindseligkeit,  welche  dieser  Stamm  gegen 
seinen  früheren  Oberherm  Alkuttabu  an  den  Tag  gelegt 
hatte,  standen  noch  zwei  verschiedene  Parteien  einander  in 
sehr  blutiger  Fehde  gegenüber;  die  eine  derselben  ward  von 
A'chbi  und  Worhdugu  und  die  andere  von  Teni  oder  E'  Tßni 
angeführt  Mit  dem  Letzteren  aber  war  der  grössere  Theil 
der  Tarabanässa  und  Kel-hekikan  verbündet 

Der  HräpÜing  Teni  machte  sich  der  Partei  des  Scheichs 
b^onders  dadurch  verhasst,  dass  er  eine  ansehnliche  Menge 
Eogenthums,  das  den  Guanln  gehörte,  zurückbehielt;  dahin 
gierten  ein  Dutzend  Sklaven,  mehr  als  50  Esel  und  300 
bis  400  Schaafe.    Auf  Grund  dieser  Gewaltthätigkeit  ward 

•  am  Abend  des  l«t«n  April  innerhalb  der  Domenumzäunimg 
—  „seriba"  — ,  mit  welcher  ich  mein  kleines  Lager  imi- 
geben  hatte,  eine  höchst  lärmende  Versammlung  abgehalten. 
Alle  Guanm  versammelten  sich  um  das  vor  der  Thür  meines 

'  Zeltes  angezündete  Feuer  und  schlugen  zur  Ordnimg  ihrer 
Angelegenheiten  und  Unterwerfung  des  eigensinnigen  alten 
Teni  verschiedene  Maassregeln  vor.  Einer  der  Redner  zeich- 
nete xdch  besonders  durch  seine  Gewandtheit  in  der  Spra- 
che, sowie  durch  seine  komischen  Ausdrücke  aus,  wiewohl 
nur  die  letzteren  für  eine  ernsthafte  Berathung  etwas  zu  lä- 
dierhch  vorkamen.  Aber  dieser  Mann  war  kein  Berböschi, 
sondern  ein  I'do  Ali,  und  konnte  also  auch  keinen  Maass- 
stab für  die  Fähigkeiten  dieses  Stammes  abgeben. 

Eben  dieser  Häuptling  Teni  flösste  auch  mir  einige  Besorg- 
mm  ein.  Er  war  nämlich  als  junger  Mann  von  Mungo  Park 
aaott  Beine  verwundet  worden,  und  ich  konnte  daher  die  Be- 
fürchtung nicht  bemeistem,  er  möchte  irgend  eine  Gelegenheit 
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benutzen,  dafür  an  mir  Rache  zu  nehmen.  So  kann  es 
wohl  kaum  zweifelhaft  sein,  dass  die  Tuareg  bei  dem  mör- 
derischen Angriffe,  den  sie  im  Wadi  Ahennet  auf  Major 
Laing  machten,  zum  Theil  von  einem  Rachegefühl  beseelt 
wurden  für  den  schweren  Verlust,  welchen  ihnen  Mungo 
Park  bei  seiner  Beschiffung  des  Niger  zugefügt  hatte.  Eben 
jetzt  war  jener  gefiirchtete  Bandenführer  mit  einem  Theile 
seiner  Horde  hier  in  der  Nähe  und  verursachte  Mini,  einem 
jüngeren  Bruder  Worhdugu's,  des  einen  Häuptlings  der  Ta- 
rabanässa,  grosse  Besorgniss.  Dieser  Mann,  welcher  gerade 
beim  Scheich  zum  Besuch  war,  trieb  sich  daher  in  höchster 
Furcht  den  ganzen  Tag  in  der  Umgegend  umher,  um  die 
Bewegungen  des  Feindes  auszukundschaften.  Dazu  benutzte 
er  das  schöne  schwarze  Ross,  welches  mir  mein  Wirth  zum 
Geschenk  gemacht  hatte,  und  er  wünschte  selbst,  ^  gegen 
zwei  Kameele  einzutauschen,  um  damit  seine  Flucht  zu  be- 
schleunigen. 

Dieser  Mann,  obgleich  sonst  liebenswürdig  und  verstän- 
dig, gab  mir  ein  schönes  Beispiel  von  der  Noth,  welche 
ich  auf  meinem  Marsche  durch  diese  zahlreichen  Tuäreg- 
Stänmae  längs  des  Flusses  zu  erwarten  hatte.  Denn  als  er 
mich  um  ein  Geschenk  ersuchte,  hielt  ich  ein  gewöhnliches 
blaues  Hemd  —  „rischäba"  — ,  deren  ich  etwa  ein  Dutzend 
hatte  anfertigen  lassen,  für  genügend,  da  ich  gar  nichts 
mit  ihm  zu  thun  gehabt  und  durchaus  nicht  die  geringste 
Verpflichtung  gegen  ihn  hatte;  aber  er  gab  es  mir  mit  der 
grössten  Verachtung,  als  seiner  völlig  unwürdig,  zurück. 
Eine  solche  Aussicht  war  mir  um  so  unangenehmer,  ab 
sich  meine  Mittel  zu  dieser  Zeit  sehr  vermindert  hatten, 
und  um  nur  eine  kleine  Summe  von  Muscheln  zu  erhalten, 
sah  ich  mich  gezwungen,  ein  zerbrochenes  Gewehr  zu  ver- 
kaufen. 

Unter  allen  diesen  Umständen  machte  es  mir  grosses  Ver- 
gnügen, als  am  Abend  des  S^^  April  die  Vorrathssäcke  des 
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Scheidis  aus  der  Stadt  gebracht  wurden;  die  Hälfte  ihres 
Inhalte  —  so  versicherte  man  mich  —  war  für  mich  be- 
stmunti  Dies  hatte  jedoch  noch  keinen  Einfluss  auf  die 
Anordnung  der  endKchen  Zurüstungen  zu  meiner  Abreise, 
und  am  folgenden  Tage  schien  wiederum  Alles  unsicherem 
als  je  —  in  Folge  der  Ankunft  des  Kädhi  Ueled  Faamme 
mit  einer  neuen  Schaar  Bewaffneter,  sowie  mit  neuen  Be- 
fehlen, Geld  von  den  Einwohnern  einzutreiben,  um  ihnen 
das  Bewusstsein  der  Oberherrlichkeit  des  Herrschers  von 
Hamd-AUähi  einzuschärfen.  Zu  derselben  Zeit  setzten  auch 
die  Leute  von  Tauät  Intriguen  jeder  Art  in  Gang,  um  den 
Sdieich  daran  zu  verhindern,  die  Stadt  zu  verlassen;  denn 
sie  hegten  die  Besorgniss,  dass  sie  in  seiner  Abwesenheit 
fortwährend  den  Belästigungen  und  Bedrückungen  von  Sei- 
ten des  herrschenden  Stammes  ausgesetzt  sein  würden.  Sseko 
Alimedu  hatte  nämlich  bei  einer  Sendung  von  Geschenken 
nach  Timbuktu*)  den  Scheich  zwar  allerdings  nicht  ganz  ver- 
gasen, aber  doch  auf  der  anderen  Seite  seine  Vorliebe  für 
Hammädi,  den  Nebenbuhler  El  Bakay's,  auf  eine  so  ent- 
schiedene Weise  an  den  Tag  gelegt,  dass  mein  Freund 
nicht  gut  erwarten  konnte,  dass  während  seiner  Abwesen- 
heit seine  persönlichen  Interessen  irgendwie  berücksichtigt 
werden  würden.  Ich  musste  daher  den  ganzen  Einfluss,  wel- 
dien  ich  bei  El  Bak&y  besass,  aufbieten,  um  ihn  daran 
zu  verhindern,  seinen  früher  gefassten  Vorsatz  hinsichtlich 
meiner  Abreise  wieder  zu  ändern. 

Allmählich  ward  jedoch  Alles,  was  mein  Wirth  für  diese 
Reise  mitnehmen  wollte,  als  Bücher,  Lebensmittel  u.  s.  w.,  aus 
der  Stadt  gebracht  und  es  hatte  daher  den  Anschein,  als  wenn 
wiridich  El  Bakdy  in  eigener  Person  mir  das  Geleite  zu  geben 


*)  Das  Geschenk ,  welches  Sseko  A'hmedu  schickte ,  hestand  in  800  Maass 
Korn  für  El  Bak&y  und  ehensoviel  für  HammSdi,  aher  Letzterer  erhielt  aus- 
■erdem  noch  10  Sklayen. 
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beabsichtige.  Seine  Pferde  wurden  am  9*»»  d.  M.  von  Ka- 
bara  gebracht,  und  mehrere  Personen,  welche  uns  auf  der 
Reise  ostwärts  begleiten  sollten,  stiessen  am  folgenden  Tage 
zu  uns.  Am  ll^n  kam  dann  endlich  der  Scheich  selbst  an 
und  unser  Lager  ward  nun  voller  Leben.  Auch  der  Rest 
meiner  Leute,  den  ich  in  der  Stadt  zurückgelassen  hatte, 
fand  sich  jetzt  ein,  und  so  ward  denn  mein  eigenes  kleines 
Zeltlager  belebter,  während  mich  zugleich  mein  kleiner 
Vorrath  von  Büchern,  die  ebenfalls  aus  der  Stadt  gebracht 
worden  waren,  in  den  Stand  setzte,  meiner  Unterhaltung 
mehr  Mannichfaltigkeit  zu  geben. 

Vor  unserer  Abreise  ereignete  sich  noch  ein  recht  unange- 
nehmer Umstand.  Der  Soghorän-Offizier,  welcher  El  Ferredji 
begleitete,  war  nämlich  in  irgend  einer  Angelegenheit  aus 
der  Stadt  angekommen;  ich  sass  gerade  mit  den  drei  Brü- 
dern in  dem  grossen  Zelte,  welches  für  Ssidi  Mohammed 
errichtet  worden  war.  Sowie  ich  den  mir  feindlichen  Mann 
eintreten  sah,  wollte  ich  mich  zurückziehen,  aber  der  Scheich 
bat  mich,  zu  bleiben.  Ich  folgte  dieser  Aufforderung,  hielt 
es  aber  doch  für  besser,  mich  nach  einiger  Zeit  ohne  Wei- 
teres zu  entfernen;  denn  der  Soghorän  empörte  mich  mit 
seinem  beleidigenden  Geschwätz,  wiewohl  seine  Bemerkun- 
gen mehr  Bezug  auf  die  Franzosen  oder  vielmehr  die  Fran- 
zösischen und  anderen  Eaufleute  von  gemischter  Ankunft,  die 
am  Senegal  angesessen  sind,  als  auf  die  Engländer  oder  ir- 
gend eine  andere  Europäische  Nation  hatten.  Er  sprach 
von  den  Christen  in  der  allerverächtlichsten  Weise,  indem 
er  u.  A.  schilderte,  wie  sie  Weibern  gleich  in  ihren  Dampf- 
booten sässen  und  weiter  nichts  thäten,  als  rohe  Eier 
essen;  er  schloss  dann  seine  Schmachrede  mit  der  für  einen 
Europäer  keineswegs  sehr  schmeichelhaften  Behauptung,  dass 
die  götzendienerischen  Bambara  weit  bessere  Leute  wären 
und  auch  einen  viel  höheren  Grad  von  Bildung  besässen, 
als  die  Christen. 
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Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  die  Vorstellung,  die  Euro- 
paer ässen  so  gern  rohe  Eier,  über  ganz  Nord-Central- Afrika 
verbreitet  ist,  —  schon  Mungo  Park  hatte  viel  davon  zu  lei- 
den —  und  man  kann  sich  diese  Erscheinung,  jedoch  nur 
theilweise,  durch  die  grosse  Vorliebe  erklären,  welche  die 
Franzosen  für  Eier  haben,  obwohl,  so  viel  ich  weiss,  nur  in 
gekochtem  Zustande.  Rohe  Eier  sind  dem  Mohammedaner 
ein  widerlicher  Gegenstand. 

Überhaupt  erforderte  jetzt  meine  Lage  eine  bedeutende 
Vorsicht;  denn  auch  Alauäte  belästigte  mich  wieder  mit 
seinen  Betteleien.  Als  er  aber  kam,  um  von  mir  Abschied 
zu  nehmen,  erklärte  ich  ihm  nicht  allein,  dass  nun  die  Zeit 
für  Geschenke  vorüber  sei,  sondern  benutzte  überhaupt  die 
dai^ebotene  Gelegenheit,  ihm  meine  Meinung  über  sein  gan- 
zes Verhalten  gegen  mich- zu  sagen.  — 

Die  Schwierigkeiten,  welche  ein  Platz  wie  Timbuktu  einem 
freien  Handelsverkehre  mit  den  Europäern  entgegensetzt, 
sind  unzweifelhaft  sehr  gross.  Die  eigenthümliche  Lage  der 
Stadt  —  an  dem  Bande  der  Wüste  und  an  der  Grenzlinie 
verschiedener  Bässen  —  macht  in  dem  gegenwärtigen  ent- 
arteten Zustande  der  einheimischen  Königreiche  eine  energi- 
sche B^erung  sehr  schwierig,  ja  fast  unmöglich,  und  die 
Entfernung  sowohl  von  der  Westküste,  als  auch  von  der 
Mündung  des  Niger  ist  höchst  bedeutend.  Aber  auf  der 
anderen  Seite  macht  die  grosse  Bedeutung  der  Lage  dieser 
Stadt  an  der  nördlichen  Biegung  jenes  majestätischen  Flus- 
ses, der  in  einem  gewaltigen  Bogen  die  ganze  südliche  Hälfte 
von  Nord -Central -Afrika  umspannt  und  dicht  bevölkerte, 
sowie  überaus  produktionsfahige  Landschaften  einschliesst, 
die  Eröffnung  eines  Europäischen  Handels  höcht  wünschens- 
werth,  und  überdies  bietet  ja  der  Fluss  selbst  für  einen 
solchen  Zweck  grosse  Erleichtenmg  dar.  Nun  ist  Timbuktu 
allerdings  den  Französischen  Besitzungen  in  Algerien  auf 
der  einen    und   denen  am  Senegal  auf  der  anderen  Seite 
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näher,  aber  von  den  ersteren  ist  es  durch  einen  Strich  er- 
schrecklicher Wüste  getrennt  und  zwischen  ihm  und  dem 
Senegal  liegt  ein  höherer  Landstrich,  ja  die  nächste  Ver- 
bindungsstrasse wird  sogar  von  einer  ansehnlichen  Höhen- 
kette durchschnitten. 

Es  konmit  nun  noch  der  eigenthümliche  Umstand  hinzu, 
dass  wir  hier  eine  Familie  haben,  welche  lange,  ehe  die 
Franzosen  ihre  Eroberung  Algeriens  anfingen,  ihre  Freund- 
schaft gegen  die  Engländer  in  unzweifelhafter  Weise  bewies, 
und  im  gegenwärtigen  Augenblick  lässt  es  sich  das  hervor- 
ragendste Glied  eben  dieser  Familie  angelegen  sein,  freien 
Verkehr  mit  dieser  Nation  zu  eröflEuen.  Selbst  für  den  Fall 
des  grössten  Erfolges  Französischer  Politik  in  Afrika  wird 
es  doch  nimmer  gelingen,  diese  ganze  weite  Ländennasse 
des  Inneren  mit  Waffengewalt  zu  erobern.  Auf  der  ande- 
ren Seite  ist  die  Regierung  der  Fulbe  von  Hamd-Allähi 
allem  Verkehr  mit  Europäern,  gleichviel  ob  Franzosen,  Eng- 
länder oder  wer  sie  inmier  sein  mögen,  auf  das  Entschie- 
denstß  abgeneigt,  und  wenn  daher  der  Stadt  Timbuktu  eine 
freisinnige  Regierung  gesichert  wäre,  indem  man  hier  eine 
von  jenen  Machthabem  unabhängige  Herrschaft  begrün- 
dete, so  möchte  sich  dem  Europäischen  Haaidel  und  Ver- 
kehre hier  ein  imgeheueres  Feld  eröffnen  und  es  könnte 
dann  diese  ganze  Gegend  wieder  in  den  Bereich  einer 
gesunden,  kräftigen  Organisation  gebracht  werden.  Alle  Für- 
sten und  Nationalitäten  des  Inneren  sind  friedlichem  Ver- 
kehre freundlich  gesinnt  und  würden  sich  solchen  selbst  von 
Europäern,  sobald  sie  Gerechtigkeit  und  energische  Ent- 
schiedenheit bei  ihnen  finden,  gern  gefallen  lassen. 

Die  Fortsetzung  meines  Berichtes  wird  zeigen,  wie  ich  mich 
unter  dem  Schutze  des  Scheichs  El  Bakay  bemühte,  den  Weg 
am  grossen  Flusse,  dem  Eghii-reu  oder  Niger,  entlang  zu  er- 
forschen und  zu  eröffnen. 
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Misslungener  Versuch  der  Abreise  von  Timbnkta. 

Am  17tea  März  hatte  ich  mich  in  Folge  der  Politik  der 
Brüder  des  Scheichs,  welche  einen  solchen  Schritt  als  un- 
bedingt nothwendig  für  die  Sicherheit  der  Stadt  und  als 
vortheilhaft  für  ihre  eigene  persönliche  Sicherheit  erkannten, 
gezwungen  gesehn,  Timbuktu  zu  verlassen.  Seit  jenem  Zeit- 
punkte war  über  meine  Abreise  fast  täglich  ernstlich  berathen 
worden,  aber  dessenungeachtet  war  unter  den  unendlichen 
Verzögerungen  der  19*«  April  gekommen,  bevor  wir  endlich 
unser  Lager  verlassen  konnten,  das  um  diese  Zeit  an  der 
Spitze  des  bemerkenswerthen,  tief  eingezackten  Armes  von 
Mö-ssebango  oder  Bö-ssebango  lag. 

Ungeaditet  der  Wichtigkeit  des  Tages  war  es  meinem 
trefflichen  Freunde,  dem  Scheich  El  Bakay,  doch  nicht  mög- 
lich, seine  Gewohnheit,  alle  Dinge  leicht  zu  nehmen,  einmal 
zu  überwinden.  So  schlief  er  denn  auch  heute  bis  zu  später 
Morgenstunde,  während  sich  seine  Schüler  mit  den  Eigen- 
thämem  der  Kameele,  welche  für  die  Reise  gemiethet  waren, 
zankten,  da  sie  sich  nicht  rühren  wollten.  Endlich  Hess  sich 
mein  Freund  sehn  und  unsere  langsame  Karawane  verliess 
das  Lager;  sie  umÜEtöste  ausser  unseren  eigenen  Kameelen 
noch  eine  ansehnliche  Menge  Esel,  welche  den  Guanin  ge- 
hörten und  mit  BaumwoUenstreifcn  beladen  waren.  Es  war 
aber  nach  11  Uhr  und  die  Sonne  hatte  schon  angefangen, 
lastig  zu  werden,  als  wir  selbst  das  Lager  verliessen;  denn 
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der  Scheich  liebte  Weib  und  Kinder  mit  einer  soldien 
Innigkeit,  dass  es  ihm  schwer  auf's  Herz  fiel,  sich  von 
ihnen  für  längere  Zeit  trennen  zu  müssen.  Auch  ich  selbst 
war  seinen  beiden  Söhnen,  besonders  dem  jüngeren,  Namens 
Sen  el  Abidin,  so  aufrichtig  zugethan,  dass  ich  mit  einiger 
Wehmuth  von  ihnen  schied,  und  ich  denke  mir,  dass  sie  ih- 
ren Freund  'Abd  el  Kerim  lange  im  Gedächtniss  behalten 
werden.  Auch  konnte  ich  ungeachtet  meiner  Unzufriedenheit 
über  den  Mangel  an  durchgreifender  Energie,  den  mein  Be- 
schützer zeigte,  doch  nicht  böse  auf  ihn  sein,  und  als  er 
mich  nun  fragte,  ob  er  mich  denn  getäuscht,  oder  sein  Wort 
gehalten  habe,  konnte  ich  ihn  nur  loben,  fügte  aber  hinzu, 
dass  ich  erst  das  Ende  vom  Liede  hören  müsste.  Hierauf 
lächelte  er  und  bemerkte  gegen  seinen  Begleiter,  den  alten 
Haiballah  (Habib  Allah),  der  von  A'sauäd  gekommen  war, 
um  einige  Zeit  in  seiner  Gresellschaft  zuzubringen,  ob  ich 
denn  nicht  recht  misstrauisch  wäre.  Leider  erwies  die  Zu- 
kunft, dass  mein  Misstrauen  nicht  ungegründet  war. 

Der  Pflanzenwuchs  in  der  Nachbarschaft  von  Bö-ssebäjigo 
ist  sehr  reich;  als  wir  uns  aber  von  diesem  Arme  des  Flusses 
entfernten,  hörte  der  Baumwuchs  allmählich  auf;  nur  „kÄlgo" 
liess  sich  sehn,  —  jener  Busch,  den  ich  so  oft  in  Haussa 
getrofifen  hatte  imd  der  auch  hier  sehr  gewöhnlich  zu  wer- 
den anfing.  Aber  in  meiner  Erwartung,  dass  wir  einen  tüch- 
tigen Tagemarsch  machen  würden,  sah  ich  mich  stark  ge- 
täuscht; denn  wir  hatten  nur  wenige  Meilen  zurädcgelegt, 
so  erblickte  ich  mein  Zelt,  das  vorausgegangen  war,  in  der 
Nachbarschaft  eines  Araber -Lagers,  das  dem  Stanmie  der 
Ergdgeda  angehörte,  aufgeschlagen.  Hier  bUeben  wir  den 
Rest  des  Tages  liegen,  indem  wir  die  Gastfreundschaft  dieser 
Leute  genossen;  sie  hatten  aber  für  die  Ehre  eines  solchen 
Besuches  schwer  zu  büssen,  denn  die  Schüler  und  übrigen  Be^ 
gleiter  meines  Freundes  hatten  starken  Appetit  und  machten 
daher  Anspruch  auf  eine  hübsche  Menge  kräftiger  Nahrung, 
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um  ihren  Heisshunger  zn  stillen;  denn  ausserdem,  dass  sie  uns 

m  Datsend  Schüsseln  mit  Beis,  sowie  eine  grosse  Menge 

MOch  ZQ  liefern  hatten,  mussten  sie  auch  ein  Paar  Rinder 

scUachten.    Diese  Araber,  welche  hier  ein  Lager  von  etwa 

25  geräumigen,  aus  Schaaffellen  —  „fdrruel"  —  verfertigten 

Zelten  büdeten,  besitzen  keine  Kameele  und  auch  nur  wenig 

Kühe,  sondern  ihre  Heerden  bestehen  hauptsächlich  ausser 

einer  grossen   Anzahl  Esel  aus  Schaafen  und  Ziegen.    Die 

Ergageda  sind  in  diesem  Bezirke  am  Flusse  seit  der  Zeit 

angesiedelt,    wo  sich  Ssidi  Muchtär,  der  jetzt  verstorbene 

SÜere  Bruder    £1  Bakay^s,   in  Timbuktu  niederliess,    d.  i. 

seit  dem  Jahre  1832. 

Bei  allem  Verzug  war  ich  doch  froh,  dass  wir  wenigstens 
unsere  Heise  wirklich  angetreten  hatten,  und  streckte  mich 
wahrend  der  Mittagshitze  in  dem  Schatten  eines  kleinen 
,Mlgo''- Baumes  aus,  indem  ich  mich  der  Hofibung  hingab, 
dass  ich  vor  Ablauf  von  40 — 50  Tagen  Sokoto  erreichen 
würde;  ich  hatte  ja  zur  Zeit  noch  keine  Vorstellung  von 
den  ungünstigen  Verhältnissen,  welche  zusammentrafen,  meine 
Hoffilungen  zu  vereiteln. 

Dieser  ganze  Landstrich  ist  dicht  mit  „ssiwäk"  oder 
„irik''  (Gapparis  sodata)  bewachsen  und  bildet  einen  Zu- 
Snchtsort  für  Löwen,  die  es  hier  in  Menge  gibt.  Aus  diesem 
Grande  sahen  wir  uns  gezwungen,  unseren  Lagerplatz  mit 
einem  dicken  Zaun  —  „seriba"  —  zu  umgeben,  und  das 
hager  des  Scheichs,  für  den  ein  grosses  Zelt  aufgeschlagen 
war,  gewährte  mit  seinem  Grefolge,  seinen  Pferden  und  seinen 
Kameelen  einen  imposanten  Anblick.  —  Alle  meine  Freunde 
behaupteten,  dass  der  Löwe  dieser  Gegend  keine  Mähne 
^be,  oder  doch  nur  eine  sehr  kleine,  wie  derjenige  von 
Asben« 

[Dormerstag,  20*^^  April.]  Der  erste  Theil  unseres  heu- 
tigen Marsches  führte  durch  eine  flache  Landschaft,  die 
einige  Tage   zuvor   ganz  und  gar  imter  Wasser  gestanden 
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hatte.  Selbst  noch  im  gegenwärtigen  Augenblick  zeigten 
sich  nicht  nur  auf  der  Südseite  des  Pfades  nach  dem  Flusse 
zu  ausgedehnte  Überschwemmungen,  sondern  auch  auf  der 
linken  oder  Nordseite  breitete  sich  ein  weites  ofiFenes  Becken 
aus.  Zahlreiche  Schaaren  von  Imö-scharh,  die  ihre  Zeltlager 
nach  anderen  Orten  verlegten,  zogen  an  uns  vorüber,  und 
wir  Hessen  zwei  elend  aussehende  Lagerstätten  der  Sehern- 
man-Ämmas  zur  Seite  liegen,  deren  Bewegungen  einen  Beweis 
des  verwirrten  und  unruhigen  Zustandes  des  Landes  liefer- 
ten; dann  erstiegen  wir  die  höhere  Schwelle  des  Sandbodens 
und  hier  gewahrte  ich  zuerst  die  giftige  Euphorbia^  welche 
meist  im  Schatten  von  Bäumen,  besonders  Akazien,  wächst. 
Nach  der  Angabe  der  Eingeborenen  verursacht  sie  häufig 
den  Tod  des  Löwen,  und  diesem  Umstände  verdankt  sie 
auch  den  Namen  „taboru"  oder  „abäri  e'  ssebüa".  Wir  ver- 
folgten hierauf  unsere  östliche  Richtung  und  hielten  uns  an 
dem  Abhang  der  Sanderhebung  entlang,  mit  einem  tieisum- 
pfigen  Boden  zu  unserer  Rechten,  bis  wir  auf  eine  Gruppe 
von  zwei  Zeltlagern  stiessen,  von  denen  das  eine  den  I'denan, 
das  andere  den  Schemman-Ammas  gehörte.  Hier  machten 
wir  während  der  heissen  Tagesstunden  Halt;  aber  die  er- 
wähnten Stämme  haben  einen  entarteten  Charakter,  und  na- 
mentlich das  Betragen  der  Frauen  war  eben  nicht  sehr  an- 
ständig und  achtungswerth. 

Wir  hatten  von  unserem  Lager  bei  Bö-ssebango  aus  den 
grösseren  Theil  der  Mannschaft,  die  den  Scheich  auf  seiner 
Reise  begleiten  sollte,  längs  des  Flussufers  zu  einem  Lager 
der  befreundeten  Kel-n-Nokunder  vorausgeschickt,  und  es 
ward  hier  beschlossen,  dass  es  besser  wäre,  wenn  wir  selbst 
gingen  und  den  Rest  unserer  Gesellschaft  von  dort  abholten, 
als  dass  wir  einen  Boten  hinschickten.  Da  aber  jene  Ört- 
lichkeit weit  von  der  geraden  Strasse  ablag  und  von  Süm- 
pfen umgeben  war,  so  liessen  wir  unsere  Kameele  und 
unser  Gepäck  zurück.    Es  war  spät  Nachmittags,  als  wir 
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anfbracfaen,   und  wir  mussten  erst  fast  ganz  denselben  Weg 
arüdiehren,    auf   welchem    wir    gekommen    waren;    dann 
liessen  wir  die  fiühere  Lagerstätte  der  beiden  Häuptlinge 
Mnschtäba  und  Rummän,  die  ich  bei  früherer  Gelegenheit  er- 
wähnt habe,  zur  Seite  liegen  und  betraten  den  Sumpfboden 
gen  Süden.     Unser  Weg  fiihrte  hier  längs  einer  schmalen 
Landzunge  Namens  Temä-haröt  hin,    die  mit  Dümpalmen 
nnd  Gestrüpp    dicht   überwachsen  war   imd    daher  Löwen 
einen   Scheren  Zufluchtsort  gewährte.     Die  ganze  Scenerie 
der  Landschaft,  nach  der  Seite  des  Flusses  zu  begrenzt  von 
hohen  Sanddünen  und  auf  der  anderen  Seite  von  grünem, 
grasreichem  Simipfboden    mit   einem    kanalartigen  Wasser- 
becken,   gewährte  ein  höchst  anziehendes  Schauspiel,   von 
grossem  Literesse  für  diese  eigenthümliche  Flussregion. 

Nach  einem  Marsche  von  etwa  3  Meilen  auf  diesem  schma- 
len Erddamme  hin  hatten  ym  seinen  Endpunkt  erreicht  und 
mussten  nun  einen  Theil  des  Sumpfes  selbst  passiren,  der 
diesen  höheren  Boden  von  den  Dünen  am  Flussufer  trennt. 
Vor  weniger  als  einem  Monate  war  er  unpassirbar  gewesen, 
jetst  aber  war  die  Wasserfläche  unterbrochen  und  selbst  an 
der  tiefcten  Stelle  hatte  das  Wasser  nur  noch  eine  Tiefe  von 
3  bis  3|  Fuss.  Wir  langten  dann  bei  den  Dünen  am  Ufer 
des  Flusses  selbst  an  und  schlugen  hier  wiederum  eine 
westliche  Richtung  ein,,  indem  wir  zur  Rechten  den  niedri- 
gen Sumpfboden  hatten  und  zur  Linken  einen  offenen  Arm 
des  Flusses;  ich  sprengte  die  Sanddünen  hinan  und  be- 
grösste  freudig  den  schönen  Strom. 

Dieser  gesammte  Landstrich  hat  einen  höchst  eigenthümli- 
chen  Charakter  und  bietet  je  nach  der  Jahreszeit  einen  ganz 
verschiedenen  Anblick  dar.  So  erheben  sich  während  des 
höchsten  Standes  der  Überschwemmung  nur  die  höchsten 
Dünen  über  die  Oberfläche  des  Wassers,  gleichwie  abge- 
sonderte Inseln,  und  sind  dann  nur  mit  Booten  zugänglich; 
im  Sonmier  dagegen  bietet  der  vom  zurückgetretenen  Was- 
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ser  blossgelegte  und  reich  befrachtete  Sumpfboden  eine  aus- 
gezeichnete Weide  für  unzählige  Rinderheerden.  Grerade  in 
diesem  Augenblick,  als  wir  bei  Sonnenuntergang  auf  diesem 
eigenthümlichen  Boden  längs  der  Dünen  dahinzogen,  war 
die  ganze  Landschaft  in  dicke  Staubwolken  eingehüllt,  welche 
durch  die  von  ihren  Triften  heimkehrenden  Heerden  der 
Kel-n-Nokunder  aufjgewirbelt  wurden.  So  erreichten  wir  das 
Lager  und  wurden  hier  von  den  vorausgezogenen  Anhän- 
gern des  Scheichs,  die  schon  mehrere  Tage  auf  uns  gewar- 
tet hatten,  höchst  freudig  empfangen,  und  besonders  mir 
selbst  ward  ein  überaus  herzlicher  Empfang  zu  Theil  von 
meinem  jungen  Freunde  Mohammed  ben  Ghottär,  dem  NefTen 
des  Scheichs,  den  ich  seines  hellen  Verstandes  und  ritter- 
lichen Charakters  wegen  sehr  hoch  schätzte.  Er  schilderte 
mir,  wie  ängstlich  sie  meinetwegen  gewesen  wären  in  Folge 
der  80  langen  Verzögerung  unserer  Ankunft.  —  Da  ich  kein 
Zelt  mitgebracht  hatte,  ward  ein  grosses  von  Leder  für  mich 
aufgeschlagen  und  man  bewirthete  mich  gastlich  mit  Milch 
und  Reis. 

Die  Kel-n-Nokunder  bilden  eine  Abtheilung  des  zahl- 
reichen Stammes  der  Tdenän,  und  obgleich  sie  in  politi- 
scher Beziehung  nicht  die  Privilegien  voller  Freiheit  und 
angeborenen  Adels  gemessen,  ist  es  ihnen  doch  vermöge  des 
Schutzes  der  Eunta  und  insbesondere  des  Scheichs  £1  Bakay 
gelungen,  sich  den  Besitz  ansehnlicher  Rinderheerden  zu 
wahren.  Sie  sind  insgesammt  „tolba"  (d.  h.  Lembeflissene) 
und  können  Alle  den  Rurän  lesen,  ja  einige  Wenige  sind  so- 
gar im  Stande,  etwas  Arabisch  zu  schreiben;  aber  Keiner 
unter  ihnen  hat  sich  in  neuerer  Zeit,  auch  nur  nach  den  be- 
schränkten Ansprüchen  an  Gelehrsamkeit  in  diesem  Lande, 
zu  dem  Range  eines  Gelehrten  aufgeschwungen,  wiewohl  sich 
der  Stamm  in  früheren  Zeiten  aiisgezeichneter  Männer  rüh- 
men konnte. 

Die  Bemerkung,  welche  ich  schon  früher  gemacht  hatte, 
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dass  alle  die  Leute,  welche  unter  die  Kategorie  der  „tolba" 
Men,  sich  durch  ihre  helle  Hautferbe  auszeichnen  und  nicht 
die  mnsknlösQ  Stärke  besitzen,  welche  man  gewöhnlich  bei 
den  freien  Imö-scharh  vorfindet,  ward  auch  hier  bestätigt. 
Ihre  helle,  ja  bleiche  Hautfarbe  ist  um  so  auffallender,  als 
die  Leute    fast    ohne  Ausnahme  weisse  Hemden  und  eben 
solche  LithSme  tragen.    Lisgesammt  nahmen  sie  grosses  In- 
teresse an  mir  und  betrachteten  mit  grosser  Aufmerksam- 
keit und  Neugierde  die  wenigen  Europäischen  Artikel,  wel- 
che  ich   noch  bei  mir  hatte;    sie  flössten  mir  aber  weni- 
ger Interesse  ein,  als  ihre  wilderen  Brüder,  die  freien  Imö- 
scharh. 

Wir  blieben  hier  nicht  lange,  sondern  verliessen  nach  kur- 
zem Aufenthalt  am  nächsten  Morgen  diese  Stätte  mit  zahl- 
reichem Tross,  indem  nun  unsere  ganze  Reiseschaar  ver- 
einigt war;  auch  Niemand  blieb  zurück.  Ich  hatte  zur  Zeit 
keine  Ahnung  davon,  dass  ich  schon  binnen  Kurzem  diese 
Statte,  welche  „Emesse"  oder  „Nükkaba  el  kebira"  —  „die 
grosse  Sanddüne"  —  heisst,  zum  zweiten  Male  besuchen 
sollte.  Diesmal  hatten  wir  vortreffliche  Führer  bei  uns, 
welche  mit  dem  schwierigen  Boden  vollkommen  vertraut 
waren,  und  so  nahmen  wir  denn,  als  wir  die  Sanddünen 
verliessen,  unseren  Weg  gerade  durch  den  sumpfigen  Wie- 
sengrund und  erreichten  unser  Lager  auf  der  anderen  Seite 
von  Amalelle  in  viel  kürzerer  Zeit,  als  auf  unserem  Hin- 
marsch, indem  wir  durch  fortwährende  Windungen  die  wirk- 
Kchen  Sümpfe  fast  ganz  vermieden;  aber  ohne  einen  guten 
Führer  kann  Niemand  diese  wassererfüllten  Flachlande  be- 
treten, welche  einen  so  bemerkenswerthen  und  eigenthüm- 
Hchen  Charakterzug  der  Gegenden  am  Niger  bilden.  Un- 
ter den  Führern  der  Kel-n-Nokunder  zeichnete  sich  ein 
Mann  Namens  Ajöba  aus,  den  ich  gelegentlich  in  der  Stadt 
gesehn  hatte  und  den  seine  Redseligkeit  nicht  minder  be- 
merkbar machte,   als  seine  Thätigkeit;   ich   gab   ihm    ein 


Digitized  by 


Google 


102  rV.  KapiteL 

kleines  Geschenk.  Mehrere  Tdenän  hatten  meine  Leute 
während  meiner  Abwesenheit  gastfreundlich  behandelt  und 
auch  sie  erhielten  zur  Anerkennung  eine  kleinß  Gabe. 

Am  Nachmittag  verliessen  wir  das  Lager  der  TdenEn  und 
erreichten  nach  einem  Marsche  von  etwa  8  Meilen,  zuerst 
.durch  flaches  Sumpfland,  dann  durch  eine  sandige  Wild- 
niss  mit  leicht  gewellter  Oberfläche  und  höheren  Dünen 
nach  der  Flussseite  zu,  ein  Lager  der  Kel-ülli,  derselben 
Leute,  welche  mir  während  meines  Aufenthaltes  in  der 
Stadt  zu  wiederholten  Malen  Schutz  gewährt  hatten.  Bei 
unserer  Annäherung  thaten  wir  einige  Schüsse  und  wurden 
von  unseren  Freunden  mit  der  kriegerischen  Demonstration 
lauten  Zusammenschlagens  ihrer  Schilde  empfangen.  Die 
gastfreundschaftliche  Behandlung,  welche  uns  diese  eigen- 
thümliche  Horde  von  „Ziegenhirten"  im  Laufe  des  Abends  er- 
wies, erfüllte  mich  in  der  That  mit  wahrem  Mitleiden  für  sie; 
denn  da  sie  weder  Reis  noch  Milch  besitzen,  schlachteten 
sie  nicht  weniger  als  3  Rinder  und  20  Ziegen,  um  un- 
sere zahlreiche  hungrige  Gesellschaft  zu  gastiren  und  bei 
dieser  Gelegenheit  auch  sich  selbst  einen  Feiertag  zu  ma- 
chen. Da  wir  nun  erst  nach  Sonnenuntergang  angekommen 
waren,  wurde  em  grosser  Theil  der  Nacht  in  Schmauserei 
verbracht,  und  das  Lager  mit  seinen  zahlreichen  Feuern, 
der  Menge  von  Leuten,  Pferden  und  Lastthieren,  von  Bäu- 
men rings  umgeben,  bildete  eine  höchst  interessante  Scene. 

Im  Laufe  des  Abends  erhielt  ich  einen  Besuch  von  mei- 
nem Beschützer.  Ich  hatte  ihm  noch  ein  schönes  Geschenk 
versprochen,  sobald  er  mit  mir  wirklich  meine  Heimreise 
angetreten  hätte,  und  er  wünschte  nun  zu  wissen,  was  das 
wäre.  Ich  sagte  ihm,  dass  es  in  zwei  reich  verzierten  Pi- 
stolen bestände,  welche  ich  ausdrücklich  für  diese  Gelegen- 
heit aufbewahrt  hätte.  Er  wollte  sie  jedoch  nicht  sogleich 
m  Empfang  nehmen,  sondern  bat  mich,  sie  für  ihn  bis  zu 
einem  anderen  Zeitpunkt  aufzuheben;  wahrscheinUch  ^srar  er 
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sicil  woblbewnsst,  dass  unsere  Rräe  eigentlich  noch  gar 
nicht  ihren  Anfang  g^K)innien  hatte.  Ihr  verfehlter  Cha- 
rakter trat  denn  auch  schon  am  folgenden  Tage  völlig  klar 
hervor,  als  wir  nach  einem  Marsche  von  wenig  mehr  als  7 
Meilen  nahe  bei  dem  Gezelt  Teni^s  oder  E'  Teni's,  des  er- 
sten Häuptlings  der  Tarabani&ssa,  lagerten. 

Die  Örtlichkeit  hiess  Tenss-arori  und  war  so  über- 
aus sumpfig,  dass  wir  uns  eine  Zeit  lang  vergeblich  nach 
einem  trockenen  Platze  umsahen,  um  unsere  Zelte  aufschla- 
gen zu  können,  und  diese  Beschaffenheit  unseres  Lager- 
platzes übte  auf  meine  Gesundheit  eine  höchst  ungünstige 
Wirkung  aa&  Hier  blieb^i  wir  diesoi  und  die  folgen- 
den beiden  Tage  liegen,  und  es  lag  vor  Augen,  dass,  da 
Teni  in  seinem  Ungehorsam  gegen  seinen  Oberherm  Al- 
kuttabu  beharrte,  der  andere,  mächtigere  Häuptling  Achbi, 
dessen  aufrührerisches  Betragen  den  Hauptanlass  gegeben 
hatte,  dass  jener  nicht  nach  Timbuktu  gekommen  war,  sei- 
nem Beispiel  ohne  Zweifel  folgen  würde.  Die  Sache  war 
die,  dass  diese  Horde,  aufjgereizt  gegen  ihren  Oberherm. 
oder  wahrscheinUcher,  weil  sie  ihn  wegen  seiner  Jugend 
und  seines  Mangels  an  Enei^  mit  Verachtung  betrachtete 
sich  auf  seine  Schutzbefohlenen,  besonders  die  Schemman- 
A'nmias,  geworfen  und  sie  ihres  gesammten  Viehes  beraubt 
hatte. 

Dies  war  das  erste  Mal,  dass  ich  diese  mehr  östlichen 
Tuareg  in  ihrem  eigenen  Gebiete  sah,  und  ihr  edleres  Aus- 
sehen im  Vergleich  mit  den  Tademekket  und  Fregenäten,  so- 
wohl hinsichtlich  ihrer  Gesichtszüge,  als  der  Kleidung,  fiel 
mir  sogleich  auf.  Sie  waren  auch  in  ihrer  Weise  nicht  ganz 
ohne  Schmuck,  sondern  trugen  kleine  Metallbüchsen,  die 
sehr  nett  aus  Zinn  und  Kupfer  gearbeitet  waren;  aber  ich  be- 
mühte mich  umsonst,  einige  derselben  als  Kuriosität  zu  er- 
halten. Ausserdem  trugen  sie  noch  an  einem  um  den  Hals  ge- 
schlungenen, auf  die  Brust  herabfallenden  Gehänge  eine  grosse 
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Menge  weisser  Ringe,  die  aus  den  Knochen  jenes  höchst  merk- 
würdigen Tliieres,  des  „ayü"  (Manatus)^  welches  im  westli- 
chen Arme  des  Niger  nicht  weniger  häufig  als  im  östlichen 
zu  sein  scheint,  verfertigt  werden.  Als  Zeichen  ihrer  edlen 
Abkunft  imd  freien  Geburt  trugen  Alle  eiserne  Speere  and 
Schwerter,  wogegen  es  den  erniedrigten  Stämmen  nicht  ge- 
stattet ist,  diese  männlichen  Waffen  zu  führen. 

Das  Lager  bestand  aus  etwa  30  Lederzelten  von  ansehn- 
licher Grösse,  und  ausser  den  Tarabanässa  war  hier  noch 
eine  Abtheilimg  der  Kel-hek!kan  unter  Sillikai  gelagert. 
Dies  war  ein  fataler  Umstand  für  mich;  denn  diese  E^- 
hekikan  betrugen  sich  nicht  so  freundlich,  wie  die  übrigen 
Tuareg,  mit  denen  ich'  immer  auf  dem  besten  Fusse  gestan- 
den hatte,  sondern  wurden  allmählich  nicht  wenig  lästig, 
und  ich  ward  ganz  gegen  meinen  Willen  in  einen  religiösen 
Streit  mit  einem  ihrer  Häupter,  Namens  Ayüb  oder  Ssinnefel, 
verwickelt,  was  mir  von  einigem  Schaden  hätte  sein  können. 
Er  fragte  mich  nämlich,  was  der  Grund  davon  wäre,  dass 
wir  unser  Gebet  nicht  in  derselben  Weise  verrichteten,  wie 
sie;  ich  antwortete  ihm,  dass  unser  Gott  nicht  blos  in 
Osten  lebte,  sondern  allüberall  gegenwärtig  sei,  und  dass  wir 
daher  nicht  einsähen,  warum  wir  uns  beim  Beten  ostwärts 
wenden  sollten.  Diese  Antwort  schien  ihn  zu  befriedigen, 
aber  er  that  die  zweite  Frage,  ob  wir  auch  den  Ge- 
brauch der  Beschneidung  hätten;  als  ich  nun  verneinend  ant- 
wortete, stellte  er  sich  auf's  Höchste  entrüstet  und  gab  sich 
Mühe,  den  Fanatismus  des  gesammten  Lagers  gegen  mich 
rege  zu  machen.  Jedoch  gelang  es  mir,  den  so  verursachten 
schlimmen  Eindruck  theilweise  zu  verwischen,  indem  ich 
mich  eines  biblischen  Ausdruckes  bediente  und  bemerkte, 
dass  wir  unsere  Herzen  beschnitten,  und  nicht  einen  anderen 
Theil  unseres  Leibes,  indem  wir  jenen  Gebrauch  ausdrück- 
lich abgeschafft  hätten,  da  er  uns  ein  Sinnbild  des  Jüdischen 
Glaubens  zu  sein  schiene.  Auch  erklärte  ich  meinen  Freunden, 
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dass,  wenn  sie  meinten,  die  Beschneidung  sei  ein  PrivUeginm 
und  ein  Kennzeichen  des  Isslams,  sie  stark  im  Irrthume  wä- 
reD,  da  viele  der  heidnischen  Stämme  in  ihrer  Nachbarschaft, 
die  sie  mit  so  tiefer  Verachtung  behandelten,  eben  denselben 
Gebrauch    hätten.  ^    Die    letztere    Bemerkung    insbesondere 
machte  einen  tiefen  Eindruck  auf  diese  Leute,  und  sie  ver- 
fehlten nicht,  zu  bemerken,    dass  ich  nie  in  Verlegenheit 
wäre,  wenn  es  gälte,  einem  gegen  meinen  Glauben  gemach- 
ten Angriff  auszuweichen. 

Diesmal  führte  mich  der  Widerspruch  etwas  weit,  aber 
sonst  war  ich  vorsichtig  genug,  jeden  Streit  zu  vermeiden,  und 
ich  schätzte  mich  in  dieser  Hinsicht  äusserst  glücklich,  dass 
ich  nichts  mit  einem  anmassenden  Verwandten  des  Scheichs 
El  Bakay,  Namens  'Abd  e'  Rahmän  Ueled  Ssid,  zu  thun 
hatte,  der  vor  Kurzem  von  Asauäd  gekommen  war,  um  einige 
Zeit  in  der  Gesellschaft  seines  Onkels  zuzubringen  und  einige 
Geschenke  von  ihm  zu  erhalten.  Auch  gelang  es  mir  ver- 
nüUelst  der  kleinen  Gaben,  welche  ich  den  Tarabanässa 
schenkte,  recht  gut  mit  ihnen  durchzukommen.  Auch  ihre 
Frauen  stellten  sich,  wie  es  in  diesen  Zeltlagern  stets  der 
Fall  war,  am  Abend  ein,  um  einen  freimdlichen  Blick  von 
mir  zu  erhaschen  und  wo  möglich  ein  kleines  Geschenk 
zu  erbetteln.  Ich  liess  sie  aber  unbeachtet;  denn  in  dem 
ganzen  Stamme  bemerkte  ich  auch  nicht  eine  einzige  Frau, 
die  sich  durch  Schönheit  oder  Anstand  irgend  ausgezeich- 
net hätte. 

Der  alte  Teni  selbst  benahm  sich  so  ungastlich,  dass 
meine  Gefährten  fast  vor  Hunger  vergingen,  und  ich  musste 
mehrere  von  ihnen  beköstigen,  erhielt  aber  auch  dafür 
manche  nützliche  Belehrung*). 


*)  Ein  ToUständiges  Verzeichniss  aller  Stämme  und  Abtheilungeii  der  Imo- 
leharh  oder  Tuireg  wird  man  in  Anhang  n  dieses  Bandes  finden.  Hier 
wiU  ifih  nur  die  FamilieiiTerbiltmsse  dieser  Häupter  der  IgoAdaren  erwähnen; 
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[Dienstag,  2ö»tm  April.]  Endlich  verliessen  wir  diesen  un- 
behaglichen und  ungesunden  Lagerplatz,  hatten  aber  einige 
Schwierigkeit,  den  Sumpf  zu  umgehen,  der  sich  hier  gebildet 
hatte.  Auch  ein  dichter  Wald  etwas  weiterhin  verursachte  uns 
,  grosse  Schwierigkeit  und  vereitelte  fast  alles  fernere  Vordrin- 
gen. Wir  zogen  dann  über  ansteigenden  sandigen  Boden  und 
hatten  darauf  wiederum  einen  höchst  schwierigen  sumpfig^] 
Strich  zu  passiren;  der  dichte  Wald,  mit  dem  er  überwach- 
sen war,  nöthigte  uns  zu  Zeiten,  die  hohen  Sanddünen  zu 
erklimmen,  welche  den  herrlichen  Fluss  zu  unserer  Rech- 
ten begrenzten  und  eine  interessante  Aussicht  über  die  um- 
hegende Landschaft  gewährten.  • 

Allmählich  traten  wir  aus  der  dichten  Waldung  auf  den 
grünen  Saum  eines  Hinterwassers  hinaus,  das  sich  hinter  den 
Sanddünen  ausdehnte;  die  letzteren  waren  von  Vieh  belebt. 
Wir  hielten  uns  an  dieser  sumpfigen,  grünen  Einsenkung  ent- 
lang imd  erreichten  so  um  11  Uhr  eine  Taütilt  genannte 
Stätte.  Hier  hatte  ein  Häuptling  Namens  üorhda,  der 
Schwiegervater   Uorhdugu's,    eben    seine    Lederzelte    aufge- 


denn  sie  sind  von  Wichtigkeit,  um  den  politischen  Zustand  der  Dinge  in 
diesem  Theile  des  Negerlandes  zu  yerstehen;  auch  mag  ihre  Kenntniss  einer 
künftigen  Expedition  von  Nutzen  sein.  Zuerst  kommt  A'chbi,  der  vornehmste 
Häuptling  dieses  Stammes  und  ein  Sohn  SsSlem's,  Sohnes  Hemme's,  Sohnes 
Acheum's.  Sein  Nebenbuhler  ist  Ssad&ktu,  der  Neffe  Ssimssim's.  Letzterer 
ist  ein  Sohn  A'mmer's,  dessen  Vater  Ualassuarfsslar,  ein  Sohn  Acheum's,  war; 
der  Name  des  Vaters  von  SsadAktu  ist  mir  unbekannt.  Verbündet  mit  A'chbi 
ist  £1  U6rhdugu,  der  Häuptling  einer  Abtheilung  der  Tarabanissa,  ein  höchst 
ritterlicher  Mann  und  grosser  Freund  £1  Bak&y's.  U6rhdugu  ist  der  Sohn  äg  el- 
Henne's,  des  Sohnes  Manssür's,  und  seine  Brüder  sind :  Mini,  Mohammed,  Aniti 
und  LubSd.  Der  oben  erwähnte  Teni  oder  £'  Teni  ist  ein  anderer  Häuptling 
der  Tarabanassa  und  ein  Verbündeter  A'chbi's,  aber  ein  Erzfeind  El  U6rh- 
dugu's;  er  ist  der  Sohn  AgJnte's,  Sohnes  Gh&ui's,  Sohnes  Manssiir's,  Sohnes 
Ag  e'  Ssa&de's,  Sohnes  Auedha's.  £'  Teni's  Söhne  heissen:  Umbünge,  Im- 
b6kko  oder  Bibfi,  Assatil  und  Innossara ;  Söhne  eines  Bruders  von  £'  Teni  sind : 
Babaie  und  Bubäkkeri.  Ein  anderer  grosser  Mann  aus  der  Verwandtschaft  W 
Teni's  ist  U'gasst,  der  Sohn  Schet's,  eines  Sohnes  Ch&ui's. 
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scHageo  und  ein  Theil  seines  Grepäckes  sollte  gerade  im 
Augenblick  unserer  Ankunft  von  der  kleinen  Insel  Köra 
henibei^schafit  werden.  Auf  jenem  Inselchen,  das  mit  der 
grösseren  Insel,  welche  wir  auf  unserer  Flussfahrt  von  Ssara- 
yämo  beim  Eintritt  in  den  Niger  selbst  umschiflft  hatten,  nur 
den  Namen  gemein  hat,  war  der  Häuptling  Ssaul  noch  jetzt 
gelagert  und  die  Ufer  waren  mit  zahlreichen  Heerden  von 
Hornvieh  belebt 

Solcher  Art  ist  die  eigentiiümliche  Lebensweise,  welche 
diese  südlichen  Abtheilungen  der  mysteriösen  „Verhüllten", 
jener  wilden  Freibeuter  der  Wüste,  angenommen  haben. 
Ganz  umgewandelt,  wie  sie  sind,  durch  den  Einfluss  des  Cha- 
rakters der  neuen  Landschaften,  die  sie  in  Besitz  genommen 
haben,  wandern  sie  umher  und  verlegen  ihre  Lagerstätten 
von  einer  Insel  zur  anderen  und  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren, indem  sie  ihr  Vieh  durch  den  Fluss  schwimmen 
lassen.  In  Folge  dieser  Lebensweise  haben  sie  auch  den 
Gebrauch  des  Kameeies  beinahe  ganz  aufgegeben,  während 
ihnen  doch  dieses  geduldige  Thier  in  jenen  wüsten  Land- 
schaften, die  in  finiheren  Zeiten  ihre  Heimath  gewesen  wa- 
ren, das  einzige  Mittel  ihrer  Existenz  gewährte. 

Es  war  eine  höchst  interessante  und  charakteristische  La- 
gerstätte. Der  nächste  Flussarm,  etwa  300  Schritt  breit 
nnd  augenblicklich  6 — 8  Fuss  tief,  war  von  mehreren  Boo- 
ten belebt,  und  eine  kleine  Viehheerde,  die  ihren  Widerwillen 
gegen  das  Wasser  ofiFen  zeigte,  musste  hindurchschwimmen; 
die  Tuareg  waren  emsig  beschäftigt,  ihr  geringes  Eigenthum 
2U  ordnen  und  ihre  Zelte  aufeuschlagen,  oder  im  Begriflf,  ihre 
budenähnlichen  Mattenhütten  fiir  die  Sklaven  und  Leibeige- 
nen zu  errichten;  in  unserem  Rücken  hatten  wir  die  Wal- 
dung, dicht  mit  Schlingpflanzen  durchwachsen.  Der  nächste 
Arm  des  Flusses  trocknet  gewöhnlich  in  der  warmen  Jah- 
reszeit ein ;  der  Hauptarm  ist  2  —  3  Meilen  von  hier  ent- 
fernt 
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Kaum  waren  wir  am  Zeltlager  angekommen,  als  der  kleine, 
untersetzte  und  lebensvolle  üorhda  plötzlich  mit  Einem 
Satze  aus  seinem  Zelte  hervorsprang,  um  seinen  Freund,  den 
Scheich,  willkommen  zu  heissen;  es  war  wohl  der  Mühe 
werth,  seine  Gewandtheit  zu  beachten.  Wir  lagerten  mis 
im  Schatten  der  grossen  Bäume,  hart  am  Rande  des  Wassers, 
und  erhielten  hier  bald  den  Besuch  mehrerer  Sonrhay-Leute, 
die  einen  kleinen  Weiler  auf  der  Insel  Köra  bewohnen  und 
daselbst  Tabak  bauen.  Dieser  Artikel  bildete  in  früheren 
Zeiten  den  Hauptzweig  des  Anbaues  längs  des  ganzen  Flus- 
ses; aber  heutzutage,  seit  der  Eroberung  des  Landes  durdi 
die  Fulbe,  ist  er  zu  einem  Gegenstande  der  Contrebande  ge- 
worden, so  dass  die  Leute  von  Timbuktu  heimlich  hierher 
kommen,  imi  diesen  Anwohnern  ihre  Erzeugnisse  mit  Baum- 
wollenstreifen —  „täri"  —  abzukaufen.  Diese  schlechtere 
Sorte  Tabak,  welche  hier  in  der  Umgegend  gebaut  wird  und 
die  der  „tdboe"  von  figedesch,  ja  selbst  der  „scheritee" 
von  Bamba  und  Rhergo  an  Güte  bedeutend  nachsteht,  heisst 
„schauäda". 

Der  kleine,  lebhafte,  freundliche  üorhda  war  mir  auch  in 
anderer  Beziehung  interessant.  Er  war  nämlich  in  seiner 
Jugend  mit  bei  dem  Angriff  zugegen  gewesen,  welchen  die 
Iguadaren  bei  figedesch  auf  Mungo  Park  gemacht  hatten; 
denn  Letzterer  ist,  wenn  auch  natürlich  nicht  unter  seinem 
wahren  Namen,  so  doch  nach  seinem  grossen,  seltsam  aus- 
sehenden Boote  mit  dem  weissen  Segel,  seinem  langen  Bock, 
seinem  Strohhut  und  seinen  grossen  Fausthandschuhen,  allen 
alten  Leuten  am  Eghirreu  entlang  noch  heutzutage  wohl  im 
Gedächtniss.  Der  geheimnissvolle  Bootsmann  hatte  bei 
Bamba  Halt  gemacht,  um  Hühner  zu  kaufen,  wie  er  sich 
denn  in  jeder  ansehnlichen  Ortschaft  längs  des  Flusses  be- 
müht zu  haben  scheint,  einiges  Geflügel  zu  erhalten.  Uörhda 
behauptete  auch,  dass  die  Tuäreg  damals  zwei  der  zur  Be- 
mannung des  Bootes  gehörigen  Christen  getödtet  hätten,  aber 
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dies  ist  offenbar  ein  Irrthum,  da  es  gewiss  ist,  dass  zwei  von 
den  fier  mathigen  Männern,  welche  allein  und  verlassen  in 
ihrem  wohlverschanzten  Boote  —  ihr  Alles,  ihre  Wohnung, 
ihre  Festung,  ihre  einzige  Rettung  —  diesen  gewaltigen, 
aber  oft  schwierigen  Fluss  so  viele  hundert  Meilen  weit  in- 
mitten dieser  feindlichen  Stämme  befuhren,  viel  weiter  ab- 
wärts ihrem  Heldenmuthe  zum  Opfer  fielen. 

Die  Leute  Uörhda's  hatten  augenblicklich  Überfluss  an 
Eseln,  und  für  eine  Schwertklinge  aus  Solingen  oder  der  er- 
sten besten  anderen  Deutschen  Fabrik  bekömmt  man  überall 
zwei  solche  Thiere,  die  dann  in  der  Stadt  für  wenigstens  6000 
Muscheln  das  Stück  wieder  verkauft  werden.  Aber  die  Gewis- 
senhafteren unter  den  Arabern  lassen  sich  mit  den  Tuäreg 
nicht  auf  H^mdel  ein,  da  sie  wohl  wissen,  dass  das  Eigen- 
thum  der  Letzteren,  weil  durch  Gewalt  erworben,  zum  gröss- 
ten  Theile  „haräm"  (d.  h..  verboten)  ist. 

Es  war  uns  angezeigt  worden,  dass  wir  am  Nachmittag 
wieder  aufbrechen  sollten,  und  wir  hatten  daher  unser  Zelt 
nicht  gleich  bei  unserer  Ankunft  aufgeschlagen;  aber  es  war 
kein  Grund  vorhanden,  unsere  Abreise  zu  beschleunigen,  und 
wir  nahmen  daher  hier  ruhig  unser  Nachtlager.  Wir  er- 
hielten nun  zahlreiche  Besuche  von  den  Ueläd  Molük,  de- 
ren Lager  sich  in  nur  geringer  Entfernung  von  dem  unsri- 
gen  befand.  Es  waren  kleine,  untersetzte  Leute  von  heller 
Hautfarbe,  mit  hoher  Stirn  —  wie  sie  dem  Berber -Stamme 
eigen  ist  —  und  ausdrucksvollen,  einnehmenden  Zügen ;  aber 
Mehrere  unter  ihnen  litten  schrecklich  an  den  Folgen  einer 
ekelhaften  Krankheit,  die  sie  der  schlechten  Beschaffenheit 
des  Wassers  zuschrieben.  Bei  einem  oder  zwei  von  ihnen 
waren  Nase  und  ein  Theil  des  Gesichts  vom  Krebs  ganz 
weggefressen,  was  einen  wirklich  scheusslichen  Anblick  ge- 
währte. 

ungleich  angenehmer  war  mir  ein  Besuch,  den  ich  vom 
Tniffeg-Häuptling  Ssaul,  dem  Anführer  der  Kel-Tdmuläit,  er- 
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hielt,  obwohl  dieser  Mann  keineswegs  so  freundlich  und  mit- 
theilsam  war,  als  Uörhda.  Ssaul's  stoker  Sinn  entsprach 
seiner  hohen,  stattlichen  Gestalt.  Er  blieb  den  grösseren 
Theil  der  Nacht  bei  uns  und  hatte  eine  sehr  lebhafte  Un- 
terhaltung mit  dem  Scheich  über  die  unruhigen  politischen 
Zustände  des  Landes.  Er  stellte  sich  auch  am  folgenden 
Morgen,  während  wir  unser  Gepäck  ordneten,  in  Gesellschaft 
eines  anderen  Häuptlings  Namens  Chassib  wieder  ein,  um 
mir  seine  Aufwartung  zu  machen,  imd  sass  eine  lange  Zeit 
schweigend  neben  mir,  um  mich  zu  beobachten. 

Endlich  waren  wir  wieder  auf  dem  Marsche,  indem  wir 
den  Windungen  des  Flusses  folgten,  der  sich  zu  Zeiten  zu 
einem  schönen  Wasserbecken  erweiterte  und  dann  wieder 
hinter  den  Sanddünen  verbarg.  Zu  unserer  Linken  hatten 
wir  mittlerweile  eine  wohlbewaldete  Landschaft,  die  dann 
und  wann  einem  niedrigen  Sumpfboden  Platz  machte  und 
von  Perlhühnern  belebt  war.  An  dieser  Stätte  begegneten 
wir  einem  schönen,  hoch  gewachsenen  Amö-scharh,  welcher 
auf  einem  der  höchsten  „mehära"  ritt,  die  ich  je  gesehn 
habe.  Es  war  Uorhdugu,  der  Tapferste  von  allen  südlichen 
Tuareg  —  Auelimmiden,  Iguadaren  und  Tademekket  zusam- 
mengenommen —  und  ein  treuer  Freund  des  Scheichs  El 
Bakäy.  Uorhdugu  war  ein  schöner,  breitschultriger  Mann 
von  6  Fuss  4  —  5  Zoll  Höhe  und  augenscheinlich  von  ge- 
waltiger Muskelkraft,  wiewohl  er  zur  Zeit  keineswegs  flei- 
schig war  und  selbst  angab,  dass  seine  Gesundheit  nicht 
vom  besten  sei. 

Zahlreiche  Thaten  der  Tapferkeit  werden  von  diesem 
Manne  erzählt,  die  uns  an  das  beste  Zeitalter  Christlichen 
oder  Arabischen  Ritterthumes  erinnern.  So  soll  er  zur  Zeit, 
als  die  Tuareg  den  Fulbe  Gündam  wieder  abnahmen,  vom 
Rücken  seines  Pferdes  auf  die  Mauer  des  Städtchens  ge- 
sprungen sein  imd,  indem  er  alle  Speere  der  dort  aufgestell- 
ten Feinde  mit  seinem  Schilde  auffing,  seinen  E[ameraden 
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freien  Weg  geöfihet  haben.  Wenige  Tage  früher,  als  ich  ihn 
sah,  war  er,  als  er  gerade  nicht  einen  einzigen  Waflfenge- 
fahrten  bei  sich  hatte,  von  einör  Schaar  von  10 — 12  seiner 
persönlichen  Feinde,  Anhängern  E'  Teni's,  überfallen  worden, 
aber  er  vertheidigte  sich  gegen  Alle  und  erreichte  so,  indem 
er  all'  ihre  eisernen  Speere  mit  seinem  Schilde  auffing,  den 
Saum  des  Flusses,  von  wo  aus  er  glücklich  in  einem  Boote 
entkam. 

In  Uörhdugu's  Gesellschaft  befand  sich  ein  jüngerer  Bru- 
der desselben,  Namens  Mohammed,  imd  von  diesen  beiden 
Männern  angeführt,  erreichten  wir  bald  einen  Platz  Namens 
heberen  oder  Iseberäten,  der  seinen  Namen  von  zwei  Sand- 
dünen hat,  die  von  einem  flachen  Ufer  aufsteigen  und  zu 
Zeiten  ganz  und  gar  isolirt  sind.  Auch  nach  der  Land- 
seite zu  zieht  sich  ein  grosses  sumpfiges  Hinterwasser  hin 
und  lässt  nur  einen  schmalen  Landrücken  trocken. 
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Rückgängige   Bewegung   nach   Timbuktu. 

Iseberen,  wo  wir  jetzt  gelagert  waren,  hatte  durch- 
aus nichts  Einladendes,  da  es  neben  seiner  sumpfigen  Be- 
schaffenheit nur  ärmlich  mit  Bäumen  bewachsen  war,  und 
sein  Name  erhielt  für  mich  eine  um  so  ungünstigere  Bedeu- 
tung, als  wir  hier  imsere  Reise  ostwärts  aufgaben  und  eine 
rückgängige  Bewegung  nach  Timbuktu  zu  anfingen.  Die  trüb- 
sten Vorgefühle  beunruhigten  mich,  obgleich  ich  meinem 
Schicksale  gefasst  entgegenging. 

Drei  oder  vier  Tage  verflossen  an  dieser  Stätte  in  ver- 
geblicher Streitverhandlung  zwischen  dem  Scheich  und  A'chbi, 
dem  Haupte  der  Iguädaren,  welcher  hier  eben  sein  Lager 
hatte.  Denn  A'chbi  beharrte  in  dem  aufrührerischen  Be- 
tragen gegen  sein^  Oberherm  Alkuttabu,  und  anstatt  das 
Eigenthiim  zurückzugeben,  welches  er  den  unter  Alküttabu's 
Schutze  stehenden  Stämmen  abgenommen  hatte,  kam  er  zu 
dem  Entschlüsse,  den  Eingebungen  Hammädi^s,  des  Neben- 
buhlers und  Feindes  des  Scheichs,  Folge  zu  leisten  und  sich 
den  Fulbe  und  ihrem  Haupte,  dem  Herrscher  von  Hamd- 
AUähi,  in  die  Arme  zu  werfen.  So  ward  denn  A'chbi  die 
Ursache  maassloser  Verwirrung  in  dieser  ganzen  Gregend,  und 
in  der  That  brach  bald  nach  meiner  wirklichen  Abreise  ein 
blutiger  Krieg  aus  und  ein  grosses  Heer  der  Fulbe  von  Ma- 
ssina überzog  Timbuktu. 

So    einförmig    auch    die    Lagerstätte    bei    Iseberen,    an^ 
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welche  sich  die  trübselige  Erinnerung  unserer  Umkehr  nach 
Westen  knüpft,  an  sich  war,  gaben  ihr  doch  einige  interes- 
sante Leute  etwas  mehr  Leben.  Darunter  befanden  sich  auch 
einige  Anverwandte  A'chbi's  und  ganz  besonders  die  Söhne 
£g  d  Hennefs,  üorhdugu  und  seine  Brüder,  Mohanmied, 
Aniti  und  Mini;  alle  diese  waren  Leute  von  grosser  Freund- 
licBkeit  und  —  so  weit  es  einem  Tärki  möglich  ist,  liebens- 
würdig zu  sein  —  sogar  von  sehr  liebenswürdigem  Wesen. 
Unter  A'chbi's  Verwandten  zeichnete  sich  ein  Knabe  Namens 
Eungn  aus,  dessen  Anmassung  mir  zuerst  etwas  lästig  war, 
welcher  aber  nachher  einer  meiner  besten  Freunde  wurde 
ond  selbst  gegenwärtig  noch  einen  der  ersten  Plätze  in  mei- 
ner Erinnerung  einnimmt  Küngu  war  ein  Neffe  A'chbi's 
nnd  sein  Vater  hatte  sich  durch  Tapferkeit  und  kriegeri- 
schen Unternehmungsgeist  ausgezeichnet,  war  aber  in  jungen 
Jahren  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen,  wie  dies  das  Schick- 
sal der  meisten  Verwandten  dieses  Häuptlings  gewesen  ist. 
So  war  denn  der  Knabe  von  seiner  Mutter  Tatinäta  erzogen 
worden  und  fiüh  mit  den  westlicheren  Tuireg,  den  Tade- 
mekket,  in  Berührung  gekommen;  denn  Tatinäta  war  eine 
Tochter  A'uäb's,  des  Häuptlings  jenes  Stammes,  den  ich  zu 
wiederholten  Malen  erwähnt  habe. 

A'chbi  selbst  war  ein  Mann  von  etwa  40  Jahren,  von  gu- 
tem Aussehen,  aber  übermüthig  und  stolz  von  Charak- 
ter. Sein  Vater  Ssäem,  welcher  vor  einigen  Monaten  in 
einem  sehr  hohen  Alter  gestorben  war,  hatte  andere  Gesin- 
nung gehegt  und  sich  durch  Einsicht  und  Klugheit  ausge- 
zeichnet; A'chbi  dagegen  hatte,  sobald  er  zur  Gewalt  kam, 
seinem  Oberherm  den  Gehorsam  aufgekündigt  und  offene 
Femdschaft  mit  ihm  angesponnen.  Er  hatte  ausserdem  noch 
Anlass  dazu  gegeben,  dass  sein  kleiner  Stamm,  der  kaum 
inefar  ak  200  waffenfähige  Männer  zählte,  sich  in  zwei  feind- 
liche Heerlager  theilte,  und  er  selbst  hatte  in  Folge  dieser 
Fehde  einen  sehr  schweren  Verlust  unter  seinen  eigenen  An- 
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hängem  erlitten.  Sein  Streit  mit  Alkuttabu  war  augen- 
scheinlich eine  Folge  der  Intriguen  der  Fulbe  und  Hammä- 
di's,  die,  überzeugt,  dass  die  politische  Macht  des  Scheichs 
El  Bakay  auf  die  Freundschaft  und  Verbindung  mit  dem 
Oberhaupte  der  Auelimmiden  begründet  war.  Alles  in  Be- 
wegung setzten,  um  dem  Letzteren  einen  Gegner  entgegen- 
zustellen; die  Entwickelung  dieses  Kampfes  mag  in  den 
politischen  Verhältnissen  Timbuktu's  grosse  Veränderungen 
hervorgerufen  haben.  Für  den  Augenblick  war  dieser  Um- 
stand auch  mir  überaus  verderblich. 

Denn  das  aufrichtige  Bestreben,  die  Einigkeit  imd  den  fried- 
lichen Bestand  des  ganzen  grossen  Stammes  der  Auelimmi- 
den in  politischer  Beziehung  zu  wahren  und  so  die  freund- 
schaftlichen Beziehimgen  dieses  Stammes  mit  demjenigen  der 
Iguadaren  aufrecht  zu  erhalten,  veranlasste  meinen  Be- 
schützer, meine  Privatinteressen  hintanzusetzen  und  zu  mei- 
nem tiefsten  Leidwesen  noch  einmal  wieder  nach  Westen 
zurückzukehren,  um  das  Äusserste  zu  versuchen,  diese  wich- 
tige Angelegenheit  zu  ordnen.  Denn  eben  der  Stamm  der 
Iguadaren  war  vom  ersten  Augenblicke  an,  wo  er  sich  in 
A'sauäd  niederliess,  der  Schutz  der  Eunta  gewesen,  jenes 
Stammes,  zu  dem  die  Familie  Muchtär's  gehörte,  und  hatte 
sie  ganz  besonders  gegen  die  Feindseligkeiten  der  Fgeläd 
vertheidigt,  durch  deren  Unterwerfung  doch  die  Ersteren 
ihre  Macht  erst  begründet  hatten.  El  Bakay  konnte  also 
nur  mit  der  tiefsten  Bekümmemiss  sehn,  wie  es  allen  An- 
schein hatte,  dass  seine  früheren  Bundesgenossen  die  Helfers- 
helfer seiner  Feinde  werden  wollten,  und  sein  Bruder  Ssidi 
Mohammed,  den  er  in  Timbuktu  zurückgelassen  hatte,  imi 
während  seiner  Abwesenheit  seinen  Platz  auszufüllen,  hatte 
in  der  Bedrängniss  einen  Eilboten  aus  der  Stadt  geschickt, 
um  ihn  zu  ersuchen,  in  Person  zu  kommen,  damit  er  sich  mit 
ihm  über  den  beklagenswerthen  Zustand  berathen  könne. 

Ich   meinerseits  dagegen   war  meiner  eigenen  Interessen 
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halber  mit  tiefer  Besorgniss  erfüllt  und  fürchtete  selbst  für 
mein  Leben;   denn  ich  war  davon  überzeugt,   dass  dasselbe 
bei  nochmaliger  Rückkehr  nach  Timbuktu  ernstlich  bedroht 
wäre,  und  Hess  daher  kein  Mittel  unversucht,  meinen  Freund 
zu  bereden,  mir  sju  gestatten,  meine  Reise  ostwärts  in  der 
Gesellschaft  derjenigen  seiner  Schüler  imd  Anhänger  fortzu- 
setzen, die  er  mir  mitzugeben  versprochen  hatte.   Aber  mein 
Freund  weigerte  sich,  dies  Gesuch  zu  genehmigen,  und  ich 
war  in  Folge  dessen  zur  Zeit  höchst  niedergebeugt,  indem 
ich  diesen  rückgängigen  Marsch  nach  Timbuktu  nur  als  ein 
höchst  imglückliches  Ereigniss  betrachten  konnte.    Es  kam 
aber  zu  dem  allgemeinen  Übel  noch  ein  unendlich  schlim- 
merer  Umstand    hinzu,    der   mich    in    die    grösste    Gefahr 
stürzte. 

Gerade  zu  dieser  Zeit  traf  nämlich  über  Ghadämes  die 
Nachricht  ein,  dass  die  Franzosen  die  Schaamba  vollständig 
besiegt  und  einen  Streifeug  bis  nach  Udrghelä  und  Metlili 
unternommen  hätten,  und  in  Folge  dieses  Gerüchtes  ward 
die  Furcht  vor  dem  Vorrücken  dieser  gehassten  Fremdlinge 
und  ihrem  Eindringen  in  das  Innere  dieser  Gegenden  ganz 
allgemein.  Dies  regte  in  Verbindung  mit  anderen  Umständen, 
auf  die  ich  nicht  näher  eingehen  kann,  auch  starken  Ver- 
dacht gegen  mich  auf,  indem  diese  Leute  nur  zu  leicht  dazu 
verleitet  wurden,  zu  glauben,  dass  mein  Besuch  ihres  Lan- 
des mit  dem  Vordringen  der  Franzosen  in  Beziehung  stände. 
So  schmerzlich  mir  aber  diese  Rückbewegung  auf  Tim- 
buktu zu  war,  so  fand  ich  doch  in  der  Folge,  dass  mein 
Freund  an  und  für  sich  vollkommen  Recht  gehabt  hatte, 
wenigstens  für  den  Augenblick  meine  Heimreise  hintanzu- 
setzen 

[Sonntag,  30^^^  Aprü.]  Dies  war  der  Tag  traurigen  An- 
denkens, wo  ich  mit  den  düstersten  Vorgefühlen  meinen 
Rückmarsch  nach  Westen  antrat.  Schon  hatten  die  deut- 
fichsten  Zeichen    die  Annäherung   der  Regenzeit  verkündet 
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und  weiter  südlich  war  sie  sogar  schon  eingetreten,  als  ich 
mich  nach  so  vielen  wiederholten  Verzögerangen  gezwungen 
sah,  noch  einmal  nach  eben  jenem  Platze  zurückzukehren, 
den  endlich  hinter  mir  zu  lassen,  mich  so  überaus  glücklich 
gemacht  hatte. 

Meinem  Beschützer  war  der  Zustand  meines  Gemüths  wohl- 
bekannt, und  in  dem  Augenblicke,  als  die  Leute  die  Eameele 
beluden,  kam  er  zu  mir  und  entschuldigte  sich  nochmals 
wegen  dieser  rückgängigen  Bewegung.  Bei  unserer  Reisege- 
seUschaft  befanden  sich  auch  einige  Araber  yom  Stamme 
der  Guanin,  welche  nach  Rhergo  wollten,  um  dort  Tabak  zu 
kaufen,  und  auch  sie  waren  mm  gezwungen,  noch  einmal 
nach  Westen  zurückzukehren,  da  sie  zu  viel  Gefahr  gelaufen 
wären,  wenn  sie  die  Reise  allein  hätten  unternehmen  wollen. 

Ich  verbiss  meinen  Ingrimm  und  ritt  schweigend  vor  nn-i 
serer  Schaar  her;  der  herrliche  Fluss,  längs  dessen 
Ufer  unser  Weg  hinführte,  gewährte  meinem  verstimmten 
Gremüth  den  einzigen  Trost  Der  Vereinigungspunkt  der 
beiden  Arme,  wie  er  sich  von  dieser  Stelle  aus  zeigte,  bot 
ein  sehr  schönes  SchauspieL  Auch  die  Grerredhbäume, 
welche  eben  in  voller  Blüthe  standen,  zogefn  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Wir  hielten  uns  diesmal  etwas  näher  an 
den  Dünen  und  erreichten  bald  unseren  früheren  Lagerplatz  in 
Taütilt.  Dann  ging  es  längs  des  klemen  Hinterwassers  von 
Barkdnge  hin,  dessen  Umfang  innerhalb  dieser  wenigen  Tage 
bedeutend  abgenommen  hatte,  und  wir  lagerten  etwa  4  Meilen 
jenseits  in  dem  baumlosen  sumpfigen  Grunde  Namens  ErSssar, 
den  wir  auf  unserem  früheren  Marsche  mit  so  grosser  Schwie- 
rigkeit zu  passiren  hatten.  Hier  an  dieser  ungesunden  Stätte, 
zwischen  zwei  Sümpfen  und  etwa  1200  Schritt  vom  Ufer  des 
Flusses,  wo  kein  einziger  Baum  auch  nur  den  geringsten 
Schatten  gewährte,  hatten  die  Iguddaren  ihr  Lager  bezogen. 
Diese  sumpfigen  Niederungen,  die  nun  so  oft  meine  Lager- 
stätte bildeten,  waren  die  Ursache  jener  schweren  rheuma- 
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tischeD  Leiden,  von  denen  ich  später  in  Bornu  so  viel  zu 
dulden  hatte  und  die  ich  zu  Zeiten  noch  jetzt  fühle. 

Diese  Lagerstätte  war  um  so  unangenehmer,  da  wir  hier 
die  drei  folgenden  Tage  liegen  blieben,  indem  El  Bak&y  die 
gaaxze  Zeit  über  alle  möglichen  Anstrengungen  machte,  den 
Häuptling  A'chbi  zu  überreden,  das  den  Schutzbefohlenen 
seines  Lehnherm  abgenommene  Eigenthum  zurückzuerstatten. 
MitÜerweile  war  ich  bemüht,  mit  den  Leuten,  mit  denen  ich 
auf  diese  Weise  in  Berührung  gekommen  war,  ein  freundschaft- 
Uches  Yerhältniss  aufrecht  zu  erhalten.  Freilich  waren  zur 
Zeit  nur  wenige  Iguadaren  hier  anwesend;  denn  der  grössere 
Theil  war  schon  vorausgezogen,  seinen  neu  erwählten  Sitzen 
entgegen,  und  damals  in  Emesse  versammelt;  dagegen  war 
der  geradsinnige  und  furchtlose  Uorhdugu  mit  seinem  Freunde 
.Schamuel  noch  hinter  uns.  Ich  nahm  grosses  Interesse  an 
dem  Namen  des  Letzteren;  denn  ich  war  der  Meinung,  dass 
die  Namen  Schdmuel,  Ssdul  und  D&niel  —  alle  von  häufigem 
Vorkommen  in  diesem  Stamme,  während  doch  meines  Wis- 
sens keiner  derselben  sich  bei  den  Arabern  findet  —  das 
Yerhältniss  engerer  Verwandtschaft  bestätigen,  das  zwischen 
diesen  Berberischen  Stämmen  und  den  Eanaanitischen  Völker- 
schaften obwaltet,  als  mit  den  Arabern. 

Es  war  besonders  ein  Mann  Namens  SsSma,  der  mir  grosse 
Zuneigung  bewies,  und  als  ich  bei  Gelegenheit  mit  ihm 
etwas  mit  Tefinagh,  den  ursprünglichen  Berber-Charakteren 
Geschriebenes  las,  wurde  ich  darauf  aufmerksam,  dass 
dies  Wort  nichts  weiter  als  „Zeichen"  oder  „Alphabet" 
bedeutet  Denn  sobald  die  Leute  meiner  Bücher  ansich- 
tig wurden  und  bemerkten,  dass  der  ganze  Inhalt  aus  ein- 
zelnen Buchstaben  bestand,  brachen  sie  in  den  wiederholten 
Ausruf  aus:  „Tefinaghen-ai-Tefinaghen!"  und  mein  kleiner 
Frennd  Küngu,  der  gerade  eben  das  Arabische  Alphabet  ge- 
lernt hatte,  war  sehr  begierig,  etwas  über  die  Bedeutung 
der  Buchstaben  zu  erfahren.    Ich  erhielt  hier  auch  einen 
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ßeweis  von  dem  grossen  Widerwillen,  den  die  Tudreg  gegen 
die  Erwähnung  des  Namens  ihres  Vaters  empfinden;  denn 
als  der  kleine  Haiballa,  der  Spiel-  und  Schulkamerad  vom 
Sohne  des  Scheichs,  den  Tod  von  Küngu's  Vater  erwähnte, 
brach  der  kleine  Bursche  in  gewaltige  Wuth  aus  und  war  nahe 
daran,  ihm  auf  der  Stelle  den  Garaus  zu  machen.  Vielleidit 
steht  auch  dieses  tiefgewurzelte  Vorurtheil  in  Verbindung  mit 
jener  in  Afrika  so  allgemein  verbreiteten  religiösen  Verehrung 
der  Seelen  der  Abgeschiedenen.  . 

Ich  erhielt  ausserdem  noch  viel  Belehrung  von  einem 
jungen  Manne,  der  vor  Kurzem  aus  Norden  gekommen  war, 
um  in  der  Gesellschaft  des  Scheichs  den  Studien  obzuliegen 
und  ein  frommer  Mann  zu  werden.  Er  gehörte  dem  Stamme 
der  Ueläd  Yoasa  an,  einer  Abtheilung  des  grösseren  Stammes 
der  M6schedüf ,  der  allem  Anschein  nach  noch  in  höhereni 
Grade  als  die  umwohnenden  Stämme  ursprünglich  von  reiner 
Berber- Abkunft  gewesen  zu  sein  scheint  und  identisch  mit  dem 
berühmten  Stamme  der  Ma-ssüfa,  die  noch  im  14ten  Jahrhun- 
derte nicht  allein  die  Hauptführer  der  Karawanen  auf  dem 
Wege  zum  Niger,  sondern  auch  der  Hauptbestandtheil  der 
Bevölkerung  von  Timbuktu  waren,  die  aber  gegenwärtig  durch 
Arabischen  Einfluss  umgewandelt  worden  sind.  Er  war  ein 
stattlicher  junger  Mann  von  schönem  Wüchse,  mit  scharfen 
Gesichtszügen,  einer  Adlernase,  hoher  Stirn  und  mit  mäch- 
tigem Haarwuchs,  und  es  war  augenscheinlich,  dass  er  von 
guter  Familie  stammte;  da  er  jedoch  von  den  Leuten,  denen 
er  sich  angeschlossen,  nur  karge  Kost  erhielt,  nahm  er  seine 
Zuflucht  zu  mir,  und  meine  Gastfreundschaft  in  An- 
spruch. Bei  dieser  Gelegenheit  lernte  ich  von  ihm  Man- 
ches in  Bezug  auf  einige  Distrikte  der  Wüste,  von  denen 
ich  früher  nichts  gewusst  hatte. 

In  eben  diesem  Lager  erhielten  wir  die  volle  Bestätigung 
der  Nachricht  von  dem  Vorrücken  der  Franzosen  nach  Süden, 
und  dass   sie  Uärghelä  in  Besitz   genommen   hättgn.     Die 
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hierchirch  yenirsachte  Aufregong  war  sehr  gross  und  machte 
meiDe  Lage  äusserst  schwierig  und  gefährlicL    Der  Scheich 
El  Bakay  kam  zweimal  an  demselben  Nachmittag  zu  mir 
nnd  wöflhete  mir  seine  Absicht,  die  Heeresmacht  der  Be- 
wohner von  Taoat  und  der  Auelfmmiden  in  einem  gemein- 
samen Angriff  auf  die  Franzosen  zu  vereinen;  aber  ich  be- 
mühte mich,  ihm  das  Verkehrte  eines  solchen  Unternehmens 
aaseinanderznsetzen,  indem  ich  ihm  erklärte,  dass  sie  selbst 
dorch  ein  solches  unbedachtes  Unterfangen  nichts  gewinnen 
würden,  während  sie  den  Franzosen  nur  einen  neuen  Vorwand 
an  die  Hand  geben  würden,  tiefer  in  das  Innere  einzudringen. 
Überdies  erklärte  ich  es  für  meine  Meinung,  dass  die  Letz- 
teren, wenn   sie  nicht  dazu  gereizt  würden,  keinen  Heeres- 
zag  in    diese    entfernten   Gegenden    unternehmen,    son4em 
sich  eher  bemühen  würden,  friedlichen  Handelsverkehr  mit 
ihnen  zu  eröfhen.    Diesmal  Uess  man  auch  die  Sache  hier- 
bei bewenden. 

[D(mnerstag,  ^^  Mai.]  Alle  Anstrengungen  des  Scheichs, 
A'chbi  zu  überreden,  das  den  Hintersassen  der  Auelimmiden 
abgenommene  Eigenthum  wieder  zurückzugeben,  waren  er- 
folglos geblieben,  und  das  aufrührerische  Haupt  der  Igua- 
daren  brach  das  Lager  ab,  um  seinen  Wanderzug  nach 
Westen,  wo  er  neue  Beschützer  und  Verbündete  zu  finden 
hoffte,  fortzusetzen.  Um  nun  das  Ungemach,  das  diese  Po* 
Utik  A'chbi's  zur  Folge  haben  musste,  abzuwenden,  sah 
sich  mein  Freund  gezwungen,  ihm  in  derselben  Richtung  zu 
folgen,  und  ich  musste  ihn  gegen  meinen  Willen  begleiten. 
Der  Fluss  war  bedeut^id  gefallen,  seitdem  ich  diesen  Gau 
zuletzt  besucht  hatte,  und  das  spärliche  Laub  an  den  un- 
teren Theilen  des  Stammes  der  Bäume  in  dem  sumpfigen 
Strich,  den  wir  im  Anfange  unseres  Marsches  durchzogen, 
legte  deutlich  Zeugniss  davon  ab,  dass  das  Wasser  einige 
Zeit  früher  ein^i  höher^i  Stand  gehabt  hatte. 
Indem  wir  nun  unsere  frühere  Lagerstätte  in  Tenns-aröri 


Digitized  by 


Google 


I 

120  y.  Kftpi^ 

zur  Seite  liegen  liessen,  lagerten  wir  nach  einem  Marsche  von 
wenig  mehr  als  6  Meilen  wieder  auf  überaus  sumpfigem  Boden, 
der  nicht  allein  all'  mein  Gepäck  verdarb,  sondern  auch  auf 
meine  Gesundheit  einen  höchst  ungünstigen  Einfluss  äusserte. 
Schon  vorher  hatten  wir  deutliche  Zeichen  von  der  Annähe- 
rung der  Regenzeit  gehabt,  aber  heute  hatten  wir  den  ersten 
regelmässigen  Regenguss,  begleitet  von  emem  Gewitter,  und  um 
uns  her  fiel  noch  Regen  in  bei  weitem  grösserer  Menge  als 
bei  uns.  Meine  Freunde ,  die  ImO-scharh,  waren  sich  wohl 
bewusst,  dass  dies  der  wirkliche  Anfang  der  Regenzdt  sei, 
und  gaben  ihren  Gefühlen  in  den  Worten  Luft:  „äkasse 
yü-sse"  —  „die  Regenzeit  hat  ihren  Anfang  genommen"—; 
aber  meine  Gefiihrten,  die  Araber -Mischlinge,  die  mir  bei 
aller  Verzögerung  meiner  Abreise  stets  die  Versiche- 
ning  gegeben  hatten,  dass  ich  sicher  sein  könnte,  lange  vor 
dem  Eintritt  der  Regenzeit  Sokoto  zu  erreichen,  wollte 
dies  nicht  für  einen  regelmässigen  Regen  anerkennen,  sondern 
bezeichneten  es  als  eine  Erscheinung  für  sich,  die  mit  dem 
Untergang  der  Plejaden  in  Verbindung  stände,  und  nannten 
es  daher  „mäghreb  el  tiiraiä". 

Es  herrschte  in  unserem  Lager  grosse  Furcht  vor  Löwen 
und  mich  warnte  man  insbesondere,  auf  der  Hut  zu  sein,  da 
mein  Lagerplatz,  den  ich  mit  einem  Zaun  umgeben  hatte, 
hart  an  ein  mit  hohem  Grase  durchwachsenes  Schilfinoor 
grenzte;  aber  wir  brachten  doch  die  Nacht  ruhig  und  ohne 
Störung  zu.  ^ 

[Freitag,  ö^en  Mai.]  Ich  hatte  das  feste  Versprechen 
erhalten,  dass  wir  diesen  Punkt  bei  unserer  rückgängigen  Be- 
wegung nach  Westen  sicher  nicht  überschreiten  sollten,  aber 
dessenungeachtet  ward  am  Morgen  plötzlich  der  Befehl  ge- 
geben, das  Lager  abzubrechen,  und  vorwärts  ging  es  nach 
Westen,  A'chbi  im  Vorder-  und  wir  im  Hintertreffen.  Wir 
passirten  viele  kleine  zeitweilige  Lagerplätze  der  Iguddar^; 
der  ganze  Stamm  war  auf  dem  Zuge  in  freiwillige  Verban- 


Digitized  by 


Google 


Heft%er  Bagemtnnn.  191 

nimg  Tom  Hehnathlande.  Die  Lanclüdiaft  erhob  gich  xa  Zeiten 
in  sandigen  Dänen,  die  mit  SsiwSk  und  DQmgebüsch  bedeckt 
waroi;  dann  wieder  breitete  sie  sich  in  niedrig  gelegene 
snmpfige  Weidegründe  ans;  die  hohen  Sanddünen  Indünia! 
Hessen  wir  in  grösserer  Entfernung  zur  Linken.  So  lagerten 
wir  uns  denn  nach  einem  kurzen  Marsche  von  ungefähr 
4  Meilen  wiederum  inmitten  einer  Sumpfiüederung,  in  kurzer 
Entfernung  vom  Ufer  des  Flusses.  Glücklicherweise  sti^ 
ans  dem  Flachlande  höherer  Boden  auf  und  erö&ete  eine 
schöne  Aussicht  fiber  den  Fluss,  der  hier  einen  Arm  von 
nkht  viel  weniger  als  1000  Schritt  Breite  bildete,  währrad 
das  gegenüberliegende  Ufer  von  A'ribinda  einen  sehr  lieb- 
lichen Hintergrund  abgab.  Die  Vorsicht  gebot  mir,  mein 
Zelt  an  der  höchsten  Stelle  aufisuschlagen,  mit  der  Thtiröff- 
nmig  nach  der  Flussseite,  um  mich  in  meinem  bekümmerten 
Gemüihsznstande  durch  den  Anblick  des  prächtigen  Stromes, 
dieses  grossen  Gegenstandes  Europäischer  Forschung,  einiger- 
massen  zu  erheitern.  Ein  schöner  Kautschukbaum  — ^„djedja" — , 
bier  „enderen^^  genannt,  gab  dem  Lager  einen  lebendigoi  und 
interessimten  Mittelpunkt,  und  das  sich  an  diesen  Baum 
knüpfende  Interesse  war  um  so  grösser,  als  ich  midi  kaum 
mnnerte,  ein  zweites  Exemplar  irgendwo  in  dieser  ganzen 
Landschaft  gesehn  zu  haben.  Wenige  Meilen  gen  Westen 
bildeten  die  hohen  Sanddünen  von  Ule  Teh&rge  auch  einen 
Gegenstand  von  hohem  Interesse. 

Die  etwas  unebene  Beschaffenheit  dieses  Bodens  im  Gegen- 
satz zu  der  ununterbrochenen  Fläche  unseres  letzten  „ama- 
sägh"  und  meine  eigene  Vorsicht  bildeten  ein  höchst  glück- 
Uches  Zusammentreffen;  denn  im  Laufe  des  Nachmittags 
worden  wir  von  einem  gewaltigen  Unwetter  heimgesucht 
Der  Sturm  wüthete  mit  solcher  Heftigkeit,  dass  er  den  Zaun, 
mit  dem  vnr  unseren  Lagerplatz  umgeben  hatten,  auf  uns 
selbst  und  auf  unsere  Pferde  zurückwarf  und  mein  schwaches 
Zelt  in  Stücke  zu  zerreissen  drohte;  dann,  nachdem  er  die 
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Bunde  um  d^  ganzen  Horizont  gemacht  hatte,  kehrte  er  noch 
einmal  von  Norden  her  zurück  und  löste  sich  endlich  auf  in 
einem  gewaltigen,  wolkenbruchartigen  Begenguss,  der  länger 
als  2  Stunden  anhielt  imd  den  ganzen  niedriger  gelegenen 
Theil  der  Ebene  in  einen  grossen  See  verwandelte. 

Dieser  Gewittersturm  gab  einen  deutlichen  Beweis  von 
der  voUen  Gewalt  der  eingetretenen  Begenzeit,  und  da  ich 
zu  einer  solchen  Zeit  meine  Beise  ostwärts,  die  durch  Land- 
striche voll  grosser  Russe  und  sumpfiger  Thalbildungen 
fuhrt,  noch  nicht  einmal  angetreten  hatte,  so  kann  man  sich 
vom  Zustande  meines  Gemiiths  leicht  eine  Vorstellung  machen. 
Ich  war  sehr  unzufrieden  mit  dem  Scheich  El  Bakay  und  er 
seinerseits  war  sich  dessen  wohl  bevmsst.  Dennoch  flösste 
mir  sein  zuverlässiger  und  liebenswürdiger  Charakter  das 
Zutrauen  ein,  dass  ich  endlich  doch  glücklich  über  alle 
Schwierigkeiten  hinauskommen  würde;  aber  ein  unendlicher 
Grad  von  Geduld  war  nöthig.  So  blieben  wir  denn  hier 
an  diesem  Lagerplatze  5  Tage  liegen.  Glücklicherweise  hatten 
wir  einigen  Verkehr  mit  mehreren  interessanten  Persönlich- 
keiten, die  mir  einige  Unterhaltung  gewährten.  Die  hiter- 
essantesten  unter  den  Vorüberziehenden  waren  drei  Edelda- 
men  vom  Stamme  der  Eel-hekfkan,  die  in  offenen  Käfigen 
—  „djachfa"  (den  eigenthümlichen  Temäschirht- Ausdruck  habe 
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idi  nicht  erfediren  können)  —  von  ganz  einfacher  Konstruk- 
tion auf  Eameelen  sassen.  Der  Kopf  des  Thieres  war,  wie 
ans  der  Holzschnitt  zeigt,  in  seiner  Art  mit  viel  Troddel- 
werk geziert;  die  Damen  selbst  waren  wohlgebildet,  von 
vollen  Formen,  aber  sehr  einfach  in  ihren  gewöhnlichsten 
Anzug  gekleidet 

Der  ganze  Stamm  der  Igu&daren,  Männer  und  Weiber, 
folgte  und  zog  nahe  an  meinem  Zelte  vorüber.  Dabei 
waren  auch  die  Kel-terSrart  und  die  Kel-tamulSit  oder, 
wie  die  Araber  diesen  Stamm  nannten,  Aliel  e'  Ssaul 
und  ich  hatte  eine  lange  Unterhaltung  mit  acht  Reitern 
von  den  Letzteren,  die  im  Laufe  des  Abends  in  mein  Zelt 
kamen,  um  mir  ihre  Aufwartung  zu  machen.  Ich  erwi- 
derte ihre  Freundschaftsbezeigungen  auf  das  Herzlichste 
und  ersuchte  einen  der  beiden  Verwandten  des  Häuptlings 
Ssaul,  die  sich  unter  dieser  Schaar  befanden,  mich  auf 
meiner  Beise  gen  Osten  zu  begleiten,  indem  ich  ihm  ver- 
sprach, ihn  sicher  nach  Mekka  befördern  zu  woUen.  Er 
schätzte  mein  Anerbieten  sehr  hoch,  fürchtete  sich  aber 
vor  den  Arewan  oder  Kel-geress  und  vor  den  Einwohnern 
von  Air. 

Um  den  Scheich  El  Bakäy  hatte  sich  mittlerweile  eine 
grosse  Menge  verschiedener  Häuptlinge  versammelt  und  er 
schmeichelte  sich  mit  der  Hoffnung,  dass  er  zwischen  so  ein- 
gefleischten Feinden  wie  E'  Teni  und  Uörhdugu  Frieden  ge- 
stiftet habe;  aber  die  Zukunft  zeigte,  dass  er  gewaltig  im  Irr- 
thume  war;  denn  diese  kleinen  Stämme  können  nicht  einen 
Augenblick  ruhig  bleiben.  Eine  Menge  Schemman-A'mmass 
trieben  sich  in  unserer  Nähe  umher  und  Alle  bettelten  um 
eine  kleine  Gabe  von  Speisen.  Aber  mein  Vorrath  an 
Lebensmitteln,  der  bis  Ssai  reichen  sollte,  war  um  diese 
Zeit  schon  fast  erschöpft  und  ich  war  zu  bitter  gestimmt, 
um  mit  dem  Wenigen,  was  ich  besass,  noch  grosse  Gast- 
freundschaft zu  üben.    Da  ich  selbst  nur  karg  versehen  war, 
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freute  ich  mich,  einen  kleinen  Yorrath  an  Milch  zu  erhalten; 
diese  erkaufte  ich  gewöhnlich  mit  kleinen  Spiegeln  oder  be- 
lohnte vielmehr  die  Gaben  der  Leute  mit  einem  solchen  Ge- 
gengeschenk. Die  Schemman-A'mmass  jedoch  verdienten  in 
hohem  Grade  Mitleid  und  waren  sehr  kläglich  daran;  sie 
kamen  beinahe  vor  Hunger  um,  denn  sie  hatten  all'  ihre 
Habe  verloren.  Von  ihnen  hörte  ich,  dass  die  Igu&daren  12 
Dörfer  längs  des  Eghirreu  geplündert  hätten,  unter  anderen 
B&mba,  E'gedesch,  Assliman  und  Somgoi. 

Der  Fluss  war  den  ganzen  Tag  über  mit  auf-  und  abwärts- 
gehenden Booten  belebt,  und  einige  Leute  behaupteten, 
dass  diese  Boote  den  Fülbe  gehörten,  die  auf  der  Lauer 
lägen,  um  eine  Gelegenheit  auszuspähen,  einen  Schlag  zu  thun. 
Die  ganze  Welt  schien  in  einem  Zustande  der  Aufregung  zu 
sein,  und  selbst  mein  treuer  Beschützer  war  im  höchsten 
Grade  aufgeregt  über  die  Nachricht  aus  Norden,  indem  die 
Botschaft  von  dem  Vorrücken  der  Franzosen  in  allen  ihren 
Einzelheiten,  wie  sie  von  Munde  zu  Munde  ging  und  von 
Stamm  zu  Stamm  getragen  wurde,  bedeutend  übertrieben 
wurde,  und  die  zahlreichen  Briefe,  welche  in  Bezug  auf  diesen 
Gegenstand  von  den  in  Timbuktu  angesiedelten  Einwohnern 
von  Taust  an  ihn  gerichtet  waren,  trugen  nur  dazu  bei,  seine 
Besorgniss  zu  vermehren. 

Alle  diese  Leute  schienen  ebenfalls  von  der  Furcht  beseelt 
zu  sein,  dass  die  Franzosen  ohne  Weiteres  von  El  Golea, 
das  sie  eingenommen  haben  sollten,  auf  Timbuktu  oder  we- 
nigstens auf  Tauät  losmarschiren  möchten,  und  es  war  über- 
aus gut,  dass  ich  mich  unter  diesen  Umständen  nicht  in 
der  Stadt  befand,  da  in  der  ersten  Aufregung  eben  jene 
Leute  von  Tauät,  welche  mich  zuvor  in  Schutz  genommen 
und  mich  zu  wiederholten  Malen  vertheidigt  hatten,  zu  meinem 
Verderben  beigetragen  haben  würden.  Denn  in  der  Aufre- 
gung des  Augenblicks  und  bei  ihrem  allgemeinen  Vor- 
urtheil  gegen  Alles,  was  den  Namen   eines  Christen  trug, 
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ubemhen  sie  allen  Unterschied  zwischen  Engländern  nnd 
Franzosen  und  betrachteten  mich  für  einen  Spion,  dessen 
Schritte  mit  jenem  Vordringen  der  Christen  vom  Norden  her 
ia  Beziehung  ständen. 

Die  Tauäter  verlangten  dringend  vom  Scheich,  dass  er 
die  gesammte  Gemeinde  von  Tauät  schriftlich  auffordern 
sollte,  in  Verbindung  mit  den  Hogär  und  A'sgar  einen  An- 
griff auf  Uarghelfi  zu  machen;  aber  ich  that  Alles,  was 
in  meiner  Macht  stand,  um  ihn  zu  verhindern,  einem  sol- 
chen Vorschlag  seine  Zustimmung  zu  geben,  obgleich  er 
der  Meinung  war,  dass  ich  die  militärische  Stärke  der  Be- 
wohnerschaft von  Taust  sehr  unterschätzte.  Wiewohl  es  mir 
mm  auch  gelang,  einen  so  tollkühnen  Streich  zu  verhindern, 
konnte  ich  ihn  doch  nicht  davon  abhalten,  ein  Schreiben  an  die 
Franzosen  zu  richten,  in  dem  er  es  ihnen  untersagte,  weiter 
in's  Innere  vorzudringen,  oder  überhaupt  unter  irgend  einem 
Verwände  die  Wüste  zu  betreten,  es  seien  denn  einzelne  Rei- 
sende. Er  verlangte  auch,  ich  sollte  augenblicklich  nach  Tri- 
poU  schreiben,  um  das  Gesuch  zu  stellen,  einen  Engländer  als 
Konsul  nach  Tauät  zu  schicken;  aber  ich  erklärte  ihm,  wie 
sich  dies  nidit  so  leicht  thtm  liesse,  und  dass  er  erst  im  Stande 
sein  müsste,  volle  Garantie  zu  leisten,  dass  der  Agent  mit  ge- 
bührender Rücksicht  und  Ehren  behandelt  werden  würde. 

Meiner  Meinung  nach  würde  es  besser  sein,  wenn  die  Fran- 
zosen die  Einwohner  von  TauSt  sich  selbst  überlassen  wollten, 
indem  sie  dieselben  nur  zwängen,  das  Leben  und  Eigenthum 
von  Europäern  zu  achten  und  den  Weg  in  das  Innere  offen 
ZQ  halten;  aber  obgleich  ich  damals  nur  sehr  unvollständige 
Kenntmss  von  der  zwischen  den  Engländern  und  Franzosen 
ringegangenen  engen  Verbündung  hatte,  war  ich  doch  über- 
zeugt, dass  die  Ersteren  die  Einwohner  von  Tauät  vor 
einem  etwaigen  Angriff  der  Letzteren  weder  schützen  könnten 
noch  wollten,  ausser  auf  dem  Wege  des  Friedens,  dass  sie  dazu 
aber  geneigt  wären,  weil  TauSt  vorzugsweise  innerhalb  des 
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Bereiches  ihres  Handels  läge.  Wenn  die  Engländer  und  Fran- 
zosen in  Bezug  auf  die  Stämme  des  Inneren  üher  eine  ge- 
meinsame Politik  übereinzukommen  im  Stande  wären,  könnten 
meiner  Ansicht  nach  jene  ausgedehnten  Landschaften  leicht 
einem  friedlichen  Verkehre  eröffnet  werden.  Mag  dem  aber 
nun  sein,  wie  ihm  wolle,  unter  dem  Drucke  der  gegenwär- 
tigen Umstände  fand  ich  mich  genöthigt,  das  Schreiben  des 
Scheichs  zu  unterzeichnen  und  Aufrichtigkeit  legte  mir  die 
Pflicht  auf,  dabei  keinen  falschen  Namen  zu  gebrauchen. 

Alle  diese  Aufregung,  die  mir  unangenehm  genug  war,  hatte 
jedoch  den  grossen  Vortheil  für  mich,  dass  man  mir  nun 
eröfihete,  dass  Briefe  für  mich  da  seien  und  dass  ich  sie 
erhalten  sollte;  aber  ich  höile  mit  Staunen,  dass  diese  Briefe 
schon  vor  mehreren  Monaten  in  Asauäd  angekommen  wären. 
Dieser  Umstand  gab  mir  Gelegenheit,  mich  sehr  ernsthaft 
gegen  meinen  Beschützer  auszulassen,  indem  ich  ihm  sagte, 
wenn  sie  Freundschaft  und  „imäna"  (d.  i.  Sicherheit  des  Ver- 
kehres) mit  uns  zu  unterhalten  wünschten,  so  müssten  sie  in 
der  Beobachtung  der  mit  einem  solchen  Verhältnisse  noth- 
wendig  verknüpften  Bedingungen  viel  'gewissenhafter  sein. 
Da  erhielt  ich  denn  das  Versprechen,  dass  ich  die  Briefe 
binnen  wenigen  Tagen  haben  sollte. 

[Mittwoch,  10*^  Mai,'\  Unsere  Wirthe,  die  Kel-gögi,  der 
Stamm  A'chbi's,  schoben  wiederum  ihr  Lager  weiter  vorwärts 
und  wir  folgten  ihnen  ungeachtet  des  wiederholten  Verspre- 
chens meines  Beschützers,  dass  wir  bei  unserer  rückgängi- 
gen Bewegung  sicher  nicht  über  den  schönen  Kautschukbaum 
hinauskommen  sollten,  der  unser  Lager  schmückte.  So  Hessen 
wir  denn  die  hohen  weissen  Sanddünen  von  Ule-Teharge  an 
dem  Ufer  des  Flusses  liegen  und  hielten  uns  am  Rande  des 
ausgedehnten  sumpfigen  Weidebodens,  der  sich  hinter  den  Dü- 
nen auf  der  Landseite  ausbreitet,  während  mehrere  kleine  Zelt- 
lager der  wandernden  Lnö-scharh  den  grünen  Rand  dieses  Sum- 
pfes belebten.    Wir  überschritten  dann  einen  höheren  Boden 
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Bereiches  der  weiten  Ausdehnung  seichter,  mit 
deniTla^^  vnrljuiidener  I  Unterwasser,  erreichten  so  den  wohl- 
h^iambm  Arm  von  AiiialL  Ue  und  folgten  seinem  nördlichen 
Pfer,  bis  wir  an  meinen  Ursprung  kamen.  Hier  hatte  unser 
Fmmi  A'chbi  sein  Lager  aufgeschlagen,  inmitten  eines  sumpfi- 
ge Weidebodens,  der  seinen  zahlreichen  Viehheerden  reiches 
ftiUar  bot;  denn,  wie  ich  schon  wiederholt  Gelegenheit 
getbabt  habe,  anzugeben ,  kinnmert  es  die  Tudreg  wenig,  sich 
inmitten  eines  Sumpfes  zu  lagern. 

Wir  selbst  sahen  uny  ^^^nothigt,  uns  nach  einer  besser  ge- 
i^ützteo  imd  trockeneren  Stätte  umzuschauen,  imd  erstiegen 
daher  die  Sanddiinen^  wel<  ho  sich  zu  ansehnlicher  Höhe  er- 
td)eii  und  mit  Talhaljäunifu  und  „ssiwäk^^  (Capparia  8od<ita) 
acliön  geschmückt  bind.  Ilier  schlug  ich  mein  Zelt  inmitten 
€&Ler  alten  Umzäunung  —  ..t^eriba"  —  auf  und  streckte  mich 
im  buhlen  Schatten  aus.  über  den  Genuss  der  anziehenden 
Scenerie  der  Landschaft  augenblicklich  meine  höchst  un- 
erfreuliche Lage  vergessend.  Die  Landschaft  rings  umher 
war  überaus  cliarakteristisch  für  das  Labyrinth  von  todten 
Hinterwassem  und  seichten  Armen,  welche  mit  diesem 
g«)68en  Flusse  von  .West -Central -Afrika  in  Verbindung 
stehen. 

Am  Fusse  der  Dünen  lag  das  Lager  unserer  Freunde,  der 
TtiÄreg,  mit  seinen  grösseren  und  kleineren  Lederzelten,  von 
denen  einige  offen  waren  und  das  Linere  dieser  leichten  beweg- 
lichen Behausungen  den  l>lii:ken  frei  enthüllten;  jenseits  der 
smnpfige  Amij  belebt  von  einer  zahlreichen  Rindviehheerde, 
halb  in  Wassfir  vei-senkt;  thmn  em  dichter  Rand  von  Baum- 
wiidis  und  jenseits  in  der  Ferne  die  weissen  Sanddünen  von  Er- 
neäse  mit  einem  schumlen  Streifen  Wassers  gerade  dahinter 
hervortretend.  Ich  entwarf  eine  Skizze  von  dieser  freund- 
lidien  belebten  Örtlichkoit,  welche  in  der  gegenüberstehen- 
den Ansicht  vom  Küustler  ausgeführt  ist;  aber  leider  treten 
%  kleinen  intere6mnteu  Zuge  dieser  eigenthümlichen  Land- 
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Schaft  hinter  dem  La-ger  im  Vordergründe  nicht  alle  deut- 
lich genug  hervor.  Die  schmale,  von  Dümpalmen  dicht  be- 
kleidete Landzunge  zur  Rechten  stellt  Amalelle  vor.  Die 
Scenerie  war  besonders  im  Mondenschein  schön,  wo  ich  die 
Dünenkette  erstieg,  die  sich  bis  zu  150  Fuss  Höhe  erhebt 

Am  Abend  erhielt  ich  ein  kleines  Geschenk  an  Milch  von 
der  Frau  eines  der  Häuptlinge  der  Kel-gögi,  Namens  Lämmege. 
Sie  war  eine  gut  aussehende  Frau  und  ich  machte  ihr  ein 
kleines  Gegengeschenk  mit  einem  Spiegel  imd  einigen  Nadeln. 
Die  Tudreg  lieben  ihre  Frauen  und  alle  freien  Männer  dieser 
Gegend  enthalten  sich,  so  viel  ich  bemerkte,  der  Vielweiberei 
gänzlich ,  aber  sie  sind  auch  durchaus  nicht  eifersüchtig  und 
gestatten  ihren  Frauen  einen  Grad  von  Freiheit,  der  schwer- 
lich seines  Gleichen  findet;  gleichwohl  sind  nach  AUem,  was 
ich  hörte,  Beispiele  von  Treulosigkeit  unter  den  edleren  Stäm- 
men höchst  selten.  Unter  den  erniedrigten  und  entarteten 
Stämmen  und  besonders  imter  den  Kel  e'  Ssük  wird  allem 
Anscheine  nach  auf  weibliche  Züchtigkeit  weniger  gehal- 
ten, und  denselben  gesellschaftlichen  Zustand  finden  wir  bei 
vielen  Berber -Stämmen  schon  zur  Zeit«  als  £1  Bekii  seinen 
interessanten  Bericht  von  Nord-Afrika,  schrieb*). 

Mittlerweile,  während  ich  selbst  auf  diese  Weise  meinen 
Eununer  in  der  Betrachtung  der  Anmuth  der  Gegend  zu  ver- 
gessen suchte,  befand  sich  mein  guter  und  wohlwollender 
Beschützer  in  einem  höchst  unangenehmen  Dilemma  zwischen 
seiner  Rücksicht  auf  sein  eigenes  Interesse  und  seiner  Achtung 
vor  mir.  Sein  Unmuth  entlud  sich  auf  A'chbi,  dem  er  die 
ernstesten  Vorwürfe  machte,  das  freundliche  Verhältniss,  das 
zwischen  ihm  (dem  Scheich)  und  mir  früher  bestanden  hätte, 
gänzlich  gestört  zu  haben.  Denn  seit  unserer  rückgängigen 
Bewegung  hielt  ich  mich,  um  den  Scheich  zu  einem  energische- 
ren Verfahren  anzuspornen,  mehr  zurück  und  ging  niemals 


*)  £1  Bekrl,  ed.  de  Slane,  p.  182:  .L^^C    j^Ü<kc   IS    JL 
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in  sein  Zelt,  wiewohl  er  häufig  zu  mir  kam.  Nach  reifli- 
cher Überlegung  hatte  mein  Beschützer  endlich  entschieden, 
dass  ich  mit  dem  grösseren  Theile  seiner  Anhänger  nach 
Eniesse  gehn  sollte,  um  dort  seine  Ankunft  abzuwarten,  wäh- 
rend er  selbst  die  Absicht  hatte,  sich  erst  Timbuktu  mehr 
zu  nähern,  wiewohl  er  versprach,  die  Stadt  unter  keiner  Be- 
dingung betreten  zu  wollen. 

So  trennten  wir  uns  denn  am  nächsten  Morgen  und  ich 
nahm  Abschied  von  den  Freunden,   die  ich  mir  unter  den 
Iguadaren  gemacht  hatte.    Diese  Leute  verliessen  ihre  frühe- 
ren Sitze  und  ihre  früheren  Bundesgenossen,  um  neue  Wohn- 
plätze und  neue  Freunde  zu  suchen ;  mit  ihnen  zog  auch  der 
kleine  Küngu,  den  ich  schon  oben  erwähnt  habe.    Früh  am 
Morgen  stellte  er  sich  ein  auf  seinem  trauten  Schimmel,  um 
von  mir  Abschied  zu  nehmen.    Wir  waren  gute  Freunde  ge- 
worden und  er  pflegte  täglich  mit  mir  über  fremde  Länder 
zu  ^rechen    und    über  die  Verschiedenheiten  der  Völker- 
schaften, so  weit  er  bei  seiner  geringen  Erfahrung  eine  Vor- 
stellung von  solchen  Verhältnissen  hatte.    Er  war  ein  ver- 
ständiger  und  muthiger  Bursche,   und    mit   seinem  langen 
schwarzen  Haar,   seinen  grossen,  ausdrucksvollen  Augen  und 
seiner   melancholischen  Geistesrichtung  gefiel    er  mir  sehr. 
Ich  flösste  ihm  Muth  imd  Hoffnung  ein ,  dass  auch  er  noch 
einst  em  grosser  Häuptling  der  Imö-scharh  und  ein  berühmter 
Kämpe  werden  würde;  aber  er  sprach  die  Befürchtung  aus, 
dass  es  wohl  sein  Schicksal  sein  würde,  noch  jung  an  Jahren 
zu  sterben ,  wie  es  das.  Loos  seiner  Brüder  gewesen  sei ,  die 
alle  in  früher  Jugend  auf  dem  Schlachtfelde  gefallen  wären. 
Ich  suchte  ihn  jedoch  zu  trösten  und  versprach  ihm,  dass, 
wenn  einmal  einer  meiner  Freunde  diese  Gegenden  besuchen 
wUte,  ich  es  nicht  unterlassen  würde,  ein  Geschenk  für  ihn 
mitzusenden.     Er  bedauerte  es,  dass  seine  Landsleute  die 
Umgegend  von  Bämba  verliessen ,  die  er  in  den  beredtesten 
Ausdrücien   wegen  ihres  schönen  Baumwuchses    und   ihrer 
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reichen  Weidegründe  pries;  aber  er  sprach  ebenso  enthusia- 
stisch von  dem  Rafar-n-äman  oder,  wie  es  die  Araber  nen- 
nen, dem  Räss-el-mä  mit  den  grasreichen  Hinterwassem  und 
Armen,  welche  es  umgeben,  zumal  dem  Tissormaten  genannten 
Thale,  dessen  Erinnerungen  sein  knabenhaftes  Gemüth  mit 
dem  höchsten  Entzücken  erfüllten. 

So  nahm  ich  denn  Abschied  von  diesem  jungen  Tärki-Bur- 
schen  und  ich  gab  ihm  noch  mehrere  kleine  Geschenke,  die  ich 
eben  entbehren  konnte.  Da  schwang  er  sich  vermittelst  des  ei- 
sernen Speeres  auf  sein  Pferd  und  ritt  mit  kriegerischem  An- 
stände davon,  vielleicht  um  nimmer  wieder  von  mir  zu  hören. 
Ich  schlug  die  entgegengesetzte  Richtung  längs  des  Ufers  des 
Armes  von  Amalelle  ein,  begleitet  von  einem  Führer,  der  von 
Emesse  herbeigeholt  worden  war,  und  gefolgt  von  Moham- 
med ben  Chottär,  des  Scheichs  Neflfen,  Ssidi  Mohammed,  des 
Scheichs  Sohn,  und  fast  allen  seinen  Anhängern.  Jedoch 
flösste  uns  die  Gesellschaft  aller  dieser  Leute  nicht  so  sehr 
das  Vertrauen  ein,  dass  mein  Freund  und  Beschützer  nicht 
lange  zurückbleiben  würde,  als  die  Anwesenheit  seiner  trau- 
ten Köchin  Diko,  die  uns  begleitete  und  deren  Dienstleistun- 
gen mein  Freimd  kaum  entbehren  konnte,  und  ich  stimmte 
daher  der  Meinung  seines  vertrauten  Zöglings  Mohammed  el 
Amin  völlig  bei,  der,  wohlbekannt  mit  dem  Charakter  seines 
Lehrers,  auf  energische  Weise  alle  diejenigen  unter  meinen 
Gefährten  bekämpfte,  welche  der  Meinung  waren,  dass  uns 
der  Scheich  den  Befehl  schicken  würde,  zu  ihm  in  die  Stadt 
zu  kommen. 

Ich  hatte  so  Gelegenheit,  noch  einmal  den  höchst  eigen- 
thümlichen  Charakter  dieser  Flusslandschaft  zu  gemessen, 
mit  ihren  zahlreichen  Armen,  ihren  kleinen  Landrücken  und 
ausgedehnten  Sümpfen.  Seitdem  wir  diese  Statte  zuletzt  be- 
sucht hatten,  hatte  sich  das  Wasser  beträchtlich  zurückge- 
zogen und  die  ausgedehnten  sumpfigen  Gründe  zwischen 
TemÄharöt  und  Emesse  waren  ganz  ausgetrocknet,   so   dass 
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wir  jetzt  nur  einen  schmalen,  kanalähnlichen  Wasserstreifen 
zu  überschreiten  hatten.    Dann  hielten  wir  uns  an  den  Sand- 
dünen entlang  und  erreichten  bald  das  wohlbekannte  Lager 
der  Kel-n- Noklinder,   wo  ich  gleich  bei  der  Ankunft  gast- 
freundschaftlich   mit  einer  Schale  Ghussub  -  Wasser    bewir- 
thet  wurde.    Ich  hätte  gern  allein,  im  Schatten  einer  „ssi- 
wäk"  ausgestreckt,   die  Aussicht  über  den  Fluss  genossen, 
aber  die  vielen   Tuäreg,  welche  fortwährend  vorüberzogen, 
gestatteten  mir  keine  Müsse;   es  waren  nämlich   die  Zelte 
SsauFs    sowohl    wie  diejenigen  El   Uorhdugu's    in    nur  ge- 
ringer Entfernung.     Allein  diese  Leute,    in   dem  Bewusst- 
sein,  Strafe  von  ihrem  Oberherrn  verdient  zu  haben,  wurden 
fortgescheucht,  als  sich  ein  Ssimüm  erhob;  denn  es  herrscht 
hier  zu  Lande  der  Glaube,   dass  dieser  Wind  das  Zeichen 
der    Annäherung    des    grossen    Heeres    —   „tabu"  —  der 
Auelimmiden  sei,  und  insgesammt  brachen  sie  am  nächsten 
Morgen  au£ 

Der  Fluss,  der  hier  sehr  breit  ist,  bildet  eine  grosse  flache 
Insel  Namens  Banga-güngu  (d.  i.  „Hippopotamus-Insel");  eine 
kleinere  Insel,  ausgezeichnet  durch  einen  schönen  Tamarinden- 
baum, heisst  Bure.  Ich  bemühte  mich  am  Nachmittag,  das 
Ufer  des  Flusses  selbst  zu  erreichen;  aber  eine  besondere 
Art  sehr  hohen  Grases,  mit  der  es  bekleidet  ist,  hat  so  ge- 
fahrliche Stacheln,  dass  es  fast  unmöglich  ist,  durch  das- 
selbe hindurchzudringen.  Im  späteren  Theil  der  kalten  und 
während  der  heissen  Jahreszeit  führt  ein  Pfad  an  diesem 
flachen  grasigen  Ufer  entlang;  aber  während  mehrerer  Mo- 
nate im  Jahre  erreicht  das  Wasser  die  Dünen  selbst  Es  ist 
ein  schöner  Platz  für  ein  Lager  und  die  Luft  ist  gut,  aber 
die  ganze  Stelle  besteht  einzig  und  allein  aus  einem  schmalen 
Sandkamm,  nach  Norden  begrenzt  von  einem  ausgedehnten 
Sumpf,  dessen  Rand  mit  dem  reichsten  Pflanzenwuchs  ge- 
schmückt ist,  durchwoben  von  Schlingpflanzen  und  durch- 
brachen von  Dümgebüsch.    Dieses  Pflanzendickicht  —  „ngga- 
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da"  —  bildet  einen  Schlupfwinkel  für  eine  grosse  Menge 
wilder  Bestien,  besonders  Löwen ;  denn  während  die  letzteren 
in  den  dicht  bewohnten  Gegenden  des  Negerlandes  überaus 
selten  sind,  hausen  sie  hier  am  Rande  der  bewohnten  Zone 
in  grosser  Anzahl.  So  gaben  mir  die  Anwohner  eine  lebendige 
Beschreibung  eines  nächtlichen  Kampfes,  der  2  Tage  zuvor 
um  den  Preis  einer  Löwin  zwischen  zwei  Löwen  gewnthet 
hatte. 

Es  war  beschlossen  worden,  dass  wir  hier  die  Ankunft 
des  Scheichs  erwarten  sollten;  aber  nachdem  wir  den  fol- 
genden Tag  an  dieser  Stätte  zugebracht  hatten,  machten 
unsere  Freunde,  die  schon  völlig  zufrieden  gestellt  waren 
durch  die  Ehre,  so  viele  Gäste  einen  einzigen  Tag  über 
unterhalten  zu  haben,  den  Versuch,  aus  unseren  Händen  zu 
entwischen,  und  brachen  plötzlich  am  Sonnabend  Morgen, 
ohne  uns  vorher  die  geringste  Anzeige  gemacht  zu  haben, 
ihr  Lager  ab.  Glücklicherweise  zogen  sie  ostwärts,  und  in 
der  Richtung  wäre  ich  ihnen  gern  bis  an  das  Ende  der  Welt 
gefolgt.  Während  daher  meine  Kameraden,  die  „telamid", 
ihnen  nachstürzten,  wie  hungrige  Geier  hinter  ihrer  Beute, 
hatte  ich  meine  Habseligkeiten  in  einem  Augenblick  gepackt 
und  wir  folgten  ihnen  längs  desselben  schmalen  Dünenzuges, 
an  dem  unser  Weg  bei  unserer  Herkunft  von  Amalelle  ent- 
lang gefuhrt  hatte;  aber,  anstatt  dann  den  Sumpf  an  der 
Furthstelle  in  nördlicher  Richtung  zu  passiren,  hielten  wir 
uns  an  ihm  ostwärts  entlang.  Hier  nehmen  die  Dünen  all- 
mählich an  Höhe  ab  und  sind  mit  Koloquinten  überwachsen, 
weiterhin  mit  Asclepias  gigantea  — „turscha" —  und  derblauen 
Crucifera  —  „daman-kadda"  — .  Noch  weiterhin  hören  die 
Dünen  ganz  auf  und  machen  einem  niedrigen  Ufer  Platz, 
das  während  des  höchsten  Standes  der  Überschwemmung 
eine  Verbindung  zwischen  dem  Flusse  und   dem  sumpfigen 

Unterlande  büdet,  welches  sich  hinter  den  Dünen  aus- 
dehnt. 
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Hier,  wo  der  Fluss  einen  schönen  Bogen  nach  Südosten 
macht  und  mehrere  Insehi  bildet,  war  in  früheren  Zeiten 
eine  Stadt  Namens  Belessäro  gelegen;  gegenwärtig  bezeichnen 
nor  Gruppen  einer  schönen  Art  wilden  Feigenbaumes,  „due" 
genannt,  diese  Stätte  als.  den  früheren  Schauplatz  mensch- 
licher Betriebsamkeit.  Wir  durchschnitten  dann  ein  sumpfi- 
ges Unterland,  reichlich  überwachsen  mit  „byrgu"  und  ho- 
hem Rohrgras,  und  erreichten  so  die  hohen  Sanddünen  von 
Üle-Teharge,  die  schon  von  unserer  Lagerstätte  in  Teharge 
aus  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen  hatten.  Auf 
dem  höchsten  Punkte  dieser  Dünen  wählten  die  Kel-n-No- 
kunder  den  Platz  zu  ihrem  neuen  Lager  und  ich  suchte  mir 
eine  frühere  Umzäunung  aus,  worin  ich  mein  Zelt  aufschlug, 
das  nun  von  diesem  hohen  Standpunkte  aus  über  den  Fluss 
hin  weit  und  breit  sichtbar  war.  Aber  mein  junger  Freund, 
des  Scheichs  Neffe,  voll  von  abergläubischen  Vorurtheilen, 
die  er  von  seiner  Mutter  eingesogen,  machte  mir  unaufhörlich 
Vorwürfe  darüber,  dass  ich  die  früheren  Wohnplätze  ande- 
rer Leute  benutzte,  als  fürchtete  er,  dass  sie  von  bösen 
Geistern  bewohnt  wären. 

Es  war  ein  schöner  Lagerplatz,  etwa  150  Fuss  über  der 
Oberfläche  des  Flusses,  und  er  eröffnete  über  denselben  eine 
herrUche  Aussicht;  denn  letzterer  bot  hier  den  Blicken  eine 
höchst  prächtige  Wasserfläche  dar  und  ein  wenig  jenseits  des 
AbMles  der  Dünen,  wo  er  einen  südlichen  Lauf  nimmt,  ge- 
währte er  den  Anblick  eines  ausgedehnten  See's.  Die  Ein- 
geborenen behaupten  jedoch,  dass  er  im  Sommer  an  der  finss- 
oed  genannten  Stelle  furthbar  sei,  was  bei  seiner  grossen 
Breite  eben  kein  Wunder  ist.  Näher  am  gegenüberliegenden 
Ufer  dehnte  sich  eine  niedrige,  grasreiche  Insel  Namens 
RÄbara  ans  und  ein  anderer  schmaler  Streifen  Landes  war  auf 
unserer  Seite  durch  einen  engen,  mit  dem  schönsten  „byrgu" 
überwachsenen  Kanal  vom  Ufer  getrennt.  Diese  schmale 
Insel  heisst  Wäraka.    Nach  Süden   werden  die  steilen  Sand 
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dünen  von  einem  Streifen  reichen  Pflanzen¥ruchses  begrenzt, 
hinter  welchem  sich  eine  grüne  Sumpfebene  ausdehnt,  durch- 
schnitten von  einem  oflFenen  Kanal.  Dieser  hintere  Flussarm 
trennte  uns  auf  der  Ostseite  vom  festen  Lande  und  verur- 
sachte uns  bei  unserem  Weitermarsch  von  hier  einen  unge- 
heueren Umweg.  Jenseits  des  Armes  lag  wieder  ein  Dorf 
der  Kel-n-Nokünder ,  dessen  Hundegebell  deutlich  hör- 
bar war. 

Der  kleine  Arm,  der  die  Insel  Waraka  von  unserem  Ufer 
trennte,  war  voller  Krokodile,  von  denen  einige  nicht  we- 
niger als  18  Fuss  massen,  die  grösste  Länge,  die  ich  dieses 
gefahrliche  Thier  überhaupt  je  in  Afrika  erreichen  sah.  In- 
dem sie  hart  unter  der  Oberfläche  des  Wassers  schwammen, 
mit  ihrem  Kopfe  gelegentlich  hervorschauend,  bedrohten  sie 
in  hohem  Grade  die  Sicherheit  des  Viehes,  welches  das 
schöne  hohe  Gras  weidete,  das  am  Rande  des  Armes 
wuchs.  Im  Laufe  des  Tages  gelang  es  diesen  gefrässigen  und 
höchst  gefährlichen  Thieren ,  ein  Paar  von  den  unseren  Wir- 
then  gehörigen  Kühen  zu  ergreifen,  und  sie  richteten  ausser- 
dem ein  Unheil  an,  das  mich  selbst  persönlich  traf;  sie 
brachten  nämlich  einem  Manne,  der  damit  beschäftigt  war, 
Gras  für  meine  Pferde  zu  schneiden,  eine  sehr  ernstliche 
Wunde  bei. 

Dieser  Mann  hatte  sich  meiner  Gesellschaft  angeschlossen, 
um  auf  diese  Weise  nach  Haussa  zurückzukehren;  denn  das 
war  seine  ursprüngliche  Heimath.  Aber  es  herrschte  eine 
grosse  Meinungsverschiedenheit  in  Bezug  auf  den  Pimkt,  ob 
er  volle  Freiheit  habe,  zu  gehn,  wohin  ihm  gut  dünke,  ob- 
wohl er  ein  befreiter  Sklave  war,  und  viele  Leute  gaben  mir 
zu  verstehen,  dass  mich  seine  Gesellschaft  in  Streitigkeiten 
mit  seinen  früheren  Herren  verwickeln  könne;  denn  im  All- 
gemeinen verlangt  man  selbst  von  befreiten  Sklaven,  dass  sie 
ein  gewisses  Pflichtgefühl  ihren  früheren  Herren  gegenüber  be- 
wahren.   Dennoch  hatte  ich  ihm  erlaubt,  bei  mir  zu  bleiben, 
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sah  mich  nun  aber  gezwungen,  ihn  nach  Timbuktu  zurück- 
zusenden; "tlenn  der  eine  Fuss  war  vom  Flussungeheuer  fast 
ganz  weggeschnappt  worden,  so  dass  er  rein  unfähig  zur 
Reise  war  und  unmittelbarer  Hilfe  bedurfte. 

Die  Aussicht  auf  den  Fluss  war  um  so  interessanter,  als 
ein  starker  Nordostwind  — „erife",  wie  die  Imö-scharh  sagen — 
seine  Oberfläche  in  so  bedeutendem  Maasse  aufregte,  dass 
die  Wogen  einen  Kamm  weissen  Schaumes  bildeten  und  einen 
recht  belebten  Anblick  gewährten,  indem  der  herrliche  Was- 
serspiegel, die  grüne  Insel,  das  grasreiche  Ufer  und  da- 
neben der  hohe  Kamm  der  weissen  Sanddünen  einen  höchst 
anziehenden  Kontrast  bildeten. 

Es  fehlte  auch  nicht  an  friedlichem  Verkehr;  denn  bald  wa- 
ren es  einige  Fischer  der  Sonrhay,  die  am  Abend  meine  Gast- 
freundschaft in  Anspruch  nahmen;  bald  war  es  ein  Trupp 
von  TuÄreg-Reitem,  die  ausdrücklich  in  der  Absicht  kamen, 
den  Christlichen  Fremdling  zu  sehn,  von  dem  sie  so  viel  ge- 
hört hatten.  Unter  ihnen  zeichneten  sich  die  Reiter  der  Kel- 
tabörit*)  und  der  Kel-tämuläit  besonders  aus,  und  ich  hatte 


*)  Zwei  Ton  den  Kel-tabörit  gaben  mir  eine  Liste  Ton  Ortschaften  längs 
des  Flusses  bis  nach  A'nssongö,  und  da  sie  einige  Namen  enthält,  mit  denen 
ich  am  rechten  Platze  nicht  bekannt  wurde,  und  ausserdem  andere  Namen 
mit  anderen  Formen  gibt,  wiU  ich  sie  hier  einfügen;  EdjTdji,  Yö  Kaina, 
Karre,  Güua,  Kima,  Kokisohi,  Bog&nne,  Sserere,  Aribis,  Anrabera,  Adjima, 
Ter&rulst,  Körssedjii,  Tedafö,  Adjäta,  Aütel-mäkkoren,  Tekänkant,  Inssämmcn, 
£m-n-tabörak,  Assia,  Ssamgoi,  Täghemart,  K6yaga,  Taüssa,  Burrum,  Ten- 
^de.  Hl,  Gögo,  Bomo,  Bära,  EnedjSti,  Tufädafor,  £b61belen,  Anssongö. 
Zugleich  erfuhr  ich  auch  die  Namen  der  Lagerplätze  längs  des  Weges  Ton 
A'nssongö  oder  wahrscheinlich  Bure  nach  Döre  ,  der  Hauptortschaft  von 
Libtiko;  es  sind  folgende:  Inbäm,  Edjerar,  TämbelghG,  Achab^lbel,  Enkulbä 
und  Wcndu  oder  D5re.  Achab61bel  oder  Chalöbleb  ist  der  Name  eines  gros- 
sen Sumpfsee's,  den  man  auch  auf  dem  Wege  Ton  65gö  nach  Bore  berührt 
und  der  mit  seinen  Nebenarmen,  woran  die  Hauptortschaften  der  freien  Son- 
rhay liegen,  die  Tolle  Aufmerksamkeit  künftiger  Europäischer  Forscher  zu 
verdienen  scheint.  Jene  Strasse  wird  nicht  selten  yon  den  Bewohnern  der 
Distrikte  im  linken  Niger-Ufer  bereist. 
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eine  lange  Unterhaltung  mit  ihnen,  in  deren  Verlß,uf  ich  mich 
bemühte,  ihnen  begreiflich  zu  machen,  dass  das  Ganze  dieser 
ausgedehnten  Landschaft,  wovon  sie  nur  einen  kleinen  Theil 
kennten,  nichts  als  eine  grosse  Insel  —  „gungu"  („gungu 
rhäss")  —  in  der  unermesslichen  Salzfluth  sei,  gerade  so,  wie 
die  uns  gegenüberliegende  Insel  Rabara  im  Verhältniss  zum 
Niger  oder  ihrem  Eghirreu  stehe.  So  sahen  denn  meine  Freunde 
ein,  dass  die  Herrschaft  zur  See  von  einiger  Bedeutung  sei, 
da  sie  den  Zugang  zu  allen  diesen  Ländern  eröflfhe;  vorher 
nämlich  hatten  sie  nur  mit  einer  gewissen  Verachtung 
auf  Leute  geblickt,  die,  wie  sie  meinten,  ganz  allein  in 
Schiffen  auf  der  See  lebten.  Sie  waren  nicht  wenig  erstaunt, 
als  ich  ihnen  sagte,  dass  wir  im  Stande  wären,  diesen  Fluss 
von  der  See  her  heraufzukommen.  Auch  sie  hatten  von 
jenem  kühn  unternehmenden  und  geheimnissvoUen  Christen 
gehört,  der  vor  50  Jahren  diesen  Fluss  befahren  hatte,  und 
Einige  von  ihnen  hatten  ihn  mit  ihren  eigenen  Augen  gesehn. 
Selbst  noch  nach  einer  solchen  Reihe  von  Jahren  ist  Mungo 
Park  diesen  Leuten  ein  mysteriöses,  unlösbares  Räthsel  ge- 
blieben, und  auch  sowohl  die  Gegend,  aus  der  er  so  plötzlich 
an's  Licht  trat,  als  das  Land,  wohin  er  sein  einsames  Boot 
den  grossen  Eghirreu  hinab  steuerte,  ist  ihnen  ein  vollkom- 
menes Räthsel  geblieben.  Freundliche  Unterhaltung  übt  einen 
grossen  Einfluss  auf  diese  einfachen  Bewohner  der  Wüste,  und 
je  länger  wir  uns  unterhielten,  um  so  zuvorkommender  wurde 
das  Betragen  meiner  Besucher,  bis  sie  mich  zuletzt  fragten, 
ob  ich  nicht  eine  ihrer  Töchter  heirathen  und  mich  unter 
ihnen  niederlassen  wollte. 

Zuweilen  hatten  wir  auch  ein  kleines  Zwischenspiel  weniger 
friedlicher  Natur.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Flusses 
waren  nämlich  einige  Lagerstätten  der  Imedidderen  und  Ter- 
fentik  und  Einige  der  Letzteren  statteten  unseren  Wirthen  einen 
etwas  überraschenden  Besuch  ab,  wobei  sie  ihnen  ein  Stück 
Vieh  abnahmen.    Die  Folge  davon  war,  dass  sich  des  Scheichs 
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Neffe  göcwungen  sah,  über  den  Fluss  zu  setzen,  um  Schadener- 
satz yon  ihnen  einzutreiben.  Die  Kel-n-Nokünder  nämlich,  die 
in  froheren  Zeiten  von  den  Imö-scharh  alle  möglichen  Be- 
drückungen hatten  ruhig  erdulden  müssen,  haben  in  jüngerer 
Zeit  von  ihren  Beschützern,  den  Kunta,  ein  solches  Gefühl  der 
Unabhängigkeit  eingesogen,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr  geneigt 
sind,  selbst  auch  nur  die  geringste  Ungerechtigkeit  zu  er- 
tragen, und  sicherlich  hatten  sie  diesmal  das  Recht,  zu  ver- 
langen, dass  sie  nicht  gerade  im  Augenblick,  wo  sie  eine  so 
zahlreiche  Gesellschaft  von  Leuten  ihres  besonderen  Beschü- 
tzers bewirtheten,  selbst  eine  Unbill  zu  dulden  haben  sollten. 
Es  verursachte  mir  jedoch  einiges  Erstaunen,  zu  erfahren, 
dass  selbst  diese  Kel-n-Nokunder  den  Fulbe  oder  Fullän 
Tribut  zahlen. 

Mein  junger  Freund,  dem  es  einige  Mühe  kostete,  die  Freibeu- 
ter vom  gegenüberliegenden  Flussufer  zu  überreden,  das  ge- 
raubte Eigenthum  zurückzuerstatten,  schilderte  mir  die  Terfen- 
tik  als  schöne,  hochgewachsene  Männer,  aber  von  grosser  Ar- 
muth;  sie  sind  mit  den  Tarabanässa  verwandt.  Diese  kleine 
Begebenheit  gab  mir  wiederum  Anlass  zu  erwägen,  wie  höchst 
erstaunlich  es  ist,  dass  eine  Familie  friedlicher  Leute  einen 
solchen  Einfluss  auf  diese  wilden  Horden  ausüben  sollte, 
die  beständig  Krieg  unter  einander  fuhren,  und  das  ganz  allein 
auf  Grund  ihrer  muthmassUchen  Heiligkeit  und  ihrer  Sitten- 
reinheit 

Der  interessante  Charakter  unserer  Lagerstätte  jedoch  ge- 
nügte keineswegs  zu  unserem  materiellen  Wohlsein;  meine 
Gefährten  brachten  ernstliche  Klagen  vor  über  das  ge- 
ringe Maass  von  Nahrung,  das  sie  von  unseren  Wirthen 
erhielten,  und  aus  diesem  Grunde  war  ihnen  fast  ebenso 
viel  daran  gelegen,  etwas  vom  Scheich  zu  hören,  als  mir. 
Auch  meine  Provision  näherte  sich  ihrem  Ende  und  schon 
von  unserer  jfrüheren  Lagerstätte  in  Ernesse  aus  hatte  ich  den 
treuesten  meiner  Diener  nach  Timbuktu  geschickt,  um  mir 
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einen  Vorrath  von  den  nothwendigsten  Lebensmitteln  zu  Ye^ 
schaffen,  da  mein  früherer  ganz  verbraucht  war,  und  es  war 
desshalb    gut,    dass    ich  mir    5000    Muscheln   zurückgelegt 
hatte,   die  ich  ihm  nun  zu  diesem  Zwecke  mitgeben  konnte. 
Mein  Diener  traf  hier  an  dieser  Stätte  am  14*^«  d.  M.  wieder 
bei  uns  ein  und  natürlicherweise  wollte  ein  Jeder  gleich  erfah- 
ren,  was  er  für  Neuigkeiten  aus  der  Stadt  und  dem  Lager 
des  Scheichs  gebracht  hätte.    Er  war  in  Timbuktu  kurz  vor 
Sonnenuntergang    angekommen  und  hatte  sich  beeilt,  ohne 
Zeitverlust  den  Einkauf  der  von  mir    gewünschten  Gegen- 
stände   zu   besorgen,    worauf   er   sich    unverzüglich  in  das 
Lager  meines  Beschützers  zurückgezogen  hatte;   denn  sobald 
die   Nachricht    von    der   Ankunft   meines    Dieners    in   Ver- 
bindung mit  der  Rückkehr  des  Scheichs  in  sein  Lager  in  der 
Stadt  bekannt  geworden  war,  bemächtigte  sich  die  äusserste 
Aufregung  der  Städter;  denn  sie  glaubten,  dass  ich  selbst 
zurückkehrte,   und    desshalb  liess    man    die    Alarmtrommel 
schlagen.    Mein  Diener  theilte  mir  bei  seiner  Rückkehr  auch 
mit,  dass  selbst  die  Bewohner  Tauäts  äusserst  aufgebracht 
über  mich  wären,  als  wenn  ich  nur  das  Geringste  mit  dem 
südlichen  Vordringen  der  Franzosen  zu  thun  gehabt  hätte,  und 
er  versicherte  mich,  wenn  ich  damals  noch  in  der   Stadt 
gewesen  wäre,  würden  jene  Leute,  die  mich  vorher  unter  ihren 
besonderen  Schutz  genommen  hätten,  die  Ersten  gewesen  sein, 
die  mein  Leben  bedrohten.    Mein  Diener  hatte  nur  eine  Nacht 
im  Zeltlager  des  Scheichs  zugebracht  und  war  dann  früh  am 
folgenden  Morgen  aufgebrochen;  er  konnte  mir  daher  keine 
Auskunft    geben    in   Bezug    auf   das  Kommen    oder  Nicht- 
kommen  des  Scheichs,  aber  er  bestätigte  die  Nachricht,  dass 
Briefe  für  mich  daseien.    Glücklicherweise  hatte  er  auf  seiner 
Rückkehr  erfahren,  das  wir  unseren  Lagerplatz  verlegt  hätten, 
und  indem  er  einen   Führer  fand,    war  er  im  Stande  ge- 
wesen, uns  ohne  Verzug  einzuholen. 
J5ur  Zeit  kostete  die  Ssunie  Negerhirse  auf  dem  Markt  von 
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Timbuktu  4500  Muscheln,  ein  grosses  Stück  Salz  von  etwa 
60  Pfand  5000  Muscheln  und  eine  Kölanuss  80- bis  100 
Muscheln.  Bei  meinen  beschränkten  Mitteln  war  es  ein 
wahres  (ilück,  dass  ich  mich  nie  an  den  letzteren  Luxus- 
artikel gewöhnt  hatte. 
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Endlicher  wirklicher  Antritt  der  Rückreise.  —   Hinterwasser  und  Seitenarme 
des  nördlichen  Niger-Ufers.  —  Rhergo.  —  BÄmba. 


[MiUwoch,  17ten  Mai.]  Es  war  gegen  Mittag,  als  das 
ganze  Lager  durch  die  Ankunft  zweier  Anhänger  des  Scheichs 
in  einen  Zustand  der  höchsten  Aufregung  versetzt  wurde ; 
dieselben  meldeten  uns  nämlich,  dass  unser  Freund  nicht 
allein  bereits  sein  Lager  verlassen  hätte,  sondern  uns  sogar 
schon  überholt  hätte,  indem  er  sich  an  dem  nördlichen 
Rande  des  Sumpfes,  der  sich  hinter  unserem  Lagerplatze  er^ 
streckte,  entlang  gehalten  habe.  Alles  war  in  Jubel  und 
Aufregung  und  in  einem  Augenblick  war  mein  Zelt  abgebro- 
chen und  mit  meinem  Gepäck  auf  den  Rücken  der  Eameele 
geladen.  Aber  wir  hatten  einen  weiten  Umweg  zu  nehmen, 
um  die  von  tiefen  Sümpfen  umgebene  und  inselartig  abge- 
schlossene Sanddünenkette  von  ine-Tehdrge  zu  verlassen; 
denn  mit  unseren  Pferden  und  Kameelen  und  in  Anbetracht 
unseres  schweren  Gepäckes  konnten  wir  nicht  daran  denken, 
den  Ann,  welcher  diese  Dünen  auf  der  Ostseite  völlig  ab- 
schneidet, zu  passiren.  So  sahen  wir  uns  denn  gezwungen, 
den  ganzen  Weg  nach  Belessäro  zurückzumachen,  beinahe 
ganz  bis  zu  unserer  früheren  Fürth  zwischen  Amalelle  und 
Emesse.  An  dieser  Stelle  durchschnitten  wir  denn  im  Halb- 
kreise die  sumpfige,  aber  jetzt  hier  meist  trockene  Ebene 
längs  der  „tin-eggedäd"  (d.  i.  Vogelwarte)  und  weiterhin 
„oräken"  genannten  Stellen,   bis  wir  endlich  wieder  festeren 
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Bodeo  gewonnen  hatten  und  uns  nun  ostwärts  über  Eligge- 
düf  und  Euäbe  wenden  konnten.  Wir  waren  gerade»  3  Stun- 
den auf  dem  Marsche ,  als  wir  uns  unserem  früheren  Lager 
auf  den  Dünen  gegenüber  befanden;  ein  Sumpfboden  von 
nicht  viel  mehr  als  'A  Meile  Breite  lag  dazwischen. 

Nun  aber  hatten  wir  zu  entscheiden,  welche  Richtimg  wir 
ferner  einschlagen  wollten,  und  da  wir  vollkommen  unge- 
wiss waren,  welchen  Weg  der  Scheich  genommen  hatte,  fin- 
gen wir  an,  hie  und  da  umherzustreifen,  imi  ihn  zu  suchen; 
aber  in  Folge  des  Aufbruches  einer  grossen  Anzahl  von 
Tuar^- Lagern  war  ein  zahlloser  Schwärm  kleiner  FUegen 
in  dieser  Gegend  ohne  Beschäftigung  imd  Lebensunterhalt 
geblieben;  so  griffen  sie  denn  uns  mit  Blutgier  an,  und 
wir  eilten  daher,  den  Band  dieses  Sumpfes  zu  verlassen. 
Wir  durchkreuzten  dann  die  niedrigen  Sanddünen,  welche 
im  Norden  umherlagen  und  dicht  mit  Dümgebüsch  be- 
deckt waren,  worin  eine  zahlreiche  Menge  Perlhühner  eine 
sichere  Zufluchtsstätte  fand,  und  betraten  dann  wiederum 
sumpfiges  Flachland.  Endlich,  nachdem  wir  einen  dicht  be- 
waldeten Distrikt  durchzogen  hatten,  erforschten  wir  mit 
Gewissheit  den  Platz,  wohin  sich  der  Scheich  begeben  hatte. 
Es  war  ein  Lager  von  Imrhäd  oder  Imghäd,  das  sich  an 
einer  Stätte  Namens  ATcale  und  in  einiger  Entfernung  von 
eher  am  Ufer  des  Flusses  gelegenen,  „fim-al&uen"  genann- 
ten Anhöhe  befand.  In  der  Freude,  endlich  wieder  mit  un- 
serem Freimde  und  Beschützer  zusammenzutreffen,  eilten  wir 
im  Galop  hinzu,  aber  wir  fanden  den  frommen,  gottesfiirch- 
tigen  Mann  im  Schatten  einer  „ssiwäk"  (Gapparts  sodata) 
schlafend,  und  das  Geräusch  unserer  Pferde  vermochte  ihn 
nicht  aus^  seinem  tiefen  Schlummer  zu  erwecken.  So  bewahrte 
dieser  milde  und  friedliebende  Mann  seinen  Charakter  auch 
inmitten  dieser  kriegerischen  und  gesetzlosen  Horden. 

In  der  Erwartung,  dass  sich  mein  Beschützer  bald  von 
seinem  friedlichen  Schlummer  erheben  würde,  setzte  ich  mich 
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im  Schatten  einer  anderen  „ssiwäk"  nieder  und  überliess 
mich  dem  Genüsse  der  Aussicht  auf  meine  Heimreise,  die 
sich  nun  vor  meinen  Blicken  eröffnete.  Endlich  erwachte 
mein  Freund  und  ich  begab  mich  zu  ihm.  Er  empfing  mich 
mit  einem  sanften  Lächeln,  indem  er  mir  sagte,  dass  er  nun 
bereit  sei,  mich  ohne  weiteren  Aufenthalt  und  ohne  irgend 
eine  Verhinderung  auf  meiner  Reise  zu  geleiten.  Bei  diesen 
Worten  überreichte  mir  mein  Beschützer  ein  Packet  Briefe 
und  sonstiger  Papiere;  es  befanden  sich  dabei  die  Abschrif- 
ten zweier  Briefe  von  Lord  John  Russell  vom  19ten  Februar 
1S53,  ein  Schreiben  Lord  Clarendon's  vom  248teö  desselben 
Monates,  ein  Brief  vom  Ritter  Bunsen,  ein  anderer  vom 
Englischen  Konsul  in  Tripoli  und  endlich  deren  zwei  vom 
Agenten  in  Fesän.  Ausserdem  enthielt  das  Packet  weiter 
keine  Briefe,  weder  von  meiner  Familie,  noch  sonst  von  ir- 
gend einem  meiner  Freunde,  aber  es  waren  noch  beigelegt 
zwei  Nummern  des  „Galignani"  und  das  „Athenäum"  vom 
igten  März  1853. 

Die  Freude,  welche  ich  empfand,  wieder  einmal  etwas  von 
Europa  zu  hören,  kann  ich  kaum  beschreiben,  aber  noch  mehr 
Vergnügen  verursachte  mir  der  allgemein  gehaltene  Brief  Lord 
John  Russell's,  welcher  das  wärmste  Interesse  an  meinem 
Unternehmen  ausdrückte.  Die  übrigen  Briefe  betrafen  be- 
sonders die  Aussendung  Dr.  Vogel's  und  seiner  Gefährten, 
und  so  eröffnete  sich  mir  die  Aussicht,  einige  Europäische 
Gesellschaft  in  Bornu  zu  finden  —  im  Fall,  dass- es  mir  ge- 
lingen sollte,  mein  Afrikanisches  Standquartier  in  Sicherheit 
zu  erreichen.  Von  der  Expedition  nach  dem  Tsadda  oder 
Benue,  die,  wie  ich  später  erfuhr,  einige  Zeit  vor  dem  Empfang 
dieser  Briefe  aufgebrochen  war,  erhielt  ich  jedoch  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  nicht  die  geringste  Andeutung,  sondern  dies 
geschah  •  erst  im  Dezember,  wo  die  Expedition  schon  wie<ler 
nach  England  zurückgekehrt  war,  und  doch  sollte  ich  selbst 
in  gewisser  Beziehung  daran  Theil  nehmen. 
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Ich  drückte  dem  Scheich  meinen  Dank  dafür  aus,  dass 
er  mich  endlich  in  den  Besitz  jener  Depeschen  gesetzt  hätte, 
aber  ich  mederholte  zugleich  meine  schon  finiher  gemachte 
Bemerkung,  dass,  wenn  er  und  seine  Freunde  „imäna"  (d.  i. 
wohlbegründeten  friedlichen  Verkehr)  mit  uns  zu  unterhalten 
wünschten,  vor  Allem  unseren  Briefschaften  Sicherheit  ge- 
währt werden  müsse.  Ich  hatte  nämlich  als  ganz  gewiss 
gehört,  dass  dieses  Packet  wenigstens  schon  seit  2  Monaten 
in  A'sauäd  gelegen  habe.  Aber  der  Scheich  entschuldigte 
sich  mit  der  Angabe,  dass  einer  der  einflussreichsten  Männer 
jener  Gegend  —  hiermit  meinte  er  wahrscheinlich  den  Häupt- 
ling der  Berablsch  —  die  Briefschaften  in  der  Befurch- 
toDg  zurückbehalten  habe,  dass  sie  etwas  seinem  Lande 
Nachtheiliges  enthalten  könnten,  und  eine  solche  Besorgniss 
musste  natürlich  durch  das  Vordringen  der  Franzosen  in  die 
südwestiich  an  Algerien  grenzenden  Landschaften  noch  be* 
kräftigt  werden. 

Die  Geschichte  dieses  Packetes  war  aber  überhaupt  wun- 
derbar; denn  offenbar  war  es  über  Bornu  gekommen  und 
dessenungeachtet  befand  sich  auch  nicht  eine  einzige  Zeile 
vom  Vezier  dabei,  der  mir,  wenn  Alles  in  Ordnung  gewesen 
wäre,  ohne  Zweifel  geschrieben  haben  würde.  Dazu  kam, 
dass  der  äussere  Umschlag  abgenommen  worden  war,  wäh- 
rend jedoch  die  Siegel  der  Briefschaften  selbst  keine  Spur 
von  Verletzung  zeigten.  Die  Ursache  dieses  Umstandes  er- 
fahr ich  erst  viel  später;  sie  bestand  darin,  dass,  ehe  das 
Packet  Sokoto  verliess,  die  Nachricht  von  der  Enthaup- 
tung des  Veziers  schon  jene  Stadt  erreicht  hatte;  da  wurde 
denn  der  beiliegende,  an  mich  gerichtete  Brief  Hadj  Be- 
schir's  herausgenonmien  und  vielleicht  auch  noch  irgend  eine 
Klein^keit,  die  er  für  mich  bestimmt  hatte. 

Nun  aber  ereignete  es  sich,  dass  der  Reisende,- welcher 
beauftragt  war,  das  Packet  nach  Timbuktu  zu  bringen,  un- 
terwegs,   zwischen    Gandö    und    Ssai,    von    den    Göberaüa 
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oder  Mariadaua  erschlagen  wurde;  aber  dies  geschah  gerade 
in  einem  Augenblick,  wo  er  das  Packet  zufällig  einem  Ge- 
fährten übergeben  hatte.  Letzterer  setzte  seine  Reise  glück- 
lich fort  und  brachte  es  nach  Asauäd.  Indessen  trug  der  Tod 
des  eigentlichen  Boten,  der  jenes  an  mich  adressirte  Packet 
hatte  überbringen  sollen,  wahrscheinlich  viel  zur  Verbreitung 
des  Gerüchtes  bei,  dass  ich  selbst  in  der  Nähe  von  Ma- 
rädi  erschlagen  worden  wäre.  Damals  und  sogar  noch  viel 
später  hatte  ich  jedoch  noch  keine  Ahnung  davon,  dass 
solche  Gerüchte  über  mich  in  den  Gegenden  umliefen,  die 
ich  hinter  mir  gelassen  hatte. 

[Donnerstag,  IS^en  MaQ  Von  überaus  freudigen  Gefühlen 
durchdrungen,  dass  ich  mich  endlich  wieder  in  der  Gesell- 
schaft meines  edlen  Wirthes  befand,  völlig  bereit,  meine 
Reise  ostwärts  zu  verfolgen,  genoss  ich  den  Anblick  der  be- 
sonderen Züge  der  Landschaft,  durch  die  uns  unser  Weg 
führte,  obgleich  nun  nicht  mehr  neu  für  mich,  mit  grosser 
Ruhe  und  Freudigkeit.  Auch  die  bunte  Zusammensetzung 
unserer  Schaar,  unter  der  mehrere  mir  wirklich  wohlwol- 
lende Leute  waren,  trug  viel  dazu  bei,  mir  Muth  einzuflössen. 
Die  Landschaft  selbst  entwickelte  einige  neue  Züge,  da  wir 
diesmal  einen  anderen  Pfad  verfolgten.  Ich  war  besonders 
erstaunt  über  die  ungewöhnliche  Grösse  des  Pfriemenkrautes 
—  „retem"  — ,  das  hier  die  Verhältnisse  von  bedeutenden 
Bäumen  (von  mehr  als  20  Fuss  Höhe)  annahm;  auch  „ssi- 
wäk"  (Gapparis  sodatu)  gab  es  in  grossem  Überfluss. 

Nach  einem  Marsche  von  ungefähr  10  Meilen  machten  wir 
in  einem  dichten  Theile  der  Waldung,  die  reich  an  Löwen 
sein  soll.  Halt  und  brachen  dann  am  Nachmittag  wieder 
auf;  der  Sumpf  arm  von  Barkdnge,  an  dem  hierauf  unser 
Weg  entlang  führte,  war  in  der  Zwischenzeit  fast  ganz  aus- 
getrocknet. Dann  Hessen  wir  Tautilt  zur  Seite  liegen  und 
schlugen  unsere  Zelte  etwas  jenseits  des  früheren  „dmasSgh" 
des  Häuptlings  Uörhda,  nahe  bei  einem  Lager  der  Uelsd 
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lixüäL  Der  Flussarm  war  an  dieser  Stelle  jetzt  so  seicht,  dass 
eine  Schaaf  heerde  durch  das  Wasser  nach  der  Insel  hinüber 
gegeben  wurde.  Wasservögel  und  zumal  solche,  welche  von 
Fischen  leben,  gab  es  in  ungeheuerer  Anzahl;  auch  Kro- 
kodile Uessen  sich  in  Menge  sehn  und  flössten  uns  einige 
Besorgniss  um  unsere  Pferde  ein,  denen  das  schöne  Gras 
am  Ufer  des  Flusses  eine  treffliche  Weide  gewährte. 

Nach  dem  Abzüge  der  herrischen  Imö-scharh  von  den 
üfem  des  Eghirreu  schienen  die  schwarzen  Eingeborenen  in 
grosserer  Ruhe  zu  leben,  und  mehrere  den  Sonrhay  gehörige 
Boote  kamen  zu  uns  von  der  Insel  Köra  herüber.  Von  den 
Bewohnern  des  Lagers  selbst,  den  üeläd  Molük,  welche  ur- 
q»ränglich  ebenfalls  zu  dem  Berber-Stamme  der  Limtüna  ge- 
hören, hatte  ich  schon  bei  früherer  Gelegenheit  den  männlichen 
Theil  zu  Gesicht  bekommen,  aber  hier  sah.  ich  zum  ersten 
Male  ihre  Weiber  und  Töchter.  Von  Neugierde  getrieben, 
k^Qien  sie  in  der  Abenddämmerung,  um  einen  Blick  auf 
mich,  den  Christlichen  Fremdling,  zu  werfen,  und  machten 
sich  desshalb  etwas  an  meinem  Zelte  zu  schaffen;  aber  ich 
bemerkte  unter  ihnen  auch  nicht  eine  einzige  anziehende 
PersönUchkeit  und  bekümmerte  mich  nur  wenig  um  sie. 

[Freitag f  19^^  Mai.]  Ich  war  so  froh,  dass  wir  nun  wirk- 
lich vorwärts  rückten,  dass  ich,  während  sich  meine  Gefähr- 
ten mehr  landeinwärts  hielten,'  dem  Ufer  des  Flusses  folgte, 
nm  mich  davon  zu  überzeugen,  ob  wir  Iseberen  (den  Punkt, 
wo  wir  auf  unserer  früheren  verunglückten  Fahrt  wieder  um- 
kehrten) nun  wirklich  hinter  uns  Hessen,  und  der  Fluss  ge- 
währt kurz  vor  diesem  Pimkte  einen  so  prächtigen  Anblick, 
dass  es  wohl  der  Mühe  lohnte,  ihn  noch  einmal  zu  sehn. 
Aber  als  ich  von  Iseberen  aus  wieder  zu  meinen  Freunden 
Btossen  wollte,  fand  ich  grosse  Schwierigkeiten,  da  diese  ganze 
Landschaft  hinter  dem  Flusse  zu  dieser  Jahreszeit  voller  Hinter- 
wasser und  Seitenarme  und  desshalb  für  Leute,  die  mit  dem 
Charakter  des  Landes  nicht  genau  bekannt  sind,  nicht  leicht 
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ZU  passiren  ist;  aber  au8  demselben  Grunde  gewährt  auch 
diese  Gegend,  wenn  der  Fluss  zu  sinken  angefangen  hat,  die 
reichsten  Weidegründe.  Unglücklicherweise  blieb  die  Nei- 
gung meines  Wirthes  zu  Au&chub  imd  Zögerung  selbst  jetzt 
noch,  nachdem  wir  endlich  unsere  Reise  wirklich  angetreten 
hatten,  unveränderlich;  denn  nach  einem  Marsche  von  7 
Meilen  machten  wir  bei  einem  kleinen  Lager  der  Kel-n-No- 
kunder  Halt,  angeblich  allerdings,  um  am  Nachmittag  wie- 
der aufzubrechen,  aber  in  Wirklichkeit,  um  dort  die  Nacht 
zuzubringen.  Ich  war  jedoch  froh,  dass  wir  wenigstens  so 
weit  gekommen  waren. 

Der  Platz  war  mit  mehreren  üppigen  Exemplaren  der  „due" 
(einer  Ficus-Art)  und  mit  „tagelälet"  oder  „agäto"  ge- 
schmückt. Unter  einem  dieser  schönen  Bäume,  dessen  dich- 
tes Laubwerk  fast  bis  auf  den  Boden  reichte,  brachte  ich 
die  Tageshitze  in  freundlicher  Unterhaltung  mit  Einigen  der 
friedlichen  Tolba  zu,  die  herbeikamen,  um  mit  dem  Fremd- 
ling ein  Gespräch  über  religiöse  Gegenstände  zu  führen. 
Als  dann  die  Abendkühle  eintrat,  schlug  ich  mein  2^1t  nicht 
weit  von  dem  Ufer  des  oflfenen  Flussarmes  auf,  welcher  mit 
einem  schönen  Rande  hohen  Grases  umsäumt  war;  aber,  ob- 
gleich im  Allgemeinen  offen ,  war  der  Fluss  hier  doch  von 
einzelnen  Felsblöcken  unterbrochen  und  gewährte  so  nicht 
ganz  denselben  schönen  Charakter,  den  ich  an  ihm  zu  be- 
wundem gewohnt  war. 

[Sonnabend,  206t€n  Mai,]  Es  war  verabredet  worden,  zu 
recht  früher  Morgenstunde  aufzubrechen;  aber  die  Schwie- 
rigkeit, zwischen  den  zahlreichen  Sümpfen  und  Seitenarmen 
den  rechten  Pfad  ausfindig  zu  machen,  hielt  uns  länger  in 
unserem  Lager  zurück.  Wir  mussten  wirklich  einen  recht 
bösen  Sumpf  umgehen,  der  jetzt  angefangen  hatte,  auszu- 
trocknen; hier  bemerkten  wir  die  ersten  Spuren  des  wilden 
Schweines,  das  ich  bis  dahin  längs  dieses  Theiles  des  Niger 
noch  nicht  gesehn  hatte.    Nachdem  wir  diesen  Sumpf  hinter 
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uns  gelasdeD,  entfaltete  der  Fluss  wiederum  seinen  wahrhaft 
IHÄÄtigen  Charakter  und  wir  verfolgten  unseren  Weg  hart 
längs  des  Randes  seiner  klaren  Gewässer,  auf  einem  schönen 
«andigen  Ufer.  Zu  unserer  Linken  thürmten  sich  hohe  Sand- 
dünen auf,  die  reich  mit  Dümpalmen  und  „tagelälet"  be- 
wachsen waren. 

Hier  bemerkte  ich  auch  zum  ersten  Male  die  Spuren  des 
„sanguai".  Dieses  Thier  ist  allem  Anscheine  nach  durchaus 
Terschieden  vom  Krokodil  und  ähnelt  vielleicht  dem  Ameri- 
kanischen „iguana^';  doch  ist  es  auch  nicht  unmöglich,  dass 
es  dasselbe  Thier  ist,  welches  von  El  Edrlsi  *)  und  An- 
deren, als  im  Nil  lebend  beschrieben  und  „ssakankür"  ge- 
nannt ¥rird.  Es  ist  viel  kleiner  als  das  Krokodil  und  seine 
dem  Sande  eingedrückten  Fusstapfen  kündigten  einen  viel 
breiteren  Fuss  an;  die  Zehen  sind  augenscheinlich  vermittelst 
einer  Schwimmhaut  mit  einander  verbunden;  der  Schwanz 
scheint  auch  kleiner  zu  sein,  als  beim  Krokodil.  Das  Thier 
selbst  kam  mir  unglücklicherweise  nie  zu  Gesicht,  sondera 
ich  konnte  immer  nur  seine  Fusstapfen  im  Sande  bemerken; 
seine  Länge  scheint  nur  6 — 8  Fuss  zu  betragen. 

Der  wohlmarkirte  Charakter  und  die  scharfe  Begrenzung 
des  Flusses  währte  jedoch  nicht  lange,  sondern  es  folgte 
wiederum  sumpfiges  Flachufer,  welches  uns  gelegentlich  nö- 
tiiigte,  uns  üi  grösserer  Entfernung  vom  Hauptarme  zu  hal- 
ten, während  der  Pflanzenwuchs  im  Allgemeinen  üppig  war. 
Auch  in  diesem  Bezirke  war  „ssiwäk"  (Capparis  sodata) 
der  vorherrschende  Baum  und  er  bot  uns  durch  seine  klei- 
nen Beeren,  die  gerade  der  Reife  entgegengingen,  eine  ge- 
legentliche leichte  Erfrischung  dar.  Man  kann  jedoch  diese 
Beeren  nur  in  höchst  geringer  Menge  zu  sich  nehmen, 
da  sie  einen  sehr  starken  Geschmack,  wie  Pfeflfer,  ha- 
ben;   dies    ist    auch   der   Grund,    wesshalb  sie    getrocknet 

*)  El  Edriri,  flben.  von  Jaubert,  I,  p.  31. 
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viel  angenehmer  schmecken,  und  in  diesem  Zustande  bil- 
den sie  einen  nicht  unbedeutenden  Nahrungsartikel  der 
nomadischen  Bevölkerung  dieser  Gegenden.  Ausser  dem 
„ssiwäk"  oder  „tessak"  gibt  es  hier  auch  eine  grosse  Menge 
„retem"  oder,  wie  er  hier  genannt  wird,  „atarkit"  oder  „assa- 
bai";  weiterhin  nahmen  Dümpalmen  sehr  überhand. 

Indem  wir  dann  die  „Tahönt"  genannte  ÖrÜichkeit  zur 
Linken  liegen  Hessen,  erreichten  wir  einen  sehr  grossen, 
grasreichen  Arm,  der  von  Einderheerden  belebt  war,  und 
lagerten  an  seinem  Rande  im  Schatten  eines  dichten  Gür- 
tels schöner  Bäume,  die  durch  eine  ungeheuere  Anzahl  von 
Schlingpflanzen  mit  einander  verflochten  waren.  Der  ganze 
Thalgrund  war  wenigstens  1000  Schritt  breit  imd  hinter 
einem  schmäleren  Wasserstreifen  sah  man  einen  grössere 
offenen  Arm  das  fruchtbare,  grasreiche  Thal  durchschnei- 
den. Es  ist  höchst  merkwürdig,  dass  weder  die  Imo-scharh 
oder  Tuareg,  noch  die  Araber,  so  weit  mir  bekannt,  ein«i 
völlig  bezeichnenden  Namen  für  diese  seichten  Hinterwasser 
haben.  Die  Araber  im  Allgemeinen  nennen  einen  offenen 
Wasserarm  „ridjl"  oder  „krä"  (d.  h.  Bein)  und  einen  weniger 
offenen  „bot-hä",  und  dasselbe  bedeutet  der  Name  „ädar-n- 
eghirreu",  den  die  Tuareg  diesen  Hinterwassem  beilegen. 
(Die  letztere  Zusammensetzung  —  um  dies  nebenbei  zu  be- 
merken —  zeigt  am  deutlichsten  die  Entstehung  des  Wortes 
„Niger"  oder  vielmehr  „Nighir".)  Der  einheimische  Haussa- 
Name  „faddama"  ist  bei  weitem  bezeichnender.  Caillie  gab 
allen  diesen  seichten  Armen,  von  deren  gewaltiger  Ausdeh- 
nung er  jedoch  nur  eine  schwache  Vorstellung  hatte,  den 
verderbten  Djolof-Namen  „marigot". 

Hart  hinter  unserer  Lagerstätte  bildete  der  Boden  ein 
sanftes  Gehänge;  dies  war  die  frühere  Stätte  —  „tasum- 
but"  —  einer  Sonrhay-Ortschaft  Namens  Hendi-Idri.  Es  ist 
möghch,  aber  keineswegs  ganz  wahrscheinlich,  dass  diese 
Ortschaft   identisch   ist  mit  Kamba-ldri,   der   in    der  Ge- 
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sddchte  Somrhay's  erwähnten  Wahlstatt,  wo  eine  höchst  blu- 
tige Schlacht  zwischen  zwei  Nebenbuhlern  und  Kronpräten- 
denten gekämpft  wurde*).    Es  ist  schwer,  sich  eine  Vorstel- 
Inng  zn  machen  von  dem  verschiedenen  Anblick ,  den  dieses 
Land  in  früheren  Zeiten  dargeboten  haben  muss,  wo  alle 
günstig  gelegenen  Stellen  von  blühenden  Wohnplätzen  einge- 
nommen wurden  und  sich  am  Flusse  entlang  ein  lebhafter 
Verkehr  ausbreitete.    Es  war  ein  schöner  Rastpunkt,  cha- 
rakteristisch für  die  ganze  Natur  dieser  Gegend;  aber  Erd- 
ameis^  waren  in  grosser  Menge  vorhanden  und  störten  uns 
während  unseres  kurzen  Aufenthaltes  sehr. 

Nach  einer  Bast  von  ungefähr  4  Stunden  verfolgten  wir 
unseren  Marsch  ostwärts,  indem  wir  uns  während  der  ersten 
Meile  nahe  an  der  Bot-hä  entlang  hielten;  dieses  Sumpf- 
wasser veränderte  aber  bald  seine  Natur  und  nahm  den  Cha- 
rakter eines  ansehnlichen  offenen  Wasserbeckens  an.  Indem 
wir  dann  dies  Wasser  hinter  uns  liessen  und  mehrere  klei- 
nere, mit  Grras  bewachsene  Hinterarme  durchschnitten,  er- 
reichten wir  jenseits  eines  niedrig^i  Sandzuges  ein  anderes 
grosses  Hinterwasser.  Das  Ufer  desselben  verfolgten  wir  in 
südöstlichen  Windungen  durch  niedriges  Gebüsch  und  Düm- 
palmen  und  gelangten  nach  einem  Marsche  von  ungefähr  6 
Meilen  auf  eine  sandige,  in  den  Fluss  vortretende  Landspitze 
Namens  !^-n-küris,  an  dem  Punkte  gelegen,  wo  der  Hinter- 
arm sich  mit  dem  Hauptstrome  vereinigt,  indem  der  letztere 
hier  eine  schöne  Biegung  bildet  und  seinem  bisherigen  west- 
östlichen Lauf  eine  südnördliche  Richfnng  gibt 

Auf  dieser  offenen  Landspitze  wählten  wir  den  Platz  für 
unser  Nachtquartier;  ihm  gegenüber,  auf  der  anderen  Seite 
des  schmalen  Armes,  befand  sich  ein  von  Dümpalmen  be- 
lebtes Lager  der  Kel-antsär.    Der  Fluss  selbst  bildete  ein 


*)  Ahmed  BSbi  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland.  Ges.^  Bd.  IX, 
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schönes  o£Penes,  nur  von  einer  kleinen  Insel  unterbrochenes 
Bett,  und  belebt,  wie  er  war,  von  mehreren  Booten,  ent- 
wickelte er  ein  grossartiges  Schauspiel.  Während  ich  mich 
am  Abend  an  dieser  Scenerie  erfreute,  hielten  die  Ältesten 
—  „amaghär"  —  der  Kel-antsär  eine  ernstliche  Berathung 
hinsichtlich  der  Politik,  welche  sie  unter  den  gegenwärtigen 
Zuständen  des  Landes  verfolgen  sollten;  denn  in  der  allge- 
meinen Verwirrung  waren  sie  ganz  unschlüssig,  an  wen  sie 
sich  halten  sollten.  Bei  dieser  Gelegenheit  erfuhr  ich,  dass 
der  Stamm  der  Tgeläd,  zu  dem  die  Abtheilung  der  Kä- 
antsär  gehört,  drei  gelehrte  Häupter  oder  Richter  hat,  von 
denen  der  geachtetste,  Namens  El  Täher,  «am  Rfiss-el-mä 
wohnt  Die  Nacht,  die  wir  hier  auf  einem  ansteigenden 
Boden  ha^  über  dem  Flusse  zubrachten,  war  lieblich  frisch, 
und  wir  blieben  von  der  in  diesen  sumpfigen  Flachlanden 
herrschenden  Mückenplage  völlig  verschont. 

[Sonntctg,  21'ten  Mai,]  Zahlreiche  Schaaf-  und  Ziegen- 
heerden  belebten  das  uns  gegenüberliegende  Lager  unserer 
Freunde,  während  wir  unsere  Zelte  abbrachen.  Wir  näher- 
ten uns  jetzt  einem  besser  bewohnten  Distrikte  und  würden 
einen  interessanten  Tagemarsch  gehabt  haben,  wenn  nicht 
unsere  Wirthe  von  voriger  Nacht,  wahrscheinlich  um  ihre 
zahlreichen  Gäste  befriedigen  zu  können,  alle  möglich^i 
Milcharten  zusammengegossen  hätten.  Die  Folge  davon  war, 
dass  fast  alle  meine  Begleiter  ernstlich  krank  wurden,  so 
dass  sie  sogar  argwöhnten,  die  Milch  sei  vergiftet  gewesen; 
der  erste  Theil  unseres  Marsches  gewährte  wirklich  ein 
überaus  klägliches  Schauspiel,  auf  dessen  Einzelnheiten  ich 
jedoch  nicht  näher  eingehen  will. 

So  liessen  wir  eine  bemerkenswerthe  Stätte,  auf  einem  an- 
steigenden Sandufer  jenseits  eines  ansehnlichen  Hinterarmes 
gelegen,  zur  Seite  liegen.  Ihr  Name  Tamispda  —  „die  Mo- 
schee" —  kündigt  augenscheinlich  die  Stätte  eines  früheren 
Wohnplatzes  an  und  sie  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  dem 
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„Tirka"  oder  vielmehr  „Tirekka"  Arabischer  Geographen*), 
wenn  anders  nicht  Khergo  oder  Ghergo  selbst  auf  diese 
Identität  gegründeteren  Anspruch  hat.  Hinter  dieser  Stätte 
erweiterte  sich  nach  und  nach  der  flache  Wasserarm  und  war 
von  Dämmen  und  Deichen  durchschnitten,  die  zu  Reisbau 
und  Fisch&ng  benutzt  wurden.  Allmählich  wurden  hier  die 
grösseren  Bäume  spärlicher,  —  ein  Umstand,  der  hinrei- 
chend anzeigte,  dass  wir  uns  einem  noch  nicht  ganz  verlas- 
senen menschlichen  Wohnplatze  näherten;  denn  im  Sudan 
werden  die  in  der  Nähe  von  städtischen  Ansiedelungen  ste- 
henden Bäume  gewöhnlich  zur  Feuerung  verbraucht.  Aber 
gerade,  wie  wir  Rhergo's  —  denn  das  ist  der  Name  dieses 
Städtchens  —  ansichtig  wurden,  hielten  wir  es,  um  nicht  in 
den  heissen  Mittagsstunden  auf  dem  fast  schattenlosen  Ufer 
in  der  Nähe  des  Städtchens  anzulangen,  für  besser,  in  dem 
Schatten  der  letzten  Bäume  Halt  zu  machen.  Ich  selbst 
fand  Schutz  unter  dem  dicht  verwobenen  Laube  einer  schönen 
Baumgruppe,  gebildet  durch  die  Yerschlingung  einer  „gesa'^ 
mit  einer  „ägheläl"',  und  ich  hatte  hier  nichts  Eiligeres  zu 
thon,  als  alle  meine  Leute  mit  Thee  und  Kaffee  zu  bewir- 
ihen,  um  ihren  wankenden  Muth  und  ihre  hinschwindenden 
Kräfte  neu  zu  beleben,  da  sie  in  Folge  der  ihnen  im  letzten 
Nachtlager  zu  Theil  gewordenen  Kost  stark  gelitten  hatten. 
Von  diesem  Punkte  aus  führte  unser  Weg  nach  der  Stadt 
am  Bande  der  sumpfigen  Flachlande  entlang,  indem  er  in 
vielen  Windungen  den  Einzackungen  des  Seitenarmes  folgte. 
So  erreichten  wir  nach  einem  Marsche  von  etwas  mehr  als 


*)  Siehe  die  höchst  interessante  Beschreibung  dieses  Platzes,  der  grossen 
Handelniiederlage  zwischen  Ghilna  im  Westen  und  Tadero^kka  im  Osten ,  in 
Sl  Bekri's  „Beschreibung  Afrika's"  (Ausgabe  de  Slane's,  S.  ISO).  Die  aus- 
drftckliche  Erwähnung  der  Erdameisen ,  welche  der  Tortroffliche  Andalusische 
Geograph  hier  macht,  ist  Ton  grosser  Bedeutung,  da  wir,  die  wir  von 
Timbuktn  kamen,  die  ersten  Erdameisen  in  der  Nahe  yon  Hendi-km  beob- 
achteten. 
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2  Meilen  das  dem  Städtchen  Rhergo  gegenüberliegende  Ufer; 
aber  wir  sahen  uns  lange  yergeblich  nach  einem  guten  La- 
gerplatz imi;  denn  der  Ort  selbst  lag  auf  der  von  uns 
durch  ein  breites  Flach wasser  getrennten  Insel,  die  nicht 
zu  erreichen  war,  und  das  gegenüberliegende  Ufer  war 
überaus  dürr  und  ohne  Gliederung  zum  Schutze  einer  be- 
günstigteren  Stelle.  Sogar  einen  Busch  suchte  man  yerge- 
bens;  nur  drei  einz^ne  Bäume  liessen  sich  auf  weite  Ent* 
fernung  sehn  und  diese  waren  unglücklicherweise  zu  weit 
von  dem  Überfahrtsorte  zum  Städtchen  entfernt,  um  uns 
während  unseres  Aufenthaltes  von  irgend  welchem  Nutzen 
zu  sein.  Denn  um  mit  den  Einwohnern  in  einiger  Verbin- 
dung zu  bleiben,  durften  wir  unseren  Lagerplatz  natürlidi 
nicht  zu  weit  von  jenem  Punkte  wählen. 

Rhergo  ist  ein  Ort,  der  keineswegs  allen  Interesses  ent- 
behrt, und  scheint  von  ansehnlichem  Alter  zu  sein.    Einhei- 
mischer Überlieferung  zufolge  soll  es  7  Jahr^  älter  sein,  als 
Tümbutu  oder  Timbuktu  und  hat  also  dem  Anscheine  nach 
jedenfalls  vollen  Anspruch  darauf,  mit  einem  der  bekannten 
Mittelpunkte  des  Lebens  dieser  Gegenden  in  der  ersten  Mor- 
gendämmerung historischer  Aufiseichnung  identificirt  zu  wer- 
den, und  ich  habe  schon  oben  auf  die  Möglichkeit  hingewiesen, 
dass  wir  hier  vielleicht  Tirekka  zu  suchen  haben.    Die  Stadt 
lag  ursprünglich  auf  dem  Festlande,    und   zwar   auf  einer 
Anhöhe   in  einiger  Entfernung  östlich  von  unserem  Lager, 
bis    sich    in  jüngeren  Zeiten    die  geschwächten  und  unbe- 
schützten  Einwohner  aus  Furcht  vor  den  Tudreg  gezwungen 
sahen,  im  Schutze  dieses  Hinterwassers  sichere  Zuflucht  zu 
suchen.    Der  so  umschlossene  Baum  hat  die  Gestalt  einer 
Insel,    aber  in  etwas  unbestimmter,    keineswegs  dauernder 
Weise;  denn  gewöhnlich  trocknet  der  nördliche,  seichte  Arm 
des  Flusses  alljährlich  einmal  dermaassen  aus,  dass  man  den 
Ort  betreten  kann,  ohne  den  Fuss  nass  zu  machen.    Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  bilden  nur  solche  Jahre,  wo  die 
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ÜberflathHngen  des  Flusses  eine  ausserordentliche  Höhe  er- 
reichen. Jedoch  schadet  die  Austrocknung  jenes  Armes  der 
Sicherheit  der  Einwohner,  im  Ganzen  genommen,  eben  nicht 
liel,  da  diese  zu  einer  Jahreszeit  stattfindet,  wo  die  Tuareg, 
die  Zwingherren  der  unterdrückten  einheimischen  Bevölke- 
rung, die  Ufer  des  Flusses  verlassen  und  sich  in's  Innere 
zurückziehen,  —  so  dass  die  Bewohner  von  Rhergo  nicht 
viel  von  dem  Umstände  leiden,  dass  ihre  Zufluchtsstätte  zu 
Zeiten  leichter  zugänglich  wird.  Dies  Jahr  hatte  ihnen  der 
hohe  Stand  der  Überschwemmung  so  viel  Zuversicht  einge- 
fiösst,  dass  sie  sich  sogar  geweigert  hatten,  dem  Heere 
—  „tabu"  —  ihres  mächtigen  Oberherm  Alkuttabu  ihre 
Boote  zu  stellen.  Der  Fluss  war  so  gewaltig  gestiegen,  dass 
er  selbst  die  Hütten  erreicht  hatte;  die  eigentliche  Stadt 
liegt  nämlich  in  drei  gesonderten  Gruppen  auf  einem  etwas 
ansteigenden  Theile  der  Insel. 

Die  Einwohn^  von  Rhergo  ziehen  selbst  noch  in  dem  ge- 
genwärtigen geschwächten  Zustande  des  Landes  viel  Reis 
und  Tabak,  aber  der  Anbau  könnte  ungleich  ausgedehnter 
sein  im  Yerhältniss  zu  der  weiten  Ausdehnung  des  sumpfi- 
gen Flachlandes,  das  unter  dem  Einflüsse  der  Überschwem- 
mung steht  Der  eigentliche  Fluss  ist  von  diesem  Punkte 
80  weit  südlich  entfernt,  dass  man  ihn  von  hier  aus  gar 
nicht  sehn  kann;  denn  die  Sanddünen,  welche  sein  inneres 
Ufer  bilden,  verstecken  ihn.  Es  ist  aber  auffallend,  dass 
das  nahrhafte  und  für  den  Niger  so  charakteristische  „b^rgu"- 
Gras,  welches  ich  so  oft  erwähnt  habe,  hier  fast  ganz  fehlt, 
80  dass  das  Vieh  der  Einwohner  in  grosse  Entfernung  aus- 
getrieben werden  muss.  Die  Folge  davon  war,  dass  ich  un- 
geachtet der  sonst  reichen  Fülle  der  sich  im  Flussbette  aus- 
breitenden Weidegründe  gar  keine  Milch  bekommen  konnte. 
Wir  blieben  hier  den  folgenden  Tag  liegen.  Der  Morgen 
war  recht  kühl  und  bildete  für  eine  solche  Jahreszeit,  wie  der 
Monat  Mai,  eine  ganz  ungewöhnliche  Erscheinung.  Um  mich 
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geistig  und  körperlich  zu  erfrischen,  machte  ich  einen  Spa- 
ziergang die  gemach  ansteigenden  Dünen  hinauf.  Sie  be- 
standen theils  aus  Sand  und  Eies,  theih  hatten  sie  einoi 
mehr  steinigen  Charakter  und  entwickelten  in  auffallendem 
Gegensatze  zu  der  weiten  grünen  Thalebene  des  Flusses 
eine  nackte  Wüstenscenerie  mit  nach  Norden  zu  gewelltem 
Boden  und  ohne  allen  Pflanzenwuchs,  vereinzelte  Büschel 
trockenen  Krautes  ausgenommen.  Von  dem  Gipfelpunkte 
dieses  ansteigenden  Terrains  aus  hatte  ich  eine  interessante 
Aussicht  über  die  gesammte  Ortschaft,  wie  sie  inmitten  der 
sumpfigen  Seitenarme  dalag;  ich  zählte  von  hier  aus  etwa 
350  Hütten,  und  ein  einzelner  Baum  begrenzte  jede  der  bei- 
den Seiten. 

Bei  meiner  Rückkehr  in's  Lager  fand  ich  eine  grosse  An- 
zahl der  Einwohner  der  Ortschaft  versammelt  Sie  hatten 
dem  Scheich  ihre  Aufwartung  gemacht  und  ihre  Ergeben- 
heit bezeigt,  waren  aber  auch  überaus  begierig,  die  Bekannt- 
schaft des  Fremden  zu  machen,  um  seinen  Segen  zu  erlan- 
gen. Ich  fand  sie  jedoch  nicht  interessant  genug,  um  viel 
Verkehr  mit  ihnen  zu  beginnen;  denn  sie  besassen  nur  sehr 
wenig  von  jener  edeln,  unabhängigen  Haltung,  welche  in  so 
hervorragender  Weise  ihre  südöstlichen  Landsleute  auszeich- 
net, lind  sowohl  ihre  Gestalt  wie  ihre  Gesichtszüge  schienen 
deutlich  eine  sehr  starke  Vermischung  mit  Mö-ssi- Sklaven 
anzuzeigen.  Doch  jst  es  keineswegs  unwahrscheinlich,  dass 
die  ganze  einheimische  Bevölkerung  dieser  nördlichen  Aus- 
biegung des  Niger  oder  Eghirreu  ursprünglich  der  Tombo- 
Rasse  angehörte.  Der  grössere  Theil  dieser  Leute  trug 
eng  anschliessende  weisse  Hemden  und  Hosen;  beides  war 
aus  einer  breiten  Art  Baumwollenstreifen  —  „täri"  —  von 
überaus  grobem  Gewebe  verfertigt.  Um  den  Kopf  trugen 
die  Meisten  einen  sehr  zerlumpten,  armseligen  Turban,  wenn 
man  einen  schmalen  Lappen  von  eben  jenem  StoflFe  so  nen- 
nen darf;  nur  Wenige  unter  ihnen  waren  auf  anstandigere 
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Weise  gi^eidet  Sie  ziehen  eine  grosse  Menge  Gänse  von 
ansehnlicher  Grrösse  und  besitzen  einen  starken  Vorrath  an 
Butter,  wagen  es  aber  ans  Furcht  vor  den  Toareg  kaum,  sie 
unter  der  Hand  zu  verkaufen.  Es  ist  kein  Zweifel  vorhan- 
den, dass  alle  diese  Anwohner  in  besseren  materiellen  Ver- 
liältniföen  leben,  als  sie  vorgeben. 

[Dtensiag,  23**^  Mai^  Wir  brachen  in  der  Morgenkühle 
auf  und  hielten  uns  hart  am  Rande  des  sumpfigen  Flach- 
armes hin,  der  sich  allmählich  zusammenzieht,  während  der 
Hauptarm  des  Flusses  heranrückt  So  hatten  wir  eine 
Strecke  von  \\  Meilen  zurückgelegt,  als  wir  etwas  vom 
Flusse  ab  in  die  Wüste  einbogen;  alsbald  gewahrten  wir 
eine  grosse  Menge  Fusstapfen  der  Giraffe,  gewöhnlich  drei 
oder  vier  zusammen.  Diese  Thiere  kamen  offenbar  nur  zur 
Tranke  hierher;  denn  der  Pflanzenwuchs  war  höchst  spärlich 
und  der  Boden  gewöhnlich  mit  weiter  nichts  als  niederem 
Gestrüpp  bedeckt.  Nachdem  wir  uns  jedoch  einem  kleinen 
Zöge  von  Sanddünen  genähert  hatten,  passirten  wir  eine  Ein- 
senkung,  das  ausgetrocknete  Bett  einer  Pfütze  —  „dhaie"  — 
und  daher  mit  Dümgebüsch  und  Tabaksbeeten  umgeben. 

Schon  einige  Zeit  vorher  war  ein  Häuptling  der  Kel-antsär 
zn  uns  gestossen,  der  uns  einlud,  die  heissen  Tagesstunden 
in  seiner  Gesellschaft  zuzubringen.  Desshalb  machtA  wir 
denn  schon  früh  am  Morgen  Halt  beim  Lager  dieses 
Mannes,  das  auf  einem  hohen  Yorsprung  des  Ufers  lag,  hart 
jenseits  eines  reichen  Thaleinschnittes,  das  dem  Distrikte  den 
Namen  „Eraschar"  verschafft  hat;  die  Kfrtebe  und  Tara- 
schit  genannten  Stätten  hatten  wir  zur  Seite  liegen  lassen.  Die 
Stanmigenossen  unseres  Wirthes  schlachteten  ein  ganzes  Rind 
nnd  schickten  uns  eine  grosse  Menge  Schüsseln  mit  Reis  und 
sanrer  MilcL  Der  ganze  Stamm  der  Kel-antsftr  ist  sehr 
zahlreich  und  umfasst  mehr  als  1000  erwachsene  Männer, 
aber  sie  sind  über  einen  sehr  grossen  Landstrich  verbreitet 
und  reichen  von  €rögö  bis  zum  Rdss-el-mä  und  selbst  bis 
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in's  Innere  von  Tagfinet,  dem  Wüstengau  zwischen  llmbuktii 
und  A'sauSd. 

Es  war  unsere  Absicht  gewesen,  hier  das  Zelt  aufzu- 
schlagen, um  uns  in  Ermangelung  eines  guten  Baumschattens 
vor  der  Mittagssonne  zu  schützen ;  aber  wir  fanden  den  Boden 
so  ausserordentlich  hart,  dass  er  die  Zeltpflöcke  nicht  halten 
wollte.  Übrigens  setzten  wir  am  Nachmittag  unsere  Reise 
fort  und  stiegen  bald  nach  unserem  Aufbruch  von  der  Höhe 
hinab,  wo  wir  eine  herrliche  Aussicht  über  den  Fluss  hatten, 
dessen  zwei  Arme  sich  jenseits  einer  Insel  vereinigten.  Bald 
nahm  die  Scenerie  einen  anderen  Charakter  an;  wir  Hessen 
den  Fluss  in  einiger  Entfemimg  zur  Seite  und  hielten  uns 
zuerst  über  Sandboden.  Aber  auch  hier  ward  unser  Weg 
von  einem  grossen,  jetzt  jedoch  ziemlich  trockenen  Hinter- 
wasser durchschnitten  und  wir  begegneten  einer  zahlreichen 
Rindviehheerde ,  die  von  ihren  Weidegründen  heimkehrte; 
wir  folgten  ihr  und  erreichten  so  in  der  Abenddämmerung 
ein  anderes  ansehnliches  „amasägh"  der  Kel-antsär.  Wir 
wählten  hier  unseren  Lagerplatz  zwischen  diesen  Leuten  und 
dem  grünen,  sumpfigen  Ufer  des  Flusses.  Die  Stätte  heisst 
Sdr-ho,  aber  im  Flusse  liegt  die  Insel  Kürkosäi,  die  in  Folge 
einer  blutigen  Schlacht,  die  dort  35  Jahre  vor  der  Zeit 
meines  Besuches  zwischen  den  Tudreg  auf  der  einen  und  Am 
Sonrhay  und  Ermä  oder  Rumä  auf  der  anderen  Seite  ge- 
fochten wurde,  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt  hat.  Unsere 
Wirthe,  die  Kel-antsar,  deren  Gastfreundschaft  wir  so  unei^ 
wartet  in  Anspruch  genommen  hatten,  schienen  sehr  reich  an 
Vieh  zu  sein  und  versahen  uns  mit  einer  ungeheueren  Menge 
frischer  Milch. 

[Mittwoch,  246t«n  Mai.]  Während  wir  unsere  Kameele  be- 
luden, überzog  sich  der  Himmel  mit  dichten  Wolken  und  ein 
heftiger  Regen  fiel  in  Aribinda;  aber  bei  uns  verhinderte 
der  starke  Wind  die  Wolken,  sich  zu  entladen.  Ich  habe 
schon  wiederholt  die  Bemerkung  gemacht,  dass  auf  der  süci"* 
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Kchen  Seite  des  Flusses  eine  bei  weitem  grössere  Menge 
Regen  fallt  als  auf  der  nördlichen  oder  Aussa-Seite.  Unge- 
achtet des  im  Allgemeinen  trockenen  Charakters  der  Land- 
schaft, durch  die  unser  heutiger  Marsch  führte,  verwickel- 
ten wir  uns  doch  gerade  hier  mehr  als  je  zwischen  den 
zahlreichen  Hinterwassem,  welche  die  Passage  längs  des 
Flnsses  so  schwierig  machen;  es  sind  aber  auch  wieder  eben 
diese  vielen  grasreichen  Seitenarme,  welche  dem  Vieh  das 
nahrhafteste  Futter  gewähren.  Die  Schuld  an  unseren  Schwie- 
rigkeiten trug  unser  Führer,  der  dem  Marsche  eine  zu  süd- 
östliche Richtung  gab,  bis  wir,  als  wir  endlich  unseren  Irr- 
äium  einsahen,  zwei  sehr  bedeutende  grasige  Arme  zu  pas- 
aren. hatten.  Der  erste  derselben  hatte  3|  Fuss  tiefes  Was- 
ser und  der  zweite  war  noch  tiefer,  aber  es  war  doch  nicht 
80  sehr  die  Tiefe  des  Wassers,  was  die  Passage  schwierig 
machte,  als  das  hohe  „b^rgu"-Gras,  womit  es  durchwach* 
sen  war.  Die  Folge  war,  dass  sich  die  Pferde  mit  ihren 
Füssen  hinein  verwickelten  und  möhrere  zu  grossem  Miss- 
behagen ihrer  Reiter  stürzten. 

EndUch  hatten  wir  diesen  Doppelarm  glücklich  durch- 
schmtten  und  folgten  dem  nördlichen  Ufer  des  hinteren 
Armes,  als  uns  gerade  ein  heftiger  Sturm  entgegenwüthete 
und  etwas  Regen  brachte;  trotzdem  mussten  wir  noch  einen 
dritten  grasreichen  Arm  passiren,  der  sich  vom  Norden  her 
nüt  den  übrigen  verband.  Hinter  dieser  „  Ssingnethinge " 
genannten  Stelle  bildeten  dann  alle  diese  sumpfigen  Hinter- 
wasser in  ihrer  Vereinigung  mit  dem  Hauptflusse  eine  über- 
aus ausgedehnte  „faddama"  halb  Fluss,  halb  sumpfige  Gras- 
fläche, an  der  breitesten  Stelle  etwa  2  oder  3  Meilen  breit. 
Die  ganze  Oberfläche  des  Wassers  war  mit  Wasserlilien 
(Nymphaea  Lotus)  bedeckt.  Mehrere  kleinere  imd  grössere 
Inseln  haben  sich  in  dieser  Flusserweiterung  gebildet  und  auf 
einer  derselben,  einem  grasreichen  Inselchen,  liegt  der  Weiler 
—  „ädabai"  —  TabfOit  und  in  kleinem  Abstände  von  ihm 
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ein  zweiter  Weiler  Namens  Abbaten.  In  geringer  Entfernung 
davon  hört  das  ausgedehnte  System  der  Hinterwass^r  auf 
und  gestattet  dem  Hauptflusse  selbst,  sich  den  Sanddünen  zu 
nähern^  die  sich  hier  zu  bedeutender  Höhe  erheben.  So  ge- 
währten sie 'denn  mir  und  dem  Neffen  des  Scheichs  eine  weite 
Aussicht  über  den  Fluss,  in  dem  sich  hier  eine  grosse  In&d 
befindet;  diese  „autel  makkören"  oder  „imakkören",  wie  sie 
genannt  wird,  bildet  oft  den  Lagerplatz  für  Tudreg-Stämme 
und  hat  bei  den  Flussanwohnem  einen  grossen  Ruf. 

Die  hohen  Sanddünen  machten  bald  wiederum  Hinterwas- 
sem  Platz,  die  einen  auffallenden  Gegensatz  gegen  den 
trockenen  aufspringenden  Boden  zu  unserer  Linken  bildeten, 
und  ihre  Umsäumung  war  der  Art  eingezackt,  dass  .unser 
Marsch  eine  sehr  unbestinmite  Richtung  annahm.  Plötzlidi 
wurden  die  Schwierigkeiten  des  Fortkommens  in  Folge  dieser 
eigenthümlichen  Bodenformation  grösser,  als  je;  denn  wir 
fanden  uns  auf  einmal  inmitten  eines  Sumpfes  auf  einem  engen 
Deiche,  dessen  Bestimmung  war,  das  bei  der  Überfluthung 
des  Stromes  in  diesen  Nebenarm  eingedrungene  Wasser  zum 
Reisbau  zurückzuhalten.  Meine  Freunde  von  Timbuktu,  die 
fast  ihr  ganzes  Leben  in  diesen  Sumpfgegenden  zugebracht 
hatten,  wurden  keine  Schwierigkeit  gewahr,  bis  wir  uns  dem 
gegenüberliegenden  festen  Ufer  näherten,  wo  wir  dann  fanden, 
dass  der  Deich  von  einem  engen  Kanal  durchschnitten  war, 
über  den  unsere  Pferde  setzen  mussten,  was  nicht  ohne  grosse 
Gefahr  geschehen  konnte.  Mein  Pferd  machte  allerdings  den 
Satz  mit  glücklichem  Erfolg,  aber  viele  der  anderen  weigerten 
ihren  Herren  den  Gehorsam  und  sie  sahen  sich  daher  gezwun- 
gen, sich  mitten  durch  den  Sumpf  durchzuarbeiten.  Es  war  ge- 
wiss recht  interessant  für  mich,  dass  ich  auf  diese  Weise 
mit  den  verschiedenen  Zügen  dieser  ganzen  Formation  be- 
kannt wurde,  aber  unserer  Bequemlichkeit  und  Sicherheit 
halber  hätten  wir  uns  weiter  landeinwärts  halten  sollen. 

Endlich  hatten  wir  auch  diesen  Sumpfboden  hinter  uns 
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imd  nun  bezeigte  Alles,  dass  wir  uns  einem  anderen 
kleinen  Lebensmittelpunkt  in  dieser  vernachlässigten  Land- 
schaft näherten,  die  aus  einem  gewissen  Grade  von  Civilisa- 
tion  in  einen  Zustand  fast  gänzlicher  Barbarei  zurückver- 
sonken  ist  Zuerst  zeigten  sich  überall  Deiche  zum  Reis- 
bau und  Plätze,  wo  der  „b^rgu",  das  schon  oft  von  mir 
erwähnte  hohe  Flussgras,  in  Haufen  über  ein  schwaches 
Feuer  gehalten  wurde,  um  die  kleinen  Blätter  abzubrennen 
nnd  dann  tun  so  leichter  aus  dem  getrockneten  Halme  den 
B^rguhonig  zu  gewinnen;  dann  folgten  kleine  Tabaksfelder 
nnd  Waizenbeete;  denn  der  Waizen  kann  nur  in  kleinen, 
von  Wasserrinnen  durchzogenen  Beeten  gepflanzt  werden. 
Ja,  selbst  Gerste  sah  man  hier,  einen  sonst  in  allen  diesen 
Gegenden  ganz  unerhörten  Artikel.  Dabei  zeigten  die  tie- 
fen, zur  Bewässerung  dieser  Anlagen  geleiteten  Rinnen  einen 
Grad  von  Betriebsamkeit,  den  ich  lange  nicht  gesehn  hatte. 
Jetzt  war  natürlich  Alles  trocken  und  nur  die  Stoppeln 
allein  standen  auf  den  Feldern;  denn  Bewässerung  wendet 
man  nur  während  des  höchsten  Flussstandes  an,  wo  das 
Wasser  hart  an  diese  Pflanzungen  herantritt. 

Hier  theilte  sich  auch  der  nächste  o£fene  Arm  des  Flusses 
in  zwei  kleinere  Arme  und  wir  erhielten  die  erste  Ansicht 
von  B&mba  oder  vielmehr  von  seinen  Dattelpalmen,  die  ihre 
Fächerkronen  über  ein  sandiges  Vorgebirge  ausbreiteten. 
Leider  war  die  Luft  durchaus  unrein  und  daher  die  Aus- 
sicht beschränkt  Bald  hatten  wir  das  Städtchen  selbst  er- 
reicht, und  da  ich  fast  nicht  eine  einzige  Dattelpalme  ge- 
sehn hatte,  seitdem  ich  Kanö  verlassen,  machte  es  mir  grosses 
Vei^ügen,  wieder  einmal  einige  schöne  Exemplare  dieses 
majestätischen  Baumes  zu  erblicken.  Auf  der  Westseite  des 
Dorfes  bildeten  die  Bäume  Gruppen  und  gewährten  in  ihrem 
verwüderten  Zustande,  mit  den  alten,  trocj^enen  Blättern, 
die  zwischen  den  frischen  herabhingen,  einen  recht  malerischen 
Anblick.    Auch  auf  der  Ostseite  des  Ortes,  wo  wir  unseren 
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Lagerplatz  nahe  bei  einem  prächtigen  Tamarindenbamne 
wählten,  schössen  zwei  hohe,  schlanke  Palmen  auf  und  bildeten 
eine  besonders  anmuthige  Gruppe;  aber  im  Ganzen  überstieg 
die  Anzahl  aller  völlig  ausgewachsenen  Dattelpalmen  kaum 
40  Stück.  Sie  sollen  eine  gute  Frucht  liefern,  aber  ich 
selbst  hatte  keine  Gelegenheit,  sie  zu  kosten,  und  bin  daher 
nicht  im  Stande,  über  ihre  Güte  ein  eigenes  Urtheil  zu 
fallen. 

Das  Dorf  oder  Städtchen  selbst  besteht  im  Augenblick 
aus  etwa  200  Hütten,  die  aus  Mattenwerk  in  ovaler  Gre- 
stalt  erbaut  sind;  eine  kleine  Moschee. und  zwei  oder  drei 
andere  Thongebäude  oder  vielmehr  Magazine  machen  davon 
eine  Ausnahme.  Von  den  letzteren  ist  eines  das  Eigenthum 
Bäbä  Ahmed's,  eines  jüngeren  Bruders  des  Scheichs  El  Bak&y, 
der  gewöhnlich  hier  seinen  Wohnsitz  hat,  zur  Zeit  aber  ab- 
wesend war. 

So  unbedeutend  ist  der  Zustand  des  Ortes  in  gegenwärtiger 
Zeit;  aber  es  kum  kein  Zweifel  herrschen,  dass  B4mba  vor 
drei  Jahrhunderten  ungleich  bedeutender  war.  Dafür  bürgt 
schon  allein  seine  häufige  Erwähnung  in  der  Geschichte  Son- 
rhay^s.  Auch  muss  seine  Lage  —  an  einem  Punkte,  wo  der 
Fluss,  nachdem  er  sich  wenigstens  während  eines  grossen 
Theiles  des  Jahres  über  eine  Oberfläche  von  mehreren  Mei- 
len Weite  ausgebreitet  hat,  von  hohen,  abschüssigen  Fels- 
ufem  eingeschlossen  und  auf  eine  Breite  von  900  bis  1000 
Schritt  zusammengepresst  wird  —  von  der  höchsten  Wich- 
tigkeit gewesen  sein  zu  einer  Zeit,  wo  die  ganze  Landschaft 
längs  dieses  grossen  schiffbaren  Flusses  in  dem  Bereich 
eines  mächtigen  und  sehr  ausgedehnten  Königreiches  mit 
inbegriffen  war,  ja  selbst  in  späterer  Zeit,  wo  sie  eine 
Provinz  von  Morocco  geworden.  Ich  hege  nicht  den  gering- 
sten Zweifel,  4^s  es  der  Statthalter  von  B&mba  war,  der 
den  trefflichen  Reisenden  Ebn  Batüta  so  gastfreundlich  auf 
seiner  Schifffahrt  von  Timbuktu  nach  Gögö  aufnahm.    Leider 
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hidt  mein  Reisekollege  ans  dem  14ten  Jahrhundert  kein  gutes 
Tagebuch  und  vergass  den  Namen  dieser  Stadt 

Diese  bedeutende  Lage  war  offenbar  der  Grund,  wesshalb 
Bamba  zu  jener  Zeit  befestigt  war,  und  wahrscheinlich  war 
es  früher  sogar  eine  recht  starke  Festung  und  der  bestän- 
dige Sitz  einer  Garnison.  Nur  so  kann  man  es  sich  erklären, 
warum  die  Tuäreg,  selbst  noch  heutzutage,  dem  ganzen 
Städtchen  den  Namen  Kasbah  geben.  Auch  dient  dieser 
umstand  dazu,  die  Erscheinung  zu  erklären,  dass  die  ge- 
sammte  Bevölkerung  von  Bämba  selbst  noch  heutzutage 
aus  Rumä  oder  Ermä  besteht,  den  Nachkommen  der  Scharf- 
schützen, welche  diese  Provinz  für  den  Herrscher  von  Mo- 
rocco  eroberten.  Aber  während  diese  Rumä  in  früheren 
Zeiten  die  herrschende  Rasse  waren,  schleppen  sie  gegen- 
wärtig ein  etwas  armseliges  Dasein  hin,  und  der  Schutz  der 
Kunta  ist  kaum  hinreichend,  sie  gegen  die  täglichen  Erpres- 
sungen zu  schützen,  welche  die  übermüthigen  Herrscher  der 
Wüste  von  ihnen  eintreiben.  So  hatte  der  Häuptling  Ssa- 
daktu  kurze  Zeit  zuvor  fast  all'  ihr  Vieh  fortgetrieben. 

Ich  habe  den  Leser  mit  dem  Dorfe  schon  einigermaassen 
bekannt  gemacht,  aber  ich  kehre  zum  Augenblick  unserer 
Ankunft  zurück.  Wir  Reiter  waren  vorausgezogen,  die  Ka- 
meele  blieben  lange  aus  und  ich  setzte  mich  mittlerweile 
auf  einer  das  steile,  hier  etwa  25  Fuss  hohe,  Ufer  überhän- 
genden Klippe  nieder,  im  Genuss  der  prächtigen  Aussicht 
über  die  grosse  Wasserstrasse  des  westlichen  Binnen-Afrika. 
Ein  st&rker  Wind  regte  die  Wellen  des  Flusses  auf  und 
einige  leichte  Boote,  die  das  gegenüberliegende  Ufer  zu  er- 
reichen strebten,  fanden  bedeutenden  Widerstand.  Meine 
Gefährten  bemerkten  bald  das  Interesse,  das  ich  an  der 
Scene  nahm,  und  mein  liebenswürdiger  Freund,  Mohammed 
ben  Chottär,  setzte  sich  zu  mir,  um  gemeinsam  die  schöne 
Aussicht  zu  geniessen.  Er  freute  sich,  zu  finden,  dass,  seit- 
dem wir  wirklichen  Fortschritt  auf  unserer  Reise  machten, 
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mein  Gemüth  leichter  und  heiterer  geworden  war.  Er  be- 
sprach oft  mit  mir  meine  glückliche  Heimkehr  in's  Christen- 
land und  ich  gab  ihm  daher  den  Wunsch  zu  erkennen ,  dass 
er  mich  begleiten  und  in  Person  die  Einrichtungen  und  Er- 
zeugnisse der  Europäer  besehen  möchte.  Mein  Freund  hatte 
Bämba  zu  wiederholten  Malen  in  früherer  Zeit  besucht  und 
stets  grosses  Interesse  an  der  Verschiedenheit  des  Cha- 
rakters des  Flusses  genommen,  der,  nachdem  er  sich  über 
flache  Sumpfufer  mit  zahllosen  Hinterwasseni  weit  ausge- 
breitet hat,  nun  von  hier  an  mit  wenigen  lokalen  Ausnahmen 
zwischen  hohen,  wohlmarkirteh  Ufern  eingeengt  wird,  imd  er 
wiederholte  mir  bei  dieser  Gelegenheit  noch  einmal  seine 
Angaben  über  die  bedeutende  Einengung  des  Flusses  bei 
Tossaie,  wo  man  leicht  einen  Stein  von  einem  Ufer  zum  an- 
deren werfen  könne,  und  wo  der  Fluss  zugleich  so  tief 
sei,  dass  eine  aus  schmalen  Streifen  einer  ganzen  Rinds- 
haut gemachte  Leine  nicht  hinreichte,  den  Boden  des  Flusses 
zu  erreichen. 

Während  ich  mich  nun  am  Anblicke  der  interessanten 
Scenerie  erfreute,  gesellten  sich  mehrere  Rumä-Bewohner  des 
Städtchens  zu  mir.  Wie  störend  auch  ihre  Gesellschaft  in  meine 
ruhige  Naturbetrachtung  eingriff,  so  war  doch  ihr  eigener 
Charakter  nicht  ganz  uninteressant.  Mehrere  unter  diesen 
Leuten  zeichneten  sich  vor  den  gewöhnlichen  Sonrhay  durch 
grösseren  Glanz  und  grössere  Helle  ihrer  Hautfarbe  aus; 
auch  ihre  Züge  waren  regelmässiger  und  ihre  Augen  hatten 
mehr  Ausdruck.  Insgesammt  trugen  sie  als  äusseres  Ab- 
zeichen ihrer  edleren  Abkunft  eine  rothe  Binde  von  etwa 
2  Zoll  Breite  über  den  Shawl,  der  den  oberen  Theil  ihres 
Gesichtes  verhüllte,  imd  einen  ledernen  Gurt,  der  gewöhnlich 
lose  über  ihre  Schultern  hing,  aber  so,  dass  er  beim  ersten 
Zeichen  herannahender  Gefahr  leicht  um  die  Hüften  befestigt 
.  werden  konnte.  Mehrere  dieser  Rumä  zeichneten  sich  auch 
durch    bessere    Kleidung    aus,    und    ihr    Anzug    verrieth 
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grössere  Reinlichkeit  und  mehr  Wohlstand.  In  Bezug 
aufs  Rauchen  machte  ich  die  Erfahrung,  dass  alle  Ein- 
wohner längs  der  Ufer  dieses  grossen  Stromes  die  Pfeife 
gleich  sehr  lieh  haben.  Wirklich  legen  diese  Leute  ihre  kleinen, 
niedlichen  Thonpfeifchen  fast  nie  aus  der  Hand;  aber  auch 
beim  Rauchen  halten  Rumä  sowohl  wie  Tuäreg  ihren  Mund 
bedeckt,  und  nur  der  kleine  Pfeifenkopf  guckt  unter  dem 
unteren  Mundstück  des  Shawls  —  „tessil-gemisst'' —  hervor. 

EndUch  trafen  die  Kameele  ein.  Sie  hatten  ursprünglich 
den  oberen  Weg  verfolgt,  waren  aber  aus  Versehen  von  dort 
zurückgerufen  worden  und  so  auch  in  den  schwierigt^n 
Sumpfboden  gerathen,  den  wir  selbst  durchschnitten  hat- 
ten. So  belebte  sich  denn  unser  kleines  Lager  zur  Seite 
des  Städtchens.  Für  den  Scheich  selbst  und  seine  Gefährten 
war  eine  grosse,  behagliche  Mattenwohnung  —  „büge",  wie 
man  es  hier  nennt  —  auf  den  Sandhügeln  errichtet  worden ; 
aber  mir  war  die  Nähe  der  schönen  Palmengruppe  unweit 
des  grossen  Tamarindenbaimies  heber  und  da  Hess  ich  denn 
mein  Zelt  aufechlagen  und  entwarf  von  diesem  Punkte  aus 
die  Skizze  von  Bdmba,  welche,  vom  Künstler  im  gegenüber- 
stehenden Bilde  ausgeführt,  dem  Leser  eine  leidliche  Vor- 
stellung von  der  ganzen  Natur  dieses  Ortes  geben  wird. 

Wir  blieben  hier  bei  Bamba  den  folgenden  Tag  hegen. 
Zu  früher  Morgenstunde  weckte  mich  das  Krähen  der  Hähne 
und  rief  mir  unwillkürhch  das  Schicksal  des  unterneh- 
menden, aber  unglücklichen  Mungo  Park  in's  Gedächtniss. 
der  nach  Angabe  der  Eingeborenen  hier  in  ßämba  ein  paar 
Stunden  verweilt  haben  soll,  um  sich  mit  Geflügel  zu  ver- 
sehen, und  so  den  weiter  abwärts  am  Flusse  wohnenden 
Tuareg  Müsse  gab,  ihre  Schaaren  zu  sammeln  und  sich  ihm 
entgegenzustellen.  Dieselbe  Geschichte  wird  auch  in  Bezuj» 
auf  Gögö  und  einige  andere  Plätze  am  Flusse  erzählt;  aber 
es  ist  wahrscheinhcher,  dass  Park's  Hauptgrund,  bei  den 
Hauptortschafben  am  Flusse  einen  längeren  Halt  zu  machen, 
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darin  bestand,  dass  er  mit  den  Eingeborenen  Verkehr 
zu  eröffnen  und  ganz  insbesondere  auch  astronomische  Beob- 
achtungen anzustellen  wünschte.  An  Park's  astronomischen 
Beobachtungen  ist  nun  freilich  sehr  wenig  verloren,  denn, 
wie  das  von  ihm  in  dieser  Beziehung  Erhaltene  bezeugt, 
hätten  seine  Längen  und  Breiten  uns  nur  ein  vermeintlich 
genaues  Bild  der  gi*össten  Verkehrtheit  gegeben. 

Von  jenen  verhängnissvollen  Hähnen  geweckt,  stand  ich 
früh  von  meinem  Lager  auf  und  genoss  bei  wunderschön 
klarem  Himmel  eine  träumerische  Stunde  auf  meinem  Lieb- 
lingsfelsen vom  vorigen  Tage  über  dem  steilen  Abfall  zxun 
Flusse  hinab;  aber  jetzt  war  der  herrliche  Strom  nicht 
mehr  wild  aufgeregt  wie  gestern,  sondern  auf  seiner  Ober- 
fläche ruhig  und  mehrere  Boote  fuhren  zur  Insel  hinüber. 
Allerdings  kann  bei  dem  gewaltigen  Bogen,  den  der  Niger 
in  das  Her?  der  Wüste  hinein  macht,  ein  grösserer  Thdl 
seines  Uferlandes  nie  dicht  bevölkert  und  darum  der  Ver- 
kehr nie  so  belebt  gewesen  sein,  wie  es  bei  anderen  Strö- 
men der  Fall  ist,  die  ihren  Lauf  durch  ganz  fruchtbare  Land- 
striche nehmen;  aber  doch  wird  im  Laufe  der  Jahre  auch 
hier  wieder  neues  Leben  und  neue  frische  Regsamkeit  ge- 
weckt werden. 

Im  Laufe  des  Morgens  stattete  ich  dann  meinem  Beschützer 
einen  Besuch  ab.  Einer  seiner  jüngeren  Brüder,  Ssidi  I'le- 
min,  hatte  sich  am  vorhergehenden  Tage  eingefunden,  um 
ihm  auf  seinem  Durchzuge  durch  dieses  Land  einen  Besuch 
zu  machen,  und  als  ich  die  Sandhöhe,  an  deren  Abhänge 
ihre  Mattenbehausung  errichtet  worden  war,  hinanstieg,  kam 
Ssidi  Ilemin  heraus,  um  mir  entgegenzugehn,  und  begrüsste 
mich  auf  die  freundlichste  Weise.  Er  war  ein  angesehener 
Mann  mit  sehr  wohlgefälligen  Zügen  und  hatte  seinen  Sohn 
bei  sich,  einen  sehr  hübschen  siebenjährigen  Knaben. 

Der  Anblick  dieses  Mannes  regte  unwillkürlich  die  Betrach- 
tung in  mir  an,  welch'  eine  edle  Familie  dies  sei    Sie  Alle 
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sind  die  Sohne  Ssidi  Mohammed's  Yom  Stamme  der  Kunta, 
des  Beligionshauptes,  der  dem  Major  Laing  in  A'sau&d  Schutz 
und  Beistand  gewährte.  Zuerst  Muchtär,  £1  Bakäy^s  älterer 
Bruder,  der  seinem  Vater  nachfolgte,  als  Ssidi  Mohammed 
einem  epidemischen  Fieber  erlegen  war,  das  in  jenem  Wü- 
stenstrich gerade  zur  Zeit  wüthete,  als  Major  Laing  sich 
dort  aufhielt;  Machtär  starb  1847.  Dann  Ssidi  Mohammed, 
m  Edelmann  Ton  wahrhaft  fürstlichem  Benehmen;  dann  El 
Bakay  selbst;  darauf  "Abidin ,  ebenfalls  der  ausgezeichneten 
Stellung  eines  Häuptlings  wohl  würdig,  obgleich  er  eine  ganz 
andere  Politik  befolgte,  als  El  Bakäy;  dann  Hamma, 
ein  Mann,  mit  dem  ich  allerdings  nicht  persönlich  bekannt 
wurde,  den  mir  aber  doch  Alle  als  einen  wirklichen  Edel- 
mann schilderten;  dann  Ssidi  Ilemln  und  Bäbä  Ahmed,  die 
ich  auch  schon  erwähnt  habe,  und  endlich  Ssidi  A'mmer.  Ssidi 
A'mmer  ist  das  jüngste,  aber  sicherlich  nicht  da?  an  wahrem 
Adel  geringste  Glied  der  Familie,  und  als  er  noch  zu  Leb- 
zeiten Muchtar's  in  Gesellschaft  El  Bakay's  Sokoto  besuchte, 
machte  er  einen  tieferen  Eindruck  auf  die  Leute  und  ge- 
wann sich  ihre  Gunst  allgemeiner  als  sein  älterer  Bruder, 
mein  Beschützer.  Alauäte  scheint  fast  das  einzige  Glied 
dieser  Familie  zu  sein,  das,  abgesehen  von  seiner  Gelehr- 
samkeit, so  weit  diese  geht,  nicht  viel  zu  ihrer  Ehre  beiträgt; 
aber  selbst  in  diesem  Falle  müssen  wir  ausser  Alauäte's 
grösserer  Jugend  die  Landessitten  in  Betracht  ziehen  und  dür- 
fen ihn  nicht  nach  unseren  individuellen  Ansichten  von  Adel 
nnd  Edelsinn  beurtheilen. 

Die  leichte  Mattenbehausung,  die  die  Anwohner  für  meinen 
Beschützer  errichtet  hatten,  war  zwar  einfach,  aber  geräu- 
mig und  nett  imd  gewährte  einen  kühlen  Ruheplatz  während 
der  heissen  Tagesstunden.  Sie  war  von  oblonger  Gestalt, 
20  Fuss  lang  und  deren  9  breit,  mit  zwei      ^ 

Thoröffiaungen    einander    gegenüber;    ein  ^  ^ 

grosser  „angSreb"  bildete  einen  bequemen  ^  '  '  '■'  «-*-*-^ 
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Ruheplatz.  Die  Matten,  aus  denen  diese  Hütten  errichtet 
werden,  sind  sehr  gross  und  bestehen  aus  vortrefflichem 
Flechtwerk;  sie  werden  geschickt  über  ein  Gerüst  von  schlan- 
ken Ästen  ausgebreitet,  so  dass  sie  den  Regen  völlig  ab- 
halten. Aber  die  Hütte  des  Scheichs,  obwohl  sehr  ange- 
nehm, war  doch  von  Menschen  zu  überfüllt,  und  so  zog  ich 
es  denn  vor,  mich  während  der  heissen  Mittagsstunden  nach 
einer  Gruppe  sehr  reich  belaubter  und  mit  einer  dichten 
Masse  von  Schlingpflanzen  durchflochtener  „gerredh"  zurück- 
zuziehen, welche  über  den  an  der  Südseite  des  Dorfes  ge- 
legenen Gottesacker  einen  prächtig  kühlen  Schatten  ausbrei- 
teten, wie  man  das  bei  diesem  Baume,  der  Mimosa  Nilo- 
tica,  nur  sehr  selten  gewahrt. 

Um  den  Gottesacker  umher  lagen  schöne  Tabaksfelder, 
gerade  zur  Zeit  in  der  Entfaltung  des  frischesten  Grüns,  und 
so  gewährte  denn  dieser  Platz  einen  schlagenden  Kontrast 
zu  der  nackten  Landschaft  weiter  nördlich.  Denn  obgleich 
von  einer  ansehnlich  grossen  flachen  Wasseransammlung 
—  „dhaie"  —  unterbrochen,  die  ein  zum  Reisbau  vortrefflich 
geeignetes  Becken  bildet,  sieht  man  dort  weder  einen  Baum 
noch  einen  Busch  mit  Ausnahme  von  zwei  oder  drei  einzelnen 
Dattelpalmen,  welche  nahe  am  Rande  der  „dhaie"  stehn. 

Wir  hatten  grosse  Mühe,  einen  kleinen  Vorrath  von  Reis 
und  Butter  von  den  Einwohnern  zu  erhalten,  da  sie  vorgaben, 
dass  ihre  Mittel  so  mitgenommen  seien,  dass  sie  ausschliess- 
lich von  dem  oft  erwähnten  Nigergras  —  „b^rgu"  —  lebten ; 
aber  auch  hier  hatte  ich  Grund  zu  vermuthen,  dass  diese 
unterdrückten  Landeseinwohner  nur  aus  Furcht  vor  den 
Tudreg  grössere  Armuth  vorschützten.  Jedenfalls  war  Tabak 
der  einzige  Artikel,  den  sie  zum  Verkauf  boten,  und  dieser 
Tabak  von  Bamba  ist  unter  dem  Namen  „scherikle"  weit 
berühmt  längs  des  Niger-Ufers  imd  sehr  gesucht,  obwohl  er 
an  Güte  dem  Tabak  von  flgedesch  —  „taboe"  —  nachsteht. 
„B^rgu"    besitzen    diese    Leute   allerdings    in   ungeheuerer 
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Menge;  ich  kostete  hier  auch  das  Honigwasser,  das  sie  aus 
diesem  Niger -Grase  bereiten,  fand  es  aber  geschmacklos; 
ausserdem  hat  es  etwas  öffnende  Wirkung,  nicht  unähnlich 
dem  in  Haussa  aus  den  Früchten  der  Cucifera  Thebaica 
bereiteten  Trünke  —  dem  „maddf  oder  „göreba"- Wasser — . 
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Ein  leichter  Regenfall  und  dann  ein  Gewittersturm,  der 
jedoch  über  unseren  Häuptern  hinzog,  ohne  sich  zu  entla- 
den, verzögerten  unsere  Abreise  am  Nachmittag,  und  da  die 
Kameele  bei  der  kahlen  Beschaffenheit  der  nächsten  Umge- 
bung, um  etwas  bessere  Weide  zu  finden,  in  grosse  Entfer- 
nung geschickt  worden  waren,  war  es  bereits  nach  5  Uhr, 
als  wir  unseren  Lagerplatz  verliessen.  Eine  grosse  Anzahl 
Rumä,  Sonrhay  imd  Imö-scharh  hatte  sich  versammelt,  um 
Zeuge  von  meiner  Abreise  zu  sein,  und  ich  theilte  eine  hüb- 
sche Menge  kleiner  Geschenke  unter  sie  aus,  indem  ich  die 
wenigen  werthvoUen  Artikel,  die  ich  noch  besass,  für  mäch- 
tigere Häuptlinge  aufbewahrte. 

So  rückten  wir  endlich  aus  und  passirten  nach  einem 
Marsche  von  2  Meilen  ein  mit  Gras  überwachsenes  und  ge- 
genwärtig trockenes  Hinterwasser.  Dahinter  hatten  wir  die 
mit  Gras  bewachsene  „faddama"  oder  „bot-hä"  des  Stromes 
hart  zu  unserer  Rechten,  während  das  offene  Wasser  etwa 
2  Meilen  weit  entfernt  war.  Hier  sah  man  sehr  ausgedehn- 
ten Anbau;  viele  mit  Waizen  und  Tabak  bepflanzte  Feld- 
gärten waren  sorgsam  angelegt  und  vermittelst  kleiner 
Rinnen  mit  dem  Flusse  verbunden,  wodurch  dann,  weün  das 
Wasser  während  des  höchsten  Standes  der  Überschwem- 
mung ganz  nahe  herantritt,  die  Bewässerung  sehr  erleichtert 
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wird.  Unglücklicherweise  erlaubte  es  ein  heftiges  Gewitter, 
das  mit  einer  gewaltigen  Wolkenmasse  aufstieg  und  das 
ganze  Land  in  eine  dichte  Sandwolke  einhüllte,  nicht,  ge- 
naue Beobachtungen  anzustellen ,  und  wie  wir  in  beschleu- 
nigtem Marsche  dahineilten,  verursachten  uns  die  zahlreichen 
Kanäle,  welche  hier  unseren  Weg  durchschnitten,  ein  höchst 
unerfreuUches  Hindemiss.  Obwohl  die  Wolken  vorüberzogen, 
ohne  irgend  Regen  zu  bringen,  brach  doch,  ehe  wir  den 
Ort  unserer  Bestimmung  erreichten,  die  Dunkelheit  ein,  und 
dies  verhinderte  mich  leider,  den  Charakter  der  ganzen 
Landschaft  kennen  zu  lernen. 

Aber  das  ünzweckmässige  unseres  späten  Aufbruchs  zeigte 
sich  noch  mehr,  als  wir  den  sumpfigen,  grasreichen  Rand 
des  Flusses  betraten.  Nur  ein  kleines  Feuer  auf  dem  tro- 
ckenen Ufer  zu  unserer  Linken  versprach  meinen  Gefähr- 
ten, die  fast  ganz  ohne  Proviant  reisten,  ein  etwas  armseli- 
ges Abendessen,  während  ihnen  dagegen  eine  lange  Reihe 
von  Feuerstellen  in  der  Mitte  de«  Flusses  bessere  Kost  ver- 
luess.  Ohne  daher  die  Schwierigkeiten  des  Bodens  und  die 
Dunkelheit  der  Nacht  zu  erwägen ,  hielten  wir  uns  gerade 
auf  die  letzteren  zu.  Selbst  dann,  als  wir  einen  engen,  kaum 
fiir  ein  einziges  Pferd  hinreichend  breiten  und  sehr  verfalle- 
nen Deich  betraten ,  Hessen  sich  meine  Freunde  nicht  ab- 
schrecken, sondern  folgten  dem  Führer,  welcher  diesen  Pfad 
für  den  einzigen  erklärte,  der  uns  durch  das  vor  uns  lie- 
gende Wasser  zu  dem  ersehnten  Lager  bringen  könnte.  So 
betraten  wir  denn  kühnen  Muthes  diesen  Deich,  aber  wir 
hatten  kaum  einige  hundert  Schritte  zurückgelegt,  als  selbst 
meine  doch  völlig  an  ein  amphibienartiges  Leben  gewöhnten 
Leute  den  Weg  für  ganz  unpassirbar  erklärten,  so  dass  wir 
ans  gezwungen  sahen  umzukehren.  Aber  auf  einem  so 
schmalen,  hohen  Pfade  mit  den  Pferden  umzukehren,  war 
ein  höchst  gefahrliches  Unternehmen  und  mein  treuer  Die- 
ner,  der  Gatröner,    hatte    dabei    einen  höchst  ernstlichen 
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Unfall;  er  glitt  nämlich  saramt  seinem  Pferde  vom  Deiche 
in's  Wasser  hinab.  Obgleich  es  ihm  durch  seine  angeborene 
Gewandtheit  gelang,  sich  mit  einigen  Quetschungen  aus  sei- 
ner unerfreulichen  Lage  hervorzuarbeiten,  machte  es  uns 
doch  grosse  Mühe,  das  Thier  aus  dem  Loche  hervorzuziehen, 
in  welches  es  gefallen  war;  meine  Gefährten  wollten  es  erst 
Hegen  lassen,  indem  sie  behaupteten,  dass  es  todt  sei  — 
Endlich  waren  wir  glücklich  vom  Deiche  herunter,  und  in- 
dem wir  eine  Fürth  im  Wasser  fanden,  gelangten  wir  nun 
in  das  Lager,  welches  auf  einem  schmalen,  grasreichen  Land- 
rücken lag  und  uns,  die  wir  aus  der  Dunkelheit  hervor- 
tauchten, mit  dem  Scheine  seiner  zahlreichen  Feuerstätten 
völlig  blendete.  Auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des  Flus- 
ses waren  zwei  Sonrhay  -  Weiler  Namens  Insämmen  und  Ta- 
kankämte  gleichfalls  durch  ihr  Feuer  sichtbar. 

Diese  mit  Wasser  umgebene  Lagerstätte  gehörte  einigen 
Kel-e'-Ssük,  und  zwar,  wie  es  schien,  nicht  Leuten  vom  er^ 
steil  Range;  denn  sie  zeigten  ein  etwas  diebisches  Gelüste. 
Wenn  auch  nicht  gerade  ungastlich  zu  nennen,  waren  sie 
doch  unfähig ,  meine  Gefährten  ^ut  zu  bewirthen,  da  in  die- 
sem sumpfigen  Flachlande  grosser  Mangel  an  Brennholz 
herrschte.  Alles  in  Allem  genommen,  war  dies  einer  jener 
Lagerplätze,  welche  viel  dazu  beitrugen,  meine  Gesundheit  zu 
zerstören;  zum  Theil  war  aber  auch  der  heftige  Thau  daran 
Schuld,  der  in  der  Nacht  fiel.  Meinem  Diener  ging  es  noch 
schlimmer;  denn  er  musste  die  ganze  Nacht  hindurch  nach 
seinen  Pistolen  suchen,  die  er  im  Sumpfe  verloren  hatte. 

[Freitag^  269ten  Mal]  Ich  Hess  meine  Gefährten,  die  sich 
für  ihr  verlorenes  Abendessen  durchaus  mit  einem  guten 
Frühstück  zu  entschädigen  wünschten,  zurück' und  trat  mei- 
nen Marsch  zu  ziemlich  früher  Morgenstunde  an,  um  diesmi 
Sumpfboden  so  bald  als  mögUch  zu  verlassen.  Da  ich  mit 
Recht  befürchtete,  dass  wir  uns  noch  einmal  in  diesen  end- 
losen Flachlanden  verirren  möchten,  Hess  ich  meine  Leute 
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sich  in  beträchtlicher  Entfernung  vom  Flusse  halten;  der 
Weg  führte  über  sanft  gewellte  Dünen,  zuerst  kahl,  aber 
weiterhin  mit  viel  trockenem  Grase  bekleidet.  Diese  nord- 
östliche Richtung  war  hier  durchaus  nothwendig,  da  wir 
hier  die  nördlichste  Einbucht  des  Flusses  mit  grossen  umher- 
liegenden Sümpfen  zu  umgehen  hatten;  aber  auf  längere 
Zeit  verfolgt,  würde  sie  uns  zu  weit  abgeführt  haben,  und 
einige  Schüler  des  Scheichs,  die  mich  eingeholt  hatten,  brach- 
ten mich  aus  der  eingeschlagenen  Richtung  an  den  Rand 
eines  breiten  Sumpfbeckens  zurück,  das  hier  ein  seichtes 
Gewässer  voller  Wasserpflanzen  bildete ,  von  zahlreichen 
Schwärmen  von  Gänsen  besucht,  sich  aber  allmählich  zu 
einem  ausgedehnten  Hinterarm  erweiterte,  welcher  dann 
ein  schönes,  offenes  Wasserbecken  bildete.  (Dieser  überaus 
wichtige  Hinterarm  des  Flusses  heisst  „Terärart",  das  die 
Femininform  von  „Erärar"  ist)  Der  Fluss  war  jedoch  zur 
Zeit  fast  in  seinem  niedrigsten  Stande  und  muss  daher  wäh- 
rend der  höchsten  Überschwemmung  einen  ganz  verschiede- 
nen Anblick  gewähren.  Wirklich  müssen  dann  die  schnee- 
weissen  Sanddünen,  welche  jetzt  den  Hauptarm  vom  Sumpfe 
trennten,  wie  eine  schmale  Sandbank  inmitten  des  Wassers 
erscheinen. 

Hinter  diesen  Sanddünen,  aber  vom  Hauptarme  durch 
einen  kleineren,  „Eghirreu-n-bäho"  —  der  falsche  Fluss  — 
genannten  Arm  getrennt,  liegt  der  Weiler  figedesch,  der 
einen  ansehnlichen  Ruf  in  diesen  Niger- Gegenden  geniesst. 
Zur  Zeit  war  er  jedoch  verlassen  und  die  Einwohner  hatten 
sich  über  die  im  Flusse  gelegenen  Inseln  ausgebreitet.  Die 
drei  Dörfer  Garbäme,  fim-n-Taberak  und  Nscherifen  liegen 
auf  der  anderen,  südUchen  Seite  des  Flusses. 
•Wie  verschieden  ist  also  der  Fluss,  wie  ich  ihn  hier  nach 
einer  ununterbrochenen  Reihe  von  Kompassbeobachtungen  und 
nach  genauer  Schätzung  der  Entfernungen  niedergelegt  habe, 
von  dem  Laufe,  wie  man  ihn  vor  meiner  Reise  voraussetzte! 
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Erst  hier,  mehr  als  120  Meilen  östlich  von  Timbuktu,  hatten 
wir  den  nördlichsten  Punkt  des  Flusses  erreicht  und  ver- 
tauschten nun  unsere  im  Allgemeinen  ostnordöstliche  Rich- 
tung gegen  eine  südöstliche.  Nachdem  wir  in  dieser  Rich- 
tung 3^  Meilen  unweit  des  Ufers  des  Terärart.  entlang 
marschirt  waren,  machten  wir  im  Schatten  eines  dichten 
Gürtels  von  reichem  Unterholze,  der  seine  Ufer  umsäumt, 
Halt,  und  hier  stiess  bald  darauf  der  Scheich  selbst  zu  uns. 

Etwas  mehr  als  1  Meile  jenseits  dieser  Stelle,  bei  den 
„Ghadir"  genannten  Dünen,  vereinigt  sich  dieses  grosse  Hin- 
terwasser  mit  dem  Hauptarme  des  Flusses,  und  hier  erstie- 
gen wir  am  Nachmittag,  als  wir  unseren  Marsch  wieder  fort- 
setzten, aufspringenden  Boden  von  Sandstein  in  einem  halb 
verwitterten  Zustande.  Nach  einem  Marsche  von  3  Meilen 
stiegen  wir  jedoch  schon  wieder  an  das  Flussufer  hinab ;  der 
Strom  war  hier  voll  grüner  Inseln,  auf  denen  eine  hübsche 
Anzahl  fetten  Viehes  weidete.  Zwei  Meilen  weiterhin  wähl- 
ten wir  unser  Nachtlager  an  einer  Stelle  Namens  Tewflaten 
oder  Stewilaten,  zur  Seite  eines  nicht  eben  sehr  wohlhäbig 
aussehenden  Lagers  der  Kel-Tebankörit;  aber  ungeachtet  ih- 
rer Armuth  hielten  es  doch  unsere  Wirthe  für  Pflicht  der 
Gastlichkeit,  unsertwegen  zwei  Rinder  zu  schlachten. 

Ich  fand  während  dieses  Tagemarsches  weiteren  Grund, 
damit  zufrieden  zu  sein,  dass  sich  unsere  Reise  längs  der 
nördlichen  und  nicht  längs  der  südlichen  Seite  des  Flusses 
hinzog;  denn  während  wir  selbst  bei  etwas  Wetterleuch- 
ten, das  den  ganzen  Abend  über  anhielt,  nur  einen  leichten 
Regenschauer  hatten,  fiel  im  Laufe  des  Nachmittags  jenseits 
des  Flusses,  in  A'ribinda,  bedeutender  Regen. 

Vor  unserem  Aufbruche  liess  ich  mich  mit  den  Leuten 
des  Lagers  in  eine  freundliche  Unterhaltung  ein,  imd  sie 
priesen  mich  darauf  als  einen  ausgezeichneten  Mann,  mach- 
ten aber  zugleich  das  aufrichtige  Geständniss,  dass  sie  am 
vergangenen  Abend,  wo  ich  stumm  dagesessen  und  nicht  ein 
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einziges  Wort  gesprochen,  gewaltige  Abneigung  gegen  mich 
gefühlt  hätten.  So  unumgänglich  nöthig  für  die  Sicherheit 
des  Reisenden  in  diesen  Ländern  ist  die  Kenntniss  der 
Sprache  der  Eingeborenen,  und  wie  unendlich  eine  solche 
Anforderung  den  Erfolg  erschwert,  kann  derjenige  leicht  er- 
messen, welcher  die  Menge  der  gänzlich  verschiedenen  Spra- 
chen in  dieser  Zone  in's  Auge  fasst.  Denn  auch  mit  der  vielsei- 
tigsten Sprachkenntniss  wird  der  Reisende  doch  nur  wie  ein 
dummer  Junge  erscheinen,  wenn  er  nicht  gerade  die  Sprache 
desjenigen  Stammes  spricht,  unter  dem  er  sich  aufhält,  und 
wie  der  Kanon  in  höchster  Indignation  ausruft:  „Da  sieh 
einmal  den  Narren,  er  spricht  nicht  einmal  Kanöri!"  —  so 
zieht  sich  auch  der  Imo-scharh  mit  Verachtung  von  dem 
zurück,  der  nichts  vom  edlen  Temä-schirht  versteht.  — 

Bis  hierher  waren  wir  seit  unserem  zweiten  Aufbruche 
mit  ziemlicher  Schnelligkeit  vorgerückt;  nun  aber,  wo  wir 
das  Gebiet  der  eigentlichen  Aueliiumiden,  deren  heimathli- 
cher  Sitz  Aderär  in  nicht  grosser  Entfernung  gen  Osten  lag, 
erreicht  hatten,  verfielen  wir  wieder  in  unsere  gewöhnliche 
Langsamkeit  und  lagerten  schon  nach  einem  kurzen  Marsche 
von  kaum  3  Meilen,  der  über  einen  mit  Kieseln  und  klei- 
nen Steinen  bestreuten  und  nur  sparsam  mit  Pflanzenwuchs 
bekleideten  Boden  führte,  hart  am  steilen  Abhänge  des 
Flussufers,  der  Insel  Samgoi  gegenüber;  denn  hier,  hiess 
es,  sei  die  Residenz  Ssadäktu's,  des  Häuptlings,  der  von  den 
Einwohnern  Bämba's  so  viel  erpresst  hatte  und  den  man 
daher  zur  Wiedererstattimg  eines  Theiles  des  Geraubten  be- 
wegen müsse.  Das  Land  selbst  bot  an  dieser  Stelle  nichts 
von  Interesse  dar,  und  es  ward  mir  für  den  hier  zu  dulden- 
den Verzug  ein  kleiner  Ersatz  nur  dadurch  geboten,  dass  der 
Charakter  des  Flusses  nicht  einförmig  war.  Um  letzteren 
nun  nach  Möglichkeit  zu  gemessen,  bereitete  ich  mir  am 
Abhänge  der  Ufers,  welches  dicht  mit  kleinen  Bäumen  be- 
wachsen war,  einen  Ruheplatz. 
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Das  Interessante  des  Flusses  besteht  hauptsächlich  darin, 
dass  hier  der  felsige  Charakter  des  Gaues,  durch  den  er 
weiterhin  seinen  Lauf  nimmt,  zuerst  bemerkbar  wird.  So 
wird  das  westliche  Ende  einer  kleinen  Insel  ganz  von  gros- 
sen Granitblöcken  umgeben  imd  sie  hat  daher  den  bemer- 
kenswerthen  Namen  „Tahönt-n- eggisch"  erhalten,  —  ein 
deutlicher  Beweis,  dass  die  Berberischen  Anwohner  selbst 
diese  Stelle  als  den  „Eingangsfels"  oder  den  Anfang  der  fel- 
sigen Passage  für  denjenigen  betrachten,  der  den  Fluss  herab- 
kommt 

Die  Insel  Samgoi  liegt  näher  am  südlichen  Ufer  und  ist 
allem  Anscheine  nach  von  bedeutender  Ausdehnung,  mit 
dichtem  Baumwuchs  und  mit  einem  kleinen  Weiler  —  „ada- 
bai"  —  besetzt.  Ausser  der  Zerstreuung,  die  mir  der  An- 
blick des  Flusses  gewährte,  und  einem  gelegentlichen  Spa- 
ziergang über  den  Wüstenstrich  in  unserer  Nachbarschaft, 
wo  ich  Ruinen  von  einigen  Steinbehausungen  bemerkte,  gab 
mir  auch  die  Unterhaltung  mit  den  Eingeborenen  während 
der  drei  folgenden  Tage,  die  wir  hier  liegen  blieben,  hinrei- 
chende Beschäftigung. 

Ssadaktu  selbst  war  sehr  unwohl  und  bedurfte  daher  mei- 
nes ärztlichen  Beistandes;  aber  nachdem  ich  ihn  die  ganze 
Wirksamkeit  meiner  Arzneien  so  stark  hatte  fühlen  lassen, 
dass  er  erklärte,  jedes  Übel  sei  aus  seinem  Magen  entfernt 
belohnte  er  meinen  Eifer  nicht  einmal  mit  einem  Tropfen 
Milch.  -  Ich  konnte  es  daher  nicht  unterlassen,  zum  grossen 
Vergnügen  seiner  Unterthanen  die  Bemerkung  zu  machen, 
dass  er  der  knauserigste  Häuptling  wäre,  den  ich  je  auf 
meinen  Reisen  angetroffen  hätte.  Es  gab  jedoch  hier  an- 
dere Leute,  welche,  wenn  auch  nicht  gerade  freigebiger  als 
Ssadaktu,  doch  geselliger  und  mittheilsamer  waren.  Da  war 
zuerst  ein  wohlhabender  und  gut  aussehender  Mann  Namens 
Djemll,  der  zu  den  Kel-Burrum  (d.  i.  Bewohner  von  Burnim) 
gehörte,  und  wie  seine  Landsleute  augenscheinlich  aus  einer 
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Mischimg  freier  Sonrhay  und  Imö-scharh  hervorgegangen 
sind,  80  schien  auch  er  selbst  in  gewissem  Grade  die  Eigen- 
schaften dieser  verschiedenen  Nationen  in  sich  zu  vereinigen, 
and  seine  reiche  Kleidung,  sowie  seine  l^leibtheit  legten 
hinreichenden  Beweis  ab,  dass  er  eben  kein  strenger  und 
ascetischer  Bewohner  der  Wüste  war.  Viel  Mühe  und  Noth 
verursachte  mir  ein  anderer  Mann  Namens  Ssimssim,  ein 
Sohn  Ssidi  A'mmer's  und  zwar  der  älteste  von  sieben  Brü- 
dern, ein  sehr  wohlhabender  Imö-scharh,  welcher  mir  bei 
gänzlicher  Blindheit  zumuthete,  dass  ich  ihm  sein  Gesicht 
wiedergeben  sollte;  und  es  hatte  wirklich  den  Anschein, 
als  wenn  ihn  mein  Freund  El  Bakay  in  seinem  Glauben  be- 
stärkte, um  von  ihm  auf  diese  Weise  einige  hübsche  Ge- 
schenke für  sich  selbst  zu  erhalten. 

Auch  Ssimssim  hatte  das  allen  diesen  östlichen  Tuäreg 
eigenthümliche  stattliche  Aussehen;  denn  diese  Leute  schei- 
nen sich  mit  dem  Raube  der  einheimischen  Sonrhay -Be- 
völkerung bereichert  zu  haben,  indem  die  Letztere  in  gros- 
sem Maasse  zu  Leibeigene  herabgedrückt  worden  ist.  Fast 
insgesammt  hatten  sie  eine  sehr  stolze  Haltung,  aber  den- 
noch zeigten  sie  bei  näherer  Bekanntschaft  eine  recht  herr- 
liche Gemüthlichkeit  und  grosse  Freundlichkeit,  und  ob- 
wohl von  wildem  Charakter  und  kriegerischen  Gelilsten, 
haben  sie  doch  ein  umgängliches  Wesen  und  sind  nicht 
schwer  zu  leiten. 

Die  armen  Bewohner  von  Bämba,  denen  Ssadäktu  70  Kühe 
und  10  Sklaven  abgenommen  hatte,  stiessen  hier  zu  uns,  um 
es  zu  versuchen,  ihr  Eigenthum  wiederzuerhalten.  Sie  wandten 
sich  auch  an  mich  mit  der  angelegentlichen  Bitte,  den  Ver- 
mittler zwischen  ihnen  und  jenem  feindlichen  Häuptling  ab- 
zugeben, und  ich  war  recht  froh,  als  Ssadaktu  nach  heftigem 
Streite  endlich  die  Hälfte  des  Raubes  zurückgab.  Es  war 
ebenfalls  an  diesem  Lagerplatze,  wo  ich  die  Nachricht  erhielt, 
dass  die  Kel-fadaie  oder  vielmehr  die  gesammte  Bevölkerung 
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von  Air  unter  dem  Befehle  Hadj  'Abdüa's  einen  grossen  Si^ 
über  die  Dinnik  oder  Auelimmiden-uen-Bodhäl  und  die 
Areuan  oder  Kel-geress  errungen  hätte.  Der  Stamm  der  Kel- 
fadaie  hat  in  dieser  Gegend  einen  grossen  Namen,  und  es 
ist  klar,  dass  sie  in  früheren  Zeiten  eine  viel  bedeutendere 
Stellung  einnahmen,  als  sie  heutzutage  thun.  Mein  Freund 
El  Bakay  selbst  hatte  sich  früher  lange  unter  jenem  Stamme 
aufgehalten  und  sich  dort  ein  Weib  genommen,  und  man 
sagte  mir,  dass  die  Kel-fadale  Anspruch  auf  die  Abkunft  von 
Scherifen  machen. 

Während  der  ganzen  Zeit  unseres  Aufenthaltes  an  di^em 
Orte  hatten  wir  fast  täglich  Gewitter,  imd  obgleich  wir 
selbst  fast  weiter  nichts  davon  erhielten,  als  einen  lästigen 
Sandwind,  schien  ein  sehr  heftiger  Regenfall  A'ribinda  zn 
treffen.  Bei  einem  dieser  Gewitter  verloren  wir  beinahe  un- 
sere Kameele,  die,  von  einem  anderen,  das  kürzlich  von 
A'sauäd  gekommen  war,  angeführt,  dem  ungewohnten  Fluss 
mit  seinem  ihnen  unangenehmen  „b^rgu"  den  Rücken 
gekehrt  und,  geradewegs  nach  jenem  Wüstengaue,  ihrer  ge- 
liebten Heimath  zueilend,  schon  mehrere  Meilen  zurückge- 
legt hatten,  als  sie  wieder  eingeholt  und  gegen  Willen  zu- 
rückgebracht wurden. 

[Mittwoch,  3Pteii  Mau]  Endlich  waren  wir  wieder  auf  dem 
Marsche,  aber  auch  diesmal  ging  es  nur  wenig  mehr  als  2 
Stunden  weit  voi-wärts,  und  der  wiederholte  Aufenthalt  und 
dieses  Scheinreisen  widerte  mich  so  an,  dass  ich  des  All- 
mächtigen Gnade  anflehte,  mich  von  dieser  Art  Sklaverei 
so  bald  wie  möglich  zu  befreien.  Auf  dieser  ganzen  Stredce 
trat  die  nackte  Wüste,  die  hier  aus  steinigem  Boden  bestand 
und  von  vielen  kleinen  Rinnsalen  zerrissen  war,  hart  bis  an 
das  fruchtbare  Bett  des  Flusses  heran,  wo  ein  grünes,  sumpfi- 
ges Niederland  das  zur  Zeit  schon  verringerte  Strombecken 
umsäumte.  Unter  dem  Gestein,  mit  dem  der  Boden  bedeckt 
war,  Hess  sich  schöner  weiss  und  roth  gestreifter  Fels  unter- 
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scheiden.  Auch  bemerkte  ich  noch  eine  andere  Insel  mit  einer 
dem  Westen  oder  dem  Strome  zugekehrten  felsigen  Spitze. 

Der  Platz,  wo  wir  uns  lagerten,  war  überaus  öde  und  wüst, 
ohne  irgend  einen  Schatten;  denn  obwold  wenige  hundert 
Schritt  vor  uns  ein  schöner  Hain  von  „gerredh  "-Bäumen 
kühlen  Schatten  verbreitete,  waren  meine  Gefährten  aus  aber- 
gläubischen Gründen  doch  zu  sehr  in  Furcht,  um  jenen  Platz 
zum  Lager  zu  benutzen^  da  er  einen  Begräbnissplatz  bildeten 
Je  heisser  unser  Lagerplatz  war,  um  so  mehr  überraschte 
es  mich,  zu  finden,  dass  das  Wasser  des  Flusses  mitten  im 
heissen  Sonnenbrande  der  Mittagsstunden  so  angenehm  kühl 
war,  und  ich  konnte  diese  Erscheinung  nur  der  felsigen 
Beschaffenheit  und  der  ansehnlichen  Tiefe  des  Kanales  zu- 
schreiben. Übrigens  waren  sowohl  Krokodile  wie  Flusspferde 
in  grosser  Menge  vorhanden,  während  die  ersteren  im  Allge- 
memen  besonders  seichte  Stellen  stets  vorziehen. 

An  diesem  schutzlosen  und  unbehaglichen  Platze  blieben 
wir  nicht  allein  diesen,  sondern  auch  den  folgenden  Tag 
hegen,  wiewohl  nicht  allein  wir  selbst  aufs  Äusserste  vom 
Sonnenbrande  zu  leiden  hatten,  sondern  auch  unsere  Kameelo 
den  grössten  Nachtheil  davon  trugen,  indem  sie  hier  kein 
Futter  fanden.  Der  Grund  des  neuen  Verzuges  war,  dass 
der  Scheich  am  Morgen  auf  einen  Besuch  zu  Ssadäktu  ge- 
gangen war,  der  sich  zur  Zeit  noch  auf  Samgoi  aufhielt,  und 
von  dort  erst  spät  Abends  zurückkehrte.  ,  Es  war  einer 
der  heissesten  Tage,  die  wir  hatten,  und  hier  war  es  auch, 
wo  wir  während  der  Mittagshitze  eine  schwarze,  giftige 
Ärachnea  von  gewaltiger  Grösse  und  scheuslichem  Aus- 
sehen in  meinem  Zelte  entdeckten.  Der  Leib  mass  nahe 
an  2  Zoll  in  der  Breite,  und  selbst  meine  Freunde  aus  Tim- 
buktu  hatten  nie  etwas  Ähnliches  gesehn;  aber  leider 
konnte  ich  das  ünthier  nicht  genauer  betrachten.  Denn 
die  Tuareg,  die  sich  in  unserer  Gesellschaft  befanden, 
waren  so  entsetzt  über  den  Anblick,  dass  sie  das  Thier,  so- 
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bald  wir  es  getödtet  hatten,  in  grösster  Eile  mit  ihren 
Schwertern  fortschleuderten,  so  dass  ich  es  nicht  wieder  sah; 
aber  sie  versicherten  mich,  dass  es  das  gefahrlichste  und 
scheuslichste  von  allen  Geschöpfen  in  dieser  ganzen  Land- 
schaft sei. 

Die  ausserordentliche  Hitze  machte  ein  Gewitter,  das  uns 
am  Nachmittag  des  zweiten  Tages  unseres  hiesigen  Aufent- 
haltes befiel,  äusserst  annehmbar,  besonders  da  es  diesmal 
nicht  bei  der  heftigen  Windsbraut  blieb,  sondern  ein 
leichter  Regen  darauf  folgte,  der  die  brennende  Hitze  des 
glühenden  Sandbodens  sehr  milderte.  Es  gewährte  mir  einige 
Erheiterung,  auch  diesmal  zu  bemerken,  dass,  obgleich  ein 
grosses  Lederzelt  für  den  Scheich  aufgeschlagen  war,  dennoch, 
wie  das  jedesmal  der  Fall  war,  wenn  ein  Unwetter  sich 
erhob,  ein  Jeder  sich  beeilte,  seine  Schätze,  besonders  die 
Sättel  und  Bücher,  unter  das  Obdach  meines  kleinen  Euro- 
päischen Zeltes  zu  schaffen,  das  nun  seit  mehr  als  4  Jahren 
dem'  wechselvollen  Wetter  der  Tropen  ausgesetzt  gewesen 
und  in  solcher  Weise  ausgebessert  und  geflickt  war,  dass  man 
den  eigentlichen  Stoff  kaum  noch  erkennen  konnte. 

[Freitag,  2ten  Juni.]  Endlich  verliessen  wir  diesen  Platz, 
aber  nur  um  uns  7  oder  8  Meilen  weiter  vorwärts  zu  bewegen, 
nach  einem  Zeltlager  eines  wohlhabenden  Mannes  Namens 
Ssidi  riemin,  der,  obgleich  ursprünglich  zum  Stamme  der 
Fulbe  geliörig,  dennoch  unter  den  Tudreg  lebte  und  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  an  dieser  Stätte  angesiedelt  war. 
Der  Gegensatz  zwischen  der  offenen  Flusslandschaft,  umsäumt 
von  den  schönen  grasreichen  Niederungen,  die  zur  Zeit  von 
den  sinkenden  Gewässern  des  Stromes  blossgelegt  worden 
waren,  auf  der  einen  und  der  nackten,  dürren  Wüste,  die 
hart  an  den  Saum  der  befruchtenden  Wasserfurche  herantrat, 
auf  der  anderen  Seite  war  höchst  auffallend.  Zumal  machte 
sich  dieser  Gegensatz  bemerklich  eine  kurze  Strecke  Tor 
der  Lagerstätte  Ssidi  riemin's,  wo  eine  ausgedehnte  sandige 
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Anhohe  eine  Weile  lang  den  Fluss  den  Blicken  entzog  und 
mit  den  wenigen  einzelnen  Büschen  des  giftigen  „femän"  und 
des  kurzen,  „ellob"  genannten  Krautes  den  Beschauer  in  das 
Herz  der  Wüste  versetzte. 

Längs  des  erstoren  Theiles  unseres  Weges  war  das  niedere 
Flussufer  mit  einem  Reichthum  an  vortrefflichem  „byrgu"  be- 
kleidet gewesen,  aber  hier  fehlte  er  gänzlich  und  die  Kameele 
waren  wiederum  sehr  übel  daran;  denn  in  dieser  ganzen,  mit 
nur  spärlichem  Baumwuchs  versehenen  Landschaft  ist  das  Ka- 
meel  ganz  auf  „byrgu"  beschränkt,  wiewohl  dieses  saftreiche, 
nahrhafte  Gras  ganz  und  gar  Thieren  nicht  zusagt,  die  an 
das  Laub  junger  Akazienbäume  und  das  trockene  Kraut  der 
Wüste  gewohnt  sind.  So  war  es  denn  nur  zu  natürlich,  dass 
sich  meine  Kameele  in  schlechtem  Zustande  befanden,  und 
mein  freundlicher  Beschützer  hatte  guten  Grund,  sich  nach 
einigen  frischen  Thieren  umzusehn,  um  mich  so  in  den  Stand  zu 
setzen,  mehr  begünstigte  Gegenden  zu  erreichen.  Der  Scheich 
beschloss  daher,  von  diesem  Punkte  aus  die  nächste  seiner 
Kameelheerden  —  „kissib"  —  zu  besuchen,  während  wir  in 
einer  vor  uns  gelegenen  Landschaft  Namens  Tin-scherifen 
bis  zu  seiner  Rückkehr  warten  sollten. 

Der  Fluss,  der  in  seinem  augenblicklichen  Zustande  etwa 
1400  Schritt  von  unserem  Lagerplatz  entfernt  war,  hatte 
hier  ein  sehr  seichtes  und  keineswegs  grossartiges  Aussehen; 
aber  wenige  Meilen  unterhalb  kömmt  er  in  einen  sehr  felsigen 
Distrikt,  wo  er  von  steilen  Fekufem  eingeschlossen  und  durch 
Inseln  und  Klippen  unterbrochen  ist.  Unser  Platz  hiess 
Igomaren  und  4  Boote  lagen  hier  am  Ufer. 

Das  Lager  Ssidi  Ilemin's  war  gross  und  bestand  aus  sehr 
geräamigen  Lederzelten,  wo  Tuäreg  und  Fulbe,  sowie  auch 
einige  Araber  in  freundschaftlicher  Gemeinschaft  bei- 
sammen lebten.  Sie  sind  ziemlich  wohlhabend,  haben  aber 
doch  nur  Esel,  keine  Pferde.  Mehrere  Tuareg  stiessen  hier 
am  Tage  unserer  Ankunft   zu  uns  und  ich  gab  den  Angcse- 
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hensten  unter  ihnen  kleine  Geschenke  verschiedener  Art,  hatte 
aber  einige  Schwierigkeit,  einen  mächtigeren  Edelmann  Na- 
mens Mild,  den  Sohn  Elessa's,  zu  befriedigen.  Noch  schwie- 
riger jedoch  war  es,  seinen  dienstbaren  Geist,  den  allmächtigen 
„Schmied"  —  „enhad"  —  zufrieden  zu  stellen,  der,  wie  das 
auch  bei  uns  häufig  mit  den  Dienern  der  Fall  ist,  weit 
höhere  Ansprüche  stellte,   als  sein  Herr. 

Auch  der  blinde  Ssimssim  begleitete  ims  nach  diesem  Platz 
und  belästigte  mich  nicht  wenig  mit  seinen  Betteleien  um 
ein  Heilmittel  fiir  seine  Blindheit.  Unter  anderen  Häupt- 
lingen war  auch  Einer  da,  dessen  Name  mir  einigermaassen 
auffallend  schien;  denn  er  nannte  sich  El  Tssfahäni;  aber 
was  er  oder  seine  Vorfahren  mit  der  berühmten  Stadt  I'ss- 
fahän  zu  thun  haben,  war  ich  nicht  im  Stande  zu  ermitteln. 
Ssidi  Ilemin  bewirthete  uns  reichlich  mit  einer  Anzahl  gros- 
ser Reisschüsseln,  aber  der  Reis  war  ohne  Salz  zubereitet 
und  so  war  ich  nicht  im  Stande,  das  Gericht  zu  gemessen, 
und  nun  um  so  dankbarer,  als  ich  am  Abend  eine  tüchtige 
Portion  Milch  erhielt. 

[Sonnabend,  3^^  Juni.]  Mein  Beschützer  wandte  seine 
Schritte  der  Wüste  zu  und  ich  setzte  mittlerweile  in  Gesell- 
schaft des  grösseren  Theiles  seiner  Anhänger  meine  Reise 
längs  der  Ufer  des  Flusses  fort,  die  nun  fast  eine  zweite 
Heimath  für  mich  geworden  waren  und  mir  mit  ihren  zahlrei- 
chen Hinterwassem,  Inseln  und  Klippen  eine  nie  versiegende 
Quelle  des  Interesses  darboten.  Etwa  eine  halbe  Meile  jen- 
seits unseres  Lagers  passirten  wir  die  Stätte  eines  früheren 
Wohnortes  und  weiterhin  wichen  die  Sanddünen  etwas  vom 
Ufer  zurück  und  gewährten  bequeme  Räumlichkeit  für  eine 
gute  Anzahl  von  Tuareg- Lagern.  Wir  Hessen  dann  zur 
Rechten  eine  ausgedehnte  sumpfige  Niederung  liegen,  die 
während  des  höchsten  Standes  des  Flusses  überschwemmt 
wird,  und  erreichten  den  Anfang  des  felsigen  Landstriches, 
durch  den  sich  der  Fluss  Bahn  brechen  muss.    Nach  einem 


Digitized  by 


Google 


Felsenge  im  Strome.  181 

sehr  kurzen  Marsche  machten  wir  an  einer  Stätte  Namens 
Himberimme  Halt,  weil  sich  der  Neflfe  des  Scheichs  unwohl 
befand. 

Der  Abhang,  wo  wir  Rast  machten,  war  mit  schönen, 
schattigen  „tabörak"  anmuthig  geschmückt  und  der  Fluss 
war  hier  frei  von  Felsen,  aber  durch  eine  niedrige  Sand- 
bank in  zwei  Arme  getheilt;  ein  paar  tausend  Schritt  wei- 
ter aufwärts  sprang  ein  mächtiges  Riff  von  Granitfelsen  in 
das  Wasser  vor  und  etwa  1500  Schritt  unterhalb  imseres 
Haltpunktes  bot  der  Fluss  einen  überaus  wilden  Anblick  dar. 
Eine  felsige  Insel  von  ansehnlicher  Grösse,  aus  ungeheueren 
Granitblöcken  gebildet,  hemmte  nämlich  zugleich  mit  einem 
Felsriffe,  der  vom  rechten  Ufer  aus  vorsprang,  die  halbe 
Breite  des  Flusses  ein  und  zwang  ihn  in  der  Richtung  von 
S.30O.  nach  N.30W.  in  einen  Kanal  von  wahrscheinlich 
nicht  mehr  als  500  Schritt  Breite  hinein.  Diese  merkwürdige 
Stelle,  wo  der  Fluss,  wenn  er  voll  Wasser  ist,  allem  An- 
scheine nach  eine  sehr  mächtige  Strömung  bildet,  heisst 
Tinälschiden. 

Als  die  Tageshitze  vorüber  war,  setzten  wir  unseren 
Marsch  fort,  indem  wir  die  Ausbiegung  des  Flusses  abschnit- 
ten. Der  Boden  war  hier  erst  kahl  und  ohne  Pflanzen- 
wuchs, bedeckte  sich  aber  nach  einer  Weile  mit  küm- 
merlichen Talhabäumen,  wenigem  „ssiwäk"  und  einem  grossen 
Überfluss  von  „retem",  bis,  nach  einem  Marsche  von  2  Meilen, 
der  Fluss  zu  unserer  Rechten  wiederum  herantrat,  frei  von 
Felsen  und  von  einer  grasreichen  Niederung  umsäumt,  die 
eine  reiche  Fülle  des  berühmten  „byrgu"  nährte.  Zur 
Linken  lieferten  einige  wenige  Tabaksfelder  den  Beweis 
von  einem  gewissen  Grade  Betriebsamkeit  auf  Seite  der 
Emgeborenen ,  wiewohl  keine  grössere  Ortschaft  hier  liegt. 
Nur  ein  nomadisirendes  Lager  war  auf  unserer  Seite  zu  sehn, 
aber  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  zeigte  sich  ein  Weiler. 
Der  ganze  Distrikt  gehört  zu  Tin-scherifen. 
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Der  Fluss  hat  hier  einen  sehr  gewundenen  Lauf  und  schlän- 
gelt sich  zwischen  steilen  Ufern  hin;  wir  liessen  ihn  wie- 
derum in  einiger  Entfernung  zu  unserer  Rechten,  indem  wir 
von  einer  sumpfigen  Niederung  auf  höheren  Boden  anstie- 
gen. Hier  zogen  wir  an  einem  Tudreg-Lager  vorbei  und  stie- 
gen dann,  als  die  Dunkelheit  einbrach,  vdeder  abwärts  nach 
dem  grünen  Ufer,  wo  der  Fluss  von  Inseln  eingehemmt  zu 
sein  schien.  Parallel  mit  dem  Ufer  dehnte  sich  ein  seichter, 
grasdurchwachsener  Sumpf  aus  und  jenseits  des  südlichen 
Ufers,  ein  wenig  höher  aufwärts,  liess  sich  ein  Dorf 
blicken.  Auf  der  grössten  Insel,  welche  zugleich  die  nächste 
an  unserer  Seite  war,  stand  die  Wohnung  Karats,  des 
Vaters  eines  jungen  Mannes  Namens  Ssäla,  der  sich  unter 
den  Schülern  El  Bakäy's  befand.  Dies  war  der  Grund,  wess- 
halb  meine  Gefährten  ungeachtet  der  Dunkelheit  des  Abends, 
und  obgleicli  die  Insel  zur  Zeit  durch  einen  tiefen  Kanal 
vom  Ufer  getrennt  war,  die  abgeschmackte  Idee  hatten,  ohne 
Boot  nach  der  Insel  vorzudringen.  Nur  nach  langer  ünent- 
schiedenheit  und  nach  vielem  Hin-  und  Widerreden,  ent- 
schlossen wir  uns,  auf  dem  schmalen  Landrücken  zwischen 
dem  Sumpf  und  dem  Flusse  für  die  Nacht  zu  lagern. 

Hier  in  Tin-scherifen  blieben  wir  die  vier  folgenden  Tage 
liegen,  da  mein  Beschützer  erst  am  dritten  Tage  von 
seinen  Kameelheerden  zurückkehrte.  Allerdings  war  das 
wiederum  eine  kleine  Probe  für  meine  Geduld,  aber  Alles  in 
Allem  genommen,  war  der  Aufenthalt  an  diesem  Platze  nicht 
so  uninteressant,  da  wir  recht  viele  Besuche  von  den  Bewoh-  | 
nem  dieses  und  der  benachbarten  Gaue  erhielten.  Zuerst  I 
kam  der  oben  erwähnte  Kära,  der  Amtmann  der  Insel,  ein 
stattlich  aussehender  Mann,  angethan  mit  feiner  weisser  Tobe 
und  einen  weissen  Shawl  um  den  Kopf  gewunden,  und  ich 
liess  mich  leicht  bewegen,  ein  Gespräch  mit  ihm  zu  eröflf- 
nen,  wo  er  mir  dann  sogleich  erzählte,  ohne  dass  der  Gre- 
genstand  von  mir  in  irgend  welcher  Weise  berührt  worden 
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wäre,  dass  etwa  vor  50  Jahren  ein  Christ  in  einem  gros- 
sen Boote  mit  weissem  Zelt  den  Fluss  herab  gekommen 
und  dass  er,  da  derselbe  zur  Zeit  voll  Wasser  gewesen, 
ohne  Unfall  die  felsige  Passage  vor  uns  passirt  hätte.  Aber 
er  fugte  hinzu,  dass  die  Kel-terärart,  eben  die  Anwohner  des 
oben  beschriebenen  grossen  nördlichsten  Hinterarmes  des  Flus- 
ses ihn  ktuz  vorher  bei  Samgoi  angegriffen  hätten.  Diese 
Landschaft  von  Tin-scherifen  hatte  Park  am  Morgen  passirt, 
während  er,  Eära,  mit  seinen  Leuten  auf  den  Sanddünen  von 
A'ribinda  gelagert  war. 

Kära  war  für  mich  eine  ganz  interessante  Erscheinung, 
und  wiewohl  er  sich  keineswegs  gastfreundlich  zeigte,  hatte 
doch  in  der  That  sein  ganzes  Benehmen  etwas,  was  eine 
Abkunft  von  einem  edleren  Stamm  anzeigte;  dagegen  bot 
der  übrige  Theil  der  Einwohner  der  Insd  ganz  dasselbe 
Aussehen  wie  die  weniger  edlen  Stämme  der  Tudreg  im  All- 
gemeinen. Jedoch  kann  es  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  der 
Name  des  ganzen  Distriktes  Tin-scherifen  von  dem  ange- 
nommenen Ursprünge  dieser  Leute  —  von  Scherifen  —  her- 
zuleiten ist  Und  gewiss  müssen  wir  in  diesem  Distrikte, 
sowie  im  benachbarten  Gaue  Burrum,  wo  der  grosse 
Fluss,  nachdem  er  diesen  auffallenden  bedeutenden  Bogen 
in's  Herz  der  Wüste  hinein  gemacht  hat,  seinen  östlichen 
Lauf  in  einen  südöstlichen  verwandelt,  die  ältesten  Mo- 
hanmiedanischen  Ansiedelungen  längs  der  Ufer  des  Niger 
suchen. 

Hier  in  Tin-scherifen  war  es  auch,  wo  ich  zuerst  in  inti- 
mere Beziehung  zu  dem  eigenthümlichen  Stamme  der  Eel- 
e'-Ssük  trat,  welche  unter  diesen  nomadischen  Stämmen  viel 
Au&nerksamkeit  verdienen,  wiewohl  ich  noch  nicht  im  Stande 
bin,  alle  auf  ihre  Geschichte  sich  beziehenden  Punkte  zu  erklä- 
ren; denn  sie  selbst  nehmen  sehr  wenig  Interesse  an  histori- 
schen Verhältnissen,  und  wenn  auch  geschriebene  Urkunden 
vorhanden  sein  sollten,  sind  sie  doch  nicht  allgemein  bekannt. 
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So  viel  ist  aber  gewiss,  dass  diese  Kel-e'-Ssük  ihren  Namen 
von  einem  Orte  Ssük  erhalten  haben,  oder  wenigstens  von 
einem  Platze,  der  gewöhnlich  Ssük*)  genannt  wird  und  fünf 
Tagemärsche  weit  von  hier,  sechs  von  Gögö  entfernt  liegt 
Dies  war  allem  Anscheine  nach  in  früheren  Zeiten  ein  Plat» 
von  grosser  Bedeutung,  wurde  aber  in  der  zweiten  Hälfte 
des  löten  Jahrhunderts  von  Ssonni  *Ali,  dem  grossen  Vor- 
gänger des  noch  grösseren  Eroberers  Hadj  Mohanuned  A's- 
kiä  zerstört.  Den  ursprünglichen  Namen  der  Stadt  vermochte 
ich  nicht  zu  erforschen,  aber  unzweifelhaft  ist  es  eben  jener 
Platz,  den  El  Bekri**)  und  andere  Arabische  Geographen 
nach  dem  Namen  des  Stammes  Tademekka  oder  Tademek- 
ket  nennen,  der  bis  zur  Mitte  des  7*«»  Jahrhunderts  diese 
ganze  Landschaft  beherrschte. 

Diese  grosse  und  schöngebaute  Stadt  ist  allem  Anscheine 
nach  der  Mittelpunkt  verschiedener  Stämme  gewesen,  aber 
ich  kann  mir  kaum  denken,  dass  meine  Freunde  Recht  hatten, 
wenn  sie  behaupteten,  dass  ihre  Vorfahren  dort  in  Gemein- 
schaft mit  den  Hogär  und  Kel-owi  gelebt  hätten;  denn  wenn 
diese  Angabe  richtig  wäre,  würden  wir  in  dieser  Stadt  ein 
viel  auffallenderes  Beispiel  einer  von  mehreren  Berber-Stäm- 
men gemeinsam  gegründeten  Gemeinde  haben,  als  es  die 
Geschichte  von  Agades  uns  bietet.  Dem  mag  nun  aber  sein 
wie  ihm  wolle,  der  Name  Ssük  hat  sich  auf  diesen  Stamm 


*)  Der  Name  , ^Sslik"  deutet  keineswegs  so  bestimmt  auf  Arabischen  Einflu» 
hin,  wie  Mancher  wohl  glauben  möchte,  da  das  Wort  eine  höchst  ausgedehnte 
Verbreitung  in  den  Semitischen  Sprachen  überhaupt  hat. 

**)  £1  Bekri,  der  die  einzige  zuverlässige  Autorität  in  dieser  Beziehung 
ist,  in  de  Slane's  Ausgabe,  S.  181  ß.  —  Die  neuntägige  Entfernung  des 
Platzes  von  Gögö,  welche  El  BekrT  angibt,  muss  man  nach  der  Marsch  weise 
schwer  beladener  Karawanen  ermessen,  wo  8  Marschtage  6  Tagereisen  mit  leich- 
ten  Kameelen  —  „mehSra^'  —  gleich  kommen.  Die  Lage  der  Stadt  wird 
fostgesteUt  durch  das  Itinerar  von  Tauät,  welches  im  Anhange  mitgctheilt 
ist.  Von  der  irrthtimlichen  Ableitung  des  Namens  habe  ich  schon  im  vorigen 
Bande  gesprochen. 
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festgesetzt,  der  noch  heutzutage  eine  ganz  besondere 
Gruppe  bildet  und  sich  vor  den  benachbarten  Stämmen 
durch  seine  Gelehrsamkeit  und  friedUche  Beschäftigung 
auszeichnet 

Ausser  von  mehreren  angesehenen  Männern  dieses  Stammes 
erhielt  ich  auch  einen  Besuch  von  Nässaru,  einer  Tochter 
eines  der  Häuptlinge,  Namens  Chosematen.  Dies  war  eine 
der  schönsten  Frauen,  die  ich  hier  zu  Lande  zu  Gesicht  be- 
kommen, und  ihr  zierlicher  Anzug  trug  nicht  wenig  dazu  bei, 
ihre  Schönheit  noch  zu  erhöhen;  denn  über  ihrem  Unterge- 
wand trug  sie  ein  Obergewand  von  abwechselnd  rothen  und 
schwarzen  Seidenstreifen,  das  sie  gelegentlich  zur  Erhöhung 
ihres  guten  Aussehens  über  den  Kopf  zog.  Ihre  Züge  waren 
ausgezeichnet  durch  sanften  Ausdruck  und  Regelmässigkeit, 
aber  sie  war  etwas  zur  Beleibtheit  geneigt,  die  jedoch 
von  den  Tu4reg  gerade  sehr  geschätzt  wird.  Da  sie  sah,  dass 
sie  mir  gefiel,  schlug  sie  mir  halb  im  Scherze  vor,  dass  ich 
sie  heirathen  möchte,  und  ich  erklärte  mich  bereit,  sie  mit  zu 
nehmen,  wenn  eines  meiner  etwas  geschwächten  Kameele  im 
Stande  sein  sollte,  sie  mit  ihrer  Last  zu  tragen.  Ich  gab  ihr 
als  Zeichen  besonderer  Auszeichnung  einen  kleinen  Spiegel, 
wie  ich  stets  die  Gewohnheit  hatte,  einen  solchen  der  schön- 
sten Frau  in  jedem  Lager  zu  schenken,  während  die  übrigen 
nur  Nadeln  erhielten.  Sie  kehrte  am  nächsten  Tage  mit 
ehiigen  ihrer  Verwandten  zurück,  die  sich  gleichfalls  durch  ihr 
gutes  Aussehen  auszeichneten  und  den  Wunsch  hegten,  mich 
sowohl  als  auch  den  Scheich  El  Bakay  zu  sehn.  Diese  Tud- 
reg-Edeldamen  gewährten  ein  merkwürdiges  Beispiel  von  der 
ausserordentlichen  Freiheit,  welche  der  weibliche  Theil  dieses 
Stammes  geniesst,  und  ich  war  höchst  erstaunt  zu  sehn, 
wie  die  Pfeife  beständig  aus  ihrem  Munde  in  den  der  Männer 
überging  und  von  den  Letzteren  wiederum  in  den  Mund  der 
Frauen.  In  anderen  Beziehungen,  glaube  ich  entschieden, 
» stehn  diese  Frauen  höher    als   das  schöne  Geschlecht  von 
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Tademekka,  von  dessen  Tugenden  El  Bekrl  in  etwas  zwei- 
felhaften Ausdrücken  spricht 

Weniger  angenehm  als  die  Gesellschaft  dieser  Leute  war 
die  Ankunft  des  blinden  Ssimssiro,  der  allem  Anscheine  nach 
sich  in  der  Erwartung,  sein  Gesicht  wieder  zu  erhalten,  sehr 
getäuscht  sah,  besonders  da  mein  ehrenweiiher  Freund  es 
dahin  gebracht  hatte,  ein  Kameel  und  eine  Sklavin  von  ihm 
zum  Geschenk  zu  erhalten.  Auch  Ahmed  el  Wadaui,  der 
angesehenste  Schüler  des  Scheichs,  den  ich  kaum  noch  wie- 
derzusehn  erwartete,  traf  hier  bei  uns  ein;  er  kannte  die 
Langsamkeit  und  Bedächtigkeit  seines  Meisters  zu  gut,  um 
nicht  sicher  zu  sein,  dass  er  nimmer  zu  spät  kommen  würde. 
Alles  in  Allem  genommen,  war  ich  froh,  dass  er  gekommen 
war;  denn  obwohl  leicht  geneigt,  grosse  Ansprüche  zu  ma- 
chen, und  mit  zu  grossem  Eifer  für  seine  Religion  erfüllt, 
war  er  dennoch  ein  gutmüthiger  und  aufgeweckter  Mensch 
und  versprach  mir  durch  die  Menge  seines  Wissens  und 
durch  seine  Kenntniss  der  Tudreg- Häupter  nach  meiner 
Trennung  vom  Scheich  von  grossem  Nutzen  zu  sein.  Er  hatte 
ausserdem  doch  auch  schon  selbst  einige  Erfahrungen  ge- 
sammelt in  Bezug  auf  den  Unterschied  zwischen  dem  auf- 
richtigen und  zuverlässigen  Charakter  eines  Christen  und  der 
Verrätherei  und  durchtriebenen  Schlauheit  eines  Arabers, 
Denn  als  er  im  Anfange  fortwährend  die  Partie  meines  frü- 
heren Führers,  des  Ucled  A'mmer  Waläti,  gegen  mich  ergriffen 
hatte,  war  er  von  jenem  Schurken  zur  Belohnung  für  seine 
Freundschaft  betrogen  worden,  und  um  von  ihm  wieder  zu 
bekommen,  was  jener  ihm  schuldete,  hatte  er  sich  gezwimgen 
gesehn,  ihm  nach  A'ribinda  zu  folgen.  Unser  Freund  brachte 
die  Nachricht  von  Timbuktu  mit,  dass  der  Rebell-Häuptling 
A'chbi,  den  wir  nicht  im  Stande  gewesen  waren  durch  gute 
Worte  zu  seinem  früheren  Gehorsam  zurückzubringen,  ein 
Heer  gegen  seinen  Oberherm  Alküttabu  sammele. 

Die  ganze  Zeit  unseres  Aufenthaltes  bei  Tin-scherifen  über 
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war  das  Wetter  ausserordentlich  heiss  und  die  Hitze  ward 
um  so  fühlbarer,  als  in  der  Nähe  imseres  Lagers  nicht  der 
geringste  Schatten  zu  finden  war;  da  mein  Zeit  unerträgUch 
heiss  war,  wanderte  ich,  um  etwas  Schatten  zu  erhalten,  eine 
bek-ächtliche  Entfernung  den  Abhang  hinauf,  der  sich  hinter  un- 
serem Lager  erhob,  und  legte  mich  hier  in  dem  Schatten  einer 
kleinen  „hadjilTdj"  oder  „tabörak"  nieder.  Von  diesem  Punkte 
aus  hatte  ich  eine  interessante  Aussicht  über  den  Fluss.  Ge- 
wiss verdiente  er  hier  seiner  eigenthümlichen  Natur  halber 
meine  volle  Aufmerksamkeit,  und  selbst  in  höherem  Grade, 
als  ich  ihm  zur  Zeit  widmen  konnte,  da  meine  Gefährten  bei 
der  Abwesenheit  meines  Beschützers  um  meine  Sicherheit 
einigermaassen  besorgt  waren.  So  hatte  ich,  da  mein  junger 
gemüthlicher  Freund  Mohammed  ben  Ghottär  diese  ganze 
Zeit  über  ernstlich  unwohl  war,  Niemanden,  der  mit  mir 
umherstreifte.  Etwas  weiter  abwärts  entfernt  sich  der  Pfad 
eine  ganze  Strecke  vom  Flussufer  und  das  ist  der  Grund,  wess- 
halb  ich  nicht  im  Stande  war,  den  Fluss  zwischen  diesem  Punkte 
und  T6-ssaie  mit  derjenigen  Genauigkeit  des  Details  nieder- 
zulegen, welche  er  zur  Erleichterung  der  Schiflffahrt  verdient, 
wie  ich  denn  unter  anderen  Umständen  eine  besondere  Zeich- 
nung dieser  eigenthümlichen  Flusspartie  in  grösserem  Maass- 
stabe gemacht  haben  würde;  aber  die  Behauptung  der  Ein- 
geborenen, dass  Park  in  seinem  grossen  Boote  im  Dezember 
oder  Januar  diese  Passage  ohne  Unfall  überwunden  hätte, 
beruhigte  mich  vollkommen.  Ausserdem  hatte  ich  mich  auch 
in  Acht  zu  nehmen,  den  Argwohn  der  Eingeborenen  nicht  zu 
sehr  zu  erregen,  da  ich  selbst  am  Ufer  des  Flusses  entlang 
reisen  sollte. 

Von  meinem  Ruheplatz  aus  hatte  ich  eine  deutliche  Über- 
sicht über  den  Punkt,  wo  der  Fluss,  wie  er  zwischen  den  Inseln 
hervorrauscht,  von  zwei  Felsmassen  Namens  Schabör  und 
Barrör  —  ich  weiss  nicht  ganz  gewiss,  ob  nicht  Schabör 
vielleicht  der  Name  der  Insel  ist  und  nicht  des  Felsens  — 
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eingeengt  wird.  Diese  Felsmassen  schlössen  den  Strom 
gleichsam  wie  ein  eisernes  Thor  ein,  aber  die  Passage 
zwischen  ihnen  war  allem  Anscheine  nach,  besonders  bei 
hohem  Wasser,  offen  und  frei.  Im  Sommer  jedoch,  während 
des  niedrigsten  Flussstandes,  wird  die  Schwierigkeit  der 
Schifffahrt  in  Folge  der  Sandbank,  welche  sich  etwas  oberhalb 
dieser  Verengung  zwischen  den  Inseln  und  dem  Ufer  gebil- 
det hat,  in  hohem  Grade  vermehrt.  Auch  auf  der  Insel, 
wo  der  Häuptling  Kära  seinen  Sitz  hat,  steigt  eine  Fels- 
masse, welche  zu  Zeiten  in  der  Beleuchtung  des  Nachmittags 
wie  ein  schneeweisser  Quarzblock  erschien,  einer  künstlichen 
Terrasse  ähnlich  empor.  Höher  aufwärts  war  der  Fluss  in 
seinem  gewundenen  Laufe  von  steilen  Ufern  eingeschlossen, 
aber  an  einer  Stelle  des  gegenüberliegenden  Ufers,  wo  die 
Sanddünen  eine  Einbucht  bildeten,  zeigte  sich  ein  niedriges 
grasiges  Vorland  —  vielleicht  war  es  auch  inselartig  abge- 
sondert —  und  dies  war  zur  Zeit  von  einer  Anzahl  Pferde, 
Hornvieh  und  Schaafe  belebt  und  mit  stattlichen  Bäumen 
geschmückt,  vor  allen  mit  einer  schönen  Gruppe  Dümpalmen; 
denn  Dümpalmen  fangen  hier  augenscheinlich  an  vorzuherr- 
schen  und  finden  sich  weiter  abwärts  am  Flusse  gelegentUch 
in  grosser  Anzahl  beisammen. 

Der  Abhang  selbst,  von  wo  aus  ich  diese  Scenerie  über- 
schaute, bestand  ganz  und  gar  aus  Felsen ;  Quarz  und  Grün- 
stein zeigten  sich  überall  und  ein  ununterbrochenes  Riff  setzte 
mit  einer  Neigung  nach  Osten  gerade  durch  den  Fluss.  Die 
Abende  waren  schön  und  nichts  verursachte  mir  grösseres 
Vergnügen,  als  auf  der  schönen  Sandbank  weit  in  den  Fluss 
hinaus  zu  spazieren.  Diese  Sandbank  bildet  während  des 
niedrigsten  Wasserstandes  eine  Verbindung  zwischen  dem 
Festlande  imd  der  Insel,  wo  Kära  seinen  Sitz  hat. 

Einige  junge  Sanguai  zogen  auch  unsere  Aufmerksamkeit 
auf  sich,  indem  sie  jeden  Abend  von  dem  grasdurchwachsenen 
Sumpf  hinter  dem  Ufer  aus,  wo  sie  von  ihren  Müttern  aus 
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Sorgsamkeit  für  ihr  Fortkommen  gelassen  waren,  ihr  dem 
Hundegebell  ähnliches  Geschrei  erhoben.  Ich  habe  von  die- 
sem Thiere  schon  bei  früherer  Gelegenheit  Einiges  beige- 
bracht; es  ist  nur  zu  wünschen,  dass  bald  ein  Exemplar 
desselben  nach  Europa  komme. 
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T6-8saie  oder  die  Eineng^ing  des  Flusses.  —   Burrom;  alte  Beziehung  in 
Eg^pten.  —   Grosse  südsttdöstlicbe  Flussbiegung. 


Endlich,  im  Laufe  des  St««»  Juni,  kehrte  mein  Beschützer 
von  seiner  Eameelheerde  zurück  und  brachte  von  dorther 
sieben  frische  Kameele  mit.  Er  war  von  einem  Edelmanne 
des  Landes  begleitet,  sowie  von  einem  nahen  Verwand- 
ten Namens  Ssidi  'Ali,  und  kam  bald  nach  seiner  Ankunft 
zu  mir  —  ausdrücklich  in  der  Absicht,  mich  zu  fragen,  ob 
eines  unserer  Dampfschiffe  im  Stande  sein  würde,  diese  fel- 
sige Passage  au  überwinden;  ich  erklärte  ihm  hierauf,  dass 
ich,  so  weit  ich  von  diesem  Punkte  aus  im  Stande  gewesen 
wäre,  den  Charakter  der  Örtlichkeit  zu  untersuchen,  der 
Ansicht  wäre,  dass  ein  kleines  Boot,  wenigstens  während  des 
höchsten  Flussstandes,  nicht  viel  Schwierigkeit  finden  würde. 
Am  Abend  sandte  er  mir  dann  ein  kleines  Rind,  um  es  für 
meinen  Reisebedarf  zuzurichten,  und  bald  darauf  auch  ein 
Kameel,  um  die  Stelle  des  am  meisten  erschöpften  meiner 
Thiere  zu  vertreten,  und  es  hatte  nun  wirklich  den  Anschein, 
als  wenn  wir  endlich  völlig  vorbereitet  wären,  unsere  Reise 
mit  Eile  zu  verfolgen. 

[Freitag  y  9^^  Juni,]  Nachdem  ich  von  all'  den  neuen 
Freunden,  deren  Bekanntschaft  ich  hier  gemacht,  Abschied 
genommen  hatte,  verliess  ich  diese  interessante  Ortlichkeit 
Der  Morgen  war  schon  ansehnlich  vorgerückt.  Die  ersten 
2000  Schritt  ging  es  hart  am  Ufer  entlang,  dann  wandte  ich 
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mich  ab  und  betrat  in  nordöstlicher  Richtung  den  steinigen 
Abhang  des  Wüstenplateau's,  das  hier  aus  halb  verwittertem 
schwarzen  Sandstein  besteht  An  dieser  Stelle,  wo  ich  mich 
gezwungen  sah,  mich  vom  Ufer  zu  entfernen,  setzt  das  grosse 
Felsriff,  zu  dem  Barrör  gehört,  mitten  durch  den  Fluss  und 
sperrt  ohne  Zweifel  die  Schifflahrt  fiir  grössere  Boote  wäh- 
rend eines  grossen  Theiles  des  Jahres  ab.  Es  war  sicher- 
lich dieser  Fels,  von  dem  man  mir  schon  in  G&ndö  erzählt 
hatte.  Der  Block  war  heute  nicht  von  der  Sonne  beleuch- 
tet und  hatte  daher  dasselbe  schwärzliche  Aussehen,  welches 
der  ganzen  Örtlichkeit  eigen  ist. 

Der  schwärzliche  felsige  Abhang  machte  bald  Sanddänen 
Platz,  welche  kleine,  unregelmässige  Thäler,  deren  Boden 
aus  kleinen  schwarzen  Steinen  bestand,  umgaben.  Etwas 
weiterhin  passirten  wir  eine  Stätte  Namens  Tin- rissen,  wo 
einst  Ssadaktu  eine  an  Zahl  überwiegende  Streitmacht  A'ch- 
bi's  überwand,  indem  der  Letztere  ungeachtet  der  engen 
Verwandtschaft,  welche  zwischen  ihnen  bestand,  einen  An- 
griff auf  jenen  machte.  Die  Frauen  stürzten  bei  dieser 
Gelegenheit  zum  Lager  hinaus  und  eilten  ihren  Verwand- 
ten entgegen,  ihre  Busen  entblössend,  mit  der  Betheue- 
ning,  dass  diese  Brüste  ja  ihre  Angehörigen  genährt  hät- 
ten, und  sie  dringend  beschwörend,  doch  nicht  das  Blut 
ihrer  eigenen  Verwandten  zu  vergiessen.  Aber  dieser  Anruf 
um  Gnade  blieb  ohne  Wirkung,  und  Ssadaktu  und  seine 
Handvoll  Leute,  von  Kummer  erfüllt  um  das  Leben  ihrer 
Weiber  und  Kinder,  fochten  mit  dem  Muthe  der  Verzweif- 
lung, besiegten  die  stärkere  Macht  ihres  aufgeblasenen,  über- 
müthigen  Verwandten  und  tödteten  neun  freie  Männer  sei- 
lies  Stammes. 

Etwas  mehr  als  V2  Meile  jenseits  Tin-rassen  erreichten 
wir  wiederum  das  Ufer  des  Flusses  bei  jener  merkwürdigen, 
Tö-ssaie  oder  To-sse  genannten  Stelle,  wo  der  edle  Niger 
zwischen  steilen  Ufern  auf  eine  Breite  von  nicht  mehr  als 
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vielleicht  200  —  250  Schritt  zusammengedrängt  wird ,  wäh- 
rend seine  Tiefe  der  Art  ist,  dass  die  Anwohner,  wie  ich 
schon  oben  bemerkte,  noch  keinen  Gnmd  gefunden  haben. 
Hier  holte  uns  der  Scheich  ein,  der,  wie  es  seine  Gewohn- 
heit war,  bis  spät  in  den  Tag  hinein  geschlafen  hatte, 
und  er  schien  grosses  Interesse  daran  zu  finden,  als  ich 
ihm  erklärte,  dass  ich  der  Ansicht  sei,  ein  kleines,  stark  ge- 
bautes Dampfschiff  könne  sicher  diese  enge  Passage  über- 
winden, da  es  ja,  wenn  die  Strömung  etwa  zu  stark  sein 
sollte,  vermöge  an  den  Felsen  befestigter  Ketten  unterstützt 
werden  könnte.  Diese  Örtlichkeit  ist  von  der  giössten  Bedeu- 
tung wegen  des  Verkehres,  welcher  zwischen  der  Wüste  und 
der  Provinz  Libtäko  stattfindet,  da  es  die  Araber  im  Allge- 
meinen vorziehen,  den  Fluss  an  dieser  Stelle  zu  passiren,  in- 
dem er  hier,  obgleich  von  grosser  Tiefe,  von  Kameelen  und 
Hornvieh  doch  leicht  passirt  werden  kann,  während  das  Vieh 
an  anderen  Stellen  meilenweit  zu  schwimmen  hat 

Unmittelbar  jenseits  dieser  Einengung  des  Flusses  hörten 
die  Sanddünen  auf  und  ein  niedriger  steiniger  Boden  von 
schwarzer,  unheimlicher  Färbung  breitete  sich  vor  uns  aus. 
Der  Fluss,  wie  er  sich  in  nordöstlicher  Biegimg  durch  die- 
sen Landstrich  hinschlängelte  und  vom  blendenden  Sonnen- 
lichte beleuchtet  war,  schien  kaum  derselbe  grosse  und  edle 
Strom  zu  sein,  den  ich  höher  aufwärts  so  bewundert  hatte. 
Der  schwarze  steinige  Boden  war  von  mehreren  kleinen  Rinn- 
salen zerrissen  und  gewährte,  nur  sparsam  mit  dem  trübse- 
lig aussehenden  giftigen  Busch  „femän"  bekleidet,  einen  sehr 
melancholischen  Anblick.  Aber  allmählich,  wie  wir  von  die- 
sem rauhen  Boden  auf  das  grüne  Flussufer,  das  mit  hohem 
„byrgu"-Gras  bekleidet  war,  hinabstiegen,  fing  der  Fluss 
wiederum  an,  sich  zu  erweitem  und  seinen  früheren  edlen 
Charakter  anzunehmen,  während  sich  etwas  weiterhin  eine» 
grosse  Insel  Namens  A'dar-n-haut  zeigte,  vom  Ufer  durch 
einen  engen  Kanal  getrennt. 
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Wir  lagerten  dem  Platze  gegenüber,  wo  sich  der  Kanal 
wiederum  mit  dem  Hauptarme  des  Flusses  vereinigt  und 
wo  man  beim  gegenwärtigen  niedrigen  Stande  des  Was- 
sere ein  Fekenrifif  weit  in  den  Fluss  hinaus  vorspringen 
sieht,  während  zugleich  zahlreiche  vereinzelte  Klippen  aus 
der  Mitte  des  Bettes  emporschiessen.  Ich  wählte  meinen 
Lagerplatz  wenige  hundert  Schritt  vom  Ufer  unter  den  Bau- 
men,  wo  wir  während  der  heissen  Tagesstunden  einigen  Schutz 
fanden,  und  ich  behauptete  diese  einmal  in  Besitz  genom- 
mene Stätte  sogar  während  der  folgenden  Nacht,  obwohl  alle 
Leute  mich  'mit  der  Versicherung  abzuschrecken  suchten, 
isiSR  die  Löwen,  welche  die  Nachbarschaft  gefährdeten,  von 
meinen  Pferden  und  Kameelen  nicht  einen  Knochen  übrig 
lassen  würden. 

In  diesem  Lager  erhielten  wir  einen  Besuch  von  den  Be- 
wohnern der  gegenüberliegenden  Insel.  Allerdings  gehören 
diese  Leute  dem  gemischten  Stamme  der  Rumä  an,  aber  sie 
haben  doch  ein  ungleich  besseres  Aussehen,  als  ihre  Brü- 
der in  Bamba.  Ihr  Häuptling  Namens  Mohammed  zeich- 
nete sich  durch  eine  schöne  glänzende  Haut,  schwarze, 
lebhafte  Augen  und  regelmässige  Cirkassische  Gesichtszüge 
aus.  Die  Kleidung  dieser  Leute  ist  jedoch  überall  die- 
selbe, —  weisse  Hemden  der  gewöhnlichsten  und  gröbsten 
Art,  aus  schmalen  Streifen  zusammengenäht  (nur  Personen 
koheren  Ranges  schmücken  sie  mit  etwas  Seidenstickerei), 
lange  weite  Beinkleider  und  ausserdem  noch  eine  elende 
baumwollene  Kopf  binde  (einheimisches  Erzeugniss),  worüber 
Einige  von  ihnen  noch  eine  Binde  von  rothem  Tuche  tragen, 
hsgesanamt  trugen  sie  über  ihre  Schultern  den  oflFenen  Leder- 
gnrt,  den  sie  im  Falle  der  Noth  um  die  Hüften  gürten.  Der 
Verstand  dieser»  Leute  schien  sehr  beschränkt  zu  sein,  und  es 
war  mir  immöglich,  ein  ernsthaftes  Gespräch  mit  ihnen  an- 
zuknüpfen. Für  mein  leibliches  Wohl  war  es  gut,  dass  es  mir 
gelang,  für  Baumwollenstreifen  etwas  Reis  zu  bekommen. 

13 
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[Sonnaiend,  lOt^  Juni.]  Wir  rückten  heute  nur  3  Mei- 
len weiter  vorwärts,  —  ab  sollte  es  nie  aus  diesem  Niger- 
Lande  hinausgehen.  Der  Fluss,  an  dessen  Ufern  wir  uns 
entlang  hielten,  bildete  hier  mehrere  Inseln,  so  dass  die 
ganze  Breite  desselben  sicherlich  nicht  weniger  als  3  Meilen 
betrug,  und  nahm  allmählich  eine  südlichere  Richtung  aa 
Diese  so  inselreiche  Flusslandschaft  heisst  Burrum  und  war 
einst  einer  der  Hauptsitze  der  Sonrhay.  Eine  merkwürdige 
Tradition  haftet  an  dieser  Stelle,  welche  sagt,  dass  vor  Al- 
ters ein  Pharao  von  Egypten  her  in  diese  Landschaft  ge- 
kommen und  von  hier  wieder  zurückgekehrt  sei  Diese  Ge- 
schichte würde,  wenn  wahr,  wenigstens  einen  Mhen  Ver- 
kehr des  Landes  mit  Egypten  beurkunden  und  sollte  nadi 
meinem  Erachten  selbst  in  ihrer  näheren  Beziehung  nicht 
mit  Ungläubigkeit  betrachtet  werden;  denn  wenn  diese  Über- 
lieferung durchaus  keine  Begründung  hätte,  sondern  nur  eine 
allgemeine  Idee  ohne  reelle  Grundlage  ausdrückte,  so  würde 
sie  sich  sicherlich  an  die  Hauptstadt  der  Sonrhay -Nation 
knüpfen,  und  nicht  an  einen  Platz,  der  keine  grosse  histori- 
sche Bedeutung  besitzt.  Dabei  ist  es  von  hohem  Interesse, 
zu  beachten,  dass  dies  der  Punkt  ist,  wo  sich  der  grosse 
Fluss,  der  hier  in  schöner  Biegung  seine  bisher  westöstliche 
Richtung  in  eine  südliche  verwandelt,  Egypten  am  meisten 
nähert.  Wir  müssen  femer  in  Betracht  ziehen,  dass  die  Be- 
wohner der  Oase  von  Aüdjila,  die  auf  der  grossen  Handels- 
strasse von  Egypten  nach  diesen  Gegenden  liegt,  die  Erstem 
waren,  welche  diesen  westlichen  Theil  des  Sudans  dem  Ver- 
kehre der  Araber  eröflftieten,  und  so  finden  wir  in  neuerer 
Zeit  schon  im  Anfange  des  11*«»  Jahrhunderts  unserer  Zeit- 
rechnung den  Isslam  und  die  Formen  königlicher  Herrscher- 
würde von  dorther  eingeführt.  Die  ganze  Geschichte  Son- 
rhay's  weist  nach  Egypten;  die  Angaben  über  die  von  den 
Nasamonen  verfolgte  Strasse  setzen,  wenn  richtig  auf  der 
Karte  niedergelegt,    deren  Reiseziel  in  diese  Gegend,  and 
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man  versteht  bei  Berücksichtigung  dieser  Daten  viel  leich- 
ter, wie  Herodot*)  beim  Empfang  der  Nachricht,  dass  ein 
80  grosser  Fluss  ostwärts  fliesse  —  in  einer  so  nördlichen 
Breite,  beinahe  unter  dem  18*«»  Grade  — ,  die  Ansicht 
gewinnen  konnte,  dass  dies  der  obere  Nil  sei.  Selbst  in 
neueren  Zeiten  finden  wir  wieder  Egyptische  Kauf  leute  vom 
11*«»  Jahrhundert  an  in  der  Stadt  Biru  oder  Waläta  in  Ge- 
sellschaft derer  von  Ghadämes  und  Tafilelet;  der  Haupt- 
handel von  Ga-rhö  oder  Kükia  war  auf  Egypten  gerichtet 
und  das  grosse  Handekemporium  —  Ssük  —  des  Berber- 
Stammes  der  Tademekka,  auf  jenem  grossen  Handelswege, 
etwa  100  Meilen  von  Burrum  gelegen,  war  augenscheinlich 
zu  diesem  Zwecke  gegründet. 

In  früherer  Zeit  gab  es  hier  drei  Dörfer  mit  einer  ansehn- 
lidien  Bevölkerung,  aber  im  Jahre  1843  oder  1844  unter- 
nahmen die  Fulbe  unter  dem  Oberbefehle  Abd-AUähi's  (des 
Oheims  des  gegenwärtigen  Herrschers  von  Ma-ssina),  der  da- 
mals ein  sehr  energischer  und  kriegerischer  Häuptling  war, 
einen  Heereszug  in  diese  Landschaft  mit  etwa  6000  Mann 
zu  Pferde  und  20,000  Mann  zu  Fuss,  während  sich  die 
ganze  Masse  der  Tuareg,  Auelimmiden,  Iguädaren  und  Tade- 
mekket  bei  Töndibi  gesammelt  hatte,  aber  es  nicht  wagte, 
jttiem  eine  Schlacht  anzubieten.  Da  zerstörten  denn  die 
Fulbe  jene  Dörfer  von  Burrum  imd  verpflanzten  die  gesammte 
Bevölkerung,  nahe  an  4000  Seelen  stark,  in  die  Nachbar- 
schaft von  Gundam. 

Es  wird  hier  viel  Reis  gebaut  und  der  Anbau  dieses  nahr- 
haften Getreides  in  dieser  gesammten  Gegend  soll  von  eben 
dieser  ÖrÜichkeit  ausgegangen  sein,  —  ein  Umstand  von 
lucht  geringem  Interesse  in  Beziehung  auf  den  frühzeitigen 
Verkehr,  den  diese  Gegend  mit  Egypten  unterhalten  haben 
BolL    Selbst  noch .  heutzutage  zeichnen  sich  diejenigen  unter 
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den  übriggebliebenen  Einwohnern  von  Burrum,  welche  zu 
dem  Tu&reg-Stamme  der  Tademekket  gehören,  durch  Reich- 
thum  und  feinere  Sitten  aus,  und  ich  machte  hier  die  Be- 
kanntschaft zweier  hervorragender  Männer  derselben;  sie 
hiessen^nnas  und  Gedema;  der  Letztere  stach  durch  seinen 
Schmeerbauch  besonders  hervor. 

An  dem  Orte,  wo  wir  unser  Lager  wählten,  war  das  flache, 
grasreiche  Ufer  sehr  beengt;  ein  steil  ansteigendes  Felsofer 
von  schwarzem  Sandstein  erhob  sich  hart  hinter  uns  zur 
Höhe  von  etwa  30  Fuss  und  bildete  auf  seinem  Gipfel  ein 
flaches,  mit  schwarzen  Kieseln  bestreutes  Niveau.  So  kam 
es,  dass,  wenn  Jemand  dem  Flusse  den  Bücken  zukehrte, 
die  Scenerie  beinahe  denselben  Charakter  annahm,  wie  im 
trockensten  Theil  der  Wüste;  aber  sowie  er  seine  Augen 
südwärts  wendete,  bot  sich  ihm  das  vollkommene  Gegenstück 
dar,  —  ein  prächtiger  Strom  voll  grasreicher  Inseln  lag  vor 
seinen  BUcken  und  der  frischeste  Windhauch  blies  von  dem- 
selben her. 

Der  Scheich  hatte  so  viel  mit  den  Bewohnern  der  unserem 
Lager  gegenüberliegenden  Inseln  zu  thun,  dass  er  sich  ge- 
nöthigt  sah,  hier  mehrere  Tage  liegen  zu  bleiben;  ab^  um 
mich  zufrieden  zu  stellen,  liess  er  uns  ein  klein  wenig  vor- 
wärts rücken.  Wir  verlegten  jedoch  unser  Lager  nur  eine 
einzige  Meile  weiterhin,  indem  wir  jen^  steile  Felsufer  hin- 
ter uns  liessen;  aber  auch  hier  blieb  der  Boden  steinig  und 
war  nur  mit  kleinen,  verkrüppelten  Bäumen  bewachsen.  Wir 
lagerten  uns  nahe  am  Rande  des  grünen  Ufers;  denn  nur 
an  dieser  Stelle  war  der  Boden  weich  genug,  um  die  Pflöcke 
einschlagen  zu  können.  Uns  gegenüber  erstreckte  sich  eine 
lange  Sandbank,  die  zahlreichen  Schaaren  weissgeflügelter 
Wasserhühner  einen  Zufluchtsort  gewährte. 

Natürlich  konnte  diese  Art  Fortschritt  meinen  Wünschen 
nicht  vollkommen  genügen,  und  um  mein  Missbehagen  zu 
besänftigen  und  mich  aufzuheitern,    stattete  mir  El  Bakay 
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bald,  nachdem  wir  unseren  Lagerplatz  gewählt  hatten,  einen 
langen  Besuch  ab.  Er  erklärte  mir  nun,  dass  er  gehört 
liabe,  mein  Briefpacket  hätte  ursprünglich  wirklich  ein 
Schreiben  von  Hadj  Beschir,  dem  Vezier  von  Bömu,  enthal- 
ten, und  nach  dieser  Mittheilung  zählte  er  diejenigen  seiner 
Schüler  —  „telamid"  —  auf,  welche  er  mir  mitzugeben 
wünsdite. 

In  dem  gegenwärtigen  verwahrlosten  Zustande  dieser  Fluss- 
ufer, wo  bis  nach  Ssinder  hinab  durchaus  nicht  ein  einziger 
(»tiaitlicher  Marktplatz  vorhanden  ist,  verursacht  der  Ein- 
kauf von  Yorräthen  zuweilen  gewaltige  Mühe,  und  selbst 
Beis,  der  hier  in  diesem  Bezirke  fast  ausschliesslich  den  Er- 
trag bildet,  ist  nie  in  gereinigtem  Zustande  zu  haben.  Nichts 
als  „kökesch"  (d.  i.  Reis  in  der  Hülse)  findet  man  vor,  und 
diesen  Umstand  sollten  Europäer,  welche  die  Beschifiung  die- 
ses grossen  Flusses  versuchen,  nicht  aus  den  Augen  verlieren; 
dorn  sie  müssen  stets  darauf  ge&sst  sein,  einige  Zeit  zu  ver- 
säumen, um  ihren  Vorrathsbedarf  an  Reis  in  Bereitschaft  zu 
setzen.  Hier  erhielt  ich  das  übliche  Gemäss  —  „neffeka"  — 
v(m  diesem  ungereinigten  Reis  für  2  kurze  Ellen  Baimiwol- 
lenstreifen  —  „täri"  oder  „tabeduk" — ,  entsprechend  dem 
Werthe  von  40  Muscheln.  Die  Neffeka  Butter  ward  für  20 
EBen  verkauft. 

An  dieser  Stätte  blieben  wir  2  Tage  liegen  und  ich  sam- 
melte manche  werthvolle  Nachricht  ein,  und  zwar  von  eini- 
gen Arabern  vom  Stamme  der  Ueläd  Molük.  Ihr  Wohn- 
sitz war  A'ribinda,  auf  dem  Südufer  des  Flusses,  und  von 
dort  aus  unterhielten  sie  einen  Kleinhandel  mit  Libtäko, 
das  von  hier  aus  etwa  10  Tagemärsche  entfernt  ist.  Der 
Fluss  erreicht  hier  eine  solche  Breite,  dass  ich  gar  nicht 
überrascht  war,  von  diesen  Leuten  zu  hören,  dass  er  in 
manchen  Jahren  während  des  niedrigsten  Wasserstandes  an 
mehreren  Stellen  forthbar  wäre. 

Aber  ungleich  interessanter  als  der  Besuch  dieser  Misch- 
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lings- Berber,  war  derjenige  eines  Mannes  Namens  Moham- 
med, der  mit  acht  Gefährten  in  einem  mittelgrossen  Boote 
zu  Wasser  von  Gögö,  seinem  Wohnorte,  nach  Bämba  reiste. 
Denn  das  war  Beweis  genug,  dass  die  Wasserverbindung  zwi- 
schen diesen  Plätzen  ungeachtet  des  gänzlichen  politischen 
Verfalles  des  Landes  noch  heutzutage  aufrecht  erhalten  wird, 
und  zwar  sogar  in  der  gegenwärtigen  Jahreszeit,  wo  das 
Wasser  den  allemiedrigsten  Stand  zeigt.  Er  war  ein  be- 
güterter Mann  vom  Mulatten-Stamme  der  Rumä  und  sprach 
nur  Sonrhay.  Wichtig  war  es  für  mich,  dass  er  mir  auch 
die  jüngsten  Nachrichten  aus  den  weiter  ostwärts  gelegenen 
Gegenden  brachte,  und  ich  war  erfreut  zu  hören,  dass  in 
Folge  der  Niederlage,  welche  der  Herr  von  T&mkala  dem 
Heere  der  Aufrührer  von  Saberma  beigebracht  hatte,  die 
Strasse  über  Ssai  offen  wäre. 

[Dienstag,  13^en  Juni.']  In  dem  letzteren  Theile  der  Nacht 
hatten  wir  ein  von  heftigen  Windstössen  begleitetes  Gewitter, 
es  fiel  aber  kein  Regen.  Dies  war  der  Grund,  wesshalb  wir 
zu  etwas  später  Stunde  aufbrachen.  Wir  hielten  uns  zuerst 
am  grasreichen  Ufer  entlang,  das  allmählich  flacher  ward 
und  sich  mit  zahlreichen  kleinen  Pfützen  füllte.  Dann,  nach- 
dem wir  etwas  mehr  als  1  Meile  zurückgelegt  hatten,  fing 
Felsbodcn  an,  auf  unserer  Linken  an  die  Oberfläche  zu 
treten;  bald  nahm  der  Fels  die  Gestalt  steiler  Klippen  an, 
die  zu  einer  Hohe  von  ungefähr  120  Fuss  aufstiegen  und  an 
welche  der  Fluss  während  der  Überschwemmung  hart  heran- 
tritt; aber  zur  Zeit  war  eine  enge  Passage  längs  des  grünen 
Ufers  frei  gelassen.  Ein  heftiger  Sturm  trieb  die|  Wellen 
des  Flusses  zu  bedeutender  Höhe  an;  aber  der  Himmel  war 
so  überzogen  und  die  ganze  Landschaft  in  einen  so  dichten 
Nebel  eingehüllt,  dass  man  vom  gegenüberliegenden  Ufer 
nichts  erkennen  konnte. 

Zahlreiche  kleine  Ströme  hatten  die  Klippen  durchbrochen 
und  ein  reich  belaubter  Busch  von  einer  mir  unbekannten 
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Art  umsäumte  ihren  Fuss.  Etwas  weiterhin  nahm  der  Fels- 
rand  etwas  in  der  Höhe  ab  und  es  erschienen  die  Felsen 
r^elmässiger  geschichtet,  während  sie  zugleich  zahlreiche 
Spalten  und  Höhlen  darstellten.  Wir  passirten  dann  eine 
Stelle,  wo  die  Klippen  eine  tiefe  Einbucht  bildeten,  während 
sich  das  flache,  grasreiche  Ufer  weit  in  den  Fluss  hinein  er- 
streckte, und  sahen  uns  weiterhin  gezwungen,  eine  Weile 
das  höhere  Terrain  zu  ersteigen,  indem  ein  oflFener  Arm  des 
Flusses  hart  an  den  Fuss  der  Felsen  herantrat.  Jedoch 
nach  einer  guten  halben  Meile  stiegen  wir  bei  zwei  prächti- 
gen Sykomoren  wieder  abwärts  und  lagerten  um  11  Uhr  in- 
mitten einer  dichten  Masse  von  Dümgebüsch,  während  der 
Scheich  sein  Zelt  auf  dem  Gipfelpunkte  der  Dünen  auf- 
schlug, nahe  bei  einem  Lager  der  Kel-tenäksse,  einer  Ab- 
theüung  der  Kel-e'-Ssiik,  die  auch  ein  Lager  auf  einer  Insel 
im  Flusse  hatten. 

Das  sandige  Gestade,  welches  dicht  mit  Dümgebüsch  be- 
wachsen war,  ward  uns  als  der  Aufenthaltsort  zahlreicher 
Löwen  dargestellt  und  man  warnte  uns,  dort  nicht  unseren 
Lagerplatz  zu  wählen;  aber  wir  zogen  ^s  vor,  uns  dieser 
kleinen  Gefahr  auszusetzen,  da  uns  der  starke  Wind  nicht 
gestattete,  unsere  Zelte  auf  dem  Gipfel  der  Dünen  aufzuschla- 
gen. Wir  hatten  es  uns  kaum  bequem  gemacht,  als  sich 
eine  grosse  Menge  Volks,  das  zu  den  verschiedenen,  in  der 
Nachbarschaft  angesessenen  Stämmen  gehörte,  wie  Tuareg, 
Kä-e'-Ssük,  Rumä  und  Sonrhay,  um  ims  versammelte.  Viele 
von  ihnen  hatten  schöne  Züge,  Andere  zeigten  dagegen  ent- 
Bchieden  den  Afrikanischen  Charakter  und  ihre  Gesellschaft 
war  durchaus  nicht  erfreulich.  Die  Kel-e'-Ssük  nämlich, 
welche  sich  auf  ihre  Gelehrsamkeit  etwas  einzubilden  schie- 
nöi,  so  beschränkt  dieselbe  auch  war,  traten  mit  ihren  reU- 
giösen  Vorurtheilen  hervor  und  ich  hatte  mit  ihnen  einen 
heftigen  Wortstreit 
Dieser   gesammte  Distrikt   gehört  noch  zu  Burrum;   die 
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Rumä  schienen  auch  em  Dorf  auf  einer  Insel  im  Flusse 
zu  haben  und  ziemlich  wohlhabend  zu  sein.  Eine  Menge 
Reis  wird  in  der  Umgegend  gebaut;  ich  kaufte  davon 
eine  Quantität  und  liess  ihn  von  zwei  Sklavinnen  stampfen. 
Diese  waren  von  sehr  verschiedenem  Naturell;  denn  wäh- 
rend die  Eine  ihre  Arbeit  mit  Lust  verrichtete  und  fast 
ohne  Unterbrechung  lachte,  war  die  Andere  von  mehr  mür- 
rischem Wesen  und  machte  sich  auch  eines  Diebstahles 
schuldig. 

Fast  alle  Sklaven  dieser  Tuareg  tragen  nichts  weiter  als 
einen  Lederanzug,  die  Frauen  einen  langen  Schurz,  die  Män- 
ner gewöhnlich  ein  enges  Hemd  von  demselben  Stoffe.  Aus 
Allem,  was  ich  sah,  muss  ich  schliessen,  dass  der  mora- 
lische Zustand  dieser  Tuareg -Sklaven  ein  sehr  niedrige 
ist,  zumal  derjenige  der  Kel-e'-Ssük.  Diese  waren  näm- 
lich früher  die  Bewohner  fester  Wohnsitze  an  der  Grenze 
der  Wüste,  wo  viel  fremder  Handelsverkehr  getrieben  wurde, 
und  haben  durch  diesen  Umstand  Sitten  angenonmien,  wel- 
che ihnen  ursprünglich  fremd  waren.  Aber  wir  müssen  uns 
daran  erinnern,  da^s  von  den  ältesten  Zeiten  her  Prostitu- 
tion als  ein  Beweis  von  Gastfreundschaft  bei  mehreren  Ber- 
ber-Stämmen Nord-Afrika's  üblich  war. 

[Mittwoch y  14^^  Juni.^  Wir  blieben  hier  den  ganzen 
Vormittag  liegen  und  brachen  erst  spät  am  Tage  auf.  Mein 
Beschützer  blieb  zurück,  um  irgend  ein  Geschäft  abzuma- 
chen, während  ich  mit  den  Zuverlässigsten  von  seinen  Schü- 
lern vorauszog.  Zuei-st  hielten  wir  uns  längs  des  Flusses, 
der  hier  ganz  nahe  am  Ufer  eine  bedeutende  Tiefe  zu  haben 
schien;  aber  weiterhin  wandten  wir  uns  in  einige  Entfernung 
von  ihm  ab.  Die  Ebene  war  hier  dicht  mit  kleinen  Talha- 
bäumen  besetzt.  So  erstiegen  wir  denn  nach  einem  Marsche 
von  ungefähr  4  Meilen,  von  unserem  Lager  an  gerechnet, 
eine  Reihe  von  Sanddünen,  hinter  denen  sich  ein  breiter 
Gürtel   sumpfigen   Wiesenlandes    in    einer    Entfernung   von 
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mehr  als  2  Meflen  vom  Flusse  entlang  erstreckte.  Der  höhere 
Beden  ward  ^ald  felsiger  und  war  mit  schwarzen  Kieselstei- 
nen bestreut,   zwischen  denen  zahlreiche  Fusstapfen  von  Gi- 
raffen sichtbar  waren.   Das  Land  war  anmuthig  gewellt  und 
fon  einem  aufspringenden  Riff  von  Sand-  und  Kalkstein  wie 
Ton  äner  Mauer  durchschnitten.    Hier  hörten  wir  von  einem 
Schaafhirten ,    der  gerade  seine  Heerde  an  einem  kleinen, 
vom  neulichen  Regenfalle   gebildeten  Teiche  tränkte,    dass 
sich  in  geringer  Entfernung  ein  Lager  befände;  wir  gaben 
daher  unserem  Marsche  eine  mehr  südliche  Richtung  und 
erreichten  bald  ein  hart  am  Rande  des  steilen  Ufers  gele- 
genes Dorf.     Es    bestand    aus  Mattenhütten  und  war  von 
einigen  Arabern  vom  Stamme  der  Bü-*Ali,  sowie  von  eini- 
gen Kel-e'-Ssük    bewohnt     Die  Mattenhütten    hatten    ein 
sehr  reinliches  Aussehen    und    waren   gut    gelüftet,    mdem 
jede  zwei  Thüröfifeungen  hatte,  die  eine  auf  der  Nord-  und 
die  andere  auf  der  Südseite,  aber  allerdings  eben  nicht  von 
besonderer  Grösse. 

Es  war  spät  am  Abend,  als  wir  hier  ankamen,  und  da  es 
gänzlich  an  Bäumen  fehlte,  hatten  wir  grosse  Schwierigkeit, 
etwas  Brennholz  au&utreiben;  auch  fehlte  es  an  gutem 
BJTffx  für  die  Pferde,  da  der  Fluss,  der  sich  hier  in  zwei 
Arme  theüt,  zu  tief  ist,  um  das  Gedeihen  dieses  Sumpf- 
grases in  irgend  bedeutender  Ausdehnung  zu  gestatten.  Aus- 
serdem konnte  auch  die  Armuth  der  Bewohner  keineswegs 
den  Ansprüchen  meiner  Gefährten  Genüge  leisten;  denn  die 
Telamld  sehnten  sich  sehr  nach  einem  guten  Abendessen.  Dies 
war  auch  der  Grund,  wesshalb  El  Bakäy  selbst,  dem  dieser 
Umstand  wohlbekannt  war,  diesen  Platz  zur  Seite  liegen  ge- 
laasen und  seine  Schritte  ungeachtet  der  späten  Tagesstunde 
emem  anderen  Lager  zugewandt  hatte.  Letzterer  Umstand 
trug  auch  die  Schuld,  dass  sich  unser  nächster  Tagemarsch 
auf  eine  Strecke  von  nicht  ganz  1  Meile  beschränkte,  In- 
dern wir  unseren  Lagerplatz  bei  Iss&begen  nur  gegen  denje- 
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nigen  El  BakÄy's  bei  Assäkan  Imbegge  vertauschten.  Und 
dieser  Tausch  war  keineswegs  zu  unserem  Vortheil,  da  das 
hoch  gelegene  Terrain  hier  einen  höchst  öden  und  dürren 
Anblick  gewährte  und  von  Bäumen  und  Gebüsch  fast  ganz  ent- 
blösst  war.  Der  Saum  des  Flusses  hatte  jedoch  einen  sehr 
verschiedenen  Charakter  imd  die  sumpfige  Niederung  er- 
streckte sich  in  weite  Feme  hinaus,  mit  einer  Nulla,  die 
zur  Zeit  keine  Verbindung  mit  dem  Flusse  hatte.  Der 
Reichthum  dieser  Stelle  an  Kräutern  im  Gegensatz  zu  der 
allgemeinen  Kahlheit  der  Gegend  setzte  mich  in  den  Stand, 
hier  einen  guten  Vorrath  an  Butter  einzukaufen.  Eine  an- 
sehnlich grosse  Insel  hat  sich  hier  im  Flusse  gebildet;  sie 
heisst  fiha  und  wird  von  Sonrhay  bewohnt.  Wir  sahen  auch 
von  hier  aus  einen  Bergzug  Namens  A'sseghdrbu,  den  wir 
am  verflossenen  Nachmittag  vor  uns  beobachtet  hatten,  in 
genaueren  Umrissen,  wie  er  sich  von  Ost  nach  W.15S.  er- 
streckte. 

Wir  hatten  kaum  unsere  Zelte  aufgeschlagen,  als  wir  Be- 
such von  einer  grossen  Anzahl  Tuäreg  vom  Stamme  der 
Tin-ger-egedesch  erhielten,  welche  mit  ihren  Häuptlingen 
Amäre  und  Ssadäktu  in  kurzer  Entfernung  von  uns  gelagert 
waren.  Sie  zeichneten  sich  durch  edle  Haltung  und  bessere 
Kleidung  aus  und  glichen  in  beiden  Beziehungen  den  Tara- 
banfissa,  ihren  Feinden.  Der  grössere  Theil  von  ihn^i  war 
in  Toben  gekleidet,  bei  denen  ein  weisser  Streifen  mit 
einem  schwarzen  abwechselte;  ich  zählte  ihrer  nicht  weni- 
ger als  50  Personen,  —  lauter  sehr  anständig  aussehende 
Leute. 

Der  Anfang  unseres  gegenseitigen  Verkehres  war  etwas 
unbeholfener  Art,  aber  es  dauerte  gar  nicht  lange,  so  wur- 
den wir  recht  gute  Freunde  mit  einander.  Diese  Leute  hat- 
ten nämlich  etwas  mit  Mungo  Park  zu  thun  gehabt,  dessen 
erzwungene  Politik  es  gewesen  war,  auf  einen  Jeden  zu 
feuern,  welcher  sich  ihm  in  irgend  drohender  Stellung  nä- 
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berte*).  Da  sie  nun  Einige  aus  ihrem  Stamme  durch  seine 
got  treffenden  Kugeln  verloren  hatten,  hielten  sie  sich  erst 
in  einiger  Entfernung  von  mir,  indem  sie  mich  mit  etwas 
rerdächtigen  und  böswilligen  Blicken  ansahen.  Als  sie  aber 
bemerkten,  dass  ich  mit  Einigen  ihrer  Landsleute  eine  leb- 
hafte Unterhaltung  angeknüpft  hatte,  überzeugten  sie  sich, 
dass  ich  nicht  zur  Klasse  der  wilden  Thiere  —  „tauakasst" — 
gehörte;  denn  eine  solche  Vorstellung  schienen  sie  sich  nach 
dem  Empfang,  der  ihnen  von  Park  zu  Theil  geworden  war,  von 
den  Europäern  im  Allgemeinen  gemacht  zu  haben.  Ich  fand 
hier  auch  zu  meinem  grossen  Erstaunen  bei  Einem  der  Kel- 
e'-Ssük  das  „Leben  Bruce's,  herausgegeben  von  Murray  im 
Jahre  1835".  Es  war  wahrscheinlich  das  Eigenthum  David- 
son's  gewesen;  denn  die  Kel-e'-Ssük  hatten  es  von  A'sauäd 
mitgebracht,  wohin  es  durch  Hamma,  einen  jüngeren  Bruder 
El  Bakay's,  gekommen  war,  der  um  die  Zeit  von  Davidson's 
Reise  Tanät  und  das  Gebiet  der  *Anb  besucht  hatte.  Das 
Exemplar  war  fast  vollständig,  indem  nur  10  Blätter  fehlten, 
mid  ich  erkaufte  es  für  3  „benäig"  (d.  i.  Streifen  blau  ge- 
färbter Baumwolle).  Die  Leute  hatten  es  als  einen  Talis- 
man benutzt  und  es  war  eine  Arabische  Zauberformel  hin- 
eingeschrieben  worden. 


*)  Et  war  diese  Politik  Mungo  Park's,  die  er  unzweifelhaft  ganz  gegen 
•eine  eigene  Neigung  annahm,  welche  den  Major  Laing,  als  er  während  seines 
Aufenthaltes  in  Tauät  davon  hörte,  mit  so  verhängnissvoUer  Furcht  vor  dem 
Schicksal  erfüllte,  das  ihn  selbst  erwarten  möchte.  So  bricht  er  in  einem 
der  Briefe,  die  ich  «durch  die  Qfite  des  Generals  Sabine  einzusehen  bekam, 
Dseh  Erwähnung  des  Umstandes,  dass  er  einem  Tfirki  begegnete,  der  von  dem 
Schotten  verwundet  worden  war,  in  die  Worte  aus:  „Wie  unverständig,  wie 
ubedachtsam,  ich  möchte  sagen,  wie  selbstsüchtig  war  es  von  Park,  auf  Ko- 
sten des  Blutes  der  Einwohner  in  diesem  Lande  Entdeckungen  machen  zu 
wollen,  zur  Verhinderung  alles  späteren  friedlichen  Veri^ehres!  wie  wenig  zu 
ncfatfertigen  war  ein  solches  Benehmen!"  Eben  dieser  Umstand  war  auch 
Schuld  daran,  dass  Major  Laing  die  Matrosen,  welche  ihn  begleiteten,  zu- 
rfickschickte  und  nahe  daran  war,  seinen  Plan,  den  Fluss  unterhalb  Tim- 
buktu  zu  Wahren,  ganz  aufirageben. 
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Auch  hier,  wie  ich  dies  gewöhnlich  zu  thun  pflegte,  he- 
sänftigte  ich  den  Argwohn  der  Anwohner  und  machte  sie 
zutraulicher,  indem  ich  ihnen  einige  bildliche  Darstellungen 
von  Leuten  aus  den  verschiedensten  Menschenstämmen  zeigte. 
Ungeachtet  der  grossen  Entfernung,  welche  mein  Zelt  vom 
Lager  trennte,  blieb  doch  keine  Frau  daheim;  denn  ins- 
gesammt  hatten  sie  das  dringende  Verlangen,  diese  neue, 
eigenthümliche  Darstellung  zu  Gesicht  zu  bekommen.  Sie 
Hessen  sich  auf  keine  Weise  davon  abhalten  und  wollten 
nicht  eher  vom  Flecke  gehn,  als  bis  sie  die  Kupfer  gesehn 
hätten,  die  ihnen  je  nach  der  geistigen  Disposition  einer  Jed^ 
entweder  grosses  Behagen  oder  Entsetzen  einflössten.  Ich  hatte, 
wie  schon  gesagt,  die  Gewohnheit,  die  schönste  Frau  in  jedem 
Lager  mit  einem  Spiegel  zu  beschenken ,  und  rief  hier  einen 
grossen  Wetteifer  um  diese  Ehre  hervor.  Ich  war  dabei  so 
unglücklich,  die  Gefühle  einer  Mutter  zu  verletzen,  indem 
ich  den  Preis  der  Schönheit  ihrer  Tochter  gab,  welche  aller- 
dings eine  ganz  hübsche  Person  war. 

Wir  blieben  hier  den  folgenden  Tag  liegen,  wo  wir  denn 
am  Morgen  einen  ansehnlichen  Regenfall  hatten,  der  meh- 
rere Stunden  lang  anhielt  und  den  Scheich  sammt  seinen 
Begleitern  in  dem  Lederzelte  völlig  durchnässte ,  während 
mein  altes  und  abgenutztes  kleines  Europäisches  Zelt,  ob- 
wohl auf  dieser  oflFenen  Hammäda  aufgeschlagen,  dem  Regen 
trefflichen  Widerstand  leistete,  —  zum  grossen  Erstaunen 
der  Tuareg,  die  sich,  sowie  der  Regen  vorüber  war,  Alle 
einstellten,  um  nachzusehn,  ob  ich  nicht  ^twa  mit  meiner 
schwachen  Behausung  fortgeschwemmt  worden  wäre;  aber 
die  Verachtung,  mit  der  sie  bisher  mein  Zelt  betrachtet  hat- 
ten, verwandelte  sich  in  hohe  Achtung,  als  sie  fanden,  dass 
bei  mir  Alles  in  Ordnung  sei. 

Ich  hatte  später  eine  sehr  wichtige  Unterhaltung  mit 
den  Leuten  des  Scheichs,  worin  ich  meine  ganze  Energie 
aufbieten  musste,  um  meinen  Plan  durchzusetzen,  den  Ufern 
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des  Ffaisses'  zu  folgen;  denn  die  Kel-e'-Ssük  suchten  den 
Scheich  zu  überreden,  hier  die  offene  Wüste  zu  betreten  und 
sich  geradewegs  nach  der  Lagerstätte  ihres  Häuptlings  Cho- 
sematen  zu  wenden,  der  mich,  wie  sie  sagten,  mit  allem  zu 
meiner  ferneren  Heise  Notlügen  versehen  würde.  Den  Kel- 
e'-Ssük  stand  bei  diesem  Bemühen  die  ganze  Beredtsamkeit 
Ahmed  el  Wadäui's,  des  begünstigten  Schülers  El  Bakäy's, 
hilfreich  zur  Seite,  indem  er  behauptete,  dass  die  Wüste 
nach  den  heftigen  Regengüssen  Grras  in  Fülle  für  die  Pferde 
darböte.  Aber  ich  widersetzte  mich  ihren  Gründen  auf  die 
^tschiedenst«  Weise,  indem  ich  dem  Scheich  die  Versi- 
dierong  gab,  dass  ich,  selbst  im  Falle  er  gehn  sollte, 
nicht  folgen,  sondern  meinen  Weg  gerade  am  Fluss  ent- 
lang fortsetzen  würde;  und  um  einen  Eindruck  auf  sein 
Gemüth  zu  machen,  erinnerte  ich  ihn  an  sein  Versprechen, 
mich  nach  Gügo  zu  geleiten.  Da  sah  denn  der  Scheich  ein, 
dass  ich  fest  entschlossen  war,  und  blieb  bei  seinem  Worte, 
und  es  ward  nun  beschlossen,  dass  eine  Botschaft  an  die 
Häupter  der  Kel-e'-Ssük  gesandt  werden  sollte,  mit  der  Be- 
deutung, dass  sie  mit  uns  in  Gögö  zusammentreffen  sollten, 
während  wir  unseren  Marsch  längs  des  Flussufers  verfolgten. 

So  verliessen  wir  denn  diesen  etwas  öden  Lagerplatz  am 
Nachmittag  und  stiegen  bald  auf  einer  allmählichen  Absen- 
kung von  dem  höheren  Wüstenstrich  abwärts.  Auch  hier 
hatten  sich  durch  den  heftigen  BegenfaU  am  Morgen  zahlrei- 
che Pfützen  stehenden  Wassers  gebildet.  So  abwärts  steigend, 
Hessen  wir  mehrere  Lagerstätten  zur  Seite  liegen,  bis  wir 
das  flache,  grasreiche  Ufer  d^  Flusses  erreichten,  wo  der 
aufspringende  Boden  zu  unserer  Linken  von  mehreren  trocke- 
nen Wasserläufen  durchrissen  war  und  uns,  freilich  nur  auf 
kurze  Zeit,  zwang,  den  grünen  Thalboden  gegen  den  felsigen 
Abhang  zu  vertauschen.  An  dieser  Stelle  war  ein  Flussarm, 
welcher  hart  an  uns  herantrat,  voller  Krokodile. 

Wir  betraten  dann  eine  von  mehreren  kleinen  Rinnsalen 
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dorchsohnittene  oflFene,  grasreiche  Ebene,  and  indem  wir  uns 
mit  Mühe  einen  Weg  durch  diesen  „ErSrar"  genannten 
Sumpfboden  bahnten,  erreichten  wir  gegen  Eintritt  der  Dun- 
kelheit ein  Lager  der  Kel-e'-Ssuk,  am  Rande  eines  offenen 
Armes  des  Flusses  gelegen,  der  hier  etwa  600  Schritt  breit 
war.  Die  Stelle  heisst  Tabörak  und  dieser  Name  ist  von  dem 
gleichnamigen  Baume  hergenommen,  obgleich  man  zur  Zeit 
nicht  einen  einzigen  Baum  irgend  welcher  Art  hier  sieht; 
der  ganze  Bezirk  heisst  auch  hier  noch  fiha.  Der  oflfene 
Fluss  bot  einen  recht  freundlichen  AnbHck  dar  im  Verj^eich 
mit  dem  Charakter  der  Landschaft  während  der  letzten  fünf 
Tage,  wo  ich  nichts  als  sumpfige  Nebenarme  gesehn  hatte. 
Nach  Südosten  war  die  wasserreiche  Ebene  vom  Bei^  Ton- 
dibi  begrenzt,  der  in  Gestalt  eines  Vorgebirges  von  bedeu- 
tender Erhebung  in  den  Fluss  vortrat  Die  Örtiichkeit 
war  jedoch  so  äusserst  ungesund,  dass  ich  die  frische  Luft 
draussen  nicht  lange  geniessen  konnte,  sondejm  mich  ge- 
zwungen sah,  mich  zu  früher  Stunde  in  mein  Zelt  zurückzu- 
ziehen. 

[Sonnabend,  17ten  Juni,]  Als  wir  am  Morgen  unser  Lager 
verliessen,  hatten  wir  zwei  kleine  Kanäle  zu  durchschneiden 
und  fanden  uns  daan,  als  wir  uns  in  der  sumpfig^i  Ebene 
entlang  hielten,  bald  an  einem  grösseren  Wasserbecken, 
das  sich  am  Fusse  des  Berges  Tondibi  hinzog  und  unsere 
Passage  unterbrechen  zu  wollen  schien.  Wir  hielten  es  daher 
für  besser,  diesem  Sumpfboden  auszuweichen,  der  an  dieser 
Stelle  voller  Wasserlilien  war  und  ohne  Zweifel  mehrere  Mo- 
nate des  Jahres  hindurch  eiijp  ununterbrochene  Wasserfläche 
darbietet.  Nachdem  wir  dann  die  Sanddünen  erstiegen  hat- 
ten, passirten  wir  einen  anderen  „amasEgh"  der  Tin-ger-ege- 
desch  und  befanden  uns  somit  auf  den  nördlichen  Vorhtigeln 
des  Berges  Tondibi.  Sie  bestanden  aus  gewellten  Sanddünen, 
die  sich  vom  Fusse  der  Felshöhe  vorstreckten  und  mit  Düm- 
gebüsch  reich  bewachsen  waren;  auf  der  anderen  Seite  bilde- 
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ten  sie  wiederum  einen  Abhang  in  eine  graareiche  Sumpfebene, 
die  augenblicklich  im  Ganzen  trocken,  aber  von  Zeit  zu  Zeit 
TOQ  emem  Wasserarm  durchschnitten  war.  Der  Fluss  selbst 
war  hier  in  ansehnlicher  Entfernung. 

Eine  Meile  jenseits  erreichten  wir  ein  aus  Rohrhütten  be- 
stehendes Lager  der  Kel-e'-Ssük,  machten  bei  der  Abwe- 
aoiheit  des  Scheichs  auf  Anrathen  des  Wadauers  Halt  und 
nahmen  die  Lasten  von  unseren  Kameelen,  als  wir  plötzlich 
Gegenbefehl  erhielt^i  und  daher  mit  grossem  Eifer  unsere 
Kameele  wieder  beluden  und  unseren  Marsch  fortsetzten. 
Die  Ebene  war  hier  von  mehreren  gewundenen  Kanälen 
durchzogen  und  wir  bemerkten  zahlreiche  Rinder-  und  Schaaf- 
heerden,  das  Eigenthum  der  Sklaven  Chosematen's,  welche 
^eich  allen  übrigen  Tuareg  im  Begriff  standen ,  den  Fluss 
zu  verlassen  und  die  Wüstengegend  und  die  Berglandschaft 
Aderär  zu  betreten,  wo  nun  in  Folge  der  Regengüsse  frische 
Weide  aufischoss*). 

Hier  erstiegen  wir  die  Sanddünen,  indem  wir  uns  hart  am 
grünen  Rande  der  Bot-hä  entlang  hielten  und  zwei  kleine 
Lagerstätten  passirten,  bis  wir  wiederum  vom  höheren  Boden 
in  den  grünen  Thalboden  hinabstiegen.  Er  war  hier  etwa 
3  Meilen  breit  und  bildete  kleine  inselartige  Erhebungen 
oder  Sanddünen,  reich  mit  Dümgebüsch  überwachsen  und 
dazwischen  mit  der  blauen  „daman-kddda"  und  der  auch 
hier  nicht  fehlenden  „turscha"  (Asclejpias  gigantea).  Aber 
wir  erhielten  bald  wieder  eine  ernste  Warnung,  uns  diesem 
flachen  Sumpfboden  nicht  anzuvertrauen;  plötzlich  bemerkten 


*)  Ich  füge  hier  eine  Liste  der  berühmtesten  Brunnen  und  Weide- 
gründe  in  A'derfir  bei,  Ton  denen  einige  in  früheren  Zeiten  die  Stätten 
wohlhtbender  Orte  waren;  Amissin,  A'raba,  Tin-daiün,  YOnhan  oder  GUn- 
han,  SsQk  oder  £'  Ssük,  Idjcnschlschen ,  A'sel-adär,  Kidal  (ein  sehr  schöner 
Bezirk),  fin-deschediit,  Taghelib,  Marret,  Taläbit,  TadakkBt,  A'ssuai,  An- 
emellen,  An-ssittefen,  Ascheröbbak,  Tin-säuaten,  T&djemart,  El^wi,  Dohendal, 
Tia^jQU,  ]^-rar,  Bdjirak,  A'schu,  Alkit,  Takelhflt,  DafeUiftna,  Kn-ifara. 
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wir  nämlich,  wie  ein  betrachÜiches  Wasserbeck^  das  allem 
Anscheine  nach  mit  dem  Hauptflusse  in  Verbindung  stand, 
sich  vor  uns  hinlagerte,  und  wir  sahen  uns  daher  gezwungen, 
uns  auf  den  höheren  Boden  zurückzuziehen. 

Es  war  ein  schöner,  warmer  Tag,  die  Gregend  un^idlich 
charakteristisch  für  dieses  Land  und  unsere  Reisegesell- 
schaft überaus  eigenthümlich.  Wie  ich  mich  so  eine  Weile 
in  einiger  Entfernung  vom  Haupttrosse  hielt,  amüsirte  ich 
mich  sehr  daran,  diese  kleine  Wanderhorde  zu  überblicken. 
Es  waren  etwa  an  30  Individuen,  Einige  zu  Pferde,  einzeln 
oder  zu  Paaren  reitend,  Andere  zu  Kameel,  Andere  wiederum 
zu  Fusse  sich  fortarbeitend,  die  Einen  mit  Feuerwaffen,  die 
Anderen  mit  Speeren  bewaffnet  und  Alle  in  verschiedenem 
Aufeuge,  die  Einen  in  dunkel-  und  hellblauen  und  Andere  in 
weissen  Hemden,  den  Kopf  oder  vielmehr  ihren  dicken  Haar- 
wulst meist  unbedeckt,  mit  Ausnahme  meiner  eigenen  Leute, 
die  rothe  baumwollene  Mützen  trugen.  So  zogen  sie  auf 
diesem  niedrigen  Sumpfboden  dahin,  sich  an  die  Stella 
haltend,  wo  er  sich  einige  Fuss  erhob  und  mit  Gebüsch  be- 
setzt war. 

Der  frische  Sumpfboden  hatte  den  Vortheü,  dass  er  die 
glühende  Hitze  ein  wenig  milderte,  und  als  wir  den  trocke- 
neren Boden  erreichten,  ward  die  Hitze  sehr  lästig.  Meine 
Begleiter  waren  desshalb  froh,  als  wir  ein  Dorf  der  Sonrhay 
erreichten  oder  vielmehr  jener  Abtheilung  derselben,  welche 
den  Namen  Ibau&djiten  oder  Ibaudjiten  fuhrt,  da  sie  die 
Hoffnung  nährten,  dass  sie  am  Ende  hier  einige  Erfrischun- 
gen erhalten  würden;  aber  die  Sonrhay  sind  in  jetziger  Zeit, 
wo  sie  fast  alle  ihre  volksthümliche  Unabhängigkeit  verlo- 
ren haben  und  täglich  jeder  Art  von  Erpressung  ausgeseta^ 
sind,  im  höchsten  Grade  ungastlich  und  sie  bezeichneten  uns 
daher  das  Lager  ihres  Häuptlings  in  ansehnlicher  Entfernung 
längs  des  Ufers  als  den  Ort,  wo  wir  uns  nach  Quartier  um- 
sehen sollten.    Der  ganze  Bezirk  heisst  Abüba. 
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Indem  ich  deiü  Beispiele  meiner  Begleiter  folgte,  welche 
einerseits  nur  leicht  bepackt  und  andererseits  nicht  sehr  vor- 
sichtig waren,  liess  ich  mich  verfuhren,  doch  noch  einmal 
doi  Sumpfboden  wieder  zu  betreten,  und  nachdem  wir  uns 
gezwungen  gesehn,  zwei  sumpfige  Hinterarme  zu  passiren, 
gewannen  wir  nur  mit  Noth  die  Sanddünen  wieder.  Sie  waren 
belebt  durch  drei  abgesonderte  Gruppen  von  Dömpalmen,  die 
einen  Gottesacker  schmückten.  Hier  lagerten  wir  uns  in  einem 
kleinen  Stück  Feldland,  das  von  „femän"-GebÜ8ch  eingeschlos- 
sen, gegenwärtig  aber  leer  war.    Die  Stätte  hiess  Fägonä. 

Die  Lage  auf  diesen  hohen  Dünen  beherrschte  die  Umsicht 
über  das  umherliegende  Land  der  Ai-t,  dass  mein  Zelt  auf 
grosse  Entfernung  über  das  Thal  hin  sichtbar  wurde  und 
einen  grossen  Theil  der  benachbarten  Bevölkerung  heranzog, 
darunter  auch  einige  ßumä.  Einige  von  ihnen  waren 
selbst  zu  Pferde,  obgleich  die  Rasse  der  letzteren  allerdings 
keine  sehr  edle  war.  Ihr  Sitz  bestand  in  einem  sehr  eigen- 
thümlichen  und  einigermaassen  unbequemen  Sattel,  der 
einfach  ohne  einen  Leibgurt  über  den  Rücken  des  Pferdes 
geworfen  wurde  und  an  der  Rückseite  ganz  niedrig 
war.  Ihre  Kleidung  war  gleichfalls  ärmlich  und  von  der- 
selben Ai-t,  wie  die  der  Bewohner  von  Bamba  und  Rhergo. 
Alle  diese  Leute  gehören  zum  Stamme  der  Ibauädjiten  und 
zeichneten  sich  durch  mehr  als  gewöhnliche  Unwissenheit  aus. 
Einige  derselben  gingen  mich  um  Arznei  an  und  man  kann 
sich  allerdings  nicht  darüber  wundem,  dass  in  einer  solchen 
OrÜichkeit  viel  Krankheit  herrscht,  da  der  gesammte  Fluss 
sich  fast  gänzlich  in  einem  3  Meilen  breiten,  flachen  Thale 
TerUert  Eingeschlossen  von  steilen  Ufern  bestand  es 
ZOT  Zeit  wenigstens  ausschliessUch  in  einem  Labyrinthe 
kleiner  Nebenarme,  die  den  Sumpfboden  nach  allen  Rich- 
tungen durchzogen;  aber  während  des  höheren  Fluss- 
standes muss  es  vom  Strome  ausgefüllt  werden  und  bildet 
dann  ein  einziges  breites  Wasserbett.    Da  ich  nur  so  wenig 
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Baumwuchs  hier  in  der  Nähe  sah,  war  ich  erstaunt,  alle 
Welt  von  den  vielen  Löwen  reden  zu  hören,  welche 
diesen  Bezirk  unsicher  machen  sollten;  sie  baten  uns  selbst 
dringend,  uns  des  Nachts  vor  ihnen  in  Acht  zu  nehmen, 
aber  wir  hörten  weder  von  Löwen  noch  sonst  von  wilden 
Thieren  irgend  das  Geringste. 

[Sonntag,  18^^  JunL]  So  bereiteten  wir  uns  denn  zu 
früher  Stunde  zur  Abreise  vor,  sahen  uns  aber  einige  Zeit 
lang  aufgehalten,  da  der  Scheich  in  seiner  Eigenschaft  als 
allgemeiner  Friedensstifter  hier  wiederum  ein  Geschäft  abzu- 
machen hatte.  Diese  Ibauadjiten  hatten  nämlich  zwei  der 
von  Ssaddktu  den  Bewohnern  Bamba's  abgenommenen  Sklaven 
durch  Kauf  an  sich  gebracht  und  fühlten  keine  Neigung,  sie 
wieder  herauszugeben.  Endlich  war  die  Sache  beigelegt 
und  das  Zeichen  zum  Aufbruch  ward  gegeben;  aber  wir 
fanden  es  überaus  schwierig,  ein  breites  sumpfiges  Hinter- 
wasser zu  vermeiden,  das  sich  weit  in's  Land  hineinzog, 
ein  schönes  Feld  zum  Reisbau  gewährte  und  selbst  im 
gegenwärtigen  Verfall  des  Landes  nicht  ganz  unbenutzt 
gelassen  ward.  Nachdem  wir  mehrere  kleine  Kanäle  pas- 
sirt  hatten,  gewannen  wir  wieder  den  Rand  der  Sand- 
dünen, die  reich  mit  Pflanzen  bewachsen  sind,  wiewohl 
auch  hier  der  melancholisch  aussehend^  „fernän"-Busch  neben 
dem  „retem"  und  dem  Talhabaume  sein  Recht  behauptete. 

Nachdem  wir  endlich  dieses  weite  Sumpfwasser  umgangen 
hatten,  kehrten  wir  wieder  in  unsere  südliche  Richtung  zurück, 
wurden  aber  bald  von  einigen  unserer  Genossen  zurückge- 
rufen. Sie  führten  uns  an  ein  sandiges  Vorgebirge  mit  auf- 
tretenden Granitblöcken  und  mit  Knollen  von  Dümgebüsch. 
Öier  nämlich,  Angesichts  eines  im  „A'mmass"  gelegenen 
Lagers  der  Sonrhay,  hatte  der  Scheich  Halt  gemacht.  „A'm- 
mass"  nennen  die  Imö-scharh  den  Thalboden.  Aller- 
dings hätte  ich"  gewünscht,  unseren  Marsch  etwas  zu  ver- 
längern, aber  die  Aussicht  von  diesem  Platze  war  in  hohem 
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Grade  interessant,  da  sie  eine  weite  Fernsicht  über  den  Fluss 
darbot,  wenn  ich  mit  diesem  Namen  ein  breites  sumpfiges 
Thal  bezeichnen  darf,  das  von  steilen  Ufern  umschlossen  war, 
nnd  in  seiner  Mitte  einen  Überfluss  von  Sumpfrohr  barg,  wäh- 
rend man  von  einem  offenen  Wasserfaden  zur  Zeit  so  viel  wie 
nichts  sah;  dafür  hatten  sich  kleinere  und  grössere  Hinter- 
arme und  ziemlich  ausgedehnte  Pfützen  nach  allen  Richtungen 
hm  gebildet  Noch  eigenthümlicher  aber  war  es,  wenn  man 
den  Fluss  etwas  höher  aufwärts  schaute,  wo,  entsprechend 
dem  tiefen  Golf,  den  wir  am  Morgen  umgangen  hatten,  ein 
anderer  Surapfgolf  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  sich 
zeigte.  Hier  betrug  die  Breite  des  Tliales  kaum  weniger  als 
8  Meflen.  Jedenfalls  ist  nach  Allem ,  was  ich  von  hier  aus 
sah,  ganz  klar,  dass, der  schiffbare  Flussarm  auf  der  A'ri- 
binda-Seite,  d.  h.  auf  der  Südseite,  läuft. 

Es  war  ganz  eine  Stätte  zu  einem  Wartthurm  über  den 
Niger  und  meinen  Freunden  diente  sie  zur  Spähe  nach 
Egyptischen  Fleisch-  und  Reisschüsseln.  Sie  hatten  darauf 
gerechnet,  dass  uns  die  in  der  Sumpfniederuug  gelagerten 
Ehetan  beköstigen  würden,  und  wir  hatten  in  dieser  Erwar- 
tung unsere  Zelte  aufgeschlagen  und  es  uns  bef^uem  gemacht. 
Da  aber  vernahmen  meine  Gefährten  die  Nachricht,  dass  in 
einem  benachbarten  Lager  noch  bessere  Aussicht  auf  ein  gutes 
Abendessen  sei,  und  plötzlich  machten  sie  sich  auf  und  davon, 
trotz  des  drohenden  Heraufsteigens  eines  Gewitters.  Glück- 
licherweise zog  letzteres  ohne  Regen  vorüber  und  das  Lager 
war  nicht  weit  entfernt. 

Es  war  ein  „ämasägV  der  Kel-e'-Ssük  und  zwar  ein  recht 
bedeutendes.  Mehrere  ganz  anständig  aussehende  Männer  wur- 
den am  nächsten  Morgen  von  meinem  geschäftigen  Freunde 
Ahmed  el  WadÄui  bei  mir  eingeführt,  die  mich  versicherten, 
dass  die  ganze  Strasse  nach  Ssai  sicher  sei.  Alle  diese  Leute, 
welche  einige  Kenntnisse  besitzen  und  stolz  darauf  sind, 
dass  sie  ein  paar  Phrasen  aus  dem  Kurän  schreiben  können. 
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waren  äusserst  darauf  erpicht,  einige  Stückchen  Papier  von  mir 
zu  erhalten,  und  ich  war  froh,  im  Stande  zu  sein,  ausser 
kleinen  Streifen  schwarzen  BaumwoUenstoflfes  und  Nadeln 
einige  kleine  Geschenke  dieser  Art  weggeben  zu  können. 

Wie  wir  das  Lager  verliessen,  das  etwa  1200  Schritt  vom 
äusseren  Flussufer  lag,  nahm  die  Landschaft  einen  ganz  ver- 
schiedenen Anblick  an,  und  wir  hatten  bald  einen  rauhen, 
felsigen  Abstieg  hinunterzusteigen,  von  geschwärztem  Sandstein 
gebildet  und  mit  Granitblöcken  überstreut.  Alles  im  Zustande 
der  Verwitterung.  Ladern  wir  so  mehrere  Lager  der  Tuareg 
vom  Stamme  der  Tmedidderen  zur  Seite  liegen  liessen,  betra- 
ten wir  eine  holzreiche  Ebene;  der  Baumwuchs  war  der  in 
dieser  Zone  allgemein  verbreitete:  Talha,  Hadjilidj,  Retem, 
Femän  und  von  niedrigerem  Wüchse  u^d  wie  es  schien^  aus- 
schliesslich im  Schatten  der  Talhabäume  wachsend,  die  giftige 
Euphorbia. 

Es  fehlte  wenig,  so  wurden  wir  mit  den  Bewohnern  einer 
dieser  Lagerstätten  in  einen  ernsthaften  Streit  verwickelt 
Sie  ergriffen  nämlich  einen  kleinen  Kasten,  den  ich 
dem  Scheich  gegeben  hatte  und  den  Einer  seiner  jungen 
Sklaven  trug.  Ich  ritt  gerade  etwas  voraus  und  die  Leute 
liessen  mich  ganz  ruhig  vorüberziehen,  abgesehen  davon, 
dass  sie  ein  paar  Fragen  an  mich  richteten.  Allerdings 
war  das  ganze  Land  weit  und  breit  in  einem  Zustande  gros- 
ser Aufregung  und  es  hatte  sich  das  Gerücht  verbreitet, 
dass  ich  in  Verbindung  mit  dem  Scheich  hier  ein  neues 
Königreich  gründen  wollte.  Aber  einige  besonnene  Worte 
von  den  angeseheneren  Mitgliedern  der  Schaar  brachten 
die  Tudreg  zur  Vernunft  und  die  theatralischen  Stellungen, 
welche  Einer  dieser  einfachen,  aber  energischen  Bewohner 
Nord-Afrika's  annahm,  um  seiner  Beredtsamkeit  grösse- 
ren Nachdruck  zu  verleihen,  indem  er  dem  Anstifter  des 
Tumultes  die  Abgeschmacktheit  seines  Verfahrens  zu  be- 
weisen suchte,  waren  im  höchsten  Grade  sehenswerth. 
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Nachdem  dieses  kleine  theatralische  Intermezzo  Yorüber 
war,  setzte  sich  unsere  kleine  Schaar  wieder  in  Bewegung 
nnd  folgt«  der  südlichen  Richtung,  bis  uns  ein  Bote  vom 
Scheich  mit  dem  Befehl  einholte,  dass  wir  näher  an  den 
Fluss  rücken  sollten.  Wir  hielten  also  nun  eine  mehr  süd- 
westliche Richtung  ein  und  kamen  bald  an  das  äussere  Ufer, 
das  der  Fluss  während  des  höchsten  Standes  der  Über- 
schwemmung erreicht  Es  war  mit  einer  dichten  Masse 
Ton  Dümgebüsch  und  Talhabäumen  umsäumt,  aber  es  fehlte 
das  nahrhafte,  für  den  Niger  so  charakteristische  Bjfrgu-Gras. 

Diese  Stätte  führt  den  Namen  Kökoro  und  hier  erhielten 
wir  Befehl,  auf  El  Bakay  zu  warten.  Wir  machten  es  uns  also 
im  Schatten  der  Talhabäume  bequem  und  rasteten.  Es  lag 
hier  offenbar  in  alter  Zeit  eine  Ortschaft,  und  ich  glaubte 
erst,  dass  hier  die  Stätte  der  alten  Sonrhay- Hauptstadt 
Eükia  sein  könne;  doch  blieb  ich  darüber  im  Zweifel,  und 
es  that  mir  um  so  mehr  leid,  dass  der  Scheich  mit  seinen 
des  Landes  kundigeren  Gefährten  nicht  eintraf.  Denn  da 
wir  in  dieser  Wüdniss,  wo  kein  Lager  in  der  Nähe  war,  nicht 
über  Nacht  bleiben  konnten,  brachen  wir  am  Nachmittag 
mit  fast  genau  südlicher  Richtung  vdeder  auf,  nach  Gögö,  Gäö 
oder  GÄ-rhö  zu,  der  berühmten  neueren  Hauptstadt  des 
Sonrhay-Reiches. 

Wir  hielten  uns  zuerst  längs  des  Randes  des  grünen  sum- 
pfigen Seitenarmes,  der  weiterhin  ein  offenes  Wasserbecken 
entfaltete,  während  zu  unserer  Linken  zwischen  dem  dichten 
Dümgebüsch  auch  Dümpalmen  hervortraten.  Aber  etwa  2 
Meflen  weiterhin  verliessen  wir  den  Arm  auf  einige  Zeit  und 
erstiegen  Sanddünen,  die  einen  weiten  Umblick  gewährten, 
so  weit  die  gegenüberliegenden  steilen  Sandsteinufer  des 
Niger  ihn  nicht  hemmten.  So  konnten  denn  meine  Ge- 
lahrten von  hier  aus  die  Spitzen  der  Dattelpalmen 
von  Gögo  erkennen,  und  ich  begrüsste  den  Ort,  den  zu 
erreichen,  ich  so  lange  sehnliches  Verlangen  getragen  hatte. 
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mit  der  innigsten  Freude.  Die  SanddUnen  trugen  deutlich 
Spuren  eines  früheren  Tuäreg-Lagers  —  „ämasägh"  —  und 
des  Lagerplatzes  einer  zahlreichen  Rinderheerde. 

Nachdem  wir  uns  auf  diesen  Sanddünen  gehörig  um- 
gesehen, stiegen  wir  in  eine  leichte  Einsenkung  hinab  und 
erreichten  dann  eine  grössere  Faddama,  zu  der  bald  darauf 
ein  bedeutender  Arm  von  Nordwesten  stiess,  der  sich,  wie  wir 
vorrückten,  gemach  mit  Wasser  füllte  und  dann  einen  oflfenen 
Flussarm  bildete.  Da  zeigte  sich  von  der  gegenüberliegenden 
Seite  her  ein  höchst  behaglich  aussehendes  Lager,  das  meinen 
Gefährten  ein  viel  erspriesslicherer  Rastpunkt  für  die  Nacht 
schien,  als  die  verlassene  Stätte  der  früheren  Haupt- 
stadt dieses  Nigritischen  Reiches;  aber  die  schönen  Taipa- 
rindenbäume  und  die  stattlichen  Dattelpalmen  traten  jetzt 
zu  deutlich  hervor,  um  mir  nicht  den  Wunsch,  sie  so  bald 
wie  möglich  zu  erreichen,  doppelt  fühlbar  zu  machen. 

Es  war  ein  höchst  interessanter  und  belebender  Anbhek, 
ein  grosses  Stück  mit  Negerhirse  bestellten  Ackerlandes  an 
die  Stelle  der  Wüstenei  treten  zu  sehn.  Das  ganze  Land 
verwandelte  sich  in  eine  einzige  angebaute  Fläche,  die  nicht 
von  Dünen  unterbrochen  war.  So  gab  ich  mich  denn 
eine  Weile  der  Vorstellung  hin,  dass  wir  der  Wüste  für 
immer  Lebewohl  gesagt  und  nun  die  fruchtbare  Zone  von 
Mittel-Sudan  betreten  hätten;  aber  sie  ward  durch  meine 
ferneren  Erfahrungen  nicht  völlig  verwirklicht.  Doch  fan- 
den sich  hier,  selbst  im  gegenwärtigen  Verfall  des  Landes, 
noch  einige  Zeichen  von  Betriebsamkeit  und  auf  die  Stop- 
pelfelder von  „ssäba"  (Sorghum)  folgten  Tabakspflanzungen 
und  nach  kleiner  Unterbrechung  unter  Wasser  gesetzte 
Reisfelder.  Allein  die  Dunkelheit  brach  ein,  ehe  wir  das 
ärmliche  Dorf  Gögö  erreichten.  Da  lagerten  wir  uns  denn  auf 
einem  offenen  Platze,  rings  umher  von  einzelnen  Mattenhütten 
umgeben ;  ein  grosses,  thurmähnliches,  und  in  seinem  wunder- 
bar rohen  Bau  mich  sogleich  an  Agades  erinnerndes  Gebäude 


Digitized  by 


Google 


Ankunft  in  Oögö.  215 

erhob  sich  darüber  hinaus  nach  Süden  zu  bedeutender  Höhe 
und  nach  der  Flussseite  zu  zeigte  sich  ein  schöner  Hain  reicher 
Bäume,  an  den  sich  ein  dichtes  Unterholz  von  „ssiwäk" 
(Capparns  sodata)  anschloss ;  der  Fluss  selbst  war  von  diesem 
Punkte  aus  nicht  sichtbar. 
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Die  alte  Hauptstadt  tod  Sonrhay  und  ihre  Umgebung. 


Von  dem  Augenblicke  an,  wo  ich  mich  davon  überzeugt 
hatte,  dass  Gögö  der  Platz  war,  welcher  mehrere  Jahrhun- 
derte lang  die  Hauptstadt  eines  starken  und  mächtigen  Rei- 
ches gebildet  hatte,  fühlte  ich  ein  wärmeres  Verlangen  in 
mir,  diesen  Punkt  zu  besuchen,  als  es  in  Bezug  auf  Tim- 
buktu  der  Fall  gewesen  war.  Ohne  Zweifel  hat  sich  Tim- 
buktu  über  ganz  Europa  hin  einen  nihmvoUeren  Namen  er- 
worben —  in  Folge  des  Handels,  der  hier  seinen  Mittel- 
punkt fand,  und  in  Folge  des  Einflusses,  den  es  als  Sitz 
Mohammedanischer  Gelehrsamkeit  auf  die  umliegenden  Ge- 
genden ausübte;  aber  dennoch  bin  ich  völlig  gewiss,  dass 
Timbuktu  nie  mehr  als  eine  blosse  Provinzialstadt  gewesen 
ist.  Gäo  oder  Gögö  dagegen  hat  den  Mittelpunkt  einer 
grossen  Volksbewegung  gebildet;  von  ihm  sind  gewaltige 
und  siegreiche  Fürsten,  wie  z.  B.  der  grosse  Mohammed  el 
Hadj  A'skiä,  ausgegangen  und  haben  ihre  Eroberungen  von 
Kebbi  oder  vielmehr  Haussa  im  Osten  bis  nach  Füta  im 
Westen  und  von  Tauät  im  Norden  bis  nach  Wangara  und 
Mö-ssi  im  Süden  ausgedehnt.  Gross  war  daher  meine 
Freude  und  meine  innere  Befriedigung,  diese  Stätte  erreicht 
zu  haben. 

Nach  ungestörter  nächtlicher  Ruhe  erhob  ich  mich  fiüh 
am  Morgen  und  nahm  vor  meinem  Zelte  Platz,  indem  ich 
mich  nun  dem  ruhigen  Genüsse  der  Aussicht  über  die  einst 
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60  lebensvolle  Stätte  hingab ,  die  den  einstimmigen  Angaben 
irSlierer  Schriftsteller  znfolge  die  glänzendste  Stadt  des  Sa- 
ibOA  war,  wiewohl  auch  hier  der  grössere  Theil  der  Woh- 
liüigeQ  ans  leichteren  Hütten  bestand  und  keineswegs  dem 
idideren  Baustyle  der  Wüstenstadt  Tademekka  gleichkam. 
Serade  meinem  Zelte  gegenüber,  nach  Süden  zu,  lag  der 
iw&Ilene  massive  Thurm,  der  letzte  Rest  der  Hauptmoschee 

—  „djfngere-b§r"  —  der  Hauptstadt  und  zugleich  die  Grab- 
iötte  des  grossen  Eroberers  Mohammed.  Aber  das  war 
ftöch  Alles,  was  von  der  früheren  Herrlichkeit  übrig  geblie- 
ben war.  Nur  gleichsam,  um  auch  ein  Zeugniss  von  der 
Ergiebigkeit  des  Bodens  abzulegen  und  um  des  grossen  Rei- 
senden tthn  Batüta  Angabe  von  dem  Reichthum  an  Früch- 
ten, die  er  hier  antraf,  zu  bekräftigen*),  wand  sich  rund 
um  den  weiten  offenen  Raum,  wo  wir  gelagert  waren,  ein 
reicher  Kranz  belebten  Pflanzenwuchses;  in  ihm  entdeckte 
ich  bei  der  schönen  Morgenbeleuchtung  zu  meiner  gros- 
sen Freude  mehrere  Baumarten,  die  ich  seit  langer  Zeit 
BT»  höchst  selten  zu  Gesicht  bekommen  hatte,  wie  schöne, 
hoch    gewachsene    Dattelpalmen,    Tamarinden,    Sykomoren 

—  «ngäbore"  —  und  selbst  den  cypressenartigen  Bombax^ 
^fewohl  die  Exemplare  der  letzteren  Gattung  etwas  arm- 
selig und  unansehnlich  waren. 

Nachdem  ich  mich  eine  Zeit  lang  an  der  Scenerie  erfreut 
k*tte,  ging  ich,  von  meinem  Schüa-Burschen  begleitet,  aus, 
*Ji  mir  eine  Ansicht  vom  Flusse  zu  verschaffen,  von  dem 
*fc  bis  jetzt  noch  nichts  gesehn  hatte.  Indem  ich  aus  dem 
TOoaen  Baumdickicht  an's  Ufer  herantrat,  fand  ich,  dass 
ÄOr  ein  sehr  kleiner  Neben-    oder  vielmehr  Sackarm   des 


*)  Es  ist  höchst  merkwürdig,  wie  diesem  Zeugniss  Ebn  Batäta's  gegen- 
'itt  «chon  Leo  (Hb.  VII,  cap.  7)  den  Mangel  an  Früchten  ausdrücklich  be- 
.^Ifft,  indem  er  darüber  sagt :  ,fVi  e  moUüsima  ctbbondanza  di  pane  e  di 
•■'W»  Wirt  rwio  o  frutto  non  si  piui  trovare"" ;  allerdings  rühmt  er  aber  den 
"•wfluM  an  Melonen,  Citronen  und  Gurken. 
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Flusses,  welcher  zur  Zeit  keinen  Ausgang  hatte,  die  Stadt 
hart  berührte,  während  sich  eine  ausgedehnte  Niederung 
weit  in  den  Fluss  hinein  erstreckte.  Aber  während  mehrerer 
Monate  im  Jahre  ist  diese  Niederung  unter  Wasser  gesetzt, 
yielleicht  nur  Wenige  Punkte  ausgenommen,  welche  zu  grös- 
serer Höhe  aufsteigen  und  mit  Talhabäumen  geschmückt 
sind. 

Der  Name  Gäö  beschränkt  sich  wenigstens  heutzutage  und 
wohl  seit  alter  Zeit  nicht  auf  dies  Quartier  am  östlichen  Ufer, 
das  jedenfalls  in  der  grössten  Blüthezeit  die  eigentliche  Stadt 
bildete,  sondern  umfasst  auch  die  Insel  und  selbst  das  ge- 
genüberliegende Ufer  von  A'ribinda;  ich  war  eine  Zeit  lang 
der  Ansicht,  dass  der  Haupttheil  der  Stadt  auf  der  Insel 
gelegen  hätte,  aber  dies  scheint  doch  nicht  der  Fall  gewesen 
zu  sein.  Die  Sache  ist  aber  die,  dass  Gogö,  wie  ich  in  den 
chronologischen  Tabellen  des  vorigen  Bandes  auseinanderge- 
setzt habe,  in  früheren  Zeiten  aus  zwei  ganz  abgesonder- 
ten Quartieren  bestand,  nämlich  dem  der  Götzendiener  (am 
westlichen  oder  Gunna-Ufer)  und  dem  königlichen  oder 
Mohammedanischen  (am  östlichen  Ufer,  nach  Egypten  zu, 
von  wo  aus  der  Isslam  nebst  der  ihn  begleitenden  Civilisa- 
tion  eingeführt  worden  war).  Im  Laufe  der  Zeit  hat  natür- 
licherweise das  letztere  Quartier  über  das  erstere  den  Vor- 
rang gewonnen,  während  im  Anfang,  wo  das  Heidentbnm 
überwiegend  war,  ohne  Zweifel  auch  das  heidnische  Viertel 
am  westlichen  Ufer  das  bedeutendere  war. 

Selbst  jetzt,  wo  doch  dieser  ganze  Boden  durch  das 
Zurücktreten  des  Wassers  trocken  geworden  war  imd  sich 
eine  grasreiche  Insel  gebildet  hatte,  waren  sowohl  auf  der 
Insel, 'als  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  von  A'ribinda 
nur  wenige  Hütten  zu  sehn.  Aber  allem  Anscheine  nach 
fühlen  die  gegenwärtigen  Bewohner  kaum  ein  Bedürfoiss 
den  Fluss  zu  benutzen;  denn  ich  sah  nur  ein  einziges  was- 
serdichtes Boot  imd  vier  andere,  die  mehr  oder  weniger  ge- 
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litten  hatten,  lagen  am  Ufer.  Ich  drückte  den  Einwoh- 
nern mein  Erstaunen  über  den  kläglichen  Zustand  ihrer 
Flottille  aus,  sie  aber  beklagten  sich  über  Mangel  an 
Schiffisbauholz.  Zwischen  den  Hütten  und  dem  kleinen  Hin- 
teranne, der  vermittelst  eines  nördlichen  Armes  zur  Bewäs- 
senmg  der  Reisfelder  dient,  breitet  sich  eine  kleine  Tabaks- 
pflanzung aus.  An  derselben  Stelle  sind  auch  die  schönsten 
Bäume  zusammengruppirt,  und  ich  bemerkte  nun,  dass  aus- 
ser 20  —  25  Dattelpalmen  auch  zwei  oder  drei  Dümpalmen 
darunter  waren.  Die  Dattelpalmen  hingen  gerade  voller 
Früchte,  die  der  Reife  entgegengingen. 

Nachdem  ich  den  Fluss  in  Augenschein  genommen  hatte, 
machte  ich  einen  Spaziergang  um  den  Weiler.  Er  be- 
steht im  Ganzen  aus  ungefähr  300  Hütten,  die  abgeson- 
derte Gruppen  bilden  und  von  Haufen  Unrathes  umgeben 
sind;  die  letzteren  scheinen  die  Lage  einiger  grösserer 
Gebäude  der  früheren  Stadt  anzuzeigen.  Während  ich  so 
zwischen  den  Mattenhütten  —  „büge"  —  umherging,  ka- 
men die  Frauen  aus  ihnen  heraus  und  sammelten  sich 
in  gemüthlicher  Stimmung  rings  um  uns,  indem  die  Eine 
über  die  Andere  ausrief:  „Nassära,  Nassära,  Allah  A'kbar!" 
(d.  h.  „Ein  Christ,  ein  Christ,  Gott  ist  gi-oss!")  Aber  es 
schien,  als  nähmen  sie  ein  ungleich  grösseres  Interesse  an 
meinem  jungen  Schüa- Burschen  als  an  mir;  denn  sie  um- 
tanzten ihn  in  sehr  lebhafter,  rührender  und  bezaubernder 
Weise.  Einige  unter  ihnen  hatten  ziemlich  regelmässige 
Züge  und  waren  von  hohem  Wüchse,  sowie  guter  Proportion. 
Sie  waren  Alle  auf  eine  und  dieselbe  Weise  gekleidet,  aber 
»ehr  verschieden  von  der  Tracht  der  Frauen  in  Timbuktu; 
ihre  Kleidung  bestand  nämlich  in  einem  breiten  Ümschlagetuch 
aus  verschiedenfarbigen  Streifen  von  dickem  wollenen  Stoffe, 
das  imter  dem  Busen  befestigt  war,  so  dass  es  fast  bis  auf 
die  Knöchel  herabreichte.  Einige  von  ihnen  hatten  dieses 
einfache,  grobe  Gewand  sogar  vermittelst  ein  Paar  kurzer 
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Träger  über  die  Schultern  befestigt,  während  es  bei  Ande- 
ren einfach  blos  von  hinten  angeknüpft  war. 

Bei  meinem  Spaziergange  um  das  Dorf  begegnete  ich 
einem  alten  Manne,  der  mich  auf  die  freundlichste  Weise 
grüsste  und  sich  mir  anschloss.  Er  hatte  irgend  etwas  auf 
dem  Herzen,  und  aus  seinen  Andeutungen  musste  ich  schlies- 
sen,  dass  er  mit  dem  Christen,  der  vor  so  vielen  Jahren 
diesen  Fluss  in  so  mysteriöser  Weise  befahren  hat,  in  nahe 
Berührung  gekommen  wäre ;  aber  unglücklicherweise  hatte  er 
einen  schwachen  Verstand  (er  war  nämlich  geisteskrank),  so 
dass  ich  seine  Mittheilung  nicht  völlig  verstehen  konnte. 
Dies  bedauerte  ich  um  so  mehr,  da  er  mich  durch  die 
Schutthaufen  zu  einem  langen,  schmalen  Thongebäude  in  ge- 
ringer Entfernung  westlich  von  der  Moschee  hinführte,  wo 
er  mir  etwas  Interessantes  zeigen  wollte;  aber  der  Eigen- 
thümer  des  Hauses  verweigerte  mir  den  Zutritt  So  blieb 
mir  denn  weiter  nichts  übrig,  als  mich  dem  Mittelpunkte 
der  früheren  Stadt,  der  Djingere-ber,  zuzuwenden  und  es 
zu  versuchen,  so  viel  wie  möglich  den  Plan  des  Gebäudes  zu 
erkennen. 

Allem  Anscheine  nach  bestand  die  Moschee  ursprünglich 
aus  einem  niedrigen  Gebäude,  an  dessen  Ost-  und  Westseite 
sich  je  ein  grosser  Thurm  anlehnte,  und  der  sie  umgebende 
Hofraum  war  durch  eine  8  Fuss  hohe  Mauer  abgeschlossen. 
Der  östliche  Thurm  liegt  in  Ruinen,  aber  der  entsprechende 
westliche  findet  sich  noch  in  einem  leidlichen  Zustande 
erhalten,  wenn  er  sich  auch  nicht  durch  Schönheit  und 
Leichtigkeit  der  architektonischen  Verhältnisse  empfiehlt, 
sondern  unendlich  schwerfallig  ist.  Er  erhebt  sich  in  sieben 
Terrassen,  die  allmählich  im  Durchmesser  abnehmen,  so  dass 
die  unterste  auf  jeder  Seite  40 — 50  Fuss  misst,  die  oberste 
aber  allem  Anscheine  nach  nicht  mehr  als  15;  seine  Höhe 
beträgt  etwa  60  Fuss.  Ungeachtet  des  Verfalles  dieses  Ge- 
bäudes, das  die  irdischen  Überreste  ihres  wahrhaft  grossen 
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Herrschers,  des  Hadj  Mohammed,  einschliesst  mid  welches 
sie  in  ihrem  politischen  Elende  nicht  in  leidlichem  Stande 
zu  erhalten  vermögen,  verrichten  die  Bewohner  von  Ga-rhö 
doch  ihre  Gebete  noch  heutzutage  an  dieser  heiligen  Stätte. 

Das  Quartier  östiich  von  der  Moschee  war  augenscheinlich 
früher  der  besuchteste  und  bestbewohnte  Stadttheil.  Es  wird 
von  einer  dichten  Masse  von  Ssiwäk-Büschen  vollkommen  um- 
gürtet, und  es  ist  merkwürdig,  wie  dieses  Gebüsch  augen- 
scheinlich den  ganzen  jetzt  unbewohnten  Theil  der  früheren 
Stadt  bedeckt  und  so  die  Ausdehnung  derselben  klar  andeutet. 
Damach  scheint  Ga-rhö  in  seiner  blühendsten  Periode  einen 
Umfang  von  etwa  6  Meilen  gehabt  zu  haben.  Nach  Leo's 
Angabe  zu  schUessen*),  ist  die  Stadt  nie  mit  einer  Mauer 
umgeben  gewesen.  Die  Wohnungen  scheinen  sich  im  Allgemei- 
nen keineswegs  durch  ihren  Baustyl  ausgezeichnet  zu  haben, 
mit  Ausnahme  der  königlichen  Residenz,  von  der  Leo  eine 
etwas  ausfuhrliche  Schilderung  gibt;  aber  selbst  diese  war 
von  der  Art,  dass  der  Baschä  Djödar  bei  der  Eroberung 
der  Stadt  seinem  Herrn,  dem  Müläi  e'  Dhehebi,  schrieb, 
die  Wohnung  des  Scheichs  El  Haräm  in  Morocco,  ein  offenbar 
höchst  unbedeutendes  Haus,  überträfe  den  Palast  der  A'skiä 
an  Pracht**).  Es  muss  aber  hier  einst  ein  sehr  reges  Le- 
ben geherrscht  haben,  da  Ga-rhö  den  Charakter  der  Haupt- 
stadt eines  weit  ausgedehnten  Reiches  mit  demjenigen  einer 
höchst  blühenden  Handelsstadt  vereinigte.  Der  Goldhandel 
hat  hier  im  Anfang  des  16*«^  Jahrhunderts  gewiss  einen 
sehr  bedeutenden  umfang  erreicht  und  der  Karawanenver- 
kehr zwischen  Ga-rhö  und  Egypten  scheint  damals  ein 
höchst  grossartiges  Bild  von  einem  mächtigen  Völkerverkehr 
gewährt  zu  haben. 

Jetzt  ist  die  Stätte  öde  und  halb  verlassen.    Ich  war  tief 


•)  Leo,  Deser,  d'Afr.,  lib.  VII,  cap.  8:  „senza  mura^\ 

•«)  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland.  Qes.,  Bd.  IX,  S.  549. 
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ergriffen  von  dem  Schauspiel  dieser  wunderbaren  und  ge- 
heimnissvollen Völkerwogen  in  diesem  erst  halb  erschlossenen 
Welttheile,  die  einander  unaufhaltsam  folgen  und  verschlingen 
und  kaum  eine  Spur  ihres  Daseins  zurücklassen,  ohne  dem 
Anscheine  nach  einen  Fortschritt  im  Gesammtleben  zu  be- 
zeichnen. Da  war  das  Reich  Ghänata  im  Westen,  gross  und 
mächtig,  es  ward  verschlungen  von  Melle;  aber  das  war  ein 
Fortschritt,  Melle  war  organisirend,  es  schuf  neue  Regierungs- 
formen und  stellte  ein  Reich  auf  sicheren  Grundfesten  dar; 
da  tauchte  Sourhay  auf  und  besass  bald  nationale  Kraft  ge- 
nug, sich  nicht  allein  von  Melle  wieder  unabhängig  zu  machen, 
sondern  auch  gegen  dasselbe  erobernd  aufzutreten ;  als  es  seine 
höchste  Blüthe  erreicht,  schien  es  eine  mächtige,  grossartige 
Masse ,  aber  es  fiel  durch  innere  Auflösung  und  ward  einem 
fremden  Eroberer  zu  leichter  Beute.  So  war  denn  das  na- 
tionale Leben  am  ganzen  Laufe  des  Niger  entlang  gebrochen 
und  bald  folgten  die  Berberhorden  mit  ihren  Verheerungen 
die  Schaaren  der  Fulbe  und  andere  Stämme.  Ist  die  Le- 
benskraft dieser  Völker  schon  erschöpft,  oder  findet  sich  hier 
noch  ein  frischer  Keim  zu  neuen  Schöpfungen  und  neuen 
Reichen?  Die  grösste  Kraft  liegt  hier  jetzt  offenbar  im 
Stamme  der  Mö-ssi,  aber  wie  weit  diese  bildungsfähig  sind, 
habe  ich  keine  Gelegenheit  gehabt,  zu  erforschen. 

Als  ich  von  diesem  meinen  ersten  Ausfluge  nach  dem 
Zelte  zurückgekehrt  war,  fand  ich  da  eine  grosse  Menge  Men- 
schen versammelt,  war  aber  nicht  im  Stande,  die  Bekanntschaft 
eines  einzigen  Individuums  zu  machen,  das  mir  einige  Aus- 
kunft in  Betreff  des  Ortes  hätte  geben  können ;  es  gelang 
mir  nun  einmal  nicht,  ein  freundschaftliches  Verhältniss  mit 
den  Bewohnern  von  Gögö  anzuknüpfen.  Ihr  unfreundliches 
Benehmen  scheint  seine  Erklärung  in  dem  Umstände  zu  fin- 
den, auf  den  ich  später  zurückkommen  werde,  dass  sie  sich 
gegen  Mungo  Park  verrätherisch  bewiesen  haben. 

Ich  bemühte  mich  auch  vergeblich,  von  den  Einwohnern 
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Gögö's  einen  kleinen  Vorrath  von  Durra  zu  kaufen;  aber 
es  war  vielleicht  mehr  die  Furcht  vor  den  Tuareg,  wesshalb 
sie  leugneten,  dass  sie  davon  besässen,  als  ihre  wirkliche 
Armuth.  So  fand  ich  mich  denn  gezwungen,  einen  Vorrath 
fon  „eniti"  oder  „üsak"  einzulegen,  d.  h.  von  der  Saat  des 
Penntsetum  distichumy  das  von  den  Tuareg  ganz  allge- 
mein als  Nahrungsmittel  benutzt  wird.  Meine  Pferde  hatten 
schon  längere  Zeit  nur  sehr  spärliche  Kost  gehabt. 

Erst  am  zweiten  Tage  nach  unserer  Ankunft  stiess  mein 
Beschützer  zu  uns.  In  seiner  Gesellschaft  befanden  sich 
Hanna,  Chosematen,  Hammaläba  und  Andere  der  angesehen- 
sten Leute  der  Kel  e'  Ssük,  die  gekommen  waren,  um  sich  mit 
uns  zu  bereden.  Diese  Herren  waren  theils  zu  Kameel,  theils 
zu  Pferde  und  trugen  nicht  wenig  zur  Belebung  des  grossen  of- 
fenen Platzes  bei,  der  sich  zvrischen  meinem  Zelt  und  der  Mo- 
schee ausbreitete.  Es  dauerte  auch  nicht  lange,  so  kamen  die 
an  Alküttabu,  den  Oberherm  der  Auelfmmiden,  abgesandten 
Boten  mit  der  Antwort  zurück ,  dass  er  binnen  3  Tagen  hier 
beim  Scheich  eintreffen  werde.  Fast  schien  es,  als  solle 
Gögö  noch  einmal  eine  kleine  historische  Bedeutung  erlan- 
gen, als  der  Yereinigungspunkt  zwischen  den  eingeborenen 
Häuptlingen  dieser  beuniiihigten  Landschaften  und  einem 
Europäer,  dessen  Bestreben  es  war,  die  Anwohner  dieses 
grossen  Stromes,  den  die  Natur  selbst  als  grosse  Völker- 
strasse  geschaffen,  mit  frischer  Energie  zu  beseelen  und  so 
hier  einen  regelmässigen  Verkehr  zu  eröffnen. 

Gerade  im  Augenblick  der  Ankunft  dieser  lebensvollen 
Schaar  war  ich  emsig  beschäftigt  gewesen,  meine  Marsch- 
route von  Timbuktu  nach  Gögö,  so  gut  es  die  Umstände 
erlaubten,  in  einer  kleinen  Kartenskizze  niederzulegen;  denn 
nair  lag  sehr  viel  daran,  dieses  Stück  zu  vollenden,  um  es 
von  hier  fortzusenden  und  so  die  Hauptresultate  meiner  For- 
schungsreise zu  sichern,  wenn  ich  selbst  etwa  von  einem 
Unfall   geti'oflfen  werden  sollte.     Damals  war  mein  kleiner 
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Tisch,  den  ich  von  Tripoli  aus  mit  mir  herum  getragen  und  der 
mir  die  grössten  Dienste  geleistet  hatte,  zerbrochen  und  ich 
sah  mich  genöthigt,  dieses  Eartenblatt,  auf  meiner  Matte 
sitzend,  auf  einem  über  die  Kniee  gelegten  Stück  Bret  zu 
vollenden;  denn  ich  besass  damals  weder  eine  Eiste  noch 
einen  Stuhl*). 

Nachdem  ich  diese  Arbeit  vollendet  hatte,  machte  ich  in  Be- 
gleitung des  Scheichs  den  Eel  e'  Ssük  meine  Aufwartung.  Die 
beiden  Häuptlinge  Chosematen  und  Hanna  nahmen  zumal  meine 
Aufmerksamkeit  in  Anspruch.  Beide  waren  alte,  ehrwürdige 
Leute,  aber  es  waltete  der  sonderbare  Umstand  ob,  dass  beide 
blind  waren  oder  wenigstens  nicht  weit  davon.  Hanna,  um 
2  Jahre  älter  als  sein  Amtsgenosse,  hatte  nur  ein  Auge  imd 
Chosematen  war  völlig  blind;  dennoch  aber  erwartete  er  von 
mir,  dass  ich  ihn  heilen  könnte.  Es  war  gut,  dass  beide  einige 
ihrer  Söhne  bei  sich  hatten,  und  unter  den  4  Söhnen  Ghosema- 
ten's  waren  ein  paar  sehr  aufgeweckte  junge  Leute;  ihre  Schwe- 
ster Nassaru  hatte  ich  schon  in  Tin-scherlfen  kennen  gelernt 

Ausser  den  Verhandlungen  mit  diesen  Leuten,  deren  Wohl- 
wollen zu  erwerben,  für  mich  besonders  wichtig  war,  weil  sie 
die  öffentliche  Meinung  in  diesen  Nigergegenden  beherrschten, 
gingen  die  Vorbereitungen  zu  meiner  Heimreise,  wiewohl  nur 
langsam,  vor  sich  und  der  Scheich  verfasste  zu  meinen  Gtm- 
sten  ein  Schreiben  an  die  Häuptlinge  auf  der  Strasse,  über 
die  meine  Reise  führen  sollte.  Dasselbe  war  mit  viel  Ge- 
lehrsamkeit abgefasst  und  suchte  meine  Stellung  in  das 
günstigste  Licht  zu  stellen;  so  versprach  es  denn,  in  der  Folge, 
nach  der  Trennung  von  meinem  Beschützer,  mir  vom 
grössten  Nutzen  zu  werden**).    Im  Ganzen  war  der  Aufent- 

*)  Dieses  Blatt  von  der  Flussstrecke  zwischen  Tinibuktu  und  Gogö  ist  erst 
im  vorigen  Herbste  in  Europa  angekommen  und  Herrn  Dr.  Petermann  bei  der 
Niederlegung  des  Flusses  vom  grössten  Nutzen  gewesen.  Das  Blatt  von  der 
Niger-Strecke  zwischen  Gogö  und  Ssai  war  schon  viel  früher  eingetroffen. 

«•)  Eine  Übersetzung  dieses  Briefe's  findet  man  in  Anhang  IV. 
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halt  hier  nicht  so  einförmig,  aber  die  Ürtlichkeit  ward  mir 
lastig  wegen  der  grossen  Hitze,  die  hier  vorwaltete;  denn 
der  Schatten,  den  die  schönen  Sykomoren  in  der  Nähe  des 
Flusses  gewährten,  war  von  meinem  Zelte  zu  weit  entfernt 
und  von  Vögeln  zu  sehr  gesucht,  um  von  Nutzen  zu  sein. 
Es  war  mir  daher  ganz  recht,  dass  der  Besuch  einiger  an- 
derer Leute  meinen  Beschützer  bewog,  unseren  Aufenthalt  an 
diesem  Platze  durch  eine  kleine  Exkursion  zu  unterbrechen. 

Diese  Leute  waren  die  Ga-bero,  wie  sie  gewöhnlich 
genannt  werden,  oder  mit  ihrem  eigentlichen  Namen 
Ssüdu-kämil,  ein  zahlreicher  Stamm  der  Fulbe,  der  in 
diesen  Gegenden  seit  mehreren  Jahrhunderten  angesessen 
ist  und  aus  Furcht  vor  der  Verfolgung  der  Ässkiä  oder 
Ssikkiä  seine  eigene  Sprache  gegen  diejenige  der  Landes- 
eingeborenen vertauscht  hat.  Sie  haben  in  früheren  Zeiten 
fast  ungestörte  Freiheit  genossen,  während  sie  in  nomi- 
neller Abhängigkeit  vom  Statthalter  von  Ssai  waren;  aber 
vor  nicht  langer  Zeit  waren  sie  gezwungen  worden,  die 
Oberhoheit  von  Hombori  anzuerkennen,  indem  der  Statt- 
halter dieses  Platzes  einen  Heereszug  gegen  sie  unter- 
nommen und  einige  30  aus  ihrer  Zahl  getödtet  hatte. 
Sie  baten  daher  den  Scheich,  zu  ihnen  zu  kommen,  seinen 
Schutz  über  sie  auszudehnen  und  ihnen  seinen  Segen  zu  ge- 
b^.  Wir  Verliesen  jedoch  vor  dem  Nachmittag  des  258teii 
diesen  Platz  nicht. 

Nachdem  wir  das  Areal  der  alten  Stadt  hinter  uns  ge- 
lassen und  dann  eine  mit  kleinen  Talhabäumen  und  Dümge- 
bäschen  bewachsene  Ebene  durchzogen  hatten,  erreichten  wir 
Dach  einem  Marsche  von  ungefähr  4  Meilen  den  grasreichen 
Hand  des  Flusses  und  betraten  kühn  den  Sumpfboden;  denn 
inmitten  dieser  Flachlande,  wo  sich  der  Fluss  zurückge- 
zogen hatte,  lagen  mehrere  Gruppen  Mattenhütten,  bewohnt 
von  G4-bero  und  Rumä,  und  neben  ihnen  wählten  wir 
unser  Nachtlager.     Da  wir   nun   keine  Zelte  mitgenommen 

Bwth't  B«lMa.    V.  15 
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hatten,  so  wurden  sowohl  für  den  Scheich  als  zu  meinem 
Gebrauche  Hütten  errichtet,  die  aber  von  so  kläglicher  Be- 
schaffenheit waren,  dass  es  wahrlich  ein  Glück  war,  dass 
ein  Gewitter,  welches  fast  den  ganzen  Nachmittag  über  uns 
gestanden  hatte,  nach  Norden  zog;  denn  während  dort  eine 
grosse  Menge  Regen  fiel,  blieben  wir  ziemlich  von  Wind  und 
Nässe  verschont. 

[Montag^  268ten  Juni.]  Die  Bewohner  des  Weilers  behan- 
delten ims  nicht  eben  sehr  gastlich  und  wir  brachen  daher  zu 
früher  Stunde  auf,  um  unseren  Marsch  in  dem  Sumpfthale 
fortzusetzen.  Hier  liessen  wir  nach  etwa  1  Meile  einen  kleinen, 
mit  Dümpalmen  geschmückten  Weiler  auf  ansteigendem 
Boden,  der  vor  kurzer  Zeit  noch  eine  Insel  gebildet  hatte, 
liegen.  Indem  wir  dann  mehrere  kleine  Kanäle  passirten. 
wo  die  Leute  mit  Erneuerung  der  Deiche  beschäftigt  wa- 
ren, durch  die  sie  die  Reisfelder  eindämmen,  erreichten  wir 
wieder  das  feste  Ufer.  Es  war  mit  Dümgebüsch,  Femän, 
Kalgo,  Turscha  und  Daman-kadda  geschmückt  Der  Fluss 
bildet  hier  ein  ziemlich  offenes  Wasserbecken  und  ist  auf 
der  A'ribinda-Seite  von  einem  steilen  Felsufer  eingeschlossen, 
aber  etwas  weiter  abwärts  folgen  Sanddünen. 

Nach  kurzem  Marsche  jedoch  sahen  wir  uns  wiederum  ge- 
zwungen, das  niedrige  Sumpf land  zu  betreten,  das  zur  Zeit 
einen  weiten,  von  Hügeln  umschlossenen,  grasreichen  Golf 
bildete.  In  der  Ebene  war  hier  viel  Sorghum  angebaut, 
dessen  Halme  soeben  aus  dem  Boden  hervorschossen;  aber 
das  Korn  reift  nicht  vor  der  Zeit,  wo  die  Überschwem- 
mung diese  Stelle  bedeckt  imd  sie  in  eine  seegleiche  Er- 
weiterung des  Flusses  verwandelt.  Indem  wir  uns  so  zwi- 
schen mehreren  noch  nicht  völlig  ausgetrockneten  Kanälen 
hindurchwanden,  waren  wir  froh,  als  wir  endlich  wieder 
das  feste  Ufer  gewannen,  und  hier  trat  das  steile  Felsufer 
hart  an  den  offenen  Fluss.  Eine  Schaar  Kel-e'-Ssük  stand 
hier  gerade  im  Begriff,  ihre  Zelte  aufzuschlagen^ 
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Die  Felsklippen  Hessen  nur  einen  schmalen  Saum  vom  ebe- 
um  Ufer  übrig,  das  allmählich  mehr  und  mehr  zusammenge- 
pFesst  wurde  und  daher  den  Namen  Tin-scheran  erhalten  hat. 
Längs  dieses  engen  Ufersaumes  nahmen  wir  unseren  Weg 
und  fanden  uns  nach  einem  Marsche  von  ungefähr  1  Meile 
einem  Lager  der  G4-bero  gegenüber,  das  sich  auf  dem  flachen 
Sandufer  ausbreitete,  welches  zur  Zeit  den  Saum  einer  sehr 
ausgedehnten  grasreichen  Ebene  bildete,  aber,  wenn  der  Fluss 
zu  grösserer  Höhe  ansteigt,  zu  einer  Art  Sandbank  wird, 
bis  es  die  steigenden  Gewässer  des  Niger  endlich  völlig  be- 
decken. Da  dies  die  Leute  waren,  welche  uns  eingeladen 
hatten,  ihnen  einen  Besuch  abzustatten,  so  wählten  wir  un- 
seren Lagerplatz  auf  den  hohen  Sandhügeln,  welche  die 
Vorhügel  des  Felsenabhanges  bilden,  indem  der  letztere  an 
dieser  Stelle  zu  einer  Höhe  von  200  bis  300  Fuss  sich  erhob. 
Es  war  ein  schöner  offener  Lagerplatz,  und  die  6ä-bero*) 
drüben  auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  des  Stromes  schlu- 
gen, sobald  sie  uns  gewahr  vmrden,  die  grosse  Trommel 
und  machten  sich  fertig,  zu  uns  herüberzukonmien.  Zu  die- 
sem Zwecke  mussten  sie  jedoch  erst  einige  Boote  leihen, 
da  sie  selbst  keine  besassen,  aus  Furcht  vor  den  Tuäreg, 
die  ihnen  leicht  einen  Besuch  abstatten  und  sie  belästigen 
könnten. 

Die  abgesandten  Boten  brachten  als  erstes  Zeichen  gast- 
freundUcher  Gesinnung  3  Rinder  mit  über  den  Fluss  und 
fingen  dann  an,  eine  sehr  niedliche  Mattenwohnung  für  den 
Scheich  zu  errichten;  aber  mein  edler  Freund  verzichtete 
mit  grosser  Höflichkeit  zu  meinen  Gunsten  auf  dieselbe 
und  liess  für  sich  eine  andere  Hütte  aufschlagen.  Die 
6&-bero  zeigten  sowohl  in  körperlicher  Haltung  als  auch 


*)  Die  GÄ-bero  sind  in  folgende  Stämme  getheilt:  die  Scli^dibe,  die  BuS- 
djil,  die  Sill&ntsche  (wahrsclieinlich  nach  der  allbekannten  Stadt  Ssilla  be- 
unst),  die  iigadess  und  die  Gorrong. 

16  • 


Digitized  by 


Google 


228  DL  Kapitel 

in  geistiger  Hinsicht  grosse  Überlegenheit  über  die  Sonrhay- 
Bewohner;  ihre  Kleidung  war  nicht  sehr  verschieden  Ton 
derjenigen  der  Fulbe,  ausgenommen,  dass  sie  etwas  voller 
und  weniger  schäbig  war.  Einige,  wie  zum  Beispiel  ihr 
Häuptling  Hanna  und  seine  Leute,  trugen  schwarze  Toben 
mit  Brusttaschen  von  rothem  Tuch,  ähnlich  wie  die  Tuareg. 
Die  Weiber  kleiden  sich  nach  der  Tracht  der  Sonrhay-Frauen, 
indem  sie  sich  ein  wollenes  Umschlagetuch  um  den  unteren 
Theil  des  Körpers  unterhalb  des  Busens  wickeln  und  es 
oberhalb  der  Schulter  befestigen. 

Die  G4-bero  leiten  ihre  Abkunft  theils  von  Füta,  theils 
vom  Stamme  der  in  M4-ssina  angesiedelten  U'rube  her;  auch 
einige  Schenfen  sollen  sich  mit  ihrem  Stamme  durch  Heirath 
verbunden  haben,  und  mit  grossem  Interesse  entdeckte  ich 
imter  ihnen  auch  einige  Individuen  mit  wirklicher  PuUo- 
Physiognomie.  Dieser  kleine  Stamm  geniesst  jedoch  nicht 
eben  ein  sehr  ruhiges  und  glückliches  Leben;  denn  sie  haben 
grosse  Furcht  nicht  weniger  vor  den  Fulbe  von  Hombori 
(Hombori,  das  ich  auf  meiner  Herreise  erwähnt  habe,  ist 
nur  4  gute  Tagemärsche  von  hier  entfernt),  als  auch  vor  den 
Kortita,  einer  etwas  weiter  abwärts  am  Flusse  angesiedel- 
ten Abtheilung  der  Sonrhay.  Aus  diesem  Grunde  lag  ihnen 
überaus  viel  daran,  einen  Talisman  gegen  diese  sie  bedro- 
hende Doppelgefahr  zu  besitzen,  und  sie  gaben  sich  nicht  eher 
zufrieden,  als  bis  sie  sowohl  von  mir  als  vom  Scheich  den 
Segen  erhalten  hatten.  Denn  mewohl  ich  ihnen  zu  wieder- 
holten Malen  sagte,  dass  des  Scheichs  Segen  für  sie  ganz 
hinreichend  sein  würde,  beharrten  sie  doch  darauf,  auch  den 
meinigen  zu  empfangen.  Hierbei  erfuhr  ich  denn,  dass  Mehrere 
von  ihnen  meine  persönliche  Bekanntschaft  bei  früherer  Gele- 
genheit gemacht  hatten,  indem  sie  sich  unter  der  Schaar  Ein- 
geborener befanden,  welche  mir  bei  der  Passage  des  gefahr- 
lichen Sumpfes  wenige  Meilen  vor  A'ribinda  thätige  Hilfe 
leisteten. 
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In  diesem  neuen  Lagerplatz,  der  Bomo  oder  Bamo  heisst, 
VbimL  wir  die  vier  folgenden  Tage  und  ich  musste  mein 
Bestreben  nach  rastlos  und  ununterbrochen  fortge- 
Beise  durch  die  reizende  Aussicht  über  den  grossar- 
iSfSm  Storom  zu  beschwichtigen  suchen,  während  die  reine  Luft 
0lbAmä  auf  die  Gesundheit  einwirkte.  Meine  Nahrung  war 
Aar  dabei  keineswegs  vorzüglich,  da  selbst  die  Beisspeise, 
irit  d^  man  uns  versah,  ganz  ohne  Salz  war  und  es 
Adi  völlig  an  Milch  fehlte.  Die  Verbindung  mit  dem  gegen- 
Anrii^enden  Ufer  war  nämlich  durch  die  grosse  Breite  des 
tbnen  Flusses  sehr  erschwert;  ausserdem  wurde  derselbe 
m  wiederholten  Malen  durch  Gewitter  aufgeregt  und  mehrere 
Ihsspferde  gefährdeten  das  Fahrwasser.  Zu  Zeiten  tobten 
£eBe  unbändigen  Thiere  ganz  wüthend  im  Flusse  herum, 
ab  wenn  sie  zornig  darüber  wären,  dass  man  sie  in  ihrem 
Zufluchtsorte  beunruhigte,  und  den  Tag  nach  unserer  An- 
kimft  setzten  sie  unseren  ganzen  Tross  Pferde,  die  am 
Ufer  des  Stromes  weideten,  in  Schrecken  und  trieben  sie 
in  wüde  Flucht.  Zuweilen  hemmten  sie  in  ihrer  Wuth 
den  Bootverkehr  zwischen  beiden  üfem  vollkommen  und 
zeigten  überhaupt  ein  überaus  streitsüchtiges  und  unruhiges 
Naturell,  besonders  im  Laufe  des  Abends  und  während  der 
Nadit,  wenn  sie  zu  ihrem  gewöhnlichen  Futter  an's  Ufer 
koBunen  wollten.  Diese  Flusspferde  waren  hier  die  Haupt- 
tartreter  der  animalischen  Welt;  sonst  wurden  noch  zwei 
weisse  „ar",  eine  in  diesen  Gegenden  etwas  selten.e  Art  An- 
tSope,  von  einigen  meiner  Gefährten  auf  den  über  uns  ragen- 
den Felsenhöhen  erblickt  Zuweilen  trieb  ich  mich  in  den 
^buchten  des  Felsenabhanges  umher  und  entwarf  eine 
&äaae  von  einer  der  lebensvollen  Ansichten,  die  sich  hier 
dem  Auge  darboten  und  von  denen  eine  im  gegenüberste- 
henden Bilde  dargestellt  ist,  oder  ich  imterhielt  mich  mit  den 
Leuten,  welche  eben  vorüberzogen.  Unter  den  Letzteren  ist 
besonders  eine  Gesellschaft  Schertfen  hervorzuheben,  eine  Ab- 
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theilung  der  Kel-e'-Ssuk,  aber  sehr  verschieden  von  dem  ge- 
wöhnlichen Charakter  jenes  Stammes,  dessen  Haupteigenschaf- 
ten Unterwürfigkeit  und  Friedfertigkeit  sind.  Diese  dagegen 
waren  Alle  in  voller  Waffenrüstung  und  ihre  Haltung  gab 
Zeugniss  von  einem  grossen  Unabhängigkeitsgefühl;  Manche 
unter  ihnen  waren  auch  gut  gekleidet.  Es  war  auffallend, 
dass  das  Haupt  dieser  Schcrifen  mich  för  El  Baldiy  hielt 
und  mich  daher  zuerst  begrüsste;  der  Grund  lag  wahr- 
scheinlich in  meinem  längeren  Barte. 

[Sonnabend,  P^^  Juli.]  Die  Ga-bero  wollten  dem  Scheich 
eine  Viehheerde  zum  Geschenk  machen  und  es  kostete  ihnen 
keine  geringe  Mühe,  sie  durch  den  Niger  zu  bringen;  einmal 
war  es  schon  glücklich  vollbracht,  da  stürzte  sich  plötzlich 
auf  Antrieb  des  Leitstieres  die  ganze  Heerde  wieder  in 
den  Strom  und  schwamm  dem  heimischen  Ufer  zu. 
So  traten  wir  spät  am  Nachmittage  unseren  Rückmarsch 
nach  Gögö  an,  und  indem  wir  uns  diesmal  längs  d^  felsigen 
Abfalles  hielten,  wo  er  sich  bei  Tin-scheran  einwärts  zieht 
und  einen  grossen  Golf  grasreicher  Sumpfiiiederung  um- 
schliesst,  machten  wir  für  die  Nacht  in  einem  Lager  der 
Kel-gunhan  Halt.  Es  war  von  beträchtlicher  Grösse,  indem 
es  mehr  als  100  Lederzelte  umfasste,  und  voller  junger 
Sklaven,  wie  ich  es  selten  bei  irgend  einem  dieser 
TuÄreg- Stämme  beobachtet  hatte.  Aber  ich  habe  schon 
bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt,  dass  die  Kel-e'-Ssük 
noch  immer  nicht  ganz  ihren  früheren  Aufenthalt  in  einer 
grossen,  luxuriösen  Stadt  vergessen  haben,  und  selbst  heutzu- 
tage geben  sie  sich  noch  viel  mit  Sklavenhandel  ab.  Auch  hier 
waren  die  Sklaven,  die  männlichen  sowohl  wie  die  weiblichen, 
über  und  über  in  Leder  gekleidet,  aber  im  Durchschnitt 
sahen  sie  gut  aus  und  schienen  guter  Dinge  zu  sein. 

[Sonntag,  2ten  Juli.]  Der  Scheich  blieb  in  dem  Lager  einer 
anderen  Abtheilung  der  Kel-e'-Ssük  zurück,  das  sie  auf  einer 
Art  von  in  die  Sumpfebene  vortretenden  Vorgebii^es  aufge- 
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geschlagen  hatten  und  das  wir  von  unserem  Nachtlager  aus 
nach  einem  kui-zen  Marsche  von  etwa  5  Meilen  erreichten. 
Unser  Marsch  ging  längs  des  Fusses  des  mit  Höhlen  angefüll- 
ten und  von  Schluchten  zerrissenen  Felsenabhanges  hin  und 
die  Umgegend  war  mit  Bäumen  und  Gebüsch  belebt;  der 
Sumpfboden  zu  unserer  Linken  war  zu  Reisfeldern  benutzt,  mit 
deren  Anbau  die  Leute  gerade  beschäftigt  waren,  und  hie 
nnd  da  ragte  inselartig  höher  gelegener  Boden  hervor,  mit 
Dümgebüsch  bekleidet.  Von  hier  setzte  ich  meinen  Marsch 
nach  Gögö  allein  fort  und  war  froh,  bei  der  Ankunft  in  mei- 
nem Zelte  mich  nach  der  langen  Entbehrung  einer  schmack- 
hltften  Kost  mit  einem  Trünke  vortrefflicher  RedjTre,  des  hier 
sehr  beliebten,  aus  Datteln  und  Käse  bereiteten  Getränkes, 
erquicken  zu  können.  Es  ist  dieses  Getränk  ganz  vortrefflich 
in  der  reineren,  zehrenden  Luft  der  Wüste,  aber  in  den  fieber- 
haften Gegenden  des  Sudan  ist  es  sehr  schwer  zu  verdauen. 
So  fing  ich  denn  an,  mich  auf  die  Heimreise  vorzube- 
reiten; denn  ich  erwartete  mit  Zuversicht,  dass  ich  von 
nun  an  meinen  Marsch  rascher,  als  es  bisher  geschehen, 
würde  fortsetzen  können.  Dann  stattete  ich  meinen  Freun- 
den, den  Kel-e'-Ssük,  einen  Besuch  ab.  Sie  waren,  wie 
es  schien,  mit  gutem  Grunde  während  unserer  langen 
Abwesenheit  recht  ungeduldig  geworden  und  bezeigten 
mir  nun  einen  recht  freundlichen  Empfang,  machten  aber 
aus  blossem  Übermaasse  ihrer  freundlichen  Gesinnung  dabei 
einen  Versuch,  mich  zu  ihrem  Glauben  zu  bekehren.  Nachdem 
idi  sie  ohne  Rückhalt  abgefertigt  hatte,  baten  sie  mich  sehr 
inständig,  so  bald  als  möglich  zu  ihnen  zurückzukehren,  aber 
dann  über  Tauäi  Ich  sah  mich  jedoch  genöthigt,  ihnen  zu 
erklären,  es  sei  sehr  unwahrscheinlich,  dass  ich  je  wieder- 
kommen werde  und  zumal  über  Tauät,  da  diese  Strasse  äus- 
serst gefährlich  für  uijs  sei;  aber  ichtheilte  ihnen  mit,  dass 
ich  gar  keinen  Zweifel  hegte,  dass  die  Engländer,  wenn  es  sich 
als  möglich  erweisen  sollte,  die  Flussschnellen  zu  bewältigen, 
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welche  den  unteren  Lauf  des  Niger  hemmen,  gewiss  nidit 
lange  zögern  würden,  sie  zu  besuchen. 

Alle  meine  Freunde,  die  nun  sahen,  dass  meine  Abreise  wirk- 
lich nahe  bevorstand,  fingen  an,  mir  ihre  Anhänglichkeit  auf 
stärkere  Weise  als  je  zu  bezeigen,  und  am  Abend,  nachdem  ich 
El  Munit  und  Inessa,  zwei  Söhne  Chosematen's,  beides  reg- 
same junge  Leute ,  verabschiedet,  hatte  ich  beim  Thee  eine 
sehr  lebhafte  Unterhaltung  mit  meinem  Freunde  Mohammed 
ben  Chottär  und  ich  versprach  ihm  eine  ansehnliche  Zahl 
Arabischer  Bücher,  wenn  er  nach  England  kommen  sollte*). 

Am  folgenden  Morgen,  als  ich  im  Genuss  der  frischen  Mor- 
genluft vor  meinem  Zelte  lag ,  wie  das  früh  meine  Gewohnheit 
war,  sammelten  sich  alle  meine  Freunde  um  mich  und  ich 
musste  ihnen  verschiedene  Stellen  aus  Europäischen  Büdiem 
mit  Einschluss  des  Griechischen  Textes  der  Ev^Dgelien  vor- 
lesen. Das  Deutsche  zog  ganz  besonders  die  Aufmerksam- 
keit dieser  Leute  auf  sich,  indem  ihnen  die  vollen,  schweren 
Worte  jener  Sprache  einige  Ähnlichkeit  mit  ihrem  eigenen 
Idiom  zu  haben  schienen,  und  sie  geriethen  in  eine  wahre  Be- 
geisterung ,  als  ich  ihnen  aus  dem  Gedächtniss  einige  Verse 
aus  „Harras",  dem  kühnen  Springer,  vortrug.  Was  hätte 
der  gute  Kömer  gesagt,  sein  Lieblingsgedicht  an  den  Ufern 
des  Niger  zu  hören! 

Auch  meine  Leute  waren  voll  Begeisterung  über  die  hoff- 
nungsvolle Aussicht  eines  schnellen  Aufbruches  zur  Heimreise 
und  so  empfingen  sie  denn  den  Scheich  El  Bakay,  als  er 
im  Laufe  des  Morgens  zu  uns  stiess,  recht  herzlich  und 
feuerten  eine  hübsche  Menge  Pulver  ihm  zu  Ehren  ab.  Später 
ging  ich  mit  ihm  fort,  um  einige  Geschenke  unter  die  Häupt- 


*)  Dieser  aufgeweckte  junge  Mann  kam  wirklich  im  Laufe  des  leisten  Som- 
mers nach  Tripoli,  aber  verschiedene  (Imstande,  u.  A.  eine  Krankheit,  welche 
Leute,  die  aus  dem  Inneren  kommen,  gewöhnlich  befallt  und  auch  ihn  nebst 
seinen  Gefährten  heimsuchte,  waren  die  Ursache,  dass  er  nicht  nach  Eng- 
land kam. 
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linge  der  Kel-e'-Ssük  und  einige  Edelleute  der  Auelim- 
miden,  die  in  seiner  Gesellschaft  gekommen  waren,  auszu- 
theilen.  Chosematen  erhielt  bei  dieser  Gelegenheit  eine  feine 
schwarze  Nupe-Tobe  und  einen  gleichfarbigen  Shawl,  Hanna 
eine  Turkedi  und  einen  Shawl,  die  vier  Auelimmiden,  nämlich 
Bodhäl,  Biwa,  Alisso  und  Ssäbet,  je  einen  Shawl  und  noch 
einige  kleinere  Artikel,  und  Jeder  der  Söhne  Chosematen's 
Qttd  Hanna's  einen  halben  Shawl.  Ein  Jeder  schien  zu- 
frieden, obwohl  Einige  von  ihnen  gern  Sachen  von  grösserem 
Werth  gewünscht  hätten. 

Da  keine  Aussicht  da  war,  dass  sich  Alküttabu  hier  mit 
ans  vereinigen  würde,  denn  es  hiess,  er  habe  sich  aufgemacht, 
die  Eel-fadaie  auf  einem  Raubeinfall  zurückzutreiben,  so  gab 
ich  den  schönen  schwarzen  Kappen,  welchen  mir  der  Scheich 
zum  Geschenk  gemacht  und  den  ich  für  das  Oberhaupt  der 
Auelinuniden  bestimmt  hatte,  jenem  zurück,  um  ihn  bei 
seinem  beabsichtigten  Besuche  des  Alküttabu  demselben  in 
meinem  Namen  zu  übergeben.  Auch  legte  ich  das  Ge- 
schenk zurecht,  das  ich  Thakketi,  dem  Sohne  E'  Nabegha's, 
des  Vorgängers  Alkuttabu's,  zu  machen  beabsichtigte,  sowie 
ein  anderes  für  El  A'gui,  einen  nahen  Verwandten  desselben. 

Der  Scheich  selbst  l^te  sein  Bewusstsein  von  der  uns  be- 
vorstehenden Trennung  durch  eine  grössere  Lebendigkeit  an 
den  Tag,  und  ich  hatte  im  Laufe  des  Abends  eine  sehr  leb- 
hafte Unterhaltung  mit  ihm  und  dem  Gelehrtesten  seiner 
Schüler,  Ssidi  Ahmed  el  Wadaui,  über  die  Gestalt  der  Erde ; 
es  gelang  mir  am  Ende,  ihnen  die  Eugelform  derselben  imd 
die  Kreisbewegung  des  ganzen  Planetensystems  klar  zu  ma- 
chen. Bei  dieser  Gelegenheit  war  er  nicht  wenig  erstaunt, 
als  ich  ihm  bei  Erwähnung  der  Ausdrücke  „unter  der  Erde" 
nnd  „über  der  Erde"  erklärte,  dass  man  in  Bezug  auf  den 
Allgegenwärtigen,  als  welchen  sie  wie  wir  den  allmächtigen 
Schöpfer  des  Weltalls  anerkennten,  die  Vorstellung  von  einem 
Darunter   und    Darüber    ganz   bei    Seite   schieben   müsste. 
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weil  solche  Ausdrücke  nur  auf  menschliche  Anschauungen 
Anwendung  fänden.  Als  guter  Mosslim  war  er  von  der 
Autorität  des  Kurän  befangen  und  konnte  eine  solche 
Ansicht,  wie  ich  sie  entwickelt,  nicht  theilen,  aber  da  er 
auf  der  anderen  Seite  das  schöne  Panorama  der  Halbkugel 
vor  Augen  hatte,  überzeugte  er  sich  doch  im  Ganzen, 
dass  ich  vollkommen  Recht  hätte,  während  er,  so  lange  er 
zwischen  den  engen  Wänden  seines  Gemaches  in  der  Stadt 
eingesperrt  war,  stets  der  Ansicht  gewesen,  dass  es  ebenso 
absurd  wie  imheilig  wäre,  so  etwas  zu  behaupten. 

[Mittwoch^  öi^  Juli.']  Alles  war  schon  zu  unserer  Abreise 
in  Bereitschaft,  als  Thäkkefi,  der  Neflfe  des  gegenwärtigen 
Oberhauptes  der  Auelimmiden  und  Sohn  des  letzten  mäch- 
tigen Häuptlings  E'  Ndbegha,  mit  einigen  seiner  Gefährten 
zu  uns  stiess.  Die  Ankunft  dieser  wichtigen  Person  verur- 
sachte uns  neuen  Aufenthalt,  aber  im  Ganzen  war  mir  Thäk- 
kefi willkommen,  da  er  von  Alküttabu  beauftragt  war,  mir 
für  alle  in  seinem  Gebiete  reisenden  oder  Handel  treibenden 
Engländer  volle  Kauffreiheit  und  Sicherheit  zu  bevrilligen, 
und  im  Laufe  der  Unterhaltung  machte  er .  mir  selbst  den 
bemerkenswerthen  Vorschlag,  die  Engländer  sollten  doch  den 
Versuch  machen,  mittelst  einer  stark  bewaffneten  Erfor- 
schungskolonne den  Fluss  aufwärts  einen  regelmässigen  Ver- 
kehr mit  ihnen  zu  eröff^nen. 

Mittlerweile  brachen  die  Häuptlinge  der  Kel-e'-Ssük  auf, 
um  in  ihre  heimathlichen  Sitze  zurückzukehren,  imd  ihre 
Abreise  eröffnete  mir  die  Aussicht,  dass  wohl  auch  ich  bald 
folgen  könnte.  Thdkkefi  blieb  fast  den  ganzen  Tag  bei 
mir  und  nahm  meine  Habseligkeiten  mit  der  grössten  Neu- 
gierde und  Aufmerksamkeit  in  Augenschein.  Er  war 
ein  schöner,  hochgewachsener  Mann  von  grosser  Körper- 
stärke, angeborener  Gutmüthigkeit  und  klarem  Verstand 
und  hegte  den  eifrigsten  Wunsch,  mehr  von  unseren  sinn- 
reichen   Erzeugnissen    zu    sehn.     Es    that   mir   sehr   leid, 
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dass  ich  ihm  nur  so  wenig  zeigen  konnte,  denn  fast  mein 
gesammter  Vorrath  war  erschöpft.  Er  hatte  bei  dem  plötz- 
Kchen  Überfall  von  Seiten  der  Kel-geress  bei  Tin-taldit, 
wo  sein  Vater  erschlagen  wurde,  eine  gefährliche  Speerwunde 
durch  den  Nacken  erhalten  und  es  lag  ihm  viel  daran,  ein 
wirksames  Wundpflaster  zu  erhalten. 

In  meinem  Verkehre  mit  diesem  Häuptling  ging  Alles  so 
gut  von  Statten,  dass  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  der 
Sicherheitsbrief  von  Daniel,  dem  Geheimschreiber  Alküt- 
tabu's,  abgefasst  war.  Tags  darauf  kam  Thakkefi  mit 
einem  allem  Anscheine  nach  sehr  wichtigen  Anliegen  zu 
mir.  Nachdem  er  den  Eingang  des  Zeltes  behutsam  ver- 
sdüossen  hatte,  um  zu  verhüten,  dass  andere  Leute 
unsere  Unterredung  hörten,  gab  er  zu  erkennen,  dass 
es  sein  eigener,  so  wie  der  Wunsch  seines  Onkels  sei,  die 
Engländer  möchten  drei  wohlbemannte  Boote  den  Fluss  her- 
auf schicken,  um  mit  ihnen  Verkehr  zu  eröffiien.  Ich  gab 
mir  jedoch  Mühe,  ihm  auseinanderzusetzen,  dass,  wie  viel 
immer  den  Engländern  daran  gelegen  wäre,  mit  dieser  Ge- 
gend Verkehr  und  Austausch  von  Elrzeugnissen  zu  eröffnen, 
doch  der  Erfolg  ihrer  Bemühungen  von  dem  Umstände  ab- 
hinge, ob  sie  im  Stande  sein  würden,  die  Flussschnellen  und 
Fekklippen  zu  passiren,  welche  den  imteren  Lauf  des 
Stromes  zwischen  Büssa  und  R&bba  hemmten,  und  dass  ich 
ihm  insofern  nichts  Sicheres  versprechen  könnte.  Ich  gab 
ümi  dann  das  für  ihn  bestimmte  Geschenk,  bestehend  in 
einer  „tob  schaharie",  zwei  grossen  schwarzen  Toben,  zwei 
schwarzen  Shawls,  drei  Türkedi's,  einem  Schwertgehänge 
aus  rother  Seide  von  Fässer  Arbeit  und  in  mehreren  klei- 
neren Artikeln. 

Während  unseres  Aufenthalts  an  diesem  Orte  hatte  ich  ausser 
der  Niederlegung  meiner  Marschroute  zwischen  Timbuktu  und 
Ssai,  von  der  ich  schon  oben  sprach,  eine  Depesche  an  die  Re- 
gierung geschrieben  und  mehrere  Briefe  an  heimische  Freunde. 
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Ich  siegelte  das  Packet  und  übergab  es  dem  Scheich,  der 
es  bei  seiner  Rückkehr  nach  Timbukta  unverzüglich  beför- 
dern sollte;  denn  die  direkte  Strasse  von  GrögO  nach  Tauät, 
auf  der  in  früheren  Zeiten  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  statt- 
fand, wird  jetzt  gar  nicht  mehr  bereist.  Leider  sollte  dies 
Packet,  anstatt  durch  seine  baldige  Ankunft  in  England  Allen, 
die  an  meinem  Unternehmen  Antheil  nahmen,  erwünschte 
Kunde  zu  bringen,  mehr  als  2 Jahre  inGhadämes  liegenbleiben. 

Ehe  ich  Gögö  verliess,  war  mir  daran  gelegen,  mich  mit 
der  Beschaffenheit  des  Stromes  längs  dieses  Ufers  genauer 
bekannt  zu  machen;  denn  auf  imserem  Marsche  zu  den  Ga- 
bero  und  auf  unserer  Rückkehr  von  dprt  hatten  wir  uns  in 
einiger  Entfernung  vom  Ufer  gehalten.  Ich  verabredete  mich 
daher  mit  dem  Neffen  des  Scheichs,  die  Ufer  des  Strome 
auf  einige  Entfernung  abwärts  zu  verfolgen.  Als  ich  im  Be- 
griffe stand,  zu  Pferde  zu  steigen,  äusserte  Thakkefi  das  Ver- 
langen, ich  möchte  meinen  Europäischen  Anzug  anlege  da  er 
sich  überzeugen  wolle,  wie  ich  darin  aussähe;  aber  ungUicIdi- 
cherweise  hatte  ich  jetzt  von  Europäischen  Kleidungsstücken 
nichts  als  einen  schwarzen  Anzug  bei  mir,  der  diesen  Leuten 
eben  keine  sehr  vortheilhafte  Vorstellung  von  unserer  Kleidung 
geben  konnte,  und  obwohl  ihnen  die  Beinkleider  gefielen, 
konnte  es  doch  nicht  fehlen,  dass  sie  die  Fa^on  des  Rockes 
vollkommen  abgeschmackt  fanden.  Aber  da  sie  nie  vorh^ 
feines  schwarzes  Tuch  gesehn  hatten,  setzte  sie  dieses  in  ho- 
hes Erstaunen  und  in  gewisser  Entfernung  hielt  alles  Volk 
meinen  Anzug  für  eine  eiserne  Rüstung.  Die  Meisten  derselben 
waren  nämlich  nur  gewohnt,  rothes  Tuch  zu  sehn. 

Indem  ich  dann  meine  kleine  Rekognoscirung  fortsetzte, 
bemerkte  ich  auch  unterhalb  des  Dorfes  einige  sdiöne 
Gruppen  Dattelpalmen.  Ich  gewann  auch  die  Gewissheit,  dass 
der  Arm  von  Gögö  wenigstens  zu  dieser  Jahreszeit  ganz  nn- 
schiffbar  ist,  und  ich  kann  kaum  begreifen,  warum  die  neuere 
Hauptstadt  des  Sonrhay-Reiches  nicht  am  offene  Strome  ge- 
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baut  worden  ist,  indem  der  einzige  günstige  Umstand,  den  ihre 
jetzige  Lage  gewährt,  darin  besteht,  dass  der  kleine  Arm  eine 
Art  Terschlossenen  Hafens  bildet,  der  den  Booten  Schutz  ver- 
läht  and  im  Nothfall  leicht  zu  vertheidigen  ist.  In  Betreff  der 
Lage  der  alten  Hauptstadt  Kükia  oder  Eügha  muss  ich  leider 
wiederholen,  dass  ich  zu  keinem  bestimmten  Schlüsse  ge- 
kommen bin. 

Ich  folgte  dem  Ufer  bis  zu  der  Stelle,  wo  sich  der  kleinere 
Arm  mit  dem  Hauptarm  des  Flusses  vereinigt;  aber  da  sah 
ich  mich  durch  den  schwachen  Gesundheitszustand  meines 
Gefährten  gezwungen,  die  Rückkehr  anzutreten.  Dieses  Un- 
wohlsein des  Neffen  des  Scheichs  bestimmte  die  Wahl  meiner 
Begleiter  auf  der  Rückreise;  denn  es  war  ursprünglich 
die  Absicht  El  Bakay's  gewesen,  seinen  Neffen  bis  Sokoto 
mitgehen  zu  lassen.  An  seiner  Stelle  ward  nun  ein  anderer, 
aber  entfernterer  Verwandter  des  Scheichs,  Namens  Moham- 
med ben  Muchtär,  bestellt,  ein  energischer  und  verständiger 
jmiger  Mann,  aber  von  weniger  angeborenem  Adel  des  Cha- 
ndcters.  Nebst  ihm  wurden  mir  Folgende  als  Begleiter  an- 
gewiesen: der  Hartäni  Mälek,  Sohn  eines  befreiten  Sklaven, 
der  mit  dem  Vorgenannten  bei  Tamkala  umkehren  sollte, 
daim  Mustafa  und  Mohammed  Daddeb,  ein  Eingeborener  von 
Timbuktu,  beide  bis  Sokoto,  imd  endlich  Ahmed  el  Wadäui 
und  Hadj  Ahmed,  die  mich  bis  Börnu  begleiten  sollten. 

Am  Abend  vor  unserem  Aufbruch  zeigte  unser  Lager  ein 
rühriges  Treiben,  da  wir  mit  den  Vorbereitungen  zu  der 
Beise  beschäftigt  waren.  Der  Scheich  sorgte  für  die  Ausstat- 
tung der  einen  Hälfte  meiner  Begleiter  und  ich  für  die  der 
anderen;  aber  auch  die  Geschenke,  welche  diese  Leute  im  Na- 
men des  Scheichs  den  verschiedenen  Häuptlingen  darbringen 
sollten,  wurden  mir  übergeben,  damit  ich  sie  unter  meiner 
Aufsicht  hätte.  El  Bakäy  hatte  ausserdem  die  Güte,  mich 
mit  einigem  einheimischen  Tabak  und  Baumwollenzeug  zu 
versehen,  um  den  Tuareg  und  Sonrhay  auf  der  Strasse  da- 
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von  mitzutheilen;  er  gab  mir  auch  je  ein  Gewand  für  meine 
Leute  und  ich  that  dasselbe  für  diejenigen  unter  seinai 
Schülern,  welche  mir  am  meisten  ergeben  waren.  Ich  8ah 
mich  selbst  bewögen,  eine  sehr  hübsche  Tobe  von  Ssan-ssandi- 
Fabrikat,  reich  mit  Seidenstickerei  verziert,  die  ich  als  Bei- 
spiel jener  höchst  interessanten  Manufaküir  mitzunehmen 
beabsichtigt  hatte,  Ssidi  Mohanmied,  dem  Sohne  des  Scheichs, 
zum  Geschenk  zu  machen,  da  er  in  Folge  unserer  langen 
Abwesenheit  von  der  Stadt  etwas  abgerissen  war. 
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Trennung  Tom  Scheich.  —  Ich  gehe  auf  die   südwestliche   Seite  des  Flusses 
Über.  --  Verschiedene   Lagerstatten.  —  Der  Fluss  mit  Inseln   angefüllt   — 

Anssongho. 


[Sonnabend,  8ten  Juli.]  Endlich  brach  der  Tag  an,  an 
dem  ich  in  Wirklichkeit  meine  Heimreise  antreten  sollte; 
denn  alle  unsere  früheren  Bewegungen  längs  des  Flusses 
hatten  mehr  den  Wanderungen  der  Eingeborenen  selbst  ge- 
glichen, als  dem  geraden  Marsche  eines  Europäischen  Rei- 
senden, und  wiewohl  ich  mich  meinem  Beschützer  aufrichtig 
zugethan  fühlte  und  unter  anderen  Umständen  noch  eine 
grosse  Menge  von  Gegenständen  in  diesen  Gegenden  meiner 
Nachforschung  werth  gefunden  haben  würde,  konnte  ich 
doch  nur  höchst  froh  sein,  mich  endlich  im  Stande  zu 
sehn,  meine  Schritte  wieder  heimwärts  zu  wenden,  mit 
leidlicher  Zuversicht  auf  glückliches  Gelingen.  Es  war  über- 
aus erfreulich  für  mich,  dass  sich,  als  ich  diesen  Platz 
verliess,  eine  grosse  Anzahl  Leute  zu  mir  drängte,  um  mir 
ein  herzliches  Lebewohl  und  glückliche  B^ise  zu  wün- 
schen. Ja,  Thakkefi  trug  mir  sogar  einen  besonderen  Gruss 
an  die  Königin  Victoria  auf,  mit  deren  Namen  er  nun  be- 
kannt geworden  war. 

Wir  verfolgten  dann  wieder  unseren  Weg  durch  die  Ebene 
in  einiger  Entfernung  vom  Flusse,  der  hier  fast  genau  von 
Nord  nach  Süd  fliesst,  und  erreichten  mit  südwestlicher  Rich- 
tung die  Lagerstätte  der  Eel-e'-Ssük  auf  der  sandigen  Höhe, 
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WO  der  Scheich  vor  ein  Paar  Tagen  eine  Nacht  zugebracht 
hatte,  aber  sie  war  jetzt  verlassen.  Von  hier  aas  stiegen 
wir  in  die  Sumpfniedening  nach  dem  Flusse  zu  hinab  und 
liessen  hier  einen  Sonrhay- Weiler  zur  Seite  liegen,  dessen 
Einwohner  uns  mit  ihrer  gewöhnlichen  üngastlichkeit  em- 
pfingen und  uns  sogar  einen  Trunk  Wasser  versagten,  — 
eine  Unfreundlichkeit,  die  mir  am  meisten  an  einer  vor 
Kurzem  vennählten  jungen  Frau  missfiel,  die,  vor  ihrer  neu 
errichteten,  reinlichen  Mattenhütte  stehend,  mit  ihrer  schönwi 
Statur  und  ihrem  bunten,  aus  allen  möglichen  Arten  Glas- 
perlen zusammengesetzten  Halsschmuck  eine  recht  anzie- 
hende Erscheinung  gewährte. 

Wir  umgingen  dann  einen  mit  Wasser  gefüllten  Hinter- 
arm des  Flusses  und  wählten  endlich  unseren  Lagerplatz  zur 
Seite  eines  anderen  Lagers  der  Kel-e'-Ssük,  nicht  weit  vom 
Ufer  des  Stromes.  Es  waren  nämlich  noch  keine  Boote  an- 
gekommen, um  uns  überzusetzen,  und  da  es  nicht  möglich 
war,  mein  Gepäck  und  meine  Leute  noch  diesen  Abend  hin- 
überzuschaffen,  zog  ich  es  vor.  Alles  bis  auf  den  folgenden 
Morgen  aufisuschieben.  Unsere  Wirthe  waren  wohlhabend; 
sie  besassen  eine  grosse  Anzahl  Vieh,  also  Milch  in  Fülle, 
und  wir  wurden  gut  bewirthet.  —  Ich  will  hier  erwähnen, 
dass  die  Tuäreg  für  das  ganze  Nordostufer  des  Flusses  einen 
gemeinsamen  Namen  haben  (von  dem  Ausdruck  „A'ussa"  habe 
ich  schon  gesprochen) ;  nun  aber  nennen  sie  das  ganze  Ufer- 
land westlich  von  Gögö  „Täramt"  und  alles  nach  Südosten 
zu  gelegene  „A'ghele". 

[Sonntagy  ^'^  Juli.]  Dies  war  der  Tag,  an  dem  ich  mich 
von  dem  Manne  trennen  sollte,  den  ich  unter  allen  Leuten, 
mit  denen  ich  je  im  Laufe  meiner  langen  Reise  in  Berührung 
kam,  am  höchsten  schätzte  und,  abgesehen  von  seinem  Hang 
zum  Zögern  und  seiner  phlegmatischen  Indifferenz,  als  einen 
höchst  ausgezeichneten  und  zuverlässigen  Mann  kamen  ge- 
lernt hatte.    Ich  hatte  mit  ihm  so  lange  in  täglichem  Ver- 
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kehre  und  unter  den  unruhigsten  Verhältnissen  gelebt,  an 
allen  seinen  Verwickelungen  und  Besorgnissen  theilnehmend, 
so  dass  ich  das  Scheiden  recht  tief  fühlen  musste. 

Er  ermahnte  die  Leute,  welche  mich  b^leiten  soUteu,  nie 
sich  zu  streiten,  sondern  meinen  Rath  in  allen  Dingen  zu 
befolgen,  und  zwar  ganz  besonders  in  Bezug  auf  die  Schnel- 
ligkeit unseres  Marsches,  da  es  ihm  wohlbekannt  war,  mit 
welcher  Ungeduld  ich  meiner  Heimreise  entgegenblickte; 
dann  gab  er  mir  seinen  Segen  und  versicherte  mich,  dass 
ich  nun  mit  Zuversicht  auf  sichere  Rückkehr  bauen  könne. 
Moluunmed  ben  Oiottär,  der  durch  sein  ernstliches  Unwohl- 
sein verhindert  war,  mir  weiter  das  Geleit  zu  geben,  sowie 
Ssidi  Mohammed,  des  Scheichs  Sohn,  nahmen  erst  im  Boote 
Abschied  von  mir;  —  eine  aufrichtige  Freundschaft  schien 
zwischen  weit  entfernten  Zweigen  des  Menschenstammes  ge- 
schlossen. Nach  sicherer  Landung  am  anderen  Ufer  schoss 
ich,  dem  Wunsche  des  Scheichs  gemäss,  als  Abschiedsgruss 
meine  Doppelflinte  ab. 

Der  Fluss  war  an  dieser  Stelle  voller  Sandbänke,  die  das 
Durchschwimmen  meiner  Pferde  und  Kameele  in  hohem 
Grade  erleichterten,  wiewohl  sich  zwischen  ihnen  und  dem 
südwestlichen  Ufer  ein  ansehnlich  tiefer  Kanal  hinzog.  Die 
Stätte,  wo  ich  das  südwestliche  Ufer  erreichte,  heisst  Göna, 
dn  Name,  der  mit  demjenigen  einer,  wegen  ihrer  Gelehrsam- 
keit und  Schulen  hoch  berühmten,  Ortschaft  in  den  Land- 
sdmften  der  Mohammedanischen  Mandingo  (im  Süden)  iden- 
tisch ist  Die  Sanddünen  waren  mit  einem  schönen  Gürtel 
v(m  Baumwuchs  geschmückt,  und  über  sie  fuhren  drei  ver- 
sduedene  Pfade  in  das  Innere;  der  bedeutendste  von  ihnen 
ist  derjenige,  welcher  geradenwegs  nach  Döre,  dem  Haupt- 
orte Y(m  Libtäko,  führt  und  sich  bei  einem  höchst  ausge- 
dehnten, mit  dem  Niger  in  Verbindung  stehenden,  seeartigen 
Hinterwasser  Namens  Chalebleb  mit  dem  von  Bürre  (im 
Süden  von  Anssongho)  ebenfalls  nach  Döre  gehenden  Pfade 
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Tereinigt  Zur  Zdt  ddhnte  sich  ein  breites  sompfiges  Unt^- 
land  zwischen  den  Dünen  und  dem  Rande  des  Flosses  aus. 

Indess  trat  doch  wieder  eine  Verzögerung  ein;  nämlich  der 
hauptsächlichste  meiner  Gefährten,  Ahmed  el  Wädani,  ward 
noch  einmal  auf  die  andere  Seite  des  Flusses  zum  Scheich 
hinübergerufen,  und  so  kam  es  denn,  dass  wir  erst  zu  später 
Stunde  am  Nachmittag  diese  Stätte  yerliessen.  Wir  hielten 
uns  zuerst  an  dem  niedrigen  sumpfigen  Ufer  entlang,  bis 
nach  einer  Weile  zu  unserer  Linken  ein  offener  Arm  des 
Flusses  heranrückte  und  eine  Insel  Namens  Berta  bildete. 
Hier  bot  sich  unseren  Augen  eine  lebendige  Scene  dar:  ein 
Hippopotamusweibchen  von  ungeheuerer  Grösse  trieb,  halb  ans 
dem  Wasser  herrorragend,  sein  Junges  vor  sich  her,  indem  es 
dasselbe  von  hinten  beschützte.  Zu  gleicher  Zeit  sonnte  sich 
eine  grosse  Anzahl  von  „agamba''  und  „sanguai^'  auf  den 
seichten  Sandbänken;  sie  glitten  aber  beim  Geräusch  unse- 
rer Annäherung  mit  grosser  Schnelligkeit  in  das  Wasser 
hinein. 

Hier  zeigte  das  sumpfige  Ufer  einigen  Reisbau  au^  wäh- 
rend der  Fluss  an  der  gegenüberliegenden  Seite  durch 
die  Felsklippen  von  Tin-scheran  eingeengt  war;  aber  das 
schöne  Sandufer,  welches  eine  Woche  früher  durch  die 
zahlreichen  Lagerstätten  der  Ga-bero  belebt  gewesen,  war 
jetzt  öde  und  wüst,  und  wir  setzten  unseren  Marsch  fort» 
um  ihren  neuen  Lagerplatz  aufzusuchen.  Während  wir  eine 
vorspringende  Landspitze  Namens  Gundam  erstiegen,  schnellte 
plötzlich  eine  wilde  giftige  Schlange  empor  und  auf  meinen 
berittenen  Diener  zu,  der  hart  hinter  mir  folgte;  sie  ward 
aber  von  meinen  anderen  Leuten,  die  glücklicherweise  nicht 
weit  entfernt  waren,  bald  getödtet.  Das  Ungethüm  masä 
etwa  4^  Fuss  in  der  Länge,  seine  Dicke  aber  betrug  wohl 
nicht  mehr  als  1|  Zoll. 

Nachdem  vnr  uns  dann  etwas  mehr  als  1  .Meile  am  Ab- 
hang entlang  gehalten  hatten,  stiegen  wir  abermals  in  die 


Digitized  by 


Google 


Die  Insel  B<5niii-gdngQ.  243 

grasreiche  Ebene  hinab  und  erreichten  einen  ansehnlichen 
Arm  des  Flusses,  der  eine  kleine,  über  einen  Felsriflf  dahin- 
sturzende  Stromschnelle  bildete  und  die  Insel  Bomu-gungu 
umspannte,  wo  die  Ga-bero  jetzt  gelagert  waren.  Da  der 
Arm  zu  bedeutend  war,  als  dass  wir  ihn  mit  allen  unseren 
Habseligkeiten  hätten  passiren  können,  lagerten  wir  zwischen 
ihm  und  dem  Sumpf  an  einer  Stätte  Namens  Djüna-baria; 
hier  vertheilte  ich  unter  meine  Gefährten  die  ihnen  verspro- 
chenen Gegenstände. 

Mehrere  Flusspferde  belebten  an  dieser  Stelle  den  Strom 
und  eines  derselben,  welches  sich  in  der  Abenddämmerung 
beim  Suchen  nach  frischer  Weide  etwas  zu  weit  vom  Ufer  ent- 
fernt hatte,  ward  von  meinen  Kameraden  verfolgt  Diesel- 
ben schössen  darauf,  ohne  es  jedoch  zu  verwunden  oder  zu 
verhindern,  das  Wasser  zu  erreichen. 

[Montag y  10^^  Juli.]  Es  war  ein  heiterer,  schöner  Mor- 
gen, und  während  der  W&dauer  nach  der  Insel  übersetzte, 
um  etwas  Reis  zu  holen;  hatte  ich  hinreichend  Müsse, 
mich  hier  umzusehen.  Das  Ufer  auf  unserer  Seite  bot  nur 
wenig  Interessantes  dar  und  war  nur  ärmlich  mit  Baum- 
wuchs geschmückt,  aber  die  Insel  zeigte  eine  Fülle  von  Ve- 
getation auf.  Der  einzige  interessante  Zug  in  der  Scenerie 
war  das  gegenüberliegende  Ufer  mit  den  imposanten  Fels- 
massen  von  Bomu,  wo  wir  einige  Zeit  zuvor  gelagert  gewe- 
sen waren. 

Endlich  kam  unser  Freund  zurück  und  wir  brachen  wieder 
auf,  sahen  uns  aber  genöthigt,  das  Ufer  zu  verlassen,  um 
einem  ausgedehnten  Sumpfe  auszuweichen,  und  rückten  gegen 
die  Hügel  heran,  an  deren  Fuss  wir  einen  kleinen  Arm  zu 
passiren  hatten,  der  während  eines  grossen  Theiles  des  Jah- 
res den  äusseren  Rand  des  Flusses  selbst  bildet;  von  hier 
aus  lüelten  wir  uns  beständig  an  den  Dünen  entlang.  Eine 
Menge  Leute,  die  hier  in  der  Sumpfebene  ihren  zeitweiligen 
Aufenthalt  hatten,  machten  mir  ihre  Aufwartung;  diese  Leute 
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heissen  6&-bIbi,  ein  Name,  der  in  ihren  schwarzen  Zelten, 
welche  das  unterscheidende  Merkmal  gegen  die  G4-bero  mit 
ihren  Mattenbehausungen  bilden,  seine  Erklärung  finden  soll 
Ich  war  hier  nicht  wenig  erstaunt  über  die  Schwärme  von 
Heuschrecken,  welche  uns  der  Wind  in's  Gesicht  trieb;  sie 
verkündeten  ohne  Zweifel  unsere  Annäherung  an  fruchtbarere 
Landschaften. 

Indem  wir  dergestalt  vorwärts  rückten,  erreichten  wir 
einen  anmuthigen  Lagerplatz  in  einer  Öffiiung  des  Abhanges 
der  Dünen,  durch  welche  ein  Pfad  in's  Innere  führte  und  so 
den  Viehheerden  den  Zutritt  zum  Strome  eröffnete  (aus  die- 
sem Grunde  heisst  er  auch  „Düniäme",  d.  i.  Tränkstätte). 
Ein  schöner  „hÄdjilidj"  gewährte  kühlen  Schatten,  während 
die  Vegetation  im  Allgemeinen  nur  aus  „femän",  „retem" 
und  „bü-rekkeba"  bestand,  und  wir  fassten  sogleich  den  Be- 
schluss,  hier  zu  halten,  um  unseren  Führer  Hamma-Hamma, 
einen  Mann  vom  Stamme  der  Ga-bero,  zu  erwarten,  der 
fortgegangen  war,  um  seine  Familie  zu  besuchen,  aber  ver- 
sprochen hatte,  uns  an  dieser  Stelle  einzuholen;  denn  ausser 
ihm  hatten  wir  nur  noch  einen  Kel-e'-Ssüker  Namens  Mo- 
hammed zum  Führer.  Unsere  Lagerstätte  gewährte  uns 
eine  hübsche  Aussicht  über  das  Thal. 

Eine  ansehnliche  Menge  Bewohner  der  benachbarten  Wei- 
ler und  Zeltlager  besuchte  uns  im  Laufe  des  Abends  und 
versorgte  uns  selbst  noch  in  später  Nacht  mit  einem  ziem- 
lichen Vorrath  an  Milch. 

[Dienstag,  11*^  Juli,]  Da  sich  jener  Mann,  der  uns  bis 
Ssai  begleiten  sollte,  nicht  eingestellt  hatte,  machte  es  mir 
grosse  Mühe,  meine  Gefährten  zu  bereden,  ohne  ihn  die 
Reise  fortzusetzen.  Dennoch  brachen  wir  zu  ziemUch  früher 
Stunde  auf  und  hielten  uns  an  den  Sanddünen  entlang,  wel- 
che ein  wenig  weiterhin  mit  dem  reichen  Busch  „ind^rren" 
oder  „kolkoli"  bewachsen  waren,  während  Felsriffe  den  Strom 
hemmten.    Allmählich  nahmen  die  Dünen  an  Höhe  ab  und 
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der  melancholisch  aussehende  „fernän",  sowie  eine  Strecke 
lang  der  reichere  „tabörak",  trat  an  die  Stelle  des  frischen 
^derren".  Die  Örtlichkeit  führte  den  Namen  Alakke  und 
weiterhin  Dergimi;  aber  feste  Ansiedelungen  irgend  welcher 
Art  sucht  man  zur  Zeit  in  diesen  Distrikten  vergeblich.  In 
A'nssa  jedoch  (d.  i.  auf  der  nordöstlichen  Seite  des  Flusses) 
sahen  wir  zuerst  einen  Weiler  Namens  Dergonne  und  weiter- 
hin einen  Ort  Namens  A'ghadör,  der,  wie  der  Name  zeigt,  in 
früherer  Zeit  ein  ummauertes  Städtchen  gewesen  sein  muss; 
wesÜich  von  Dergonne  liegt  der  Haltepunkt  SchlndjerL  A'gha- 
dör ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  einem  Platze  Na- 
mens Eben-efÖ-ghan  identisch,  der  hier  in  der  Nachbarschaft 
liegen  solL  Das  gegenüberliegende  Ufer,  wie  es  sich  ge- 
mach hinabsenkte  und  mit  grossem  Baumwuchs  beklei- 
det war,  gewährte  den  Anblick  einer  freundlichen,  anbau- 
fähigen Landschaft,  und  auch  das  diesseitige  Ufer  des  Flus- 
ses verbesserte  sich  in  gleichem  Maasse;  —  Alles  in  Allem 
genommen,  hatte  es  wirklich  den  Anschein,  als  ob  wir  die 
Wüste  weit  hinter  uns  gelassen  hätten.  In  Betreff  des  Na- 
mens dieser  Landschaft  bin  ich  nicht  ganz  sicher,  aber  ich 
hege  die  Meinung,  dass  sich  der  Distrikt  A'sauägh  wohl  hier 
bis  an  den  Ostrand  des  Flusses  hinabziehen  mag.  —  Der 
Eghirreu  war  eine  Weile  lang  ganz  frei  von  Felsen  und  bil- 
dete ein  prächtiges  offenes  Wasserbecken,  aber  weiterhin 
ward  er  von  einzelnen  Klippen  eingeengt. 

MitÜerweile,  während  wir  imseren  Marsch  ohne  Zögerung 
verfolgten,  stets  in  geringer  Entfernung  vom  Ufer  in  südsüd- 
östlicher Richtung  dahinziehend,  unterhielt  mich  unser  ein- 
ziger treuer  Führer,  Mohammed  e'  Telmüdi,  vom  Rücken 
semes  hohen  Mehari  herab  mit  einer  Beschreibung  der  Macht 
des  TSrki- Häuptlings  El  Chadir;  wir  hatten  nämlich  die 
südliche  Grenzlinie  des  Gebietes  dieses  Mannes  auf  imserer 
Hmreise  berührt  und  umgingen  diesmal  die  nördliche  Seite 
desselben.    El  Chadir  war  zur  Zeit  etwa  3  Tagereisen  westlich 
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von  hier  gelagert  und  sammelte,  wie  man  uns  sagte,  eine 
Heeresmacht  gegen  das  Fürstenthum  Hömbori,  'dessen  Macht- 
haber die  Oberhoheit  über  das  gesammte  Gebiet  in  Anspruch 
nimmt.  Selbst  hier  herum  gibt  es  mehrere  Siedelungen  der 
Fulbe  und  wir  begegneten  einer  Schaar  derselben  und  er- 
kannten in  ihnen  junge  adelige  Leute,  die  in  ihren  Zügen 
deutliche  Spuren  reiner  Abkunft  an  sich  trugen.  Ihr  Idiom 
war  dem  Dialekt  von  Ma-ssina  nahe  verwandt  Mit  diesen 
Stämmen  der  Fulbe  stehn  die  Tudreg  dieser  Umgegend 
stets  auf  mehr  oder  weniger  feindlichem  Fusse.  El  Cha- 
dir  selbst  besucht  alljährlich  im  Frühjahr  gemeiniglich  die 
Ufer  des  Stromes,  welche  da  das  reichste  Weideland 
bieten. 

Allmählich  erweiterte  sich  das  grüne  Vorland  und  bildete 
einen  Sumpfboden  von  mehr  als  ^li  Meile  in  der  Breite,  mit 
einer  Reihe  von  Bäumen  geschmückt,  welche  alljährlich  wäh- 
rend   der    Überschwemmung    gleichfalls    vom    Wasser   ver- 
schlungen werden.    Das  so  charakterisirte  sumpfreiche  Thal, 
„Sungay"  genannt,    ist  auf  dieser  Seite  mit   steilen  Fels- 
ufem  von  beträchtlicher  Höhe   umgürtet.     Sobald  ich  den 
Sumpfcharakter    der   Ebene    gewahrte,    der   das  Vorwärts- 
kommen der  Kameele  gewaltig  verzögerte,  bemühte  ich  mich, 
en   Sumpfboden  zu  durchschneiden,  um  wieder  daß  feste 
rrf  r  ^^'^''^°^°'    ^^^^  a^er  gcosse  Mühe  dabei.    Meme 
du^^h    ff  ^^^^^^n    länger,     sahen     sich     aber    weiterhin 
zwungen  ^^^^^^  *^^^  ®°^^<^*i  zu  spätem  Rückzug  ge- 

Das  Tl-P 
bekleidet,  ^di  ^1{  ^^^^  ^^^  ®*°®'^  ^"^®  "^*'"  »«^^önsten  Bäume 
rakter  mittheil^^^  Fluss-Scenerie  einen  eigenthümlichen  Cha- 
Tagesstunden  •  i  ^^^  "°^  "^  ®"*'"  ^***  während  der  heissen 
S^*"'  einem  a^  '  ^"^  ^»gerten  uns  daher  Tongi  gegen- 
^®^®r.  den  ein  ^"'^'^  niedrigen  sumpfigen  Insel  gelegenen 
^®''  Amtmann  ,*°^®^°^icher  offener  Arm  von  uns  trennte. 
68    Weilers    hiess    Ssälah    und    war  ein 
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Brader  Hamma - Hamma^s ,  eben  des  Mannes,  der  uns  als 
Führer  hatte  dienen  sollen,  aber  sein  Wort  gebrochen  hatte. 
Die  Einwohner  schienen  sich  Dekiten  zu  nennen  und  benahmen 
sich  sehr  gastfreundlich,  indem  sie  uns  gleich  bei  unserer  An- 
kunft Kuh-  und  Ziegenmilch  als  Erfrischung  schickten  und  ims 
im  Laufe  des  Nachmittags  ein  fettes  Rind  zu  unserer  weiteren 
Beköstigung  überliessen.  Ich  hätte  eigentlich  schon  früher  Ge- 
legenheit gehabt,  zu  erwähnen,  mit  wie  grosser  Grausamkeit  die 
Bewohner  dieser  Gegenden  das  zum  Abschlachten  bestimmte 
Vieh  behandeln,  wiewohl  sie  im  Allgemeinen  keine  besondere 
Grausamkeit  gegen  Thiere  ausüben.  In  Übereinstimmung  mit 
dieser  grausamen  Nationalsitte  brachen  meine  Gefährten 
dem  ihnen  geschenkten  Thiere  die  Hinterbeine  und  Hessen 
es  sich  dann  in  diesem  scheuslichen  Zustande  umherschlep- 
pen, bis  sie  es  bequem  fanden,  seinem  Leiden  ein  Ende  zu 
machen. 

Während  wir  den  Rest  des  Tages  hier  zurückgehalten 
wurden,  hatte  ich  das  Vergnügen,  unter  den  Leuten,  die  von 
der  Insel  aus  zu  uns  herüberkamen,  einen  alten  Mann  zu 
treffen,  der  eine  sehr  lebendige  Rückerinnerung  von  Mungo 
Park  bewahrte  und  mir  von  seiner  hohen,  befehlerischen  Ge- 
stalt und  seinem  grossen  Boote  eine  genaue  Beschreibung  gab. 
Er  erzählte  ausserdem  die  Art  und  Weise,  wie  die  Tuäreg 
vom  Stamme  der  Fde-Müssa,  deren  gegenwärtiger  Häuptling 
El  Getega  heisst,  den  mysteriösen  Seefahrer  bei  Anssöngho 
angegriffen,  wo  der  Strom  von  Flussschnellen  eingeengt 
wird,  ohne  jedoch  im  Stande  zu  sein,  ihm  irgend  Leid  zuzu- 
fügen, während  der  unerschrockene  Schotte  Einen  seiner  Ver- 
folger erschoss  und  zwei  im  Flusse  ertränkte. 

Es  war,  Alles  in  Allem  genommen,  ein  schöner  Lagerplatz 
und  die  Talha  und  Ssiwäk  waren  dicht  von  Schlingpflanzen 
durchwachsen;  aber  ein  schweres  Donnerwetter,  von  Regen  be- 
gleitet, der  fast  die  ganze  Nacht  anhielt,  kam  uns  recht  unge- 
legen.   So  erwachten  wir  denn  nicht  eben  sehr  trocken,  und 
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meine  Freunde,  welche  die  Gesellschaft  des  Führers  ohnehin 
nicht  leichten  Herzens  aufgaben,  fanden  einen  neuen  Grund  zur 
Zögerung.  Ipdessen  sammelte  ich  eine  hübsche  Menge  werth- 
voller  Belehrungen,  die  ich  im  Anhang  mittheilen  werde*),  zu- 
mal in  Bezug  auf  die  hauptsächlichen  Sitze  der  unabhän- 
gigen Sonrhay,  die  berühmten  Städte  Dargol,  Tera  und  Kul- 
man,  die  zwischen  dem  Fluss  und  unserer  früheren  Strasse 
über  Yägha  und  Libtäko  liegen. 

Endlich,  zu  sehr  später  Stunde  am  Nachmittage,  gelang 
es  mir,  meine  Reisegefährten  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
wir  durchschnitten  von  dieser  vorgeschobenen  Landspitze  aus 
einen  siimpfigen  Arm,  der  uns  vom  festen  Ufer  trennte. 
Dann  hielten  wir  uns  längs  des  höheren  Bodens,  der  reich 
mit  Baumwuchs  bekleidet  war  und  von  Zeit  zu  Zeit  Ein- 
biegungen bildete,  wie  die  „Tennel"  genannte;  der  Fluss 
hatte  hier  einen  mehr  offenen  Charakter,  ward  aber  weiter- 
hin von  Riffen  und  Felsblöcken  durchsetzt,  bis  er  nach  einer 
Strecke  von  etwa  7  Meilen  in  schöner  südöstlicher  Biegung 
hinter  der  Insel  wiederum  ein  offenes  ungetheiltes  Wasser- 
becken darstellte.  Wegen  dieses  seines  Charakters  bildet  er 
den  gewöhnlichen  Überfahrtspunkt  und  fuhrt  den  Namen 
„A'dar-andürren",  was  eigentlich  „der  kleine  Arm"  bedeutet 
auf  Grund  der  Einengung  des  Flusses.  Besonders  Leute, 
die  von  Eülman  nach  diesem  Theile  von  A'ussa  gehn,  setasen 
gemeiniglich  hier  über.  Ein  wenig  höher  aufwärts  liegt  ein 
Weiler  Namens  Tabiliat,  von  Scherifen  bewohnt,  mit  einem 
Oberen  Namens  Mohammed.  Gerade  diesen  Augenblick  waren 
einige  Leute  in  Begriff  überzusetzen,  aber  als  wir  Reiter  vor- 
auseilten, ergriffen  sie  unverzüglich  die  Flucht  in  ihren  Booten, 
indem  sie  einige  Sklaven  und  vier  oder  fünf  Packochsen 
zurückliessen,  und    all'    unser  Rufen  war  nicht  im  Stande, 


*)  Siehe  Anhang  V. 
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diese  einheimischen  Reisenden  von  unseren  friedlichen  Ab- 
sichten zu  überzeugen. 

Hier  zwang  uns  ein  kleiner  Hinterarm,  der  hart  an  den 
Fufö  der  Hügel  herantritt,  den  höheren  Boden  zu  ersteigen, 
und  eigentlich  gegen  den  Rath  unseres  vorsichtigeren  Kel-e'- 
Ssüki-Führers  lagerten  wir  uns  auf  den  Höhen,  die  eine  weite 
Aussicht  über  die  Umgegend  gewährten,  aber  aus  demselben 
Grunde  für  eine  so  kleine  Schaar  eben  keinen  sehr  sicheren 
Rastort  darboten.  Die  Höhen  waren  reichlich  mit  Kräutern 
bekleidet  und  eine  grosse  Menge  Kletten  ward  sehr  lästig; 
auch  wurde  die  Lagerstätte  trotz  der  ansehnlichen  Höhe 
über  den  Fluss  von  Schaaren  von  Mücken  heimgesucht,  welche 
die  Kameele  fast  zur  Verzweiflung  trieben  und  auch  unsere 
nächÜiche  Ruhe  nicht  wenig  störten. 

Aber  die  Aussicht,  welche  ich  von  dieser  hochgelegenen 
Lagerstätte  über  den  nördlichen  Theil  der  Insel  genoss,  war 
überaus  interessant  Da  theilte  sich  der  prächtige  Strom  in 
vier  schmale  Arme  und  schuf  so  eine  jener  gefahrvollen 
Stellen  für  den  kühnen  Schifffahrer,  der  ohne  die  geringste 
Kenntniss  vom  Laufe  des  Flusses  sich  aufs  Gerathewohl  seinen 
geheimnissvollen  Windimgen  anvertraute.  Es  scheint  auch 
hier  Park's  guter  Stern  gewaltet  zu  haben,  so  dass  er  nicht  in 
den  westlichsten  Arm  gelangte;  denn  da  wäre  er  unvermeid- 
Kch  verloren  gewesen.  So  wählte  er  wahrscheinlich  den  Arm 
an  der  Aussa-Seite,  hatte  aber  auch  da  nicht  allein  mit  der 
Natur  des  Flusses,  sondern  auch  mit  feindlichen  Menschen  zu 
kämpfen  —  den  Idan-Müssa  — ,  die  ihn  mit  Wuth  angriffen; 
aber  das  dunkele  Geschick  liess  ihn  auch  diese  Gefahr  über- 
winden, um  ihn  weiter  abwärts  auf  dem  Strome,  näher  seinem 
Ziele,  mit  allen  seinen  Erforschungen,  ruhmvoll  für  ihn  selbst, 
aber  nutzlos  für  die  Menschheit,  untergehen  zu  lassen. 

Unsere  friedlichen  Abendfeuer  gaben  den  armen  Leib- 
eigenen, die  bei  der  Flucht  ihrer  Herren  zurückgelassen 
waren,  Gelegenheit,  sich  zu  überzeugen,  was  für  Leute  wir 
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wären,  und  sie  fassten  endlich  den  Math  und  kamen  zu  uns. 
Da  erfuhren  wir  denn,  dass  es  Kel-e'-Ssük  waren,  welche 
in  Kiilman  gewesen  waren  und  nun  nach  Hause  zurückkehrten; 
sie  theilten  uns  auch  mit,  dass  einer  von  den  Packochsen  beim 
Versuch,  den  Fluss  zu  durchschwimmen,  den  Krokodilen 
zur  Beute  geworden  wäre. 

[Donnerstag^  13^^  Juli]  Zu  früher  Morgenstunde  setzten 
wir  uns  wieder  in  Bewegung  und  stiegen  abwärts,  während 
der  uns  nächste  Flussarm  wiederum  einen  ziemlich  offenen 
Charakter  annahm  und  auch  freier  von  Felsen  wxirde.  Wir 
sahen  ims  jedoch  bald  durch  ein  bis  zu  20  Fuss  Höhe 
aufspringendes  Sandsteinriff,  das  hier  dag  Ufer  des  Flusses 
bildete,  gezwungen,  das  dahintergelegene  höhere  Ufer  wieder 
zu  einsteigen.  So  erhielten  wir  eine  deutlichere  Aussicht  über 
das  ganze  Flussthal,  das  hier  eine  Breite  von  mehreren 
Meilen  hat.  Nur  auf  eine  kurze  Strecke  ward  die  Fernsicht 
durch  einen  dichten  Hain  von  Gerredh-  und  Talha-Bäumen  ge- 
hemmt. Bald  nachdem  wir  aus  diesem  Baumdickicht  her- 
vorgetreten waren,  machte  ich  einen  Augenblick  Halt,  um  den 
eigenthümlichen  Anblick  zu  gemessen,  den  der  Fluss  hier 
darbot,  imd  um  eine  Skizze  davon  zu  entwerfen;  sie  liegt  der 
gegenüberstehenden  lithographirten  Ansicht  zu  Grunde.  Im 
Vordergrunde  sieht  man  den  nächsten  schmalen  Arm,  von  dem 
eine  gewaltige  Felsenmasse,  einem  künstlichen  Thurmbau  ähn- 
lich, mit  starker  Absenkung  nach  Norden  aufsteigt;  dahinter 
dehnt  sich  die  lange  grasreiche  Insel  Anssongho  aus,  deren 
Breite  schwer  zu  schätzen  war;  aus  ihrem  Weideboden  spran- 
gen ähnliche  Felsenmassen  empor,  dem  Anscheine  nach  bis  zu 
einer  Höhe  von  70 — 80  Fuss,  und  wo  dieser  schmale  diessei- 
tige Arm  sich  mit  den  grösseren  hinteren  Armen  vereinigte, 
erschien  in  der  Feme ,  auf  unserer  oder  der  A'ribfnda-Seite 
von  den  Sanddünen  von  Tidedjititen  begrenzt,  das  natürliche 
Eisenthor  von  Akarambai. 

Allmählich  ward  das  Ufer  dürrer  und  steiniger  und  bü- 
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dete  eine  einförmige  Ebene,  die  von  den  Tuäreg  „Erärar-n- 
tessauel"  und  von  den  Sonrhay  „Farri"  genannt  wird. 
Wir  liessen  hier  einen  verlassenen  Weiler  zur  Seite,  der  in 
fiüherer  Zeit  von  den  Idan-  oder  Tde-Müssa  bewohnt  ge- 
wesen war,  und  hier  rückte  der  Fluss  wiederum  näher  an 
unsere  Linke  heran,  entfernte  sich  dann  aber  nach  einer 
Weile  abermals  und  ward  von  Felsriffen  eingeengt,  zumal  an 
einer  Stelle  Namens  Tasöri,  wo  ein  ununterbrochenes  Felsen- 
riff durch  den  Fluss  hindurchsetzte  und  beim  gegenwärtigen 
Wasserstande  über  der  Oberfläche  sichtbar  war.  Jedoch 
selbst  bei  diesem  niedrigen  Wasser  bleibt  ein  kleiner  Ka- 
nal dieses  Flussarmes  ausserhalb  des  eigentlichen  Fluss- 
bettes frei,  indem  er  sich  durch  den  weichen  Boden  des 
Weidelandes  der  Insel  hindurchwindet,  und  dieser  Kanal 
verbindet  augenscheinlich  das  offene  Flusswasser  ober-  und 
unterhalb  der  Flussschnellen. 

Etwa  2000  Schritt  unterhalb  dieses  Felsenriffes  erreichten 
vrir  mit  südöstlicher  Richtung  die  eigenthümliche  „Akaram- 
bai"  genannte  Stelle.  Hier  hat  sich  dieser  westliche  Arm  des 
Flusses  einen  Weg  mitten  durch  zwei  bedeutende  Fels- 
massen  gebrochen;  sie  ragten  gegenwärtig  35 — 40  Fuss 
aus  dem  Wasser  hervor  und  der  Zwischenraum  zwischen 
ihnen  war  etwa  ebenso  gross.  Zur  Rechten  erheben  sich 
hier  die  Sanddünen  zu  bedeutender  Höhe  und  gegenüber 
liegt  auf  der  Insel  Anssongho  ein  ansehnlicher  Weiler,  der 
im  Schmucke  eines  kleinen  Haines  von  Dümpalmen  recht 
niedlich  aussieht  und  denjenigen,  die  den  Fluss  herauffahren, 
diese  schwierige  Passage  deutlich  anzeigen  mag.  In  diesem 
Weiler  war  Abu  1  Hassan,  der  kühne  Statthalter  von  Tdm- 
kala,  geboren. 

Bald  hinter  dieser  Stelle  erreichten  wir  mit  südöstlicher 
Richtung  die  „A'dar- andürren",  d.  L  „kleiner  Arm"  ge- 
nannte Flussbiegung,  wo  sich  die  verschiedenen  Arme,  in  die 
sich  der  Fluss  an  dem  nördlichen  Ende  von  Anssongho  ge- 
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theilt  hatte,  wieder  veremigen;  aber  bei  dem  gegenwärtigen 
Wasserstande  gewährten  Felsenriffe  and  yerdnzelte  Elippen 
einen  überaas  wilden  Anblick  and  warnten  Tor  der  Gefahr, 
die  den  Beschifier  des  Stromes  hier  droht  Es  mass  sich  ein 
Solcher  entschieden  ziemlich  nahe  am  Aossa-Ufer  halten  and 
höchst  vorsichtig  mit  dem  Senkblei  die  za  wählende  Passage 
antersachen.  Aach  bewahrt  der  Flass  nicht  lange  diesen  ge- 
fahrlichen Charakter,  sondern  erweitert  sich  etwas  mehr  als 
V2  Meile  abwärts  zu  einem  breiten  and  ziemlich  offenen  Floss- 
becken,  wo  eine  ganz  einzelne,  aber  aasserordentlich  schöne 
Tamarinde  dem  bisher  nar  vom  düsteren  „fem5n"-Gebüsch  be- 
kleideten Ufer  eine  angewöhnliche  Zierde  verleiht  and  zugleich 
neben  denDümpalmen  auf  der  Insel  vortrefflich  als  Landmarke 
dienen  kann.  Aber  die  bis  zu  einer  Höhe  von  300  Fuss  anstei- 
genden Hügel  traten  hier  so  hart  an  den  Fluss  heran,  dass 
wir  uns  genöthigt  sahen,  das  steile  Ufer  zu  ersteigen,  das 
hier  wieder  mit  Femfin  bewachsen  und  ausserdem  durch 
viele  kleine  Wasserläufe  der  Art  zerklüftet  war,  dass  es 
kaum  einen  Weg  für  die  Kameele  darbot 

Als  wir  von  diesem  Abhänge  wieder  abwärts  stiegen,  er- 
reichten wir  die  Überfahrtsstätte  —  „teauent"  —  von 
Bürre.  Bürre  ist  der  Name  eines  am  gegenüberliegenden 
Ufer  liegenden  Weilers,  der  jedoch  zur  Zeit  verlassen  war 
und  seine  Bedeutung  nur  dem  Umstände  verdankt,  dass  der 
Fluss  hier  einen  einzigen  ungetheilten  Arm  von  1200 — 1400 
und  etwas  weiter  abwärts  bis  an  1500  Schritt  Breite  badet, 
und  mit  Ausnahme  weniger  vereinzelter  Klippen  hart  am  Ufer 
nicht  das  geringste  Hemmniss  bietet  Nachdem  wir  eine  in 
den  Fluss  vorspringende  Felskuppe  zur  Linken  gelassen,  wähl- 
ten wir  unsere  Lagerstätte  nahe  bei  einer  Gruppe  von  Amei- 
senhügeln, deren  Gipfel  von  Gebüschknäueln  der  Capparis  so- 
data  bekränzt  waren ;  aber  es  war  ein  ungünstiger  Lagerplatz. 
Die  Kameele,  die  in  der  Nachbarschaft  nicht  g^ug  Weide 
fanden,  gingen  Abends  in  Folge  von  AT)bega's  Nachlässigkeit 
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T^loren  und  es  kostete  uns  den  ganzen  Vormittag  des 
folgenden  Tages,  sie  wiederzufinden.  Als  wir  dann  end- 
lich unseren  Marsch  fortsetzten,  sah  ich  mich  gezwungen, 
den  Wünschen  meiner  Reisegefährten  nachzugeben,  die,  um 
einigen  Reiseproviant  zu  bekommen,  dringend  baten,  bei 
einem  kleinen  Wirthschaftsgute  eines  PuUo-Ansiedlers  Namens 
Mohammed  Ssidi  Halt  zu  machen.  Dies  war  ein  entfernter 
Verwandter  Mohammed  Djebbo's,  des  verstorbenen  wohlbe- 
kannten Statthalters  von  Ssai,  der  sich  hier  vor  einer  Reihe 
Yon  Jahren  zwischen  Tuäreg  und  Sonrhay  angesiedelt  hatte, 
und  meine  Freunde,  die  gehört  hatten,  dass  es  ein  frommer 
und  grossmüthiger  Mann  sei,  fühlten  wenig  Neigung,  solch' 
eine  Gelegenheit,  ein  paar  Almosen  zu  erhalten,  vorübergehen 
zu  lassen. 

Der  beträchtlich  ansteigende  Boden,  auf  dem  wir  hier  la- 
gerten, gewährte  uns  eine  ausgedehnte  Aussicht  über  den 
Fluss,  und  unterbrochen  und  zerrissen  von  Felseninseln  und 
FeUenriflfen,  wie  er  hier  war,  schien  er,  aus  der  Feme 
gesehn,  fast  ganz  verloren.  Jenseits  dieses  Labyrinthes  von 
Flussschnellen  und  abgesonderter  Arme,  die  zusammen  wohl 
eine  Breite  von  2  bis  3  Meilen  ausfüllten,  Hessen  sich  auf 
dem  g^enüberliegenden  Ufer  die  beiden  Berghöhen  Ayöla 
und  Tikan&siten  sehn.  Diese  Stätte  hat  unter  den  umwoh- 
nenden Stämmen  einen  gewissen  Namen,  weil  hier  zur  Zeit 
des  mächtigen  Häuptlings  Eaua  eine  blutige  entscheidende 
Schlacht  zwischen  den  Dinnik  und  Auelimmiden  gefochten 
wurde.  Nach  Süden  erstreckte  sich  dagegen  eine  fruchtbare 
und  wohlbebaute  Ebene,  von  niedrigen  Hügeln  umsäumt, 
wo  die  Saat  von  Negerkom  gerade  aufschoss,  während  nur 
„retem"-  und  „femän"- Gebüsch  die  einförmige  Ebene  ge- 
leg^tlich  xmterbracL 

Das  Gehöft  unseres'  Wirthes  bestand  nur  aus  sechs 
Hütten,  aber  der  ganze  Gau  schien  keineswegs  ohne  Bewoh- 
ner zu  sein  und  im  Laufe  des  Tages  sammelte  sich  eine  an- 
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sehnliche  Zahl  Fulbe  und  Sonrhay  um  uns  her.  Das  war 
auf  der  einen  Seite  nicht  uninteressant,  verursachte  mir  aber 
auf  der  andern  viele  Noth,  indem  sie  mir  Alle  hart  zusetz- 
ten, ihnen  meinen  Segen  zu  ertheilen,  entweder  durch  Auf- 
legen meiner  Hand  auf  ihren  Kopf,  oder  indem  ich  einer  Hand- 
voll Sand  vermöge  meines  Speichels  höhere  Wirksamkeit 
mittheilte,  zur  Heilung  von  Krankheiten  od^  zu  anderen 
Zwecken.  Selbst  der  Fluss  schien  nicht  ganz  ohne  Leben  und 
Regsamkeit  zu  sein;  denn  am  Abend  imserer  Ankunft,  während 
ich,  auf  den  Klippen  am  Flusse  sitzend,  die  Scenerie  genoss, 
fuhren  zwei  mit  Eingeborenen  bemannte  Boote  vorbei  und 
gewährten  mir  eine  interessante  Unterhaltung. 

[Sonnabend,  löten  Juli,]  Die  gute  Behandlung,  die  wir 
hier  fanden,  schien  meinen  Gefährten  so  sehr  zu  gefallen, 
dass  sie  den  Versuch  machten,  mich  noch  einen  Tag  hier 
zurückzuhalten,  indem  sie  eines  ihrer  Kameele  versteckten  und 
vorgaben,  es  habe  sich  verloren.  Als  ich  es  endlich  gefunden 
hatte  und  im  Begriff  war,  den  Marsch  anzutreten,  brach  ein 
heftiges  Gewitter  los.  Da  die  Kameele  einmal  beladen  wa- 
ren, liess  ich  mich  nicht  zurückhalten,  aber  der  Regen  ward 
so  heftig,  dass  ich  mich  gezwungen  sah,  eine  volle  Stunde 
unterwegs  Halt  zu  machen,  indem  einige  Buschknäuel  nur 
geringen  Schutz  vor  dem  heftigen  Sturme  gewährten,  der 
den  gewaltigen  Regenguss  begleitete.  Auch  hier  war  der 
Fluss  von  einer  grossen  Anzahl  Felsklippen  eingeengt;  das 
angrenzende  Ufer  war  zum  Theil  angebaut,  aber  während 
der  ersten  Meilen  nur  spärlich  mit  Bäumen  bekleidet;  dann 
traten  Talhabäurae  und  „gerredh"  auf,  aber  Felsklippen 
fuhren  fort,  die  Oberfläche  des  Flusses  zu  unterbrechen. 
Wir  hielten  uns  stets  in  geringer  Entfernung  vom  Flusse  und 
lagerten  kurz  vor  Mittag  am  Fusse  einer  sandigen  Anhöhe, 
wo  wir  denn  herzlich  froh  waren,  im  Stande  zu  sein,  imsere 
nassen  Kleider  zu  trocknen  und  unsere  Kraft  mit  einem  Ge- 
richt Mohamssa  wieder  au&ufrischen. 
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Nachdem  ich  von  der  Höhe  emen  Blick  auf  die  Berge  des 
legenub^Iiegenden  Ufers  geworfen,  begab  ich  mich  an  das 
RoBSiifer  und  genoss  die  wilde  Scenerie  der  Stromschnellen, 
nddie  hier  den  Lauf  hemmten  und  diesem  westlichen  Arm 
Mt  Geschwindigkeit  von  vielleicht  6  Meilen  in  der  Stunde 
pkesL  Ganz  regelmässig  abgeflachte  Felsklippen,  die  zur 
SUt  nur  wenige  Fuss  aus  dem  Wasser  hervorragten,  durch- 
gehen diese  reissende  Wasserfluth.  Ein  schöner  Saum  von 
MtOüea  üasste  das  Ufer  in  geringer  Entfernung  vom  Bapde 
im  Flusses  ein  imd  auch  die  Inseln  waren  mit  reichem 
BMmwuchs  bekleidet.  Ich  entwarf  eine  leichte  Skizze  von 
fieser  Stätte,  die  der  Ansicht  hier  zu  Grunde  liegt.  Bisher 
hatte  ich  mich  längs  des  Nigerufers  umsonst  nach  Elephanten- 
^nren  umgesehen,  aber  ich  machte  nun  die  Entdeckung,  dass 
grosse  Heerden  dieses  Thieres  diese  Gegend  besuchen.  Der 
Platz  heisst  Tiborauen.  Nachdem  wir  uns  mehrere  Stunden 
lang  gepflegt  hatten,  stiessen  endlich  unsere  Gefährten  zu 
ans,  die,  da  sie  sahen,  dass  ihre  Zögerung  keinen  Einfluss 
auf  mich  übte,  es  sich  angelegen  sein  liessen,  zu  uns  zu 
stossen. 

[Sonnkig,  16*^  Juli.]  Wir  hielten  uns  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Flusse,  zuerst  mit  vielfachen  Windungen,  weiter- 
hin m  südwestlicher  Richtung,  und  betraten  dann  nach  einem 
Marsche  von  etwa  3  Meilen  mehr  gewellte  und  frischere  Weide- 
grfinde;  aber  bald  ward  der  Boden  vorwiegend  steinig,  ob- 
wohl Pflanzenwuchs  nicht  völlig  ausgeschlossen  war.  Ein 
aufspringendes  kleines  Vorgebirge  „Immänan"  (d.  i.  „Fisch- 
ki^)'')  genannt,  trat  vor  ims  in  den  Fluss  heraus,  und  hier  ver- 
einigten sich  die  verschiedenen  Arme  desselben;  das  höhere 
Ufer  bildet  den  unmittelbaren  Rand  des  Flusses  während 
der  Periode  seiner  Überschwemmung,  aber  zu  anderen  Jah- 
reszeiten, wie  die  jetzige,  legt  sich  ein  grasreiches  Unterland 
vor  das  Hochufer.  Die  kahlen,  an  das  Vorgebirge  sich  an- 
lehnenden Hügel  unterbrachen  eine  Strecke  lang  den  frischen, 
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grasreichen  Landstrich;  aber  sobald  wir  sie  hinter  uns  hatten, 
stiegen  wir  in  ein  liebliches  kleines  Thal  oder  yielmehr  eine 
Schlucht  hinab.  Sie  führte  uns  in  grossen  Windungen  an  das 
Ufer  des  Flusses,  der  hier  eine  prächtige  Stromstrecke  bildete; 
etwas  weiterhin,  an  einer  Stelle  Namens  Ekesiriden,  setzte 
ein  Felsenriff  durch  ihn  hindurch  und  machte  ihn,  indem 
es  fast  die  ganze  Breite  desselben  abdämmte,  zu  dieser 
Jahreszeit  wenigstens,  beinahe  ganz  unschififbar.  Eine  kurze 
Entfernung  jenseits  durchsetzte  ein  zweites  RifiP  den  Fluss 
und  noch  etwas  weiterhin  theilte  eine  felsige,  mit  reichem 
Pflanzenwuchs  bekleidete  Insel  den  Strom  in  zwei  Arme.  Das 
Ufer  selbst  wurde  jetzt  steinig  und  Grünstein  trat  überall 
an  die  Oberfläche;  wir  erstiegen  einen  kleinen  Kamm, 
der  in  einiger  Entfernung  zu  unserer  Rechten  eine  höhere 
Erhebung  bildete,  während  er  zur  Linken  als  ein  Vorge- 
birge in  den  Fluss  hineindrang.  Der  ganze  Distrikt  heisst 
Beting. 

Nachdem  wir  von  diesem  kleinen  Felsrücken  herabgestiegen 
waren,  rückten  wir  näher  an  den  Fluss  heran.  Er  war  hier 
ziemlich  frei  von  Felsen  und  gewährte  einen  frischen,  ermu- 
thigenden  Anblick.  Dann  betraten  ¥rir  einen  kleinen,  aber 
dicht  bewachsenen  Hain,  voll  von  Elephantenkoth  und  Spar^ 
des  Flusspferdes  — „banga"  — .  Hier  hatten  wir  mehrere 
jetzt  trockene  Wassersale  zu  passiren,  von  denen  eines  den 
Namen  Galindu  führt  und  mit  dem  Buggoma  identisch  sein 
soll,  den  wir  mit  so  viel  Mühe  kurz  vor  AVibfnda  passirt 
hatten.  Aber  Felsboden  ward  bald  wieder  vorherrschend 
und  ein  anderes  Vorgebirge  trat  in  den  Fluss  heraus,  der 
hier  ebenfalls  von  Felsklippen  gehemmt  ist  Sein  Lauf  hat 
hier  im  Ganzen  eine  südsüdwestliche  Richtung. 

Etwas  weiterhin  lagerten  wir  Angesichts  eines  Weilers 
Namens  Waigun.  Er  war  gerade  im  Bau  begriffen,  wahrend 
ein  zweiter  Weiler  desselben  Namens  etwas  höher  den  Fluss 
aufwärts  lag.     Doch  zogen   wir  nicht  den   geringsten  Vor- 
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thefl  Yon  der  Nachbarschaft  dieses  kleinen  Mittelpunktes  von 
Leben;  denn  da  uns  kein  Boot  zur  Verfügung  stand,  waren 
wir  selbst  nicht  im  Stande,  mit  diesen  Leuten  Verkehr  zu 
erö&en,  und  sie  ihrerseits  fühlten  wenig  Neigung,  unsere 
Bekanntschaft  zu  machen,  da  sie  sich  von  uns  keinen  grossen 
Nutzen  versprechen  konnten,  sondern  nur  erwarten  mussten, 
dass  wir  ihre  Vorräthe  verzehrten.  Mit  grossem  Eifer  be- 
mühte sich  mein  Begleiter,  der  Kel-e'-Ssüki  Mohammed  e' 
Telmüdi,  durch  Rufen  die  Leute  einzuschüchtern,  indem  er 
sie  glauben  machte,  dass  ihr  Lehensherr  Boseri  in  Person  an- 
wesend wäre;  aber  diese  List  blieb  ohne  Erfolg.  Die  Fme- 
liggisen,  welche  beide  Ufer  des  Stromes  beherrschen,  oder 
vielmehr  ihre  Sklaven  sind  übel  berüchtigt  wegen  ihrer  die- 
bischen Gelüste;  aber  wir  schützten  uns,  indem  wir  im  Laufe 
der  Nacht  eine  Menge  Schüsse  abfeuerten. 

[Montag y  17ten  Juli.]  Zu  früher  Stunde  brachen  wir  auf 
und  verfolgten  unseren  Weg  in  durchschnittlich  südwest- 
licher Richtung,  bis  wir  nach  einem  Marsche  von  imgefahr 
4  Meilen  einen  schönen  Fluss  erreichten,  der  in  einer 
Breite  von  etwa  25  Fuss  und  mit  einer  Tiefe  von  15  Zoll 
ein  schönes  frisches  Thal  durchzog,  dessen  Abhänge  Spuren 
mehrerer  ftiiherer  Tuareg- Lagerstätten  aufwiesen.  Dieses 
Flüsschen  Namens  Bitib  vereinigt  sich  mit  dem  Strome  an 
emer  Stelle,  wo  er  ein  offenes,  ungetheiltes  Wasserbecken 
büdet  und  viel  dazu  beiträgt,  den  ganzen  Charakter  der 
Scenerie  zu  erhöhen;  aber  etwas  mehr  als  'A  Meile  abwärts 
wird  er  abermals  von  einem  Felsenriff  durchbrochen,  das  bei- 
oahö  die  ganze  Breite  des  Stromes  durchsetzt,  jedoch  selbst 
zu  jetziger  Jahreszeit  grösstentheüs  vom  Wasser  bedeckt  war. 
Wenige  hundert  Schritte  unterhalb  dieses  Felsenriffes  liegt 
ein  kleines  Inselchen  mitten  im  Flusse  und  fast  die  ge- 
sammte,  Oberfläche  desselben  wird  von  einem  Dorfe  Namens 
E&tubu  eingenonunen,  das  aus  etwa  200  reinlich  aussehenden 
Hütten  besteht  und  dem  2  Tamarindenbäume  einen  recht 
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freundlichen  Schmuck  verleihen.  Aber  die  friedliche  Buhe  der 
Inselbewohner  schien  gestört  zu  sein,  da  sie  wahrscheinlich 
während  der  Nacht  unser  Schiessen  gehört  hatten  und  daher 
auf  ihrer  Hut  waren.  Fünf  oder  sechs  wohlbemannte  Boote 
lagen  in  verschiedener  Entfernung  um  die  Insel  umher  und 
man  beobachtete  wahrscheinlich  imsere  Bewegungen;  aber 
Einige  meiner  Begleiter  waren  der  Ansicht,  dass  die  Leute 
mit  Fischfang  beschäftigt  wären. 

Hier   verliessen    wir  das  Ufer  eine  Weile  und    erstiegen 
den  höheren  Boden,  der  eine  Biegung  des  üfersaumes  ab- 
schnitt.   Der  Strom  war  weiterhin  wieder  von  einem  Felsenriff 
durchbrochen,  aber  der  Art,  dass  an  der  A'ussa-Seite  eine 
Passage  offen  blieb ,  und  kurze  Zeit  darauf  vereinigten  sich 
die  verschiedenen  Arme  und  bildeten  eine  schöne  grossartige 
Stromstrecke.    Das  Land  ward  hier  hügeliger  und  besser  mit 
Bäumen  bestanden;  „koma",  „hadjilldj"  und  „retem"  bildeten 
die  Bekleidung.  Zahlreiche  kleine  Wasserpfutzen  hatten  sich  in 
den  Vertiefungen  angesammelt  imd  Antilopen  verschiedener     | 
Gattungen   mit   Einschluss    der    „dädarit"    genannten   Art 
Hessen  sich  sehn.    Indem  wir  in  diesem  „Horära"  genanntai 
Landstrich  einen  Pfad  zur  Seite  liegen  Hessen,  der  nach  Ta- 
kala,  einem  in  südwestlicher  Richtung  etwa  50  Meilen  entfernt      ! 
gelegenen  Orte,  fuhrt,  erreichten  wir  2  Meilen,   nachdem      \ 
wir  die  Hügel  betreten,  den  höchsten  Punkt  dieses  gewellten      j 
Bodens  und  gewannen  von  hier  eine  Aussicht  über  eine  wilde      ! 
und  finster  aussehende  Waldregion,  in  der  der  Fluss  ver- 
schwand, nachdem  er  eine  gutbewaldete  Insel  Namens  Ssak- 
keneuen  eingeschlossen. 

Von  diesem  höheren  Boden  stiegen  wir  in  ein  schönes  rei-      i 
ches  Thal  hinab,  dessen  Pflanzenwuchs  eine  besondere  Zierde      i 
durch  einige  Tamarindenbäume  —  „bussü-ssu"  oder  „agha-      | 
nät"  —  erhielt.  Als  wir  aus  diesem  reich  bewachsenen  Thale 
hervortraten,  bot  der  Fluss  ein  höchst  eigenthümliches  Schau- 
•spiel  dar,    obgleich  er  kaum  noch  wie  ein  Fluss   aussah; 
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et  stfirmte  dahin  durch  die  von  einem  Insel-Archipel  und 
Netze    Yon  Felsklippen    in  wildester  Verwirrung  ge- 
Passage.    Denn    gerade   wie    der    Strom    um    ein 
^nach  NNW.  Torspringendes  Gebirge  biegt,  das  sich  unter 
1  Wa^er  in  einem  lang  gestreckten  FelsenriflF  nach  dem 
rliegenden  Ufer   zu   fortsetzt   und  eine  Art  Halb- 
bildet,   wird  er  von  einer  Anzahl  Inseln  in  mehrere 
getheilt  und   muss   seinen  Weg  so  gut  wie  möglich 
über    Klippen    und  Felsen,  in  einer  Weise,  dass 
während  des  höchsten  Wasserstandes  an  eine  SchifiF- 
längs  dieses  südwestlichen  Ufers  nicht  zu  denken  ist; 
auf  der  A'ussa-Seite  ist  der  Fluss  offener  und  schiffbar, 
auch  da  offenbar  Vorsicht  nöthig  ist.    Jedenfalls  ist 
1^  wie  ich  keinen  Zweifel  hege,   eine  der  schwierigsten 
gen  des  Flusses.     Die   weit  vorspringende  Landspitze 
£m-n-lschib  oder  vielmehr  fim-n-äschid  (d.  i.  „Esels- 

^■•*irge"). 

-'Wy  wählten  unseren  Lagerplatz  nahe  hinter  einer  Stelle, 
^-jler  westUchste  Arm  einen  kleinen  Wasserfall  von  etwa 
3AiMl  Höhe  bildet  imd  mit  grosser  Gewalt  dahinschäumt. 
Skr  aeigte  das  grüne  Ufer  ein  freundliches  Gehänge,  mit 
jftben  Kräutern  und  einigen  üppigen  „hädjilidj"  geschmückt, 
iii  gewährte  eine  volle  Übersicht  dieser  wilden  Scenerie. 
IIb  «twarf  oberflächlich  eine  Skizze  dieser  Örtlichkeit  von 
höchsten  Punkte  bei  unserem  Rastplatz  aus,  wo  ein 
Gottesacker  ist;  denn  in  früherer  Zeit  erhielt  diese 
einiges  Leben  durch  einen  Weiler  der  TmeUggiseri, 
Lebbeseya.  Das  Lager  hatte  einige  Bedeutung  für 
l,  weü  ich  hier  von  unserem  Führer  Mohammed ,  dem 
brf-Ssüki,  Abschied  nehmen  musste.  Diesen  recht  dienst- 
Mann  hatte  ich  zu  bewegen  gesucht,  sein  Geleit 
_  l.8toi  zu  verlängern,  aber  allein  mochte  er  sich  den  Fulbe 
ijtAA  ^vertrauen,  während  er  in  Gesellschaft  des  uns  ver- 
l|KOchenen  anderen  Führers,  des  Hamma-Hanmia,  der  leider 
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sein  Wort  brach,  keine  Einwendung  za  machen  gehabt  haben 
¥rürde.  Es  war  aber  auch  seine  Absicht,  von  hier  aus  seinen 
Freunden,  den  üdälen,  einen  Besuch  zu  machen.  Überzeugt 
von  der  Billigkeit  seiner  Gründe,  gab  ich  ihm  sein  Ge- 
schenk, aber  ich  vermisste  ihn  ungern,  da  er  mir  einige 
werthvolle  Belehrung  gegeben  hatte. 
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Eintritt   in    dichter    bevölkertes   Lftnd. 


[Dienstag,  IS^^n  Jult.]  Der  Anfang  unserer  Reise  ohne 
Führer  war  keineswegs  sehr  glücklich;  denn  meine  Gefähr- 
ten verloren  in  der  Morgendämmerung  auf  dem  grasreichen 
gewellten  Boden  meine  Fusstapfen  unS  es  dauerte  einige 
Zeit,  ehe  wir  uns  wieder  zusammenfanden.  Der  Boden  ward 
zu  Zeiten  steinig,  während  Talha,  „gerredh"  und  andere  Mi- 
mosenarten die  vorherrschenden  Bäume  waren.  Nach  einem 
Marsche  von  8  Meilen  hatten  wir  wieder  eine  Hügelkette  zu 
ersteigen,  mit  dichtem  Wald  bekleidet,  wo  die  „küka"  oder 
„tedumt"  (Adansonia  digttata),  welche  mir  seit  so  langer 
Zeit  nicht  vorgekommen  war,  sehr  gewöhnlich  zu  sein  schien. 
Dies  war  ein  fast  sicheres  Zeichen,  dass  diese  Stätte  einst 
ein  Mittelpunkt  menschlichen  Lebens  gewesen  war,  aber  zur 
Zeit  Hess  sie  weiter  nichts  als  die  Spuren  eines  früheren 
Weüers  sehn. 

Wir  durchzogen  dann  ein  kleines  „rek"  oder  „faire"  (d.  i. 
eine  nackte,  öde  Ebene)  und  stiegen  hierauf  wieder  hinab, 
wobei  der  wüste  Charakter  des  Landes  anhielt;  die  einzi- 
gen Zeichen  menschlichen  Lebens,  welche  wir  beobachteten, 
waren  die  Fusstapfen  zweier  Leute  mit  drei  Stück  Vieh,  — 
wahrscheinlich  Diebsgesindel  von  der  gegenüberliegenden  Seite 
des  Flusses,  das  mit  der  gemachten  Beute  in  seinen  Schlupf- 
winkel heimkehrte.  Aber  allmählich  nahm  das  Land  einen 
lebensvolleren  und  heiteren  Anblick  an;  es  bekleidete  sich 
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mit  grossen  Bäumen  und  wies  deutliche  2feichen  früheren 
Anbaues  auf,  während  hie  und  da  einzelne  Felsmassen  an 
die  Oberfläche  traten.  Im  Ganzen  genommen,  war  der  Cha- 
rakter der  Landschaft  so  freundlich,  dass  wir  in  einer  Ein- 
senkung  des  Weidebodens,  nahe  bei  einem  seichten  Wasser- 
pfiihl,  zu  lagern  beschlossen.  Es  kostete  mir  überhaupt 
grosse  Mühe,  mit  meinen  Reisegenossen  täglich  höchstens 
15  Meilen  zurückzulegen. 

Wir  hattön  diesen  Lagerplatz  des  schönen  Weidegrüns 
halber  gewählt,  allein  kaum  waren  unsere  Zelte  aufge- 
schlagen, als  wir  gewahr  wurden,  dass  hart  jenseits  des 
Baumgürtels,  der  unseren  Lagerplatz  umsäumte,  ein  kleines 
Flüsschen  dahinrauschte,  das,  obwohl  voller  Felsen,  doch  so 
tief  war,  dass  es  hinreichenden  Raum  für  Krokodile  oder 
Alligatoren  gewährte  und  an  dieser  Stelle  nicht  furthbar 
war.  Es  that  mir  recht  leid,  dass  wir  hier  keinen  erfahre- 
nen Führer  bei  uns  hatten,  der  mich  über  die  Hauptzüge 
des  Landes  hätte  belehren  können.  Denn  die  Vermuthung 
meiner  Gefährten*),  welche  meinten,  dass  dies  Flüsschen 
im  Süden  von  Hombori  seinen  Anfang  hätte,  wo  es  A'gele 
genannt  würde,  war  vollkommen  abgeschmackt,  wenn  es  an- 
ders richtig  ist,  dass  der  Galindu,  den  wir  am  vorhergehen- 
den Tage  passirt  hatten,  wirklich  der  untere  Lauf  des  Flus- 
ses in  der  Nähe  von  A'ribinda  ist;  aber  es  ist  überaus  schwer, 
anzugeben,  wie  diese  Wasserläufe  einander  entsprechen,  und 
nichts  ist  wahrscheinlicher,  als  dass  sich  ein  und  derselbe 


*)  Unter  meinen  Reisegenossen  besass  der  Hartani  M41eki,  welcher  Mö-ssi 
und  Bdmbara  besucht  hatte,  interessante  Kenntnisse  über  unbekannte  oder  nnr 
wenig  bekannte  Landschaften  dieser  Gegenden,  aber  unglücklicherweise  hatte 
er  etwas  sehr  Abstossendes  in  seinem  Charakter,  und  dies  verhinderte  mich, 
alles  das  von  ihm  zu  erfahren,  was  mir  unter  anderen  Umständen  möglich 
gewesen  wäre.  Heute  schrieb  ich  nach  seiner  Angabe  den  Namen  des  heid- 
nischen Stammes  der  Nenmer  nieder,  die  zwischen  den  T6mbo  und  Bimbara 
angesessen  sind,  sowie  dann  den  der  Norma,  welchen  besonders  zwei  Platie 

boren,  yon  denen  einer  PHra  heisst. 
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Wasßerlanf  dnrch  mehrere  Mündungen  mit  dem  Niger  ver- 
einigt Wie  dem  immer  sei,  wir  hielten  eine  lange  Berathung 
über  die  Art  und  Weise,  wie  wir  dies  Wasser  passiren  soll- 
ten, und  mussten  doch  am  nächsten  Morgen  einen  langen 
Umw^  einschlagen,  um  hinüberzukommen. 

Nach  einem  Marsch  von  2  Meilen  von  unserem  Lager- 
platz aus  erreichten  wir  einen  Kreuzweg  und  schlugen  den 
Pfad  zur  Linken  ein,  während  der  zur  Rechten  geradezu  an 
den  Fluss  führte.  Es  war  früh  am  Morgen  und  wir  waren 
unserer  Sache  nicht  ganz  gewiss,  ob  der  Stropi  auch  hier 
ferthbar  wäre,  aber  es  war  immerhin  so  besser.  Nach- 
dem dann  meine  Gefährten  ihr  Moi^engebet  verrichtet  hat- 
ten, was  sie  stets  auf  dem  Marsche  zu  thun  pflegten,  setzten 
wir  unseren  Weg  fort,  wahrend  die  offenen  Weidegründe 
hier  von  grossen  Granitblöcken  unterbrochen  waren  imd  das 
Flüsschen,  von  schönen  grossen  Bäumen  umsäumt,  zu  unse- 
rer Rechten  heranrückte  (es  war  wenigstens  ein  Arm  dessel- 
ben, da  der  Fluss  nahe  bei  seiner  Mündung  ein  Netz  von 
einer  grossen  Anzahl  kleinerer  Arme  bildet).  Hier  erreich- 
ten wir  wieder  das  Ufer  des  Eghirreu  selbst  und  gaben  nun 
unserem  Marsche  eine  andere  Richtung,  an  seinem  Ufer 
hin;  er  hatte  hier  einen  etwas  wilden  Charakter.  Auf 
einer  felsigen  Insel  lag  das  Dorf  Ayöru  oder  Airu,  wo  sich 
gerade  eine  Schaar  von  etwa  20  Leuten  ihrer  Feldarbeit 
zuwandte.  Die  Meisten  derselben  waren  hochgewachsen, 
aber  bis  auf  eine  weisse  Mütze  und  einen  reinlichen  weis- 
sen Baumwollenschurz  unbekleidet;  nur  zwei  oder  drei  von 
ihnen  trugen  blaue  Toben.  Ihre  Waffen  bestanden  in  einem 
Bogen  und  Pfeilen  oder  in  einem  Speer,  und  ihr  Ackergeräth 
beschränkte  sich  auf  eine  Hacke  von  eigenthümlicher  Ge- 
stalt und  mit  langer  Handhabe;  dieses  Instrument  wird  von 
den  Arabern  „djerrän"  und  von  den  Sonrhay  „kambul"  ge- 
nannt Aber  ausser  seiner  Wafife  und  dem  einfachen  Acker- 
geräth trug  Jeder  von  ihnen  noch  eine  kleine  Schale  mit 
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einem  grossen  Kloss  aus  gestossener  Hirse  und  etwas  dicker 
Milch,  und  diese  Provision,  die  ihre  ganze  Kost  fiir  den 
Tag  bildete,  boten  sie  uns  gastfreundlichst  an.  Wir  be- 
lohnten ihre  Freundlichkeit  mit  einigen  Nadeln  imd  durdi 
das  Vorbeten  der  „fat-hfi"  (d.  i.  das  Eingangsgebet  des 
Kurftn)  *).  Es  war  überdies  höchst  glücklich ,  dass  wir  die- 
sen Leuten  hier  begegnet  waren;  denn  wenn  sie  uns  nicht 
zurechtgewiesen  hätten,  würden  wir  kaum  im  Stande  gewe- 
sen sein,  ohne  besonderen  Unfall  diese  zahlreichen  Hinter- 
arme zu  pasßiren,  von  denen  einige  einen  überaus  sumpfigai 
Charakter  haben,  während  uns  andere,  von  Felsen  einge- 
hemmt, langen  Verzug  verursachten;  der  Hauptarm  —  „gö- 
ru"  —  des  Flüsschens  mass  nicht  weniger  als  50  Schritt 
Breite  und  hatte  eine  Tiefe  von  etwa  2^  Fuss;  das  Bett 
war  felsig.  Schöne  Tamarinden  —  „bussü-ssu"  —  und  sich 
weithin  ausbreitende  Feigenbäume  —  due"  —  verliehen  dem 
Delta  besonderen  Schmuck  und  eine  grosse  Menge  des  „ade- 
lenka'*  oder  „donhere"  genannten  Gretreides  ward  auf  den 
Feldern  gebaut.  Es  ist  gar  keine  Frage,  dass  dieses  kleine 
eigenthümliche  Delta  zu  Zeiten  dem  Wanderer  grosse  Mühe 
verursachen  mag. 

Nachdem  wir  endlich  diesen  vielgetheilten  Strom  hinter 
uns  gelassen  hatten,  erstiegen  wir  eine  Reihe  von  Sanddfin«! 
und  gewannen  von  hier  aus  einen  Blick  über  das  gesammte 
Flussthal,  welches  an  dieser  Stelle  eher  einer  breiten,  woU- 
bewaldeten  Fdddama  glich,  indem  nur  ein  kleiner  offe- 
ner und  nicht  von  Felsen  eingehenmiter  Flussarm  sichtbar 
ward.  Der  ganze  Landstrich  wies  Anbau  in  ansehnlicher 
Ausdehnung  auf,  indem  sich  die  Felder  von  Ayöru  mehr 
als  auf  2  Meilen  weit  ausdehnten,  imd  der  flache  Ufe^ 
säum  des  Flussarmes  erhielt  einen  ferneren  Schmuck  durch 


•)  Von  diesen  Leuten  erfuhrcp  wir  aiich,  4w8  Külman  von  hipr  6  Stunde» 
Wegs  entfernt  sei. 
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eine  grosse  Anzahl  von  „kenya"-  oder  „tedümunt"- Bäumen. 
Die  reich  bewaldeten  Inseln  gewährten  einen  höchst  erfreu- 
lichen Anblick  und  eine  derselben  war  von  einer  grossen 
Menge  Pferde  belebt,  die  hier  auf  der  Weide  gelassen  wor- 
den waren;  dabei  bildete  das  Ufer  einen  ununterbrochenen 
Samn  von  Tamarindenbäumen.  Es  belebte  uns  nun  das  an- 
genehme Gefühl,  dass  wir  endlich  gastlichere  Gegenden  be- 
treten hätten;  denn  die  Felder  von  Ayöru  waren  nur  durch 
eben  kleinen  Zwischenraum  von  anderen  wohlangebauten 
Äckern  getrennt  Aber  die  Schifffahrt  mag  hier  sehr  schwie- 
rig sein,  da  der  Fluss  oder  wenigstens  der  Theil  desselben, 
welchen  wir  zu  Gesicht  bekamen,  ausserordentlich  von  Fels- 
blöcken eingeengt  ist 

Nachdem  wir  dann  eine  sumpfige  Einbucht  umgangen  hat- 
ten, betraten  wir  wieder  höheren  Boden  und  gewannen  nun 
eine  Ansicht  von  der  eigenthündich  wilden  Scenerie  des 
Flusses,  welcher  sich  an  die  Insel  Kendadji  imd  die  Fels- 
kuppe Warba  anlehnt  (die  letztere  hatten  wir  schon  den 
ganzen  Morgen  über  vor  Augen  gehabt);  hierauf  lagerten 
wir  um  10^  Uhr  Vormittags  auf  ansteigendem  Boden  in  eini- 
ger Entfernung  von  der  Insel.  Der  Fluss  hatte  hier  einen 
höchst  wilden  Charakter,  und  bei  dem  ersten  flüchtigen 
Blick  darauf  mochte  man  meinen,  dass  die  SchifEfahrt  ganz 
unterbrochen  sei.  Allerdings  scheint  es,  als  ob  wirklich  zwi- 
schen der  Insel  KTendädji  und  jener  Felskuppe  keine  Passage 
offen  sei;  aber  jenseits  der  Insel  sind  augenscheinlich  noch 
zwei  Arme  und  die  sind,  so  weit  man  sie  von  hier  aus  über- 
sehen kann,  bei  weitem  nicht  in  solchem  Maasse  von  Fels- 
Uippen  durchsetzt.  Der  Ort  Kendadji  selbst  schien  von 
ansehnlicher  Grösse  zu  sein,  indem  die  Hütten  die  ganze 
Oberfläche  der  Insel  bedeckten;  aber  zur  Zeit  unserer  An- 
kunft liess  sich  ausser  einem  vom  Guinea -Wurm  gelähmten 
Unglücklichen  auch  nicht  eine  einzige  lebende  Seele  sehn; 
denn  der  gesammte  gesunde  Theil  der  Bevölkerung  war  an  die 
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Feldarbeit  gegangOD.  Aber  im  Laufe  des  Nachmittags  ward 
die  Scenerie  angenehm  belebt  durch  die  Ankunft  einer  zahl- 
reichen Rinder-  und  Schaafheerde ,  die  hierher  zur  Tränke 
gebracht  wurde;  sie  war  das  Eigenthum  in  der  Umgegend 
angesiedelter  Fulbe, 

Allmählich  kehrten  auch  die  Dorf  bewohner  selbst  Yon  ih- 
rer Feldarbeit  heim  und  trugen  viel  zur  Belebung  der  Land- 
schaft bei,  indem  sie  in  kleinen  Eanoe's  nach  ihrer  inselar- 
tig abgesonderten  Wohnstätte  zuruderten.  Andere  dagegen 
statteten  uns,  angeführt  von  ihrem  Oberhaupt,  einen  Besuch 
ab.  Dieser  Herr  von  Kendädji  war  ein  Mann  von  hohem 
Wüchse  und  wohlgenährtem  Körper,  aber  er  besass  eben 
keinen  sehr  geistreichen  Gesichtsausdruck  und  schien  auch 
nach  dem,  was  ich  nun  erfuhr,  keineswegs  von  sehr  frei- 
gebiger und  gastfreundlicher  Gesinnung  zu  sein.  Er  nahm 
nämlich  die  gewandte  Anrede  meines  edlen  imd  gelehrten 
Freundes,  des  Wadauers,  welcher  alle  Ansprüche,  die  er  und 
seine  Genossen  auf  des  Häuptlings  Gastfreundschaft  hätten, 
der  Reihe  nach  aufzählte,  mit  grosser  Kälte  auf,  indem  er 
seine  Antwort  durch  den  Mund  eines  Pullo-Faki  gehn  Uess, 
der  sich  hier  schon  seit  längerer  Zeit  aufhielt  So  machte 
er  denn  selbst  Anspruch  auf  ein  hübsches  Geschenk,  anstatt 
die  Forderungen,  welche  meine  frommen  Gefährten  wegen 
gastlicher  Behandlung  an  ihn  stellten,  irgendwie  anzuerken- 
nen. Das  Interessanteste  an  diesem  kleinen  Häuptling  war 
jedenfalls  sein  Name,  der  mich  an  die  ruhmreicheren  Zei- 
ten des  Sonrhay- Reiches  erinnerte;  er  nannte  sich  nämlich 
„Farma-firkesu  is-se"  („farma"  ist,  wie  wir  gesehn  haben, 
der  vom  Melle -Reiche  überkommene  fürstliche  Titel  eines 
Statthalters  und  „is-se"  heisst  auf  Sonrhay  „Sohn";  fokesu 
ist  der  Name  seines  Vaters). 

Es  war  mir  auch  von  grossem  Interesse,  zu  beobachten, 
dass  diese  Sonrhay,  sowohl  die  Bewohner  von  Kendädji  wie 
die  von  Ayöru,  sich  in  ihrer  eigenen  Sprache  „Kädo"  (im  Plur. 


Digitized  by 


Google 


Der  Stamm  der  I'meliggisen.  267 

^Häbe"')  nannten,  und  es  scheint  eben  dieser  Name  zu  sein, 
dem  die  Fulbe  eine  allgemeinere  und  weitere  Bedeutung  ge- 
geben haben,  um  die  Eohelän  (d.  h.  die  einheimische  schwarze 
Bevölkerung)  aller  der  von  ihnen  eroberten  Gegenden  zu 
bezeichnen.  Es  scheint  fast,  als  ob  dieser  Name  eben  von 
jenem  Stamme  hergenommen  sei. 

Ausser  von  diesen  Sonrhay  empfingen  wir  auch  einen  Be- 
such von  einem  Tärki-Edelmanne  Namens  Mi-ssach,  einem 
Sohne  EUekken's  und  Neffen  SsinnefeVs,  des  Häuptlings  der 
Tmeliggisen  von  A'ribinda.  Diese  Stammabtheilung  lebt  mit 
ihren  Brüdern  in  A'ussa,  wo  der  volkreiche  Gau  Amära  liegt, 
auf  feindlichem  Fusse;  dies  ist  jedoch  ein  günstiger  Um- 
stand, da  sie  auf  diese  Weise  ihre  eigene  Kraft  untergraben, 
die  sie  ja  doch  nur  zu  Unheil  benutzen.  Aber  dessenunge- 
achtet sind  sie  noch  immer  stark  genug,  den  armen  Sonrhay- 
Bewohnem  dieser  so  sehr  mitgenommenen  Niger -Gegenden 
harte  Steuern  aufeuerlegen.  So  hatten  sie  im  verflossenen 
Jahre  von  den  Bewohnern  von  Kendädji  einen  Tribut  von 
vier  Werden  erhoben  und  von  denen  von  Ayöru  ein  Kameel, 
sowie  eine  Menge  Korn.  Die  Nachbarschaft  dieser  Tu&reg 
flösste  uns  indess  ebenso  wenig  Vertrauen  ein,  wie  das  Be- 
tragen der  Sonrhay  auf  der  Insel,  obgleich  unser  Gast,  der 
junge  Mi-ssach,  ein  anständiger  Mann  war;  wir  hielten 
daher  strenge  Wacht,  indem  wir  die  ganze  Nacht  hindurch 
schössen.  Glücklicherweise  wurde  unsere  nächtliche  Ruhe 
bei  solcher  Wachsamkeit  nicht  weiter  gestört;  aber  nichts 
ist  wahrscheinlicher,  ab  dass  Park  einen  ernstlichen  Streit 
mit  diesen  Inselbewohnern  hatte. 

So  brachen  wir  zu  früher  Stunde  von  unserem  Lagerplatz 
auf,  um  einen  guten  Tagemarsch  zu  machen;  aber  erst 
mussten  wir  uns  nach  einem  Führer  umsehen,  der  uns 
am  vergangenen  Tage  versprochen  worden  war.  Wir  such- 
ten jedoch  in  den  beiden  dem  Tnseldorfe  gegenüberlie- 
genden Weilern,  von  denen  sich  einer  hart  an  den  Fuss  der 
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Felskuppe  Wdrba  lehnt,  lange  vergeblich  .umher.  Dann  hatten 
wir  kaum  unseren  Marsch  wirklich  angetreten,  als  ein  heftiges 
Gewitter,  das  in  Südost  aufstieg,  uns  mit  einer  ernsthaften 
Fluth  bedrohte  und  uns  zwang,  imter  einigen  Bäumen  an 
der  Seite  unseres  Pfades  Schutz  zu  suchen.  Wir  luden  daher 
die  Eameele  ab  und  bemühten  uns,  uns  selbst  und  unser 
Gepäck  so  gut  wie  möglich  yermittelst  der  Häute  und  Matten 
gegen  Nässe  zu  schützen;  aber  diesmal,  wo  wir  g^ade  so  viel 
Sorgfalt  anwandten,  blieb  das  Gewitter  auf  einen  überaus 
heftigen  Sturm  beschränkt,  der  die  Wolken  auseinandertrieb, 
so  dass  nur  sehr  wenig  Regen  fiel 

Nachdem  wir  auf  diese  Weise  fast  2  Stunden  dar  besten 
Tageszeit  verloren  hatten,  verfolgten  wir  unseren  Marsch  weiter. 
Dieser  ging  nun  nicht  mehr  wie  früher  an  dem  fast  ganz 
verödeten  Stromufer  auf  kleinen  gewundenen  Pfaden  entlang, 
sondern  folgte  einer  breiten  wohlbetretenen  Strasse,  die  uns 
durch  sorgfältig  angebaute  und  mit  schönen  „h&djilidj"  be- 
schattete Kornfelder  führte.  Aber  bald  ward  der  Boden 
mehr  gewellt  und  wir  wanden  uns  in  einiger  Entfernung 
vom  Hauptarme  des  Flusses  an  einem  Hinterwasser  hin  und 
durchschnitten  dann  eine  Einsenkung,  wo  Ealkfelsen  den  in 
dieser  Gegend  vorherrschenden  Granit  unterbrachen.  Auch 
der  Fluss  legte  bei  seinem  gegenwärtigen  niedrigen  Stande 
eine  grosse  Anzahl  felsiger  Inseln  bloss  und  theilte  sich  weiter- 
hin in  fünf  Arme,  über  welche  wir  von  dem  ansteigenden 
Ufersaum  aus  eine  interessante  Aussicht  erhielten,  die  auf  dem 
A'ussa-Ufer  nach  Norden  durch  eine  Kuppe  abgeschlossen 
wurde.  Eine  der  Inseln  war  anmuthig  mit  Dümpalmen  ge- 
schmückt und  das  Ufer  mit  einer  „hebk''  genannten  Pflsuize 
bedeckt. 

Wir  hatten  hier  allem  Anscheine  nach  eine  höchst  fracht- 
bare Landschaft  betreten  und  ihr  volkreicher  Zustand  erschien 
nach  der  verödeten  Gegend,  die  wir  durchzogen  hatten,  um 
80  auffallender;  denn  kaum  hatten  wir  einen  kleinen  Weiler 
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zur  Seite  gelassen,  so  hatten  wir  auf  dem  gegenüberliegenden 
Ufer  die  ansehnliche  Oi^tschaft  Tomäre  und  hart  darüber 
hinaus  auf  einer  Insel  wieder  ein  Dorf  Namens  Fitschile, 
dicht  bewohnt  und  voller  Leben  und  Thätigkeit.  Eben 
hatten  wir  diesen  geschäftigen  Ort  zur  Seite  gelassen,  als 
sich  ein  anderer  Weiler  Namens  Kotschomere  zeigte,  und  es 
gewährte  ein  grosses  Vergnügen,  zu  sehn,  wie  der  Fluss, 
der  während  des  grösseren  Theiles  unserer  Reise  seinen 
mächtigen  Wasserstrom  nutzlos  dahingerollt,  hier  mit  klei- 
nen Nachen  bedeckt  war,  die  eine  ansehnliche  Anzahl 
Leute  an  das  diesseitige  Ufer  brachten,  um  ihren  Feldar- 
beiten nachzugehen.  Das  Ufer  selbst  ward  hier  durch  einen 
groesen  Reichthum  verschiedener  Bämne,  die  in  grosser  Üp- 
pigkeit prangten,  verschönert,  wie  die  „keua",  die  „dingi", 
der  „baüre",  der  „hädjüldj"  und  andere;  der  „hädjilidj" 
(Balanites  Aegyptiacua)  entwickelte  hier  einen  besonders 
reichen  imd  üppigen  Wuchs.  Ein  grasdurchwachsener  fla- 
cher Arm  trennte  vom  Ufer  eine  Flachinsel,  die  wäh- 
rend des  höchsten  Standes  der  Überschwemmung  unter 
Wasser  steht. 

Zwei  Meilen  jenseits  Tomare  veränderte  sich  der  Charakter 
der  Landschaft;  tiefer  Sandboden,  mit  dem  „rodäm"  genann- 
ten Kraute  bekleidet,  trat  an  die  Stelle  des  schönen  Ackerbo- 
dens; das  war  jedoch  nicht  von  langer  Dauer,  sondern  nach 
einem  Marsche  von  etwa  1  Meile  trat  wiederum  Anbau  auf 
und  erstreckte  sich  selbst  über  die  Hügelkette,  die  wir  er- 
stiegen. Wir  liessen  dann  ein  Sklavendorf  Namens  Gandütan 
zur  Seite,  das  einem  Tärki-Häuptling,  Mohammed  el  Amin, 
gehörte.  Hier  weideten  zahlreiche  Pferde  auf  den  Feldern, 
auf  denen  das  von  den  Arabern  „el  debedi"  genannte  Kraut 
wuchs,  in  dem  meine  Gefährten  zu  grosser  Freude  einen 
alten  Bekannteh  erkannten,  da  dasselbe  auch  im  A'berass 
von  Timbuktu  in  grosser  Menge  wächst. 

Wir  begegneten    in    dieser   Ebene   mehreren   Reisenden, 
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fingen  dann  an,  den  Abhang  des  Vorgebirges  £m- Alanen*) 
zu  ersteigen,  und  erreichten  bald  den  Wohnsitz  des  eben 
erwähnten  Häuptlings,    der   das  Oberhaupt   einer  der  bei- 
den Abtheilungen  der  Erätafäni  oder  yielmehr  Rhatafän  ist 
Das  Dorf  bestand  aus  150  bis  200  Mattenhütten  mit  einem 
grösseren  und  einem  kleineren  Lederzelte  in  der  Mitte;  aber 
da  es  keinen  kühlen  Schatten  gewährte,  sondern  auf  nack- 
tem und  von  der  Sonne  durchglühtem  Kiesboden  lag,  der 
den  Felsen  bedeckte,  schien  es  uns  wenig  einladend  und  wir 
zogen  es  vor,  den  steilen  östlichen  Abhang  bis  zum  schmalen 
Ufersaume  hinabzusteigen,  der  sich  längs  des  Flusses  himsog 
und  mit  „hadjilidj",  „baure"  und  anderen  Bäumen  reich  be- 
wachsen,   einen  gar   freundlichen   Ruheplatz  darbot     Man 
liess  uns  jedoch  nicht  lange  in  Ruhe,  sondern  bald  stellte  sich 
die  gesanimte  männliche  Bevölkerung  des  Dorfes  ein,  Tuar^ 
und  Sonrhay,  Erwachsene  und  Kinder,  die  uns  mit  grosser 
Neugierde  umringten,  aber  ohne  sich  in  eine  Unterredung  mit* 
mir  einzulassen,  da  sie  nicht  wussten,  was  sie  aus  mir  ma- 
chen sollten.    So  gaben  sie  sich  denn  argwöhnischen  Grübe- 
leien hin,  was  wohl  mein  wirklicher  Charakter  sein  möchte, 
während  mich  meine  Gefährten  für  einen  Scherif  ausgabwi. 
Später  am  Nachmittage  stellte  sich  auch  der  Häuptling 
selbst  ein;  er  war  nämlich  bei  unserer  Ankunft  abwesend 
gewesen.    Da  er  sich  sehr  anständig  benahm,  machte  ich 
ihm  einen  halben  Gesichtsshawl  —  „haräm"  —  zum  Geschenk; 
seine  Leute  dagegen  erhielten  nichts  als  Nadeln.    Der  Ort 
war  trotz  seiner  Kleinheit  ziemlich  mit  Lebensmitteln  ver- 
sehen und  ich  kaufte  hier  einen  hübschen  Vorrath  von  Butter 
und  Reis;  aber  Milch  war  spärlich  zu  haben  und  es  gelang  mir 
nur,  gegen  Datteln,  für  die  diese  Leute  eine  ausserordentliche 
Vorliebe  hegten,    eine  kleine  Portion  des  mir  auf  Afrika- 
nischem Boden  so   werthen  Getränkes  umzutauschen.    Auf 


*)  Dieser  Käme  ist  aus  Versehen  auf  der  Karte  weggelassen  worden. 
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dem  Ünterlande  etwas  unterhalb  unseres  Lagers  standen  ein 
Pachtgehöft  und  auf  der  Insel  zunächst  dem  Ufer  zwei  kleine 
Weiler;  denn  der  Arm  des  Flusses,  der  allem  Anscheine  nach 
im  Durchschnitt  von  bedeutender  Tiefe  ist,  war  voll  grüner 
Inseln,  welche  sich  der  Länge  nach  in  zwei  parallelen  Reihen 
hinzogen;  sie  waren  von  derselben  Höhe  wie  das  Ufer,  auf 
dem  wir  lagerten,  und  offenbar  vom  letzteren  abgerissen. 
Der  an  10  Fuss  hohe,  steile  Abfall  dieses  Ufers  erschwerte 
das  Tränken  der  Pferde  ausserordentlich  und  nur  mit  der 
grössten  Anstrengung  konnten  wir  eins  derselben,  das  in  den 
Strom  gefallen  war,  wieder  herausziehen. 

Der  ganze  Landstrich  soll  von  Löwen  sehr  unsicher  gemacht 
werden,  und  wir  sahen  die  Überbleibsel  von  vier  Pferden,  die 
eine  einzige  Bestie  am  verflossenen  Tage  in  Stücke  gerissen 
hatte;  aber  ungeachtet  der  Stärke  und  Wildheit  dieses  Thieres 
versicherten  mich  doch  alle  Anwohner,  dass  der  Löwe  dieser 
Gegend,  gleich  dem  von  Air,  keine  Mähne  habe,  und  dass 
sein  Aussehen  durchaus  nichts  gemein  habe  mit  dem  schönen 
Fell,  auf  dem  ich  zu  ruhen  pflegte  imd  das  von  einem 
Löwen  aus  der  Gegend  von  Logone  herrührte. 

[Freitag,  2l9ten  Juli,]  Auf  unserem  gestrigen  Marsche 
waren  wir  beim  Dorfe  Gandütan  von  drei  oder  vier  Son- 
rhay- Reitern  eingeholt  worden,  die  ein  kriegerisches  und 
unternehmendes  Aussehen  hatten  und  vortrefflich  beritten 
waren.  Sie  hielten  sich  einige  Zeit  dicht  bei  uns,  sprachen 
und  fragten  viel  in  Bezug  auf  meine  Waffen  und  ver- 
schwanden dann;  aber  heute  Morgen  zu  früher  Stunde,  als 
es  noch  völlig  dunkel  war  und  während  wir  imser  Gepäck 
zum  Marsch  in  Bereitschaft  setzten,  kamen  sie  wieder 
zum  Vorschein  und  flössten  meinen  Begleitern  einige  Furcht 
in  Betreff  ihrer  weiteren  Absichten  ein.  Meine  Freunde  be- 
redeten daher  den  Häuptling  der  Erätafäni,  uns  mit  Einigen 
seiner  Leute  eine  Strecke  das  Geleit  zu  geben;  denn  ihnen  war 
wohlbekannt,  dass  die  Sonrhay,  welche  zur  Zeit  ihre  Unab- 
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hängigkeit  fast  gänzlich  eingebüsst  haben,  nichts  ohne  die  still- 
schweigende Grenehmigung  der  Tuireg  unternehmen  könn^L 
Aber  was  mich  selbst  betraf,  so  war  ich  keineswegs  ganz 
einig  darüber  wer  mehr  zu  furchten  sei,  unsere  Geleitsreiter 
oder  jene  Herumtreiber;  denn  wiewohl  der  Häuptling  Mo- 
hammed el  Amin  selbst  ein  achtungswerther  Mann  zu  sein 
schien,  so  haben  doch  diese  Leute,  die  eine  Mischung  aus 
Tuiureg  und  Sonrhay  bilden,  allem  Anscheine  nach  durchaus 
keinen  sehr  verlässlichen  Charakter,  und  ich  möchte  künfti- 
gen Reisenden  in  diesen  Gegenden  dringend  rathen,  sich  Tor 
ihnen  mehr  in  Acht  zu  nehmen,  als  vor  den  reinblütigen  Tuä- 
reg.  Wie  die  umstände  einmal  waren  und  da  diese  Leute 
uns  das  Geleit  gaben,  hielt  ich  es  für  gerathener,  sie  offen 
mit  meinem  Charakter  bekannt  zu  machen,  wiewohl  sich 
meine  Freunde  von  Timbuktu  bemüht  hatten,  sie  in  dieser 
Beziehung  im  Dunkeln  zu  lassen.  So  hatten  sie  mich  deim 
für  einen  Ghadämsier  Kaufmann  gehalten,  dessen  Absicht  sei, 
ihr  Gebiet  zu  passiren,  ohne  ihnen  ein  Geschenk  zu  machen. 
Nachdem  ich  ihnen  nun  gesagt,  wer  ich  sei  und  zu  welchem 
Zweck  ich  diese  Gegenden  besuchte,  wurden  die  Eritafiau- 
Geleitsmänner  viel  zutraulicher  und  offener  gegen  mich  und 
mr  schieden  zuletzt  als  die  besten  Freunde. 

Ich  erfuhr  nun  auch  etwas  von  den  höchst  merkwürdigen 
Schicksalen  dieses  Stammes.  Die  Bhätafan  sind  nämlich  ur- 
sprünglich reine  Araber  und  leiten  sich  selbst  von  Hassan 
dem  Sohne  Mäkü's,  ab.  Jedenfalls  aber  sind  sie  bei  der 
grossen  Wanderung  der  Arabischen  Stämme  aus  Egypten, 
die  in  der  Mitte  des  Uten  Jahrhunderts  Verwüstung  und  Ver- 
heerung über  die  schönsten  Gegenden  Nord-Afrika's  verbrei- 
tete, in  jene  fruchtbaren  Gegenden  eingewandert  Der  Stamm 
wird  von  fibn  Chaldün  *)  ganz  im  Vorbeigehen  als  m  enger 
Verbindung  mit  den  Hiläl  stehend  erwähnt;  mit  den  ZanSta 

*)  £bii  Chaldün,  trad.  par  de  Slaue,  tom.  I,  p.  3S. 
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Terschmolzen,  ist  er  so  allmählich  berberisirt  und  hier  an  die 
Ufer  des  Niger  hinabgedrängt  worden.  Welch'  merkwürdige 
Schicksale  mag  dieser  Stamm  durchgemacht  haben  I 

Der  schlaue  Wadauer  trug  übrigens  auch  das  Seinige  dazu 
bei,  mit  diesen  Leuten  ein  intimeres  Verhältniss  anzuknüpfen, 
indem  er  seinen  kleinen  Klepper  gegen  eine  ihrer  Stuten  ver- 
tauschte. Nichts  macht  die  Leute  in  diesen  Ländern  mit- 
äieilsamer  und  beschwichtigt  zugleich  ihren  Argwohn  so 
sehr,  als  ein  wenig  Schachern. 

Nachdem  wir  uns  von  unseren  Freunden  getrennt  hatten, 
passirten  wir  zuerst  mit  vieler  Muhe  einen  überschwemmten 
Landstrich,  dann  erreichten  wir  einen  wohlbetretenen  Pfad, 
wo  zu  unserer  Rechten  eine  niedrige  Hügelkette  heran- 
ruckte. Hier  trat  etwas  Dümgebüsch  auf  und  weiterhin 
verliehen  Affenbrodbäume  ( Adansonia)  der  Landschaft 
efaiigen  Schmuck;  aber  der  Fluss,  der  mit  seinem  breiten 
Thalkessel  eine  kurze  Strecke  hart  unsere  Linke  begrenzt 
hatte,  zog  sich  allmählich  in  solche  Entfernung  zurück,  dass 
wir,  da  wir  uns  nicht  mit  Wasser  versehen  hatten,  Durst  zu 
leiden  anfingen.  Ich  ritt  desshalb  voraus  und  wählte  an  einer 
besonders  ausgezeichneten  Stelle  einen  Platz  zu  kurzer  Rast 
während  der  heissen  Tagesstunden.  Eine  Art  „fäddama'', 
die  während  des  höchsten  Standes  der  Überschwemmung 
einen  ansehnlichen  offenen  Arm  rings  um  eine  mit  Düm- 
pahnen  dicht  bewachsene  Insel  bildet,  macht  hier  eine  tiefe 
Einbucht  in  das  höhere  Ufer  und  gewährte  zugleich  einen 
schönen  Teich  mit  klarem  Wasser.  Der  umgebende  Ab- 
hang war  mit  einem  herrlichen  Hain  von  Dümpalmen  ge- 
schmückt, von  einigen  reichen  „hadjilidj"  beschattet  imd  bot 
eme  Fülle  fetter  Weide  dar. 

Wir  rasteten  an  dieser  freundlichen  Stelle  ein  paar  Stunden 
und  setzten  dann  unseren  Marsch  längs  dieser  grünen,  zur 
Zeit  halb  ausgetrockneten  Einsenkung  fort,  die  auch  eine 
grosse  Menge  Tamarindenbäume  erzeugte.    So  erreichten  wir 
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nach  einem  Marsche  von  ungefähr  V2  Meile  die  Stelle,  wo 
dieses  seichte  Hinterwasser  sich  mit  einem  bedeutenden 
offenen  Arm  des  Flusses  vereinigt,  der  leidlich  frei  von 
Felsen  ist.  Etwas  weiter  unterhalb  wird  der  Fluss  zwischen 
Felsmassen,  die  von  beiden  Ufern  vorspringen,  zusammenge- 
presst;  sie  setzen  fast  durch  die  ganze  Breite  des  Armes, 
so  dass  nur  eine  enge  Durchfahrt  offen  bleibt,  gleichsam 
wie  von  einem  natürlichen  Eisenthore  eingeschlossen.  Dennoch 
war  aber  die  Schifffahrt  selbst  in  gegenwärtiger  Jahreszeit 
nicht  gehemmt,  wovon  ein  etwa  35  Fuss  langes,  von 
sechs  Leuten  gerudei-tes  Boot,  das  schnell  vor  uns  vorbei- 
eilte, hinreichenden  Beweis  lieferte.  Der  Pfad  war  mit  Erd- 
schwämmen umsäumt,  die  meine  Gefährten  „tobl  e  nderi" 
nannten. 

Dieser  Arm  des  Flusses  mag  jedoch  der  Schifffahrt  keine 
geringen  Schwierigkeiten  entgegenstellen;  denn  nachdem  wir 
höheren  Boden  erstiegen  imd  so  eine  Biegung  des  Flusses 
abgeschnitten  hatten,  sahen  wir,  wie  er  hier  eine  Art  Strom- 
schnelle bildete,  über  die  das  Wasser  dahinschäumte.  Auch 
zog  ich  aus  dem  Umstände,  dass  das  Boot  einen  ande- 
ren Arm  gewählt  hatte,  den  Schluss,  dass  diese  Stelle  zur 
Zeit  nicht  schiffbar  sei.  Die  flachen  Ufer,  welche  alljährlich 
der  Überschwemmung  ausgesetzt  sind  und  selbst  jetzt  noch 
Sumpfboden  zwischen  uns  und  dem  Flusse  au&eigten,  waren 
mit  Reisfeldern  bedeckt;  der  höhere  Boden  dagegen,  der 
ausser  dem  Bereich  der  Überschwemmung  lag,  war  von 
einem  Gürtel  von  „daman-kadda"  und  Domengebüsch  um- 
säumt und  für  Negerhirse  bestimmt.  Darüber  hinaus  wird 
das  ganze  Thal,  dessen  Breite  an  dieser  Stelle  bedeutend  ist, 
von  einer  Bergkette  begrenzt.  Die  felsige  Beschaffenheit  des 
Flusses  war  ferner  klar  durch  eine  auffallende  Felsengruppe, 
welche  von  einem  luselchen  etwas  weiter  abwärts  aufsti^ 
und  eine  weit  sichtbare  Landmarke  gewährte;  aber  im  Allge- 
meinen scheint  dieser  Theil  seines  Laufes  klippenfrei  zu  sein. 
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Wir  wussten,  dass  wir  uns  der  auf  einer  Insel  gelege- 
nen ansehnlichen  Stadt  Ssinder  näherten,  und  hatten  lange 
umsonst  unsere  Äugen  angestrengt,  um  sie  zu  Gesicht  zu 
bekommen ;  da  endlich  gewannen  wir  vom  Gipfel  einer 
Hägelkette  aus,  welche  hier  den  Fluss  begrenzt,  einen 
schönen  Überblick  über  die  ganze  Breite  des  Thaies  imd 
waren  im  Stande,  eine  ausgedehnte  Hüttenmasse  zu  erken- 
nen, die  sich  über  eine  oder  zwei  Inseln  des  Flusses  aus- 
breitete. Wir  lagerten  ims  also  hier  zur  Seite  einer  kleinen 
Gruppe  von  Hütten,  fanden  aber  später,  dass  wir  viel  bes- 
ser gethan  haben  würden,  unseren  Lagerplatz  etwas  wei- 
ter abwärts  am  Flusse  zu  wählen,  wo  ein  kleiner  Arm  ge- 
rade auf  die  Insel  Ssinder  zufuhrt;  denn  dadurch  wäre  unser 
Verkehr  mit  derselben  bedeutend  erleichtert  worden,  wäh- 
rend, von  unserem  wirklichen  Lagerplatze  aus  gesehn,  sich 
eine  andere  bedeutende  Inselstadt  Namens  Garü  vor  Ssin- 
der lagerte. 

Das  ganze  Flussthal  ist  hier  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
nicht  weniger  als  6  —  8  Meilen  breit  und  mit  ausgedehnten 
Inseln  angefüllt;  es  ist  sehr  fruchtbar  und  ziemlich  dicht  be- 
völkert. Die  beiden  Städte  Garü  und  Ssinder  schienen,  nach 
demjenigen  zu  schliessen,  was  ich  davon  sah,  zusammenge- 
nommen nicht  weniger  als  16-  bis  18,000  Einwohner  zu  ent- 
halten. Diese  zwei  Ortschaften  sind  für  £ur9päer  bei  einem 
Versuch,  den  oberen  Theil  dieses  Flusses  zu  befahren,  von  der 
höchsten  Bedeutung;  denn  einestheils  müssen  sich  dieselben  auf 
grössere  Schwierigkeiten  von  Seiten  der  Eingeborenen  vorbe- 
reiten, anderentheils  sind  sie  gezwungen,  sich  hier  mit  einer 
hinreichenden  Menge  Korn  zu  versehen,  um  damit  bis  Tim- 
buktu  auszureichen.  Ssinder  nämlich,  das  in  gewisser  Hin- 
sicht noch  die  Autorität  des  Statthalters  von  Ssai  anerkennt, 
ist  der  grosse  Kommarkt  für  diese  ganze  Gegend.  Zu  jeder 
Zeit  kann  man  hier  eine  grosse  Menge  Hirse  käuflich  be- 
kommen, und  während  meiner  Reise  wurden  grosse  Quanti- 
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täten  ausgefiihi't,  um  dem  Bedürfoiss  der  gesammten  Pro- 
vinzen Saberma  und  Dendina  zu  genügen.  Bei  diesem  gros- 
sen Abgang  ist  die  Niedrigkeit  des  Preises  auffallend;  so 
handelte  ich  Va  Ssunie  (etwa  200  Pfund)  Hirse  gegen  ein 
Stück  einheimischen  gefärbten  Baum wollenzeuges  —  „feruäl'' 
oder  „s^nne"  —  ein,  das  ich  in  Gändö  für  1050  Muscheln 
gekauft  hatte.  Das  ist  sicherlich  ein  sehr  niedriger  Preis, 
nicht  allein  wenn  man  die  Europäischen  Verhältnisse  in^s 
Auge  fasst,  sondern  selbst  wenn  man  diejenigen  von  ande- 
ren Ländern  des  Sudans  berücksichtigt  Ich  war  auch  so 
glücklich,  einen  tüchtigen  Klumpen  von  Taödenner  Felssalz 
für  8  Drä  Musselin  zu  bekommen.  Reis  bildet  im  ganzen 
Niger -Thale  den  Hauptertrag  des  Bodens  und  ist  hier  mit 
der  Hülse  in  Menge  zu  haben,  aber  sehr  schwer  in  gerei- 
nigtem Zustande. 

Eine  grosse  Anzahl  Leute  besuchten  mich  und  benahmt 
sich  im  Ganzen  mit  grosser  Freundlichkeit  In  der  klei- 
nen Vorstadt,  wo  wir  uns  gelagert  hatten,  weilte  auch  ein 
recht  aufgeweckter  Fäki  Namens  Mohammed  Ssäleh,  der  ur- 
sprünglich zum  Stamme  der  Gä-bero  gehörte.  Zu  meinem 
nicht  geringen  Erstaunen  wurde  ich  nun  gewahr,  dass  dieser 
Mann  mit  meiner  ganzen  Geschichte  bekannt  war,  und  auf 
mein  Nachforschen,  wie  er  denn  zu  dieser  Kenntniss  gekom- 
men sei,  erfuhr  ich,  dass  vor  einiger  Zeit  ein  Wallfahrer 
Namens  Mohammed  Fädhl,  ein  Eingeborener  des.  fernen 
Landes  Füta,  zu  Boote  den  Fluss  herabgekommen  sei  und 
die  Leute  mit  allen  meinen  Erlebnissen  in  Timbuktu  be- 
kannt gemacht  habe.  Dieser  Fäki  setzte  mich  auch  von 
dem  gegenwärtigen  Zustande  Haussa's  in  Kenntniss.  Er  er- 
zählte mir  u.  A.,  dass  Däüd,  der  aufrührerische  Fürst  von 
Sab6rma  oder  Serma,  sein  ganzes  Heer  durch  das  scharfe 
Schwert  Kbvi  1  Hassan's  eingebüsst  und  sich  nach  Yelu, 
der  Hauptstadt  von  Dendina,  geflüchtet  habe,  und  dass  sich 
die  Aufrührer  in  dieser  letzteren  Stadt  noch  behaupteten; 
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mittlerwefle  sei  !ÄJiu,  der  Emir  el  Mümenin,  vor  Argungo, 
die  Residenz  des  aufiührerischen  Fürsten  von  Kebbi,  ge- 
rückt, aber  aus  eigener  Kriegsunlust  und  in  Folge  eines 
Streites  mit  Ghalilu  wieder  umgekehrt,  ohne  das  Geringste 
von  Bedentung  auszufuhren.  Auch  erfuhr  ich,  dass  in  Folge 
des  noch  fortdauernden  Aufstandes  der  Dendi  die  Strasse  von 
T&mkala  nach  Fogha  unsicherer  als  je  sei;  aber  ein  Theil 
von  M&uri  war  zum  Gehorsam  zurückgekehrt. 

Gern  würde  ich  die  Stadt  Ssinder  besucht  haben;  aber 
da  ich  nicht  ganz  wohl  war,  und  auch  aus  anderen  Gründen, 
hielt  ich  es  für  besser,  zu  bleiben,  wo  ich  war.  Die  Abhän- 
gigkeit des  dortigen  Amtmannes  von  dem  Statthalter  von 
Ssai  war  nämlich  nur  sehr  beschränkter  und  ungewisser  Art, 
und  eine  ansehnliche  Anzahl  Tuareg  oder  vielmehr  Tudreg- 
Mischlinge*)  schwärmten  hier  umher,  wesshalb  es  mir  räth- 
Kch  erschien,  mich  nicht  zu  weit  von  meinem  Gepäcke  zu 
entfernen;  ich  gab  daher  meinen  Freunden  aus  Timbuktu 
ein  kleines  Geschenk,  das  sie  in  meinem  Namen  dem  Haupt 
von  Ssinder  darbringen  sollten.  Es  ward  diesen  meinen 
Abgesandten  eine  ehrenvolle  Aufnahme  zu  Theil,  indem  ih- 
nen der  Amtmann  in  Person  auf  dem  halben  Wegö  zwischen 
den  Städten  Ssinder  und  Garü  entgegenkam  und  sich  sehr 
freundlich  gegen  sie  bezeigte.  —  Zur  Abendkost  erhielten 
wir  eine  Menge  gekochten  Reises. 

[Sonntag,  23*^^  Juli.]  Nach  einer  regnerischen  Nacht 
verliessen  wir  diesen  reichen  und  wohlbevölkerten  Distrikt, 
um   unsere  Reise    nach  Ssai    fortzusetzen.     Indem  wir  uns 


*)  Besonders  hielten  sich  hier  snr  Zeit  mehrere  TahabanSt  mit  ihrem 
Haaptling  Kastei  auf,  und  ausser  diesem  Stamme  lebt  auf  der  Insel  Schikore 
•och  ein  Best  der  Terka  mit  ihrem  Häuptling  AlmAttu,  die  als  Bfiuber  sehr 
gtftrehtet  sind.  Ob  diese  Terka  mit  der  von  £1  Bekri  und  auch  von  mir 
oben  erwähnten  Stadt  Tirka  (Tirekka)  oder  mit  dem  im  ersten  Bande  (S.  246) 
angeftthrten  alten  Stamme  Tarka  in  Zusammenhang  stehen,  bin  ich  nicht  im 
Stude  sn  sagen. 
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nahe  am  Ufer  des  Flusses  entlang  hielten,  ward  unsere  Auf- 
merksamkeit bald  von  einigen  jungen,  mit  Früchten  bela- 
denen  Palmbüschen  angezogen,  und  es  entspann  sich  dar- 
über ein  langer  Streit  zwischen  meinen  Leuten  und  denjeni- 
gen des  Scheichs  El  Bakäy,  indem  die  Letzteren  behaupteten, 
es  sei  die  Ölpalme,  während  die  Ersteren  darauf  bestanden, 
dass  es  die  Dattelpalme  sei.  Diese  letztere  Meinung  erwies 
sich  als  die  richtige;  auch  gedeiht  die  Ölpalme  nicht  in  ge- 
wisser Entfernung  von  Sakwasser,  wie  wir  ihr  denn  auf  un- 
serer ganzen  Reise  durch  das  Linere  nur  im  Thale  von  Fo- 
gha,  das  eine  grosse  Menge  Sabs  enthält,  begegnet  waren. 
Diese  Meinung  erhielt  fernere  Bestätigung,  als  wir  männli- 
chen und  weiblichen  Samen  entdeckten,  dem  weiter  nichts 
fehlte,  als  der  kultivirende  Einfluss  des  Menschen,  um  gute 
Früchte  hervorzubringen;  denn  ohne  künstliche  Verbindung 
des  männlichen  und  weiblichen  Samens  bleiben  die  letzteren 
in  einem  wilden,  embryoartigen  Zustande. 

Auch  weiterhin  hielten  wir  uns  längs  des  Ufers  und  pas- 
sirten  mehrere  Liseln  im  Flusse,  zuerst  Djuntu  und  in  kur- 
zer Entfernung  davon  Bisse -gungu,  weiterhin  Eöma  und 
Bossa,  von  schönen  Bäumen  geschmückt;  dann,  etwa  5  Mei- 
len von  unserem  Lagerplatze,  kamen  wir,  nachdem  wir  eine 
kleine  Hügelkette  Namens  Märi  passirt  hatten,  an  der  gleich- 
falls schön  bewaldeten  Insel  Neni  vorbei,  welche  ab  der  Ge- 
burtsort des  grossen  Sonrhay- Eroberers  Hadj  Mohammed 
Asskiä  oder  Ssikkiä  bemerkenswerth  ist. 

Unser  Marsch  war  um  so  interessanter,  als  wir  so  glück- 
lich waren,  uns  der  Gesellschaft  des  Fäki  Mohammed  Ssdeh 
zu  erfreuen,  dessen  Bekanntschaft  ich  während  unseres  Auf- 
enthaltes bei  Ssinder  gemacht  hatte.  Er  war  von  sehr  mit- 
theilsamen und  geselligem  Wesen  und  ich  bedauere  es,  dass 
mir  nicht  gestattet  war,  das  ganze  Gebiet  der  unabhän- 
gigen Sonrhay  nach  allen  Richtungen  hin  in  seiner  Gresell- 
scbaft  zu  durchwandern.    Er  verweilte  besonders  bei  dem 
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hervorragenden  Charakter  von  Darghol,  dem  Hauptsitze  der 
freien  Sonrhay,  vornehmlich  der  Koi-se  mit  dem  Reste  der 
königlichen  Familie  der  Ssikkiä,  von  welcher  noch  meh- 
rere Prinzen  am  Leben  wären*).  Er  gab  mir  dann  auch 
Kunde  von  dem  Angriff,  den  die  Eingeborenen  von  Gürma 
im  Vereine  mit  den  Sonrhay  unter  dem  Befehl  ihres  Häupt- 
lings Uentinne  kurze  Zeit  zuvor  auf  den  Emir  der  Toröde 
oder  Torobe  gemacht  hatten,  sowie  auch  einen  Bericht  von 
der  ausgedehnten  Herrschaft  Daüd's,  des  Grossvaters  ^'Omar's, 
des  gegenwärtigen  Hauptes  der  Erätafän  oder  Rhatafän,  dem 
es  gelungen  war,  eine  grosse  Macht  zu  begründen  und  so  die 
Bedeutung  dieses  altberühmten  Stammes  if^ieder  herzustellen, 
bis  er  von  einem  nebenbuhlerischen  Neffen  ermordet  und 
seine  ganze  Macht  vernichtet  wurde. 

Unser  wohlunterrichteter,  mittheilsamer  Reisegefährte  ver- 
liess  uns  hier.  Das  ganze  Land  ward  nun  gewellt,  sowie 
mit  hohem  Grase  bedeckt  und  mit  „hadjilldj"  geschmückt,  so 
dass  der  Gesammteindruck  von  ihm  ein  überaus  freundlicher 
war;  zugleich  gab  angebauter  Boden,  indem  die  Saat  bis  zur 
Höhe  von  2—4  Fuss  aufgeschossen  war,  hie  und  da  der  Land- 
schaft einige  Abwechselung.  Etwas  weiterhin  traten  grosse 
Affenbrodbäume  auf  und  darüber  hinaus  wurde  man  neben 
Talhabäumen  von  recht  üppigem  Wüchse  auch  Kalgo  in  reich- 
licher Fülle  gewahr.  Etwas  weiter  abwärts  lagen  auf  dem 
jenseitigen  Ufer  die  Dörfer  Tilla-bere  und  Tilla-kaina  (d.  h. 
Gross-  und  Klein-Tilla) ,  deren  Amtmann  'Othmän  hiess  und 
ein  Verwandter  Tondo's  war. 

Da  der  Fluss  in  einiger  Entfernung  vom  Pfade  floss,  la- 
gerten wir  etwas  nach  Mittag  mitten  im  Walde,  nahe  bei 
einer  sumpfigen  Pfütze  voller  Kräuter,  reich  an  Mücken  und 
von  grossen,  üppigen  Affenbrodbäumen,  sowie  schönen  Syko- 
moren  umgeben.    Hier  fühlte  ich  mich  ausserordentlich  fie- 

*)  EtwM  KShercs  darftber  siehe  in  Anhang  VI. 
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berhaft  und  sah  mich  gezwungen,  eine  starke  Dosis  Arznei 
einzunehmen. 

[Montag  y  24^^^  Juli,]  Nachdem  wir  durch  ein  gewaltiges 
Donnerwetter  eine  Weile  aufgehalten  worden  waren,  brachen 
wir  endlich  auf  und  durchzogen  einen  dichten  Wald  voller 
Aflfenbrodbäume;  er  war  etwa  2  Meilen  lang.  Dann  umgin- 
gen wir  eine  grosse  sumpfige  Einbucht,  wo  auf  unserer  Rech- 
ten eine  Hügelkette  heranrückte  und  das  Flussufer  reichlich 
mit  einem  von  meinen  Reisegefährten  „yeu"  genannten  Busch 
besetzt  war. 

Etwa  2  Meilen  weiterhin  erreichten  wir  einen  Wdler  Na- 
mens A'semai,  dei^sich  auf  einem  Hügel  ausbreitete,  und  la- 
gerten in  kurzer  Entfernung  davon  auf  der  anderen,  südöst- 
lichen Seite.  Das  Dorf  ist  von  Tuäreg  aus  dem  Stanune 
der  Erätaftn  oder  Rhdtafim  bewohnt,  welche  ihre  nomadi- 
schen Sitten  gegen  die  Gebräuche  fester  Ansiedler  vertauscht 
haben,  ohne  aber  ihren  Charakter  oder  ihre  Sprache  au&u- 
geben.  Einige  wenige  Kel-e'-Ssük  leben  unter  ihnen;  aber 
fast  die  Hälfte  der  Bevölkerung  des  Dorfes  besteht  aus 
Fulbe  vom  Stamme  der  Söghorän.  So  bietet  denn  dieses 
Dorf  das  merkwürdige  Beispiel  einer  friedlichen  Mischung 
der  beiden  Stämme  dar.  Aber  die  Rhätafan  haben,  wie  ich 
schon  oben  angegeben,  ihre  frühere  Macht  eingebüsst,  wäh- 
rend sie  unter  ihrem  Oberhaupte  Ddüd  alle  Städte  bis 
Ssai  in  ihrer  Gewalt  gehabt  hatten.  Ungeachtet  ihrer  be- 
schränkten Bedeutung  und  trotz  ihrer  verringerten  Macht 
schienen  sie  doch  in  erträglichen  Umständen  zu  leben;  denn 
nicht  allein  ihre  Kleidung  war  anständig,  sondern  sie  bewir- 
theten  uns  auch  in  gastlicher  Weise  mit  ausgezeichneter 
„fura"  (dem  beliebten  Haussa- Trank  aus  gestossener  Neger- 
hirse und  saurer  Milch),  und  am  Abend  schickten  sie  uns 
eine  grosse  Menge  Hirsenpudding  mit  Milch  und  machten 
uns  ausserdem  noch  ein  junges  Rind  zum  Geschenk. 

Ich  versah  mich  hier  auch  mit  einem  Vorrath  an  Korn, 
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da  man  mir  zu  verBtehen  gab,  dass  es  auf  dem  Markte  von 
Ssai  einen  hohen  Preis  hätte;  dabei  fand  ich  aber,  dass 
der  hiesige  Preis  den  von  Ssinder  doch  bei  weitem  über- 
stieg, indem  man  für  einen  Feruäl  von  Gändö  nur  23  Maass 
Hirse  erhielt  Ich  hätte  gern  einen  grösseren  Vorrath  ein- 
gekauft; aber  meine  Kameele  waren  ausserordentlich  schwach 
—  eines  derselben  war  im  Laufe  der  letzten  Nacht  sogar 
daraufgegangen  — ,  so  dass  ich  ihnen  unmöglich  noch  mehr 
aufbürden  konnte.  Reis  war  hier  nicht  zu  haben  und  kein 
Anbau  desselben  irgend  zu  sehn,  obgleich  man  annehmen 
sollte,  dass  er  hier  vortrefflich  gedeihen  müsste,  da  das 
Flussthal  eine  ansehnliche  Breite  hat  und  eine  grosse  Insel 
Namens  Dellue  bildet. 

[Dienstag,  2ö't^Jtdi.]  Die  gute  Behandlung,  welche  uns  Sei- 
tens der  Bewohner  von  A'semai  zu  Theil  wurde,  machte  meine 
Gefährten  etwas  unwillig,  als  sie  diesen  gastlichen  Platz  so  bald 
wieder  verlassen  sollten,  und  ein  kleiner  Schacher  verursachte 
einen  ferneren  Verzug.  Als  wir  dann  endlich  unseren  Marsch 
antraten,  mussten  wir  einen  grossen  Umweg  machen,  um  den 
unteren  Lauf  eines  Flüsschens  zu  vermeiden ,  das  hier  nicht 
passirbar  war.  Der  Pfad  führte  uns  durch  Kornfelder,  bis 
wir  das  Dorf  Ka-ssänni  erreichten;  dasselbe  bestand  aus  zwei 
getrennten  Gruppen,  von  denen  die  eine,  mit  einem  Holzzaun 
umgeben,  von  Fulbe  bewohnt  war,  während  die  andere  nur 
einen  Sklavenweiler  bildete.  Auch  hier  breiteten  sich  reiche 
Kornfelder,  von  schönen  Bäimien  beschattet  und  von  auf- 
springenden Felsblöcken  unterbrochen,  nach  allen  Seiten 
hin  aus. 

Hart  hinter  diesem  Weiler  passirten  wir  ein  kleines,  von 
den  Tuäreg  „Tederimt"  genanntes  Flüsschen,  das  uns,  ob- 
gleich an  dieser  Stelle  nur  21  Fuss  breit  und  1  Fuss  tief, 
doch  einen  kurzen  Aufenthalt  verursachte  —  in  Folge  der 
etwa  10  Fuss  hohen  Erhebung  seiner  Ufer.  So  unbedeu- 
tend das  Flüsschen  an  sich  selbst  war,  erhielt  es  doch  für 
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mich  eine  gewisse  Bedeutung,  da  bei  seiner  Passage  zum 
ersten  Male  wieder  der  übliche  Haussa-Gruss,  den  ich  so 
lange  nicht  gehört  hatte,  an  mein  Ohr  drang.  So  fühlte  ich 
mich  plötzlich  in  eine  Gegend  zurückversetzt,  für  die  ich 
eine  so  grosse  Vorliebe  eingesogen  hatte  imd  welche,  wie 
ich  überzeugt  bin,  unter  allen  Gebieten  des  Sudans,  die 
ich  besucht  habe,  für  den  Aufenthalt  eines  Ausländers  die 
grössten  Vortheile  darbietet. 

Wir  setzten  dann  unseren  Marsch  durch  den  Bezirk  Göte 
fort,  dessen  besondere  Zierde  der  Aflfenbrodbaxmi  bildet,  bis 
wir  ein  kleines  Dorf  Namens  Bö-sse  erreichten,  dessen  Be- 
wohner zum  Stamme  der  Koi-se  oder  Eoisäten  gehören,  die 
ursprünglich  aus  Damgöt  kamen.  Das  Dorf  bestand  aus 
lauter  solchen  Hütten^  wie  sie  in  Haussa  üblich  sind,  und 
bezeugte,  dass  wir  die  Sonrhay- Bauweise  mm  hinter  uns 
hatten;  es  besass  zwar  ein  kleines  Bethaus,  aber  dessen- 
ungeachtet waren  doch  die  meisten  Einwohner,  selbst  mit 
Einschluss  ihres  Oberhauptes,  Götzendiener.  Alle  strebten 
jedoch  eifrig  darnach,  meinen  Segen  zu  erhalten,  und  be- 
wirtheten  uns  dafür  in  gasthcher  Weise  mit  einer  Schale 
Ghussub-Wasser. 

2^  Meilen  jenseits  Bo-sse  liegt  an  einem  kleinen  Arm  des 
Flusses  das  Dorf  Hendöbo;  hier  lagerten  wir  für  die  Nacht, 
und  zwar  in  geringer  Entfernung  vom  Orte  selbst  Der  Bo- 
den war  nicht  sehr  günstig,  da  das  Ganze  einen  niedrigen 
Werder  bildete.  Auch  die  Ecke,  die  wir  zu  unserem  Lager- 
platze gewählt  hatten,  erhob  sich  nur  wenige  Fuss  über  das 
sumpfige  Niveau;  aber  ein  üppiger  „due"  gewährte  uns  vor- 
trefflichen Schatten  und  wir  waren  ja  gezwungen,  hier  zu 
lagern,  indem  die  Insel  Barma-gungu,  der  Sitz  des  Häupt- 
lings der  Eortita  oder  Kortebe,  uns  gerade  gegenüber  lag. 
Der  Fluss  veränderte  an  dieser  Stelle  seinen  Lauf;  während 
nämlich  seine  Richtung  bisher  von  N.20W.  nach  S.20O. 
war,  floss  er  hier  von  N.200.  nach  S.20W. 
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Meine  Gefährten  von  Timbuktu,  denen  sehr  viel  daran 
gelegen  war,  keinen  HäapÜing  des  Landes  zu  vernachläs- 
sigen, hatten  beschlossen,  auch  dem  auf  Barma-güngu  einen 
Besuch  zu  machen,  um  zu  versuchen,  ob  von  ihm  ein  Geschenk 
zu  erhalten  wäre.  Sie  hatten  ausserdem  noch  eine  besondere 
Mission  an  ihn,  indem  sie  ihn  bewegen  wollten,  seine  feind- 
liche Politik  gegen  die  6&-bero  zu  ändern.  Sie  fuhren  daher 
am  Nachmittag  auf  die  Insel  hinüber,  aber  es  zeigte  sich  nach- 
her, dass  die  Beredtsamkeit  des  Wädauers  und  seiner  Gefähr- 
ten bei  diesen  Inselbewohnern  keinen  Erfolg  hatte;  denn  sie 
kehrten  sehr  missmuthig  und  kleinlau^t  von  ihrer  Sendung 
zurück.  Dieses  Haupt  der  Eortebe,  das  in  dem  jetzigen  ver- 
wahrlosten politischen  Zustande  dieser  Gegenden  einige 
Macht  zu  besitzen  scheint,  heisst  Sslimän  oder  SsolimSn  Gero 
Kü-sse-isse  (der  Sohn  Kü-sse*s),  ist  aber  im  ganzen  Lande 
unter  dem  Namen  Ssolimän  Ssildi  bekannt  Die  Insel  Barma- 
gnngu,  auf  der  er  wohnt,  ist  voll  von  Dümpalmen  und  also 
für  SchifiETahrer  auf  dem  Flusse  leicht  kenntlich. 

Da  dieser  Herr  uns  auch  nicht  die  geringste  Gastfreund- 
schaft erzeigte,  war  es  um  so  erfreulicher,  dass  wenigstens 
mir  selbst  von  anderer  Seite  her  gastliche  Bewirthung  zu 
Theil  ward.  Die  Bewohner  einer  kleinen  Insel  im  Flusse 
brachten  mir  nämlich  ein  reichliches  Abendessen,  bestehend 
aus  einem  Gericht  Hirsenbrei,  zwei  Hühnern  und  Milch. 

[Mittwoch^  26^«^  Juli,]  Bei  unserem  Aufbruch  am  Morgen 
hatten  wir  zuerst  Sumpfboden  zu  passiren  und  erreichten 
daim  nach  einem  Marsche  von  Va  Meile  wiederum  den  ge- 
raden Pfad,  der  uns  in  geringer  Entfernung  vom  Flussufer 
hinführte*  Der  Strom  war  in  mehrere  Arme  getheilt,  ge- 
währte aber  doch  in  der  Beleuchtung  der  aufgehenden  Sonne 
ein  höchst  anziehendes  Schauspiel.  Angebautes  Land  und 
Wildniss  wechselten  mit  einander  ab  und  der  Affenbrodbaum 
war  besonders  vorwiegend,  aber  weiterhin  fingen  „due" 
und  „kenya"  an  vorzuherrschen-    Auch  die  vom  Flusse  ge- 
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bildeten  Inseln  waren  reich  mit  Pflanzeawuchs  bekleidet 
Jedoch  schien  dieser  Gau  eben  nicht  dicht  bevölkert  zu  sein ; 
das  einzige  Dorf,  das  wir  auf  dem  Festlande  zur  Seite  liegen 
liessen,  war  Schere.  Es  war  mit  einem  Verhack  umgeben 
und  wir  bemühten  uns  hier  umsonst,  etwas  Milch  zu  er- 
halten. 

In  einer  Entfernung  von  mehreren  Meilen  nach  Westen 
lag  die  Stadt  L&rba  oder  Läraba,  die,  wie  ich  auf  meiner 
Herreise  erwähnt  habe,  von  einem  kriegerischen  Volke 
bewohnt  ist,  das  von  seinen  Nachbarn  mit  grosser  Furcht 
betrachtet  wird;  aber  zur  Zeit  hörten  wir,  dass  das  Haupt 
jener  unabhängigen  räuberischen  Gemeinde,  das  Bito  heisst, 
vor  Kurzem  von  Ssai  zurückgekehrt  sei,  dessen  Statthalter 
Khü  Bakr  er  seine  Unterwerfung  gemacht  haben  sollte.  Eis 
ist  jedoch  wahrscheinlich,  dass  die  einzige  Absicht  jenes  rüh- 
rigen Häuptlings  darin  bestanden  hatte,  sich  jene  Seite  frei 
zu  halten,  um  in  seinen  Unternehmungen  gegen  das  Haupt 
der  Toröde  oder  Törobe  ungestört  zu  sein. 

Die  Landschaft  entwickelte  einen  höchst  interessanten  Cha- 
rakter, als  wir  nahe  hinter  dem  Dorfe  Gärbegurü  den  Fluss 
Ssirba  erreichten.  Wir  hatten  mit  dem  oberen  Laufe  dieses 
Flusses  schon  bei  Bösse-bdngo  Bekanntschaft  gemacht;  aber 
an  dieser  Stelle  hatte  er  einen  ganz  anderen  Charakter 
imd  stürzte  sich  in  einer  scharfen,  von  Südwest  nach  Nord- 
ost gewundenen,  knieähnlichen  Biegung  über  ein  an  100  Fuss 
breites  Felsenbett  Das  Ganze  hat  ein  so  wildes  Ansehen, 
dass  es  den  Eindruck  macht,  als  wenn  zur  Zeit  des  hohen 
Wasserstandes  der  Fluss  hier  gar  nicht  passirbar  wäre;  doch 
augenblicklich  fanden  wir  keine  Schwierigkeit  bei  seiner  Pas- 
sage, da  das  Wasser  nur  1  Fuss  tief  war.  Allein  ungeach- 
tet seiner  geringen  Grösse  hat  dieses  Flüsschen  eme  grosse 
Bedeutung  in  diesen  Gegenden,  und  aus  diesem  Grunde 
nannte  es  Sultan  Bello  den  „'Ali  Bsbä"  unter  den  kleinen 
Flüssen. 
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Nachdem  wir  das  jenseitige  Ufer  dieses  Stromes  erstiegen 
hatten ,  gewannen  wir  eine  Aussicht  über  die  Hügelkette  vor 
uns,  aber  das  Land,  durch  welches  unser  Weg  führte,  war  jetzt 
verödet  und  verlassen,  obgleich  sich  hier  in  früheren  Zeiten 
die  Ackerfelder  der  wichtigen  Inselstadt  Koirua  ausbreiteten. 
Wir  hatten  heute  wieder  einen  langen  Aufenthalt  in  Folge  der 
gänzlichen  Erschöpfung  eines  unserer  Eameele  und  sahen  uns 
am  Ende  gezwungen,  es  zurückzulassen.  Dieser  unglückliche 
Umstand  gewährte  einen  neuen  Beweis  von  der  Unbrauch- 
barkeit  der  Eameele  aus  dem  Wüstengebiete  von  A'sauäd 
fiur.  eine  Reise  längs  der  Ufer  des  Stromes. 

Der  Charakter  der  Landschaft  verbesserte  sich  bedeutend, 
nachdem  wir  einen  kleinen  Hügelzug  überschritten  hatten,  der 
auf  unserer  Rechten  heranrückte;  aber  es  zeigte  sich  keine 
Spur  von  Anbau,  indem  sich  die  Bewohner  auf  die  gegen- 
überliegende Seite  des  Flusses  gerettet  hatten.  Wir  passirten 
hier  auch  ein  hübsches  Flüsschen  von  mittlerer  Grösse,  von 
schönen  Bäumen  umgürtet,  und  wählten  unseren  Lagerplatz 
dicht  jenseits  der  Ruinen  eines  Dorfes  Namens  Namaro,  dem 
Dorfe  Kuttuköle  gegenüber,  das  auf  einer  Insel  im  Flusse 
hegt  Die  Örtlichkeit  war  überaus  reich  an  Kräutern,  aber 
in  hohem  Grade  von  Erdameisen  heimgesucht  und  daher 
voller  Ameisenhügel;  wir  hielten  jedoch  hier  nur  während 
der  heissen  Tagesstunden,  um  unseren  Thieren  einige  Ruhe 
zu  gönnen. 

Gerade  im  Augenblick,  als  wir  unseren  Marsch  Nachmit- 
tags fortsetzten,  stieg  auf  der  gegenüberliegenden,  der  A'ussa- 
Seite  des  Flusses  ein  Gewitter  auf.  Die  Wasserfläche  ist 
hier  breit  und  oflfen,  und  obwohl  der  Fluss  eine  Insel  bildet, 
zeigen  sich  nicht  die  geringsten  Spuren  von  Felsen.  Das 
Ufer  war  reich  mit  Pflanzenwuchs  bekleidet  und  schien  etwas 
weiterhin  selbst  von  einer  ziemlichen  Anzahl  Menschen  belebt 
zu  sein,  aber  sie  flössten  uns  eben  kein  grosses  Vertrauen  ein. 
Da   mittlerweile    das   Gewitter    drohte,    von    der    anderen 


Digitized  by 


Google 


286  XI.  Kapitel. 

Seite  des  Flusses  zu  uns  herüber  zu  konunen,  eilten  wir  vor- 
wärts und  lagerten  auf  dem  grasreicben  Flachufer  Angesichts 
eines  klemen  Weilers  Namens  Wdntila,  der  auf  einer  mit 
hochgewachsenen  Dümpalmen  angefüllten  Insel  lag,  die  jedoch 
zur  Zeit  nur  durch  einen  schmalen  sumpfigen  Arm  vom  Fest- 
lande getrennt  war.  Wir  genossen  jedoch  hier  nicht  viel 
Ruhe,  sondern  hatten  eine  schlaflose  Nacht,  da  die  Umge- 
gend von  Leuten  aus  Lärba  sehr  unsicher  gemacht  ward. 
Der  Herr  von  L&rba  befand  sich,  wie  wir  nun  erfuhren,  zur 
Zeit  gerade  in  der  Stadt  Karma,  die  wir  eben  bei  Seite  ge- 
lassen und  von  wo  Kriegslärm  und  Getrommel  während  der 
ganzen  Nacht  ohne  Unterbrechung  ertönte. 

Froh,  ohne  Unfall  davon  gekommen  zu  sein,  bracht  wir 
am  nächsten  Morgen  zu  früher  Stunde  auf  Der  Pfad  führte 
uns  in  geringer  Entfernung  längs  des  Flusses;  kein  Zeichen 
von  Anbau  war  zu  sehn.  Indessen  nahm  der  steile  Ab- 
hang am  gegenüberliegenden  Ufer  fast  den  Charakter  einer 
Bergkette  an  und  die  höchste  Gruppe  stieg  zu  einer 
Höhe  von  800  bis  1000  Fuss  empor.  Mein  Führer  nannte 
sie  Bingdui,  die  folgende  Gruppe  W&gata  und  den  ent- 
ferntesten Theil  der  Kette  Bübo.  Am  Fusse  dieses  Za- 
ges lag  das  Dorf  Tagabata,  das  wir  etwas  weiterhin  pas- 
sirten. 

Indem  wir  den  mannichfaltigen  Charakter  der  Scenerie 
genossen,  setzten  wir  unseren  Marsch  nur  langsam  fort,  da 
ein  Esel,  den  meine  Gefährten  auf  dem  Marsche  eingetauscht 
hatten,  zurückblieb  und  uns  vielfachen  Aufenthalt  verursachte. 
Da  betraten  wir  einen  dichten  Unterwald  von  domigen  Bäu- 
men, die  unseren  Blick  völlig  beschränkten,  und  zu  gleicher 
Zeit  näherte  sich  zu  unserer  Rechten  eine  Hügelkette;  sie 
führte  nach  einem  benachbarten  Dorfe  den  Namen  Ssenu- 
debu  gerade  wie  die  Französische  Niederlassung  am  Faleme 
im  fernen  Westen. 

Indem  wir  so  vorrückten,  bemerkten  wir  plötzlich,  dass 
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das  Dickicht  vor  uns  voll  bewaffneter  Leute  sei,  und  sobald 
sie  unserer  ansichtig  wurden,  rückten  sie  mit  den  feind- 
seligsten Geberden  auf  uns  zu,  indem  sie  ihre  Speere 
schwangen  und  ihre  Bogen  spannten.  Wir  wollten  gerade 
Feuer  geben,  als  wir  unter  ihnen  meinen  Gatröner  be- 
merkten, den  ich  einen  Augenblick  zuvor  abgesandt  hatte, 
um  Wasser  zu  holen.  ^Dieser  glückliche  Umstand  that  un- 
seren feindlichen  Absichten  plötzlich  Einhalt  und  führte  eine 
friedliche  Verständigung  herbei.  Die  Leute  erklärten  uns 
dann,  als  sie  uns  von  der  Höhe  des  Hügels  aus  in  der  Feme 
erblickt  und  sechs  bewaffiiete  Reiter  unterschieden,  hätten 
sie  uns  für  einen  Trupp  Feinde  gehalten  und  sich  bewaffnet 
Es  war  höchst  glücklich  für  meinen  Diener,  wie  für  uns 
selbst ,  dass  Einer  imter  ihnen  etwas  Haussa  verstand 
und  im  Stande  war,  aus  seiner  Beschreibung  sich  eine  Vor- 
stellong  von  unserem  Charakter  zu  machen.  Ohne  diesen 
Umstand  würden  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  von  der 
Übermacht  erdrückt  worden  sein. 

Der  erste  Trupp  bestand  aus  mehr  als  hundert  Männern, 
die  Alle  mit  Bogen,  Speeren  und  runden  schwarzen  Schilden 
bewaffnet  waren,  während  Viele  von  ihnen  ausserdem  noch  eine 
Streitaxt  bei  sich  führten.  Kleinere  Abtheilungen  waren  in 
kleinen  Zwischenräumen  bis  nahe  an  den  AnfEUig  ihres  Dorfes 
aalgestellt  Es  waren  theils  Sonrhay,  theils  Fulbe,  und  der 
grössere  Theil  derselben  trug  nichts  als  einen  Lederschurz 
um  die  Hüften.  Wir  haben  dieselbe  einfache  Kleidung  auch 
schon  an  den  Fulbe  in  Sanfara  bemerkt. 

So  ernsthaft  die  Umstände  auch  waren,  wurden  sie  mir  doch 
in  gewissem  Grade  lächerlich  durch  den  neuen  Beweis,  den  sie 
mir  von  dem  kriegerischen  Charakter  meines  Arabischen 
Reisegefährten  Ali  el  A'geren  gaben;  denn  so  lange  noch 
irgend  wirkliche  Gefahr  vorhanden  war,  hielt  er  sich  in  an- 
sehnlicher Entfernung  hinter  den  Karaeelen,  aber  sobald  er 
sah,  dass  Alles  vorüber  war,  stürmte  er  auf  seinem  kleinen. 
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starken  Mussgoklepper  wie  im  wüthendsten  Eriegsmuth  heran, 
that,  als  wenn  er  die  ganze  Sdiaar  mit  Haut  mid  Haar 
fressen  wollte,  und  es  kostete  mir  viel  Mähe,  ihn  zu  beru- 
higen. Wenn  wir  ein  ernstliches  Zusammentreffen  gehabt 
hätten,  wäre  er  wahrscheinlich  umgelenkt  und  ich  hätte  ihn 
nie  wieder  gesehn. 

Als  wir  unseren  Marsch  fortsetzten,  erfreute  uns  der  An- 
blick eines  weiten  mit  schöner  Baumwollenpflanzung  bedeck- 
ten Landstrichs;  auf  unserer  Linken  dagegen,  wo  der  Fluss 
wiederum  herantrat,  zeigte  sich  viel  „charrua"  oder  „berkinde". 
Weiterhin  traten  Hirsenfelder  an  die  Stelle  der  Baumwollen- 
pflanzungen imd  der  Anbau  dauerte  von  jetzt  an  ohne  Unter- 
brechung fort  und  dehnte  sich  bis  an  den  Ablumg  der  Hügel 
aus,  während  sich  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  fünf 
Dörfer  in  kurzer  Entfernung  von  einander  zeigten.  Wir  betrat^ 
dann  hügeligen  sandigen  Boden,  aber  selbst  dieser  weniger 
begünstigte  Landstrich  prangte  mit  schöner  Saat  In  Folge 
der  Schwäche  meiner  Kameele,  die  daher  guter  Weide  be- 
durften, hatte  ich  es  mir  zur  Regel  gemacht,  stets  in  einiger 
Entfernung  von  grösseren  Orten  zu  lagern,  und  so  wählten  wir 
denn  auch  heute  unseren  Lagerplatz  etwa  2  Meilen  diesseits 
der  Stadt  Bimi  unter  Affenbrodbäumen  und  „hadjilidj*',  in 
kurzer  Entfernung  von  einem  sumpfigen  Arme  des  Flusses. 
Unser  Lager  ^ward  jedoch  höchst  unerfreulich,  da  wir  hier 
ein  starkes  Gewitter,  von  heftigem  Regen  begleitet,  auszu- 
stehen hatten. 

Alle  Einwohner  dieses  Gaues  sind  Fulbe  oder  Sonrhay,  die 
die  Sprache  der  Fulbe  reden,  denn  der  erobernde  Stamm 
der  Letzteren  fängt  hier  an,  fast  ausschliesslich  vorherrschend 
zu  werden.  Sie  scheinen  sich  hier  aber  nicht  streng  von  den 
Eingeborenen  abzusondern,  und  anstatt  sich,  wie  das  in  an- 
deren Gegenden  der  Fall  ist,  durch  weisse  Kleidung  auszu- 
zeichnen, tragen  sie  ebenfalls  insgesammt  mit  Indigo  gefärbte 
Hemden.    Wir  begegneten  hier  auch  einem  alten  Manne,  der 
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urspränglich  zum  oben  erwähnten  Stamme  der  Udälen  ge- 
hörte, aber  zur  Zeit  im  Dienste  eines  Pullo  war.  Von  seinen 
Sklaven  unterstützt,  war  er  gerade  beschäftigt,  seme  Ernte 
in  die  Stadt  Bimi  zu  bringen,  und  er  lud  uns  dringend  ein, 
ihm  bei  Anbruch  der  Nacht  dorthin  zu  folgen. 

[Freitag  y  288ten  JiUt.]  Nachdem  wir  den  grössten  Theil 
des  Morgens  verloren  hatten,  um  uns  und  unsere  Thiere  zu 
trocknen,  setzten  wir  unseren  Marsch  fort,  gerade  auf  eine 
Art  yon  Engpass  zu,  der  die  Passage  längs  des  Flusses  fast 
abzusperren  schien.  Die  Stelle  würde  von  der  höchsten  Be- 
deutung sein,  wenn  der  Zustand  des  Landes  irgendwie  ge- 
ordnet wäre.  Hier  stellten  sich  vor  15  Jahren  die  Fulbe 
den  Tuareg  entgegen,  die  unter  Ssinnefel  einen  grossen  Raub- 
zug unternahmen,  aber  sie  wurden  mit  bedeutendem  Verlust 
geschlagen  und  Ssinnefel  drang  bis  nahe  an  die  Mauern  von 
Ssai.  Die  Hügelkette  zur  Rechten  schliesst  sich  hier  dicht 
an  eine  Gruppe  von  Felshöhen,  die  ganz  nahe  an  den  Fluss 
herantritt  und,  indem  sie  in  der  Gestalt  eines  Hufeisens  sich 
nach  dieser  Seite  öfibet,  nur  einen  sehr  engen  Durchgang 
zwischen  dem  südöstlichen  Winkel  dieses  Halbzirkels  von 
Hügeln  und  einer  dicht  über  dem  Rande  des  Flusses  sich 
erhebenden  vereinzelten  Kuppe  lässt;  der  Fluss  selbst  ist 
hier  gleichfalls  voller  Felsen.  Auf  dem  Abhänge  des 
Amphitheaters,  das  den  Namen  Ssäre-göru  führt,  etwa 
halbenwegs  die  Höhe  hinauf,  liegt  das  Dorf  oder  Städtchen 
Bimi*),    welches    ungeachtet    des    hinfalligen    Charakters 


*)  £s  kann  kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  dies  Bimi  in  früheren 
Ztitcu  ein  sehr  wichtiger  Platz  war  nnd  den  gesammten  umliegenden  Bezirk 
beherrschte,  indem  die  Herren  dieses  Engpasses  zugleich  den  ganzen  Verkehr 
an  diesem  Ufer  entlang  in  den  HSnden  haben.  In  dieser  Hinsicht  ist  der 
Käme  Bimi  nicht  weniger  bemerkenswerth ,  als  der  Name  SsSre-goru;  denn 
sowohl  „bimi"  als  ,,s8Sre"  sind  Benennungen,  die  man  in  verschiedenen  Afri- 
kanischen Sprachen  einer  Stadt  oder  einem  ummauerten  Platze  gibt.  „SsSre- 
gdra"  bedeutet  „Fluss"  oder  „Rinnsal"  („gom")  der  „Stadt"  („ssÄre"). 
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seiner  Wohnungen  einen  sehr  malerischen  Anblick  gewährt 
und  ausschliesslich  von  Fulbe  bewohnt  ist. 

Selbst  jenseits  dieses  Engpasses  bleibt  nur  ein  schmaler 
Uferrand  zwischen  dem  Abhänge  der  Hügel  und  dem  Flusse 
übrig,  und  er  verengt  sich  besonders  hinter  dem  kleinen 
Dorfe  KoUonte,  das  durch  eine  Schlucht  in  zwei  besondere 
Gruppen  getheilt  wird  und  sehr  freundlich  in  einer  schönen 
Einbucht  der  Hügel  liegt;  es  zog  eben  durch  geschäftige 
Scenen  häuslichen  Lebens  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 
Hier  bildete  das  Ufer  eine  Biegung  und  der  Fluss  glitt  in 
majestätischem  ungetheilten  Strom  dahin,  bildete  jedoch 
etwas  weiterhin  zwei  Inseln.  Auf  dem  Festlande  bemerkten 
wir  wiederum  Anbau  von  Baumwolle. 

Wir  durchzogen  dann  eine  sumpfige  Ebene,  bedeckt  mit 
mehreren  grossen  Wirthschaftsgehöften,  die  Leuten  aus  dem 
Stamme  der  Kortere  gehörten,  und  erreichten  so  einen 
kleinen  vereinzelten  Höhenzug  auf  unserer  Rechten,  der  Ki- 
rogfidji  heisst  und  durch  drei  isolirte  Kuppen  ausgezeich- 
net ist.  Anbau  wird  hier  in  grosser  Ausdehnung  betrieben 
und  die  Anzahl  der  auf  der  Ebene  weidenden  Pferde 
lieferte  einen  ziemlichen  Beweis  von  der  Wohlhabenheit  der 
Bewohner.  So  zogen  wir  an  dem  Wohnsitz  eines  sehr  reichen 
Gutsbesitzers  vorbei;  das  Gut  heisst  U'ro-Modibo  („uro"  ist 
der  gewöhnliche  Pullo- Ausdruck  für  ein  Gut  und  „  modibo  " 
der  Titel  eines  gelehrten  oder  frommen  Edelmannes).  Auch 
beim  Dorfe  SsSga,  das  ynr  etwas  mehr  als  2  Meilen  weiter- 
hin zur  Rechten  liessen,  hinter  sumpfigen  Wiesengründen  ge- 
legen, zogen  eine  grosse  Menge  von  Pferden  und  ausgedehnte 
Baumwollenpflanzungen  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich. 

Drei  Meilen  jenseits  Ssäga  lagerten  wir  bei  einem  kleinen, 
mit  üppigen  Bäumen  von  der  „gamdji"  oder  „ganki"  ge- 
nannten Art  umsäumten  Flüsschen,  am  Fusse  der  Hügel, 
deren  Gehänge  mit  der  reichsten  und  der  Reife  entgegen- 
gehenden Saat  von  Hirse  bedeckt  und  mit  2  Dörfern  besetzt 
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waren.  Diese  Dörfer  sind  von  Fulbe  aus  dem  Stamme  der 
Bitinköbe  bewohnt,  mid  eine  fruchtbare  und  volkreiche  Insel 
Namens  Be-gungu,  die  hier  vom  Flusse  gebildet  wird,  ist  der 
Wohnsitz  eines  gewissen  Emir  Namens  Bäte.  Er  weilte 
augenblicklich  auf  dem  Festlande  und  meine  Begleiter  stat- 
teten ihm  einen  Besuch  ab  und  erhielten  von  ihm  ein  Abend- 
essen und  ein  kleines  Geschenk. 

[Sanrmbend,  29»^^  Juli.]  Wir  machten  einen  interessanten 
Tagemarsch.  Die  Hügel,  deren  Gipfel  hier  mehrere  Dörfer 
trägt,  nahem  sich  dem  Flusse  in  schöner  Bogenlinie  und  der 
Pfad  windet  sich  an  ihrem  Gehänge  herum.  Die  Anmuth 
der  Landschaft  ward  bedeutend  erhöht  durch  mehrere  mit 
Felsblöcken  und  Bäumen  angefüllte  Schluchten,  und  die  Aus- 
sicht über  den  Strom  war  überaus  anmuthig.  Wir  stiegen 
dann  allmählich  dieses  grüne  Gehänge  hinab  und  hiel- 
ten uns  am  Ufer  des  Stromes  entlang,  das  mit  Kenya-  oder 
Nelbibäumen  reich  geschmückt  war,  während  sich  der  Fluss 
selbst  in  einer  nur  durch  wenige  und  ganz  vereinzelte  Felsen- 
massen unterbrochenen  Wasserfläche  ausbreitete. 

Wir  durchschnitten  hier  ein  breites,  jetzt  trockenes  Wasser- 
sal  Namens  Görul-tilkölil  oder  Göru-kere,  das  von  der  Hü- 
gelkette herzog.  Diesen  Wasserlauf  bezeichnete  mein  Führer, 
wahrscheinlich  irrthümlicherweise,  als  einen  Arm  des  Flusses 
Ssirba.  Dun  folgten  mehrere  andere,  von  denen  einer, 
der  sich  durch  seine  Breite  auszeichnete,  den  Namen  Gorul- 
loggul  führte.  Das  Flussufer  war  an  dieser  Stelle  mit  grosser 
Sorgfalt  angebaut  und  wir  liessen  mehrere  Landbaudörfer 
zur  Seite  liegen,  von  denen  eines,  Namens  Lellöli,  der  Wohn- 
ort einer  jungen  Pullo-Frau  war,  die  sich  am  vorhergehenden 
Tage  unserer  Gesellschaft  angeschlossen  hatte.  Sie  war 
niedlich  gekleidet,  mit  zahlreichen  Reihen  von  Glasperlen  ge- 
schmückt und  ritt  auf  einem  EseL 

Hier  ward  Anbau  mit  Einschluss  von  ausgedehnten  Baum- 
wollenpfianzungen    mit   grosser   Sorgfalt  betrieben  und  alle 
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Felder  waren  regelmässig  eingezäunt    Aber  auf  diesen  woM- 
bebauten  Landstrich  folgte  ein  dichtes  und  üppig  wucherndes 
Unterholz  und  im  Flussbette  selbst  dehnte  sich  eine  Insd 
Namens  'Oitilli  oder  *Otilli  in  grosser  Länge  aus.    Di^  ist 
höchst  wahrscheinlich  die  in  anderen  Berichten  Ghutil  oder 
Ghüdil  genannte  Fürth.    Ein  wenig  weiterhin,  etwa  5  Meilen 
von  unserem  Lagerplatze,  machte  das  sanfte  Gehänge  einem 
kleinen  Felszuge  Platz,  durch  den  ein  kleines  Flüsschen  oder 
Bach  sich  einen  Durchgang  gebrochen  hatte.     Es  ward  da- 
durch hier  eine  sehr  malerische  Art  von  Felsenthor  gebüdet, 
das,  wenn  das  Flüsschen  voD  Wasser  ist,  ein  interessantes 
Schauspiel  gewähren  muss.    Aber  das  Wasser  enthielt  zur  Zeit 
eine  solche  Menge  von  Eisenstoff,  dass  mir  nach  einem  kleinen 
Trunk  den  ganzen  Tag  über  übel  zu  Muthe  war,  und  einer 
meiner  Gefährten  ward  noch  unangenehmer  davon  berührt 
Hier  traten  die  steilen  Felsklippen,  aus  Gneis  und  Griin- 
stein  bestehend  und    mit    frischen    grünen  Büschen  durch- 
wachsen, dicht  an  den  Fluss  heran,  der  in  schöner  offener 
Wasserfläche  mit  einer   Geschwindigkeit  von  etwa  3  MeUen 
in  der  Stunde  sanft  dahinfloss,  und  wir  hielten  uns  hart  am 
Rande  des  Stromes,  der  während  des  höchsten  Standes  der 
Überschwemmung  kaum  breit  genug  ist,  eine  Passage  zu  ge- 
währen,  so    dass  man  dann  wohl  weiter  in's  Land  hinein 
ziehen  muss.     Die  Klippen  mit   ihrer  anmuthig  gestreiften 
Vorderseite  rückten  selbst  jetzt  so  nahe  heran,  dass  bisweüen 
nur  ein  Rand  von  wenigen  Fuss  Breite  übrig  blieb,  und  die- 
ser schmale  Ufersaum  war  anmuthig  mit  Dunkubäumen  ge- 
schmückt, deren  dunkelgrünes  Laub  einen  schönen  Kontrast 
mit  den  steilen  weissen  Klippen  dahinter  bildete.    Das  Laub 
dieses  Baumes  wird  von  den  Eingeborenen  benutzt,  um  eine 
Art  vegetabilischer  Brühe  daraus  zu  bereiten,  mit  der  sie  ihre 
Speisen  würzen,  ähnlich  wie  das  Laub  des  Affenbrodbaumes. 
Weiterhin  trat  Untergebüsch  von  Arbutus  auf.     Der  steile 
Felsrand  zur  Rechten  war  eine  Weile  unterbrochen  und  ge- 
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währte  den  Anblick  einer  eingefallenen  Mauer,  nahm  aber 
weiterhin  wiederum  die  Gestalt  steiler  Klippen  an,  obwohl 
nicht  in  derselben  Regelmässigkeit  der  Lagerung  wie  in 
seinem  nordwestlichen  Theile. 

Dieser  Band  steiler  Klippen  wird  von  den  Eingeborenen 
„yüri**  genannt.  .Gerade  an  der  Stelle,  wo  er  sich  zu  senken 
und  abzuflachen  anfing,  sahen  wir  uns  gezwungen,  den  Band 
des  schönen  Stromes  zu  verlassen,  um  das  höhere  Terrain 
zu  ersteigen.  An  dieser  Stelle  stieg  der  Flussboden  offenbar 
hart  am  Bande  gleich  zu  grosser  Tiefe  hinab.  Das  Land 
bildet  hier  ein  breites  Vorgebirge,  das  mächtig  in  den  Fluss 
hinaustritt,  und  sein  ganzer  Abhang  war  mit  schöner  Saat 
bedeckt,  die  der  Beife  entgegenging.  So  erreichten  wir  ein 
Wirthschaftsdorf  —  „rumde" — ,  das  dem  Fittia  Imäm  gehörte, 
oder,  wie  der  Name  gewöhnlich  ausgesprochen  wird,  Mam 
Fitti,  einem  wohlhabenden  Pullo,  der  auch  noch  ein  anderes 
Gut  in  der  Ebene  am  Fusse  des  Vorgebirges,  hart  am  Flusse, 
besitzt.  Hier  lagerten  wir  auf  der  Südostseite  des  Dorfes,  wo 
der  Boden  gute  Weide  fiir  die  Kameele  gewährte. 

Ich  hatte  eine  Weile  im  Schatten  einer  kleinen  „koma" 
geruht,  als  mir  meine  Leute  berichteten,  dass  sie  am  Ab- 
hänge der  Hügel  eine  Quelle  lebendigen  Wassers  entdeckt 
hätten,  und  ich  liess  mich  durch  die  Ungewöhnlichkeit  einer 
solchen  Erscheinung  in  dieser  Landschaft  leicht  bewegen,  sie  an 
Ort  und  Stelle  zu  begleiten;  aber  ich  fühlte  mich  so  schwach, 
dass  ich  kaum  im  Stande  war,  die  Höhe  wieder  zu  erreichen. 
Der  ganze  Abhang  ist  etwa  500  Fuss  hoch  und  die  Aussicht 
von  diesem  Punkt  über  den  Fluss  hinaus  sehr  ausgedehnt; 
aber  nach  Südost  wird  sie  durch  die  in  jener  Bichtung 
zu  grösserer  Höhe  ansteigenden  Hügel  beschränkt.  Diesen 
Gipfelpunkt  der  Erhebung  erstiegen  wir  am  folgenden  Morgen, 
wo  wir  uns  überzeugten,  dass  das  höchste  Niveau  sich  zu 
einer  offenen  Ebene  erweiterte,  wohlbekleidet  mit  Gebüsch 
und  Gras  und  einem  reichen  Ertrag  von  Korn,  wiewohl  die 
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Saateo  hier  keineswegs  dasselbe  üppige  Gedeihen  zeigten, 
wie  auf  dem  Gehänge  der  Hügel.  Indem  wir  mis  eine  Meile 
auf  dieser  Ebene  entlang  hielten,  erreichten  wir  ein  kleines 
Dorf,  in  dessen  Gehöften  ausser  Sesamum  etwas  „mekka", 
wie  es  hier  genannt  wird,  oder  „ghaföli-missr"  gebaut  ward. 
Hier  eilte  ich  mit  meinen  berittenen  Begleitern  meinem 
Packtross  voraus,  um  für  uns  Quartier  in  der  Stadt  Ssai 
bereit  zu  halten,  da  wir  einen  langen  Tagemarsch  vor  uns 
hatten.  Die  Landschaft  bekleidete  sich  hier  schmuckreich 
mit  dem  Gondabusch,  den  wir  auf  unserer  ganzen  Reise 
längs  des  oberen  Laufes  des  Niger  völlig  aus  den  Augen 
verloren  hatten. 

Wir  passirten  dann  ein  grösseres  Dorf  Namens  Dögo  und 
erhielten  hier  nur  mit  Mühe  einige  Tropfen  MilcL  Dann 
ging  es  durch  einen  reich  angebauten  Distrikt,  bis  wir  in 
die  Thalebene  von  Ssai  längs  der  rauhen  Klippen  hinab- 
stiegen, welche  ihre  Westseite  begrenzten.  Aber  der  grössere 
Theil  der  Thalebene  war  in  solchem  Grade  mit  Wasser  be- 
deckt, dass  wir  jeden  Augenblick  in  Sumpf  geriethen 
und  es  desshalb  vorzogen,  wiederum  die  Klippen  zu  er- 
steigen und  uns  längs  des  höheren  Thalrandes  hinzuhalten. 
In  diesem  nördlichen  Theile  des  Thaies  erreichte  der  Felsab- 
hang im  Allgemeinen  eine  Höhe  von  150  Fuss,  fing  aber 
allmählich  an,  niedriger  zu  werden.  Etwa  'A  Stunde  vor 
Mittag  veränderten  wir  unsere  Richtung  und  nahmen  unseren 
Weg  durch  den  sumpfigen  Thalboden,  indem  wir  zwei  an- 
sehnliche Wasserflächen  durchsetzten,  die  erste  von  3  und 
die  zweite  von  2^2  Fuss  Tiefe. 

So  näherten  wir  uns  der  Stadt  Ssai.  Wie  verschieden  war 
jetzt  ihr  Aussehen  von  dem  Anblicke,  den  sie  bei  meinem 
früheren  Besuche  gewährte!  Damals  die  ausserordentlichste 
Dürre  und  Einförmigkeit,  jetzt  eine  solche  Fülle  der  Vegeta- 
tion auf  allen  Seiten  des  die  Stadt  umgebenden  Erdwalles, 
dass  von  ihr  selbst  kaum  etwas  zu  sehn  war.    Dabei  war  die 
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Stadt  im  Inneren  zur  Zeit  von  einem  breiten  Wasserbecken 
durchschnitten,  das  sie  fast  in  zwei  besondere  Quartiere  zu 
theilen  schien.  So  kostete  es  einige  Mühe,  das  Haus  des 
Statthalters  zu  erreichen,  aber  es  war  mir  nicht  wenig  er- 
freulich, sogleich  sammt  meinem  Rosse  als  alte  Bekanntschaft 
begrüsst  zu  werden.  Auch  quartierte  man  mich  in  dersel- 
ben kleinen  Hütte  dn,  in  der  ich  vor  länger  als  einem  Jahr 
gewohnt  hatte ;  aber  eine  ansehnliche  Veränderung  hatte  man 
mit  ihrer  inneren  Einrichtung  vorgenommen;  die  kleine,  behag- 
hche,  von  Matten  umschlossene  Schla&telle  war  nämlich  wieder 
hergestellt  worden  und  sie  war  sehr  annehmbar  in  der  Regen- 
zeit, um  so  mehr,  als  sie  die  Zuströmung  frischer  Luft  nicht 
gänzlich  ausschloss,  während  sie  mich  doch  in  den  Stand 
setzte,  alle  meine  kleinen  Schätze  in  Sicherheit  zu  bringen. 
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Nachdem  ich  eme  Weile  in  meiner  Hätte  ausgeruht  hatte, 
folgte  ich  nebst  meinen  Gefährten  der  Aufforderung  des 
Statthalters,  ihn  zu  besuchen,  und  fand  unseren  armen 
Freund  A'bü-Bakr  in  demselben  Gemache,  wo  ich  ihn  vor 
mehr  als  einem  Jahre  gelassen  hatte.  Seine  Lähmung,  die 
Folge  der  „sseni"  genannten  Krankheit,  hatte  so  zugenom- 
men, dass  er  jetzt  ganz  steif  war,  aber  trotzdem  sah  er  et- 
was besser  aus,  als  bei  meiner  ersten  Durchreise.  Ich  be- 
kam auch  bald  Gelegenheit,  seine  genaue  Eenntniss  des 
Landes  zu  bewimdem;  denn  als  ihm  Ahmed  el  Wädäui  die 
Gedichte  —  „kassäid"  — ,  welche  mein  Freund  El  Bakäy  an 
den  Emir  ATimedu  gerichtet,  vorgelesen  hatte  und  hierauf 
einige  der  interessanteren  Vorfälle  unserer  Reise  aufisutischen 
anfing,  ward  er  bei  der  Benennung  der  Plätze  jeden  Augen- 
blick von  A'bü-Bakr  verbessert,  und  es  schien  wirklich,  als  ob 
dieser  Beamte  die  genaueste  nomenclatorische  Kenntniss  von 
allen  Ortschaften  am  Flusse  entlang  bis  Tondibi  besässe,  wo 
ihn  die  politischen  Verhältnisse  des  Landes  gezwungen  hat- 
ten, auf  seiner  interessanten  Schififahrt  den  Fluss  aufwärts 
umzukehren.  Es  war  ganz  offenbar,  dass  er  grosses  Inter- 
esse an  den  Bemühungen  des  Scheichs  nahm,  friedlichen 
Verkehr  mit  den  Fulbe  von  Gändö  und  Sokoto  zu  eröflhen, 
und  er  drückte  sein  Bedauern  darüber  aus,  dass  das  feind- 
selige Benehmen  des  Tuäreg- Häuptlings  El  Chadir  ihn  da- 
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mals  verhindert  hätte,  Timbuktu  zu  erreichen;  aber  meine 
Gefährten  versicherten  ihn,  dass  der  Scheich  auf  die  erste 
Nachricht  von  seiner  Annäherung  hin  einen  Boten  abgeschickt 
hätte,  um  ihn  vor  den  Tuireg  sicher  zu  stellen. 

Selbst  wenn  wir  diesen  Versuch,  die  Schifffahrt  auf  dem 
Flusse  entlang  zu  eröffnen,  ausser  Acht  lassen,  unterliegt  es 
keinem  Zweifel,  dass  der  Herr  von  Ssai  bei  den  Bemühim- 
gen  von  Seiten  der  Europäer,  den  Fluss  zu  beschiffen,  von 
der  grössten  Wichtigkeit  ist,  und  es  bleibt  nur  zu  bedauern, 
dass  er  nicht  über  grössere  Mittel  gebietet,  sowohl  in  peku- 
niärer  als  miUtärischer  Beziehung,    um   aus  der  günstigen 
Lage  seiner  Provinz  alle  möglichen  Vortheile  ziehen  zu  kön- 
n^.     Alles  in  Allem  genommen,  waren  seine  Umstände  zur 
Zeit,  besonders  in  Folge  des  Aufstandes  der  Provinz  Den- 
dina,   ausserordentiich  beschränkt.    Zu  gleicher  Zeit  verhin- 
dert ihn  sein  geschwächter  Zustand,  die  geringe  Macht,  die 
ihm  zu  Gebote  steht,  zur  Anwendung  zu  bringen,  und  dies 
muss  natürUcherweise  seine  politische  Schwäche  noch  ver- 
mehren.   Auf  diese  Weise  lässt  sich  auch  der  Umstand  er- 
klären, dass  wir  nicht  eben  sehr  gasthch  behandelt  wurden. 
Dessenungeachtet   machte   ich  ihm  diesmal  ein  recht  hüb- 
sches Geschenk;  darunter  befand  sich  ein  rother  Mantel  von 
allerdings  nur  untei^eordneter  Qualität,   den  ich  eigens  zu 
diesem  Zwecke  zurückgelegt  hatte.    Es  war  mir  jedoch  sehr 
angenehm,  als  Anerkennung  für  einige  Arzneien,  mit  denen 
ich  seine  Krankheit  zu  lindem  versucht  hatte,  etwa  1  Pfund 
Zucker  von  ihm  zu  erhalten;  denn  ich  hatte  dessen  lange 
zur  Würzung  meines  Thee's  entbehrt  und  auf  dem  Markte 
war  keiner  zu  haben.    Auch  war  A'bü-Bakr  grossmüthig  ge- 
nug, meinen  Reisegefährten,  als  wir  nach  einem  Aufenthalte 
von  3  Tagen  die  Stadt  verliessen,  ein  Kameel  zum  Geschenk 
zu  machen,  dessen  sie  sehr  dringend  bedurften. 

Der  Markt  von  Ssai  war  in  vielen  Beziehungen  jetzt  besser 
Tersehen,  als  bei  meiner  vorigen  Anwesenheit,  aber  mit  diesem 
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Vortheil  war  fiir  mich  selbst  der  grosse  Nachtheil  verbun- 
den, dass  in  Folge  der  Ankunft  einer  zahlreichen  Karawane 
von  Haussa- Krämern,  die  den  Markt  mit  den  Erzeugnissen 
jener  Gegend  gut  versehen  hatten,  die  Preise  im  Augenblick 
viel  niedriger  standen.  So  erhielt  ich  für  das  beste  mit  In- 
digo gefärbte  Hemd  nur  6000  Muscheln  und  für  zwei  andere 
nur  4000  da^  Stück.  Negerhirse  war  reichlich,  aber  keines- 
wegs zu  niedrigen  Preisen  zu  haben;  denn  der  dritte  Theil 
einer  Ssunie  (24  Timbuktuer  Maass)  wurde  für  4000  Mu- 
scheln verkauft,  also  zwei-  bis  dreimal  theuerer  als  in  jener 
Wüstenstadt  Reis  dagegen  war  überhaupt  kaum  zu  haben. 
Nicht  ein  einziges  Schaaf,  geschweige  denn  ein  Rind,  weder 
zum  Schlachten  noch  zum  Lasttragen,  war  auf  dem  Markte; 
ja  selbst  die  beliebten  Dodöakuchen,  Tamarinden  und  sogar 
die  Früchte  der  Küka  (Adansonia)  fehlten;  —  der  einzige 
kleine  Luxusartikel,  welcher  auf  dem  Markte  zu  finden  war, 
bestand  ausser  der  Frucht  der  Dümpalme  in  frischen  Zwie- 
beln, —  allerdings  eine  grosse  Annehmlichkeit  in  tropischen 
Gegenden. 

Das  ist  der  armselige  Charakter  dieses  Marktes,  der  in 
solcher  Lage,  am  Ufer  dieses  prächtigen  Stromes  und  mitten 
auf  der  Hauptstrasse  zwischen  dem  östlichen  und  westlichen 
Theile  des  Sudans,  nothwendig'  von  erster  Bedeutung  sein 
sollte.  Mit  grossem  Behagen  lauschte  der  schwache,  aber 
wohlmeinende  Statthalter  meiner  Rede,  als  ich  ihn  beim  Ab- 
schiede hoffen  liess,  dass  mit  Gottes  Hilfe  bald  ein  Engli- 
sches Dampf boot  den  Fluss  heraufkommen,  seine  Residenz 
mit  Europäischen  Artikeln  jeglicher  Art  versehen  und  sie 
so  zu  einem  äusserst  wichtigen  Marktplatze  erheben  würde. 
Solche  Aussichten  machten  einen  um  so  tieferen  Eindruck 
auf  ihn,  als  ihn  mein  freundliches  Yerhältniss  zum  Sdieic^ 
El  Bakdy  von  den  friedlichen  Absichten  der  Europäer  über- 
zeugt hatte. 

[Mittwoch,  2^^  Augmt']    Unser  enges  Quartier  war  uns 
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ZU  Zeiten  um  so  unbequemer  und  lästiger  geworden,  als  wir 
mehrere  Gewitterstürme  zu  ertragen  hatten,  die  uns  zwangen, 
im  Inneren  unserer  engen  Hütten  Zuflucht  zu  suchen,  imd 
so  war  ich  denn  recht  froh,  Ssai  zu  verlassen.  In  der  That 
war  es  bei  der  vorgerückten  Regenzeit  dringend  nothwendig, 
die  Reise  nach  Sokoto  zu  beschleunigen. 

Es  war  Nachmittag  geworden,  ehe  wir  fortkamen.  Bevor 
wir  das  Ufer  des  Flusses  erreichten,  hatten  wir  ein  gros- 
ses Wasserbecken  zu  passiren,  das  auch  auf  dieser  Seite 
die  Stadt  durchzog  und  die  ganze,  von  Dümpalmen  um- 
säumte Niederung  ausfüllte;  natürlich  wird  dadurch  die  Ver- 
bindung zwischen  den  verschiedenen  Quartieren  in  sehr  un- 
angenehmer Weise  unterbrochen.  Dennoch  schien  das  Niveau 
des  Flusses  zur  Zeit  nur  etwa  5  Fuss  höher  zu  sein,  als  es 
zu  etwas  früherer  Zeit  im  verflossenen  Jahre  der  Fall  ge- 
wesen war.  Die  Unbequemlichkeit  muss  natürlich  bedeu- 
tend vergrössert  werden,  wenn  das  Wasser  des  Flusses  ein 
höheres  Niveau  erreicht,  und  es  ist  wirklich  ein  Wunder, 
dass  die  Stadt  nicht  zuweilen  völlig  unter  Wasser  gesetzt 
wird-  Allerdings  dürfen  wir  dabei  nicht  vergessen,  dass  der 
Flnss  im  vergangenen  Jahre  eine  ungewöhnliche  Höhe  er- 
reicht hatte,  so  dass  also  das  Wasser  jetzt,  bevor  die  neue 
Flussschwelle  eingetreten  war,  kaum  bis  zu  seinem  durch- 
schnittlichen Niveau  gesunken  sein  konnte.  Der  grössere 
der  beiden  Felsblöcke,  welche  den  Fluss  etwa  in  der  Mitte 
seines  Laufes  hemmen,  ragte  gegenwärtig  nur  etwa  1^  Fuss 
aus  dem  Wasser  hervor  und  allem  Anscheine  nach  muss  er 
zu  2Ieiten  ganz  unter  Wasser  stehn,  wie  dies  auch  mit  dem 
kleineren  schon  jetzt  der  Fall  war.  Daher  müssen  Fahr- 
zeuge bei  der  Beschiffimg  dieses  Theiles  des  Flusses  sehr 
auf  der  Hut  sein,  da  es  nicht  unmöglich  ist,  dass  hier  in 
der  Nachbarschaft  noch  mehr  Felsen  im  Wasser  verbor- 
gen sind. 

Mit  einem  tiefen  Gefühl  der  Freude  passirte  ich  diesen 
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prächtigen  Strom  zurück;  hatte  ich  doch  so  lange  2ieit  an 
seinen  Ufern  gelebt  und  seinen  Lauf  so  viele  hundert  Mei- 
len weit  verfolgt  Gewiss  würde  es  von  nicht  geringer  Be- 
deutung gewesen  sein,  wenn  ich  im  Stande  gewesen  wäre, 
seine  Ufer  bis  nach  Yduri  zu  verfolgen  und  so  den  mittleren 
Lauf  dieses  edlen  Stromes  mit  seinem  unteren  Theil,  so 
weit  er  von  den  Gebrüdern  Lander  und,  wenigstens  theil- 
weise,  von  verschiedenen  Englischen  Offizieren  besucht  wor- 
den war,  durch  eigene  Anschauung  zu  verbinden.  Aber  ein 
solches  Unternehmen  kam  ganz  ausser  Frage,  sowohl  in 
Folge  des  erschöpften  Zustandes  meiner  Mittel,  als  auch 
wegen  meines  geschwächten  Gesundheitszustandes  und  der 
sehr  vorgerückten  Regenzeit,  die  es  unabweisbar  nöthig  fiir 
mich  machte,  Sokoto  so  bald  als  möglich  zu  erreichen. 
Dazu  kam  der  noch  gewichtigere  Grund  des  aufrührerischen 
Zustandes  der  Provinz  Dendina,  welcher  zur  Zeit  jeden  Ver- 
kehr längs  des  Flusses  für  eine  so  kleine  Schaar,  wie  ich 
sie  unter  meinem  Befehle  hatte,  ganz  unmöglich  machte. 
Abgesehen  von  Allem,  wäre  es,  selbst  wenn  auch  das  Land 
in  ruhigem  Zustande  gewesen  wäre,  doch  zu  damaliger 
Jahreszeit  unthunlich  gewesen,  die  Ufer  des  Flusses  zu  ver- 
folgen. 

Auch  diesmal  gelang  es  mir,  den  Fluss  ohne  Unfall  zu 
passiren,  den  Umstand  ausgenommen,  dass  sich  ein  Eameel, 
welches  einem  meiner  Gefährten  gehörte,  hartnäckig  wei- 
gerte, irgend  eines  der  Boote  zu  betreten  —  denn  die  mir 
diesmal  zum  Gebrauche  übergebenen  Fahrzeuge  waren  kei- 
neswegs von  derselben  Grösse  wie  die  im  vorigen  Jahr  — , 
und  so  musste  denn  das  Thier  an  der  Seite  eines  Bootes 
den  Fluss  durchschwimmen  und  kam  natürlich  höchst  er- 
schöpft am  jenseitigen  Ufer  an,  da  der  Fluss  jetzt  nicht 
weniger  als  13-  bis  1400  Schritt  breit  war.  So  war  es 
denn  etwas  spät  geworden ,  und  ä%  das  nächste  Dorf  in  zu 
grosser  Entfernung  lag,  sahen  wir  uns  gezwungen,  fiir  die 
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Nacht  auf  dem  sanften,  grasreichen  Gehänge  des  Ufers  zu 
lagern.  .  Ein  wenig  weiter  oberhalb  und  auch  unterhalb  vom 
Einschiffimgsplatze  bildete  das  Ufer  steile  Klippen  von  unge- 
fähr 80  Fuss  Erhebung.  Der  Abend  war  freundlich  und 
heiter  und  die  Scenerie  des  Flusses  mit  den  federartigen 
Dümpalmen  am  gegenüberliegenden  Ufer  überaus  lieblich 
und  wohl  geeignet,  auf  das  Gemüth  einen  bleibenden  Ein- 
druck zu  machen  von  dem  grossartigen  Wasserweg,  den  die 
Natur  bis  in  das  Herz  dieses  Kontinentes  hinein  eröffnet  hat. 
So  nahm  ich  also  Abschied  vom  Niger,  —  der  Mücken  will 
ich  nicht  gedenken,  denn  keine  Rose  ohne  Domen. 

[Donnerstag y  3ten  August]  Wir  setzten  nun  unsÄ^en 
Marsch  längs  des  uns  von  früher  her  noch  wohlbekannten 
Pfades  fort;  aber  in  dem  reicheren  Gewände  des  Pflanzen- 
lebens, mit  dem  jetzt  die  Natur  bekleidet  war,  gewährte  er 
einen  ganz  anderen  Anblick.  So  erreichten  wir  denn  nach 
einem  Marsche  von  6  Meilen  das  Dorf  Tondifü,  umgeben 
von  schönen  Feldern  mit  Negerhirse,  die  der  Reife  entge- 
gengingen; die  Halme  erreichten  die  gewaltige  Höhe  von 
15  —  20  Fuss.  Um  ihr  Eigenthum  vor  den  Angriff'en  der 
zahllosen  Schwärme  von  Vögeln  zu  schützen,  war  fast  die 
gesammte  Bevölkerung  in  dieser  waldähnlichen  Pflanzung 
zerstreut  und  machte  ein  so  unaufhörliches  Geräusch  und 
Geschrei,  dass  ein  durchaus  beunruhigendes  Gefühl  in  uns 
erweckt  wurde,  um  so  mehr,  als  die  Leute  vor  unseren 
BUcken  versteckt  waren. 

Nachdem  wir  uns  dann  bis  zum  Dorfe  Tanna  in  der  Fäd- 
dama  entlang  gehalten  hatten,  verliessen  wir  unsere  bis- 
herige Strasse  und  schlugen  eine  nördlichere  Richtung  ein ; 
nach  einem  Marsche  von  5  Meilen  erreichten  wir  die  elenden 
ßeste  eines  Weilers  Namens  Djidder,  der  im  verflossenen 
Jahre  von  den  Djermäbe,  wie  die  Bewohner  Serma's  oder 
Saberma's  von  den  Fulbe  genannt  werden,  geplündert  und 
völlig  zerstört  worden  war.  Aber  ungeachtet  dieser  Verheerung 
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menschlichen  Glückes  legte  doch  die  schöne  Saat  rondumher 
von  der  natürlichen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  Zeugniss  ab; 
auch  der  Brunnen  war  von  Düinpalmen  umgeben.  Es  war 
ursprünglich  unsere  Absicht  gewesen,  in  diesem  Dorf  Halt  zu 
machen;  aber  in  Folge  eines  lächerlichen  Missverständnisses 
meines  Medjebri  -  Gefährten ,  der  niemals  den  Marsch  genug 
abkürzen  konnte,  indess  diesmal  für  sein  lästiges  Betragen 
bestraft  wurde,  setzten  wir  unseren  Weg  fort  und  liessen 
das  Dorf  Hari-bängo  in  einiger  Entfernung  zu  unserer  Rech- 
ten liegen,  bis  wir  nach  einem  Marsche  von  noch  etwa  5 
Meilen  einen  anderen  Weiler  erreichten.  Dieser  Ort,  der 
Miflge  heisst,  war  gleichfalls  während  des  verwilderten  Zu- 
standes  des  Landes  vom  Feinde  geplündert  worden  und  ge- 
währte einen  höchst  kläglichen  Anblick;  aber  auch  hier 
zeigte  sich  viel  Anbau,  und  ich  war  nicht  wenig  erstaunt,  in 
einem  so  verlassenen  Orte  einen  Mann  zu  finden,  der  in  sei- 
ner Hütte  Fleisch  im  Kleinen  verkaufte;  aber  auf  weiteres 
Nachforschen  ergab  es  sich,  dass  es  das  Fleisch  eines  kran- 
ken Thieres  war.  Einige  wenige  Stück  Vieh  waren  nämUch 
im  Besitze  der  Bewohner  geblieben. 

Die  Hütten  erwiesen  sich  als  ungeheuer  schmutzig,  und  um 
es  zu  umgehen,  in  einer  von  ihnen  die  Nacht  zuzubringen, 
hatte  ich  mein  Zelt  draussen  auf  dem  Rasenteppich  aufge- 
schlagen, ward  hier  aber  von  einer  Art  haariger  Erdameisen, 
wie  ich  sie  nie  zuvor  beobachtet  hatte,  dermaassen  verfolgt, 
dass  ioh  fast  noch  weniger  Schlaf  genoss,  als  in  der  vorher- 
gehenden Nacht  an  den  Ufern  des  Niger,  wo  die  Mücken  in 
grösster  Menge  gehaust  hatten. 

[Freitagf  4^«"  August.]  Der  heutige  Marsch  brachte  mich 
nach  Tämkala.  Meine  Kameele  nahmen  einen  kürzeren, 
ich  selbst  einen  längeren  Weg,  aber  dessenungeachtet  kam 
ich  doch  zu  derselben  Zeit  wie  jene  am  Stadtthore  an. 
Vom  Anfang  an  war  es  meine  Absicht  gewesen,  diese  Stadt 
zu  besuchen,  aber  der  unruhige  Zustand  des  Landes  hatte 
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mich  im  verflossenen  Jahre  bewogen,  eine  direktere  Strasse 
einzuschlagen.  Erst  jetzt,  bei  meiner  Rückkehr,  erfuhr  ich 
nmi,  dass  A'bü  1  Hassan  bei  jener  Gelegenheit,  sobald  als 
er  von  meiner  Ankunft  gehört,  vier  Reiter  nach  Garbo  aus- 
gesandt hatte,  um  mich  zu  ihm  zu  bringen;  sie  waren  aber 
leider  erst  angekommen ,  als  ich  'jenen  Ort  schon  verlassen 
hatte. 

Die  Stadt  Tdmkala,  welche  dieser  Gegend  grosse  Berühmt- 
heit verleiht,  hatte  während  des  Aufstandes  von  Saberma  be- 
deutend gelitten,  und  wenn  die  schwere  Saat  Korn,  die  da- 
mals gerade  reif  war,  nicht  den  grösseren  Theil  der  Stadt  den 
BHcken  der  Feinde  entzogen  hätte,  würde  sie  wohl  einen  noch 
verfalleneren  Anblick  gewährt  haben;  denn  nicht  allein  die 
Stadtmauer  war  sehr  in  Verfall,  sondern  auch  die  Wohnung  des 
Statthalters  selbst  fast  in  einen  Trümmerhaufen  verwandelt. 
Es  war  auffallend,  dass,  wie  ich  mich  dem  Gebäude  näherte, 
eine  Sklavin  —  sie  war  allerdings  von  hellgelber  Hautfarbe  — 
mich,  den  weissen  Mann,  in  ganz  vertrauter  Weise  begrüsste, 
als  wäre  ich  einer  ihrer  Landsleute  und  Glaubensgenossen; 
sie  gehörte,  glaube  ich,  einem  im  Süden  von  A'damaua  an- 
gesessenen Stamme  an. 

Wir  liessen  vorläufig  dem  Herrn  unsere  Huldigung  melden 
und  kehrten  in  unser  Quartier  zurück;  dies  war  eben  sonst 
nicht  80  abscheulich,  aber  von  der  Saat  so  eng  umgeben,  dass 
wir  kaum  Raum  finden  konnten,  um  unsere  Pferde  anzu- 
binden. Dabei  waren  die  Hütten  so  voller  Ungeziefer, 
dass  ich  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes  kaum  einen 
Augenblick  Ruhe  erlangte.  Ausser  der  allen  Orten  gemein- 
samen Plage  verschiedener  Arten  von  Erdameisen  und  zahllo- 
sen Schwärmen  von  Mücken  fand  ich  zu  meinem  grossen  Er- 
staunen den  Platz  auch  voller  Flöhe  —  ein  Insekt,  das  ich, 
seitdem  ich  Kükaua  verlassen,  nicht  wieder  gesehn  hatte 
und  das  früher  als  im  tropischen  Afrika  gar  nicht  vorhanden 
angesehen  wurde.  So  hatte  ich  denn  hinreichend  Grund  zu  be- 
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dauern,  dasB  ich  gezwungen  worden  war,-Tnein  Quartier  inner- 
halb der  Stadt  zu  nehmen;  der  Ort  lag  nämlich  am  Rande 
eines  sumpfigen  Thaies,  des  „dallul  Bosso",  das  zur  Zeit 
neben  seiner  Fülle  von  Dümpalmen  voll  Wasser  war,  und 
die  Saat  umgab  die  Stadtmauer  so  dicht,  dass  sich  kein 
Raum  fand,  ein  Zelt  aufisuschlagen. 

Es  war  gerade  Markttag,  aber  ausser  Fleisch,  saurer  Milch, 
Tabak  und  Pfeffer  war  nichts  zu  haben;  selbst  der  einhei- 
mische Hirsen  war  sehr  theuer  und  der  ganze  armselige  Zu- 
stand des  Marktes  war  wohl  geeignet,  die  Angabe  zu  bestätigen, 
dass  der  grössere  Theil  der  Einwohner  von  der  Frucht  der 
Dümpalmen  lebte.  Ich  hatte  jedoch  weiter  keine  Geschäfte 
in  der  Stadt  zu  verrichten,  als  dem  Statthalter  meine  Auf- 
wartung zu  machen,  und  war  desshalb  keineswegs  gezwungen, 
mich  hier  lange  au&uhalten.  Freilich  war  mein  Geschäft 
mit  dem  Letzteren  von  eigenthümlicher  Art  und  die  Leute 
versicherten  mich,  dass  er  sehr  zornig  auf  mich  sei,  weil  ich 
ihm  im  verflossenen  Jahre  keinen  Besuch  abgestattet  hätte. 
Ja,  meine  Reisegefährten,  die  Begleiter  des  Scheichs,  wollten 
mich  selbst  glauben  machen,  dass  er  mich  gar  nicht  sehn  wolle, 
aber  ich  hatte  starken  Verdacht,  dass  dies  nichts  als  ein  böser 
Streich  wäre,  den  sie  mir  zur  Förderung  ihres  eigenen  Inter- 
esses spielten.  Sie  hatten  nämlich  vom  Scheich  ein  Geschenk 
für  diesen  Herrn  erhalten  und  wollten  alles  Verdienst  des 
Besuches  sich  selbst  zueignen ;  ich  erklärte  jedoch,  wenn  der 
Statthalter  mich  nicht  sehn  wolle,  so  solle  er  auch  sicherlich 
kein  Geschenk  von  mir  haben,  und  ich  erhielt  nun  ohne  wei- 
teren Verzug  eine  Audienz.  Auch  wurde  ich  so  gnädig  empfan- 
gen, dass  ich  kaum  der  Angabe  Glauben  schenken  konnte,  dass 
er  irgend  ein  feindseliges  Gefühl  gegen  mich  genährt  habe; 
denn  bei  meinem  Eintritt  stand  er  von  seinem  Sitze,  einem 
Rohrdiwan,  auf  und  kam  mir  bis  an  die  Thüre  entgegen. 

Ich  machte  es  mir  zur  Gewissenssache,  seiner  Herzlichkeit  in 
der  freundlichsten  Weise  zu  entsprechen  und  erklärte  ihm,  dass 
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nur  die  dringendsten  Umstände  und  der  Eath  meines  eigenen 
Führers,  des  Bot^n  Chalilu's,  mich  im  vergangenen  Jahre  be- 
wogen hätten,  meinem  festen  Grundsatze  zuwider  zu  han- 
deb.  Dieser  Grundsatz  bestehe  darin,  mit  allen  Machthabem, 
sowie  mit  allen  den  übrigen  angesehenen  und  einflussreichen 
Männern  auf  meiner  Strasse  Freundschaft  zu  schliessen;  so- 
mit sei  er  selbst  mir  die  wichtigste  Person  gewesen,  der  ich 
gern  zuerst  meinen  Besuch  abgestattet  haben  würde,  da  er 
mir  wegen  seines  kriegerischen  Muthes  und  seines  geraden 
und  ritterlichen  Charakters  lange  zuvor  bekannt  geworden 
wäre  und  den  ersten  Rang  unter  denjenigen  einnähme, 
denen  ich  einen  Besuch  bestinunt  hätte.  Meine  Rede, ^  von 
einem  leidlichen  Geschenk  unterstützt,  brachte  einen  gün- 
stigen Eindruck  auf  den  Herrn  hervor,  besonders  als  er  ver- 
nahm, dass  ich  es  sei,  der  den  Scheich  bewogen  habe,  ihn 
mit  einer  Gesandtschaft  zu  beehren,  und  er  eröffiiete  eine 
sehr  ft^undliche  Unterhaltung,  in  der  er  zugestand,  dass 
ihn  die  Djermäbe  (die  Bewohner  der  Provinz  Serma)  im 
letzten  Jahre  wirklich  recht  hart  bedrängt  hätten,  bis  es  ihm 
zuletzt  gelungen  sei,  ihre  Heeresmacht  zu  besiegen  und  eine 
grosse  Anzahl  von  ihnen  zu  tödten. 

Wir  lasen  ihm  dann  den  Brief  des  Scheichs  vor,  der  meinem 
Charakter  grosses  Lob  zollte  und  mich  in  den  günstigsten 
Ausdrücken  seinen  Verehrern  empfahl.  Ssidi  Ahmed  hielt 
eine  sehr  lebendige  Rede,  die  sich  besonders  über  die  Heiligkeit 
und  Gelehrsamkeit  seines  Lehrers  verbreitete,  dem  es,  wie  er 
sagte,  sehr  am  Herzen  liege,  friedlichen  Verkehr  längs  des  Niger 
zu  eröfihen,  und  dessen  Wunsch  es  sei,  dass  A'bü  el  Hassan 
den  Berberstamm  der  Kel-geress  und  Dinnik  verhindere,  ihre 
Plünderungszüge  auf  das  Gebiet  und  gegen  die  Leute  Alküt- 
tabu's  fortzusetzen.  Der  energische  Statthalter,  der  sich  durch 
diese  Komplimente  geschmeichelt  fühlte,  nahm  die  Winke,  die 
mein  beredter  Freund  hinwarf,  dass  nämlich  der  Scheich  neben 
seinen  edlen  Bemühungen  auch  nichts  dagegen  einzuwenden 
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habe,  wenn  man  seiner  erhabenen  Stellung  durch  eine  kleine 
Anzahl  anständiger  Geschenke  Achtung  zollen  wolle,  wohlge- 
fällig auf,  und  zwei  der  Schüler  des  Scheichs,  Mohammed 
ben  Muchtär  -und  Maleki,  wurden  ihm  als  die  Personen  ange- 
deutet, welche  hier  bleiben  würden,  um  aus  seiner  Hand  die 
für  den  Scheich  bestimmten  Geschenke  bei  der  ersten  Ge- 
legenheit in  Empfang  zu  nehmen. 

Nachdem  dieses  ganze  Geschäft  im  Beisein  von  nur. 
ein  oder  zwei  seiner  vertrautesten  Freunde  abgemacht  war, 
Hess  der  Herr  von  Tämkala  alle  seine  Höflinge  wieder  zu 
sich  berufen ,  worauf  ihnen  Ssidi  ATimed  das  Gedicht  vorlas, 
in  welchem  der  Scheich  den  Häuptling  von  Hamd-AUähi, 
ATimedu  ben  A'hmedu,  wegen  seiner  Unfähigkeit,  mich,  wie  er 
gedroht  hatte,  gefangen  zu  nehmen,  verspottete  und  es 
rief  viel  Heiterkeit  hervor,  obwohl  es  im  Grunde  natürUch 
nur  von  denen  beurtheilt  werden  konnte,  die  eine  gründUche 
Kenntniss  vom  Arabischen  besassen,  während  der  grössere 
Theil  der  Versammlung. wahrscheinlich  auch  nicht  ein  einziges 
Wort  davon  verstand.  Es  war  gewiss  ein  eigenthümlicher 
Umstand,  dass  diese  Leute  ihre  Zufriedenheit  mit  dem  Fehl- 
schlagen eines  Unternehmens  ihrer  eigenen  Landsleute  und 
Verwandten  an  den  Tag  legten. 

Alles  zusammengenommen,  machte  Al)ü  el  Hassan  einen 
günstigen  Eindruck  auf  mich.  Er  war  allerdings  keineswegs 
ein  Mann  von  stattlichem  Aussehen  oder  gebieterischen  Ma- 
nieren und  seine  Züge  entbehrten  des  ausdrucksvollen  Ge- 
präges, das  im  Allgemeinen  die  Fulbe  charakterisirt;  er 
hatte  keine  Spur  von  einem  Bart  und  sah  daher  bei  weitem 
jünger  aus,  als  er  wirklich  war,  da  er  kaum  unter  60  Jahren 
sein  konnte.  Seine  Hautfarbe  war  sehr  -hell  und  seine 
Kleidung  sehr  einfach,  denn  sie  bestand  aus  nichts  als  einem 
weissen  Hemde  und  einem  eben  solchen  Turban ;  nur  der 
Ehre  halber  hatte  er  den  rothen  Bemus,  den  ihm  meine 
Gefährten  zum  Geschenk  gemacht,  urogethan  und  er  hing 
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lose  von  seinen  Schtiltern  herab.  ATbü  el  Hassan  ist  auf  der 
Insel  Anssongho  geboren,  wo  seine  Vorfahren  von  alten  Zeiten 
her  angesessen  waren,  und  er  verdankt  die  Stellung,  die  er 
gegenwärtig  einnimmt,  ganz  allein  seinem  persönlichen  Muth 
und  dem  bescheidenen  Maasse  seiner  Gelehrsamkeit.  Jedenfalls 
scheint  er  es'  in  aller  Hinsicht  zu  verdienen,  dass  er  einem 
energischeren  Oberhaupte  untergeben  wäre,  als  dem  mönchi- 
schen und  lässigen  Chalilu,  der  sein  Reich  in  Stücke  ausein- 
andergehen lässt  Bei  jedem  Versuche,  den  Niger  zu  beschif- 
fen,  muss  der  Herr  von  Tdmkala  von  der  grössten  Bedeutung 
sein.  Die  Hauptschwäche  seiner  Stellung  besteht  im  Mangel 
an  Reiterei,  da  es  ihm  so  unmöglich  ist,  den  theilweisen 
Vortheil,  den  er  zuweilen  über  seine  Feinde  davonträgt,  zu 
verfolgen. 

Die  Audienzhalle,  wo  wir  unser  interessantes  Zusammen- 
treffen mit  Al^ü  el  Hassan  hatten,  überraschte  mich  durch 
ihre  einfache  Bauweise,  indem  sie  aus  einem  langen,  schma- 
len und  mit  gegiebeltem  Rohrdache  versehenen  Gemache  be- 
stand, wie  sie  in  Yoruba  gewöhnlich  sind.  Froh  über  den  Er- 
folg unserer  Verhandlung  zogen  wir  uns  in  unser  Quartier  zu- 
rück; ich  vertheilte  hier  unter  diejenigen  meiner  Timbuktuer 
Freunde,  welche  hier  zurückbleiben  sollten,  meine  letzten  Ge- 
schenke und  übergab  ihnen  einen  Brief  an  den  Scheich, 
worin  ich  ihn  abermals  meiner  Anhänglichkeit  an  sein  Haus 
versicherte  und  die  Hoffnung  aussprach,  dass  wir  selbst  bei 
der  grössten  Entfernung  von  einander  nicht  aufhören  würden, 
unsere  gegenseitige  Freundschaft  zu  pflegen. 

Es  war  unsere  Absicht  gewesen,  diesmal  die  Strasse  über 
Dpmdju  zu  wählen,  den  Ort,  von  welchem  ich  bei  früherer 
Gelegenheit  erwähnt  habe,  dass  er  am  nördlicheren  Theile  des 
Laufes  des  Dallul  Mauri  gelegen  sei;  aber  der  Statthalter 
rieth  uns  dringend,  diesen  Platz  zu  vermeiden,  da  er,  zu 
klein  und  nicht  stark  genug,  um  eine  bestimmte  Politik  zu 
verfolgen,  den  Intriguen  von  Freund  und  Feind  ausgesetzt  sei. 
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[Sonntag,  6*^  Augustl  Ehe  wir  aufbrachen,  schickte  mir 
A'bü  el  Hassan  ein  Kameel  zum  Geschenk,  aber  ich  gab  es 
meinen  Timbuktuer  Freunden,  obwohl  meine  eigenen  Thiere  in 
überaus  schwächlichem  Zustande  waren.  Dann  brachen  wir 
mit  Zurücklassung  zweier  unserer  Gefährten,  die  von  hier 
aus  zum  Scheich  El  Bakäy  zurückkehren  solltön,  auf.  Der 
Pfad,  den  wir  verfolgten,  zeigte  eine  grosse  Strecke  ange- 
bauten Landes,  aber  die  Unregelmässigkeit,  mit  der  die 
Saaten  aufgeschossen  waren,  schien  eben  keinen  bedeutenden 
Grad  von  Sorgfalt  und  Betriebsamkeit  zu  beweisen.  Meine 
Leute  entschuldigten  jedoch  die  Bewohner  von  Tämkala  in 
dieser  Hinsicht  und  meinten,  ausgehungerte  Menschen,  wie 
die  bedrängten  Bewohner  dieser  Stadt,  besässen  nicht  hin- 
reichende moralische  Kraft,  um  ihren  Boden  genügend  zu 
bebauen. 

Wir  hielten  im  Ganzen  eine  südliche  Richtung  ein  und 
rückten  allmählich  näher  an  den  Rand  des  Dallul  oder 
Räfi,  dessen  Oberfläche  abwechselnd  höheren  und  niedrigeren 
Boden  darstellte,  während  die  Einsenkungen  einen  sumpfigen 
Charakter  hatten.  Nach  Osten  ward  das  Thal  von  einer 
Hügelkette  begrenzt,  die  zu  bedeutender  Erhebung  aufstieg 
und  auf  ihrem  Gipfel  bezeichnete  ein  vereinzelter  Baobab 
die  Stätte  eines  früheren  menschlichen  Wohnsitzes  Namens 
G&ö,  über  den  die  Strasse  von  Tämkala  nach  Djundju 
führt.  Allmählich  nahm  der  Anbau  ab  und  eine  Weile  trat 
Dümgebüsch  an  seine  Stelle,  während  ein  sehr  schöner,  aber 
vereinzelter  Gamdjibaum  darüber  heiTorragte.  Jedoch  ver- 
besserte sich  das  Land  weiterhin  und  fing  an,  Spuren  grös- 
serer Betriebsamkeit  aufzuweisen,  in  Saatfeldern  imd  kleinen 
Dörfern.  Die  letzteren  gaben  wohl  über  die  Hälfte  durch 
ihre  Namen  den  Ursprung  von  Sonrhay  zu  erkennen;  an- 
dere wiesen  auf  Haussa  hin. 

Die  Dörfer  waren  insgesammt  mit  schönen  Saaten  umgeben 
und  eines  von  ihnen,  Namens  Bommo-högu,  hatte  auch  einen 
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kleinen  Marktplatz.  Es  war  ein  erfreulieber  Umstand,  dass 
ein  Bewohner  des  Dorfes  Gätara,  das  wii*  weiterhin  zur  Seite 
liegen  liessen,  sich  durch  sein  Gefühl  der  Grossmuth  gedrungen 
fühlte,  mir  ein  Geschenk  von  50  Muscheln  zu  machen,  und 
ich  gewann  es  nicht  über  mich,  es  auszuschlagen,  überliess 
es  aber  meinen  Gefährten.  An  dieser  Stelle  begegneten  wir 
auch  den  einzigen  Keitem,  die  wir  in  dieser  Provinz  sahen; 
sie  hatten  ein  ganz  energisches  und  stattliches  Aussehen. 

Nachdem  wir  dann  einen  kleinen,  aber  zur  Zeit  unbesuchten 
Marktplatz  inmitten  der  Saatfelder  zur  Seite  gelassen  hatten, 
erreichten  wir  das  Dorf  Bäschi.  Hier  erwarteten  wir  Quar- 
tier für  uns  bereit  zu  finden,  waren  aber  nur  nach  langem 
Verzug  im  Stande,  uns  ein  sehr  unbedeutendes  Nachtlager 
zu  verschaflFen. 

Es  gewährte  uns  einiges  Vergnügen,  hier  einen  einheimi- 
schen Reisenden  —  „mai-falke"  —  von  Wumo  zu  treffen, 
der  uns  die  neuesten  Nachrichten  aus  Haussa  und  Kebbi 
mittheilte;  aber  wenig  Rühmliches  liess  sich  von  den  rit- 
terlichen Thaten  der  grossen  Fellani  -  Häuptlinge  Aliu  und 
Chalilu  sagen,  die  beide  den  Verfall  der  Macht  ihrer  Lands- 
leute  und  ünterthanen  nach  Kräften  beforderten.  Auch  eine 
andere,  noch  interessantere  Persönlichkeit  trafen  wir  hier, 
einen  einheimischen  kleinen  Gaugrafen,  der  der  Anordnung 
des  Herrn  von  Tamkala  gemäss  die  Reise  durch  die  gefahr- 
Uche  Wüdniss  von  Fögha  in  unserer  Gesellschaft  machen 
sollte.  Es  war  *Abdü  sserki-n-Tschiko,  Herr  von  Tschiko 
oder  vielmehr,  um  der  Wahrheit  näher  zu  kommen,  Herr  der 
Wüdniss;  sein  adeliger  Titel  —  „rauani"  (wörtlich  Shawl  oder 
Turban)  —  war  nämlich  gerade  ebenso  .leer  und  eitel  wie  so 
mancher  in  Europa,  und  das  Städtchen  Tschiko  mit  seiner 
Grafechaft  war  schon  vor  vielen  Jahren  vom  Feinde  verheert 
worden.  Aber  wie  hohl  auch  sein  Titel  sein  mochte,  er 
selbst  war  von  adeliger  Geburt,  der  Sohn  !Abd  e'  Ssaläm's, 
des  wohlbekannten,  einst  auf  seine  Unabhängigkeit  trotzenden 
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Herrn  der  politisch  wichtigen  und  wohlhabenden  Stadt  Djega, 
die  dem  Djihädi  'Othmän  so  lange  erfolgreichen  Wider- 
stand leistete*).  Bochäri,  der  gegenwärtige  Herrscher  dieses 
Ortes,  war  'Abdü's  Bruder. 

Abgesehen  von  der  adeligen,  vornehmen  Abkunft  dieses 
Herrn,  war  seine  Gesellschaft  auch  recht  interessant  durdi 
die  Entfaltung  des  ganzen,  den  kleinen  Haussa-Häuptlingoi 
eigenthümlichen  Gepränges.  So  marschirte  sein  kleiner  Troes 
beim  Schalle  von  Trommeln  und  Hörnern,  obgleich  die  ge- 
sammten  militärischen  Streitkräfte  nur  drei  Reiter  und  sechs 
Bogenschützen  zählten.  Er  selbst  war  mit  einem  grünen, 
prächtigen  Bemus  bekleidet  und  ritt  ein  muthiges,  feu- 
riges Streitross;  aber  sein  Tross  hatte  keineswegs  ein 
fürstliches  Aussehen,  sondern  bestand  in  einem  ungeordneten, 
abenteuerlichen  Gewirre  von  Sklaven,  Hornvieh,  Schaafen 
imd  allen  möglichen  Arten  von  lästigem  Gepäck. 

Ungeachtet  all'  dieses  leeren  Gepränges  war  mir  der  Graf  von 
Tschiko  ein  willkommener  Gefahrte  auf  der  vor  mir  liegenden 
gefahrvollen  Strasse,  und  als  er  so  freundlich  war,  mir  einen 
Besuch  in  meiner  Hütte  abzustatten,  verehrte  ich  ihm  so- 
gleich einen  schwarzen  „rduani"  und  bestätigte  ihn  so  gleich- 
sam meinerseits  in  allen  seinen  Titeln.  Er  entfaltete  sogleidi 
seine  Weltkenntniss  und  seinen  Verstand  vor  meinen  Augen 
und  ich  entdeckte  verschiedene  Punkte  von  Ähnlichkeit  zwi- 
schen ihm  und  Mohammed  Boro,  meinem  edlen  Freunde  von 
Agades. 

Auch  zwei  Diener  Abd  el  Kdderi's,  eines  jüngeren  Bruders 
Chalilu's,  schlössen  sich  hier  an  uns  an  und  so  schien 
denn  unser  Marsch  völlig  gesichert.  Das  Dorf  jedoch, 
wo  ich  mit  allen  diesen  Leuten  zusammentraf,  war  recht 
ärmlich    mit   Lebensmitteln    versehen,    denn    weder   Milch 


•)  Die  ursprüngliche  Residenz  'Abd-e'-Ssalam's  war  Kori  gewesen  und  tob 
da  aus  hatte  er  5  Jahre  lang  mit  'Othmän  Krieg  geföhrt. 
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noch  sonst  etwas  war  zu  haben,  und  in  Folge  der  zahllosen 
Mückenschwärme,  welche  hier  hausten,  war  an  Buhe  gar 
nicht  zu  denken. 

[Montag j  7ten  August']  Ein  massiger  Regenfall  am  Morgen 
Terzögerte  unseren  Aufbruch  einige  Zeit  lang.  Unsere  Strasse 
durchzog  eine  reiche  Landschaft,  die  bald  Spuren  sorgfäl- 
tigen Anbaues  den  Blicken  darbot,  bald  ihrem  eigenen  üp- 
pig-wilden Wachsthume  überlassen  war.  So  liessen  wir  das 
Dorf  BelÄnde  zur  Seite  liegen ,  das  mit  grossen  Massen  von 
Dümpalmen  geschmückt  war,  sowie  den  Wirthschaftsweiler 
Ü'ro-Emiro,  imd  betraten  dann  im  eigentlicheren  Sinne 
die  Thalsohle  des  „räfi".  Schon  zu  jetziger  Jahreszeit  war 
es  zum  grossen  Theil  mit  Sumpf  bedeckt,  aber  einen  Mo- 
nat später  wird  der  Verkehr  durch  dasselbe  unendlich  er- 
schwert. An  einigen  Stellen  jedoch  erhebt  sich  der  Boden 
einige  Fuss  höher,  als  das  durchschnittliche  Niveau,  und  dieser 
niedrig  gelegene  Boden  ist  entschieden  zum  Reisbau  vortreff- 
hch  geeignet;  aber  zur  Zeit  war  nur  sehr  wenig  zu  sehn. 

Endlich  bedünkte  es  uns,  dass  wir  den  Sumpfboden  ganz 
nnd  gar  hinter  uns  hätten;  aber  etwa  1^  Meilen  hinter 
dem  Dorfe  Gerlädje,  das  wir  zur  Seite  liessen,  hatten 
wir  einen  sehr  tiefen  und  breiten  Sumpf  zu  passiren  und 
hier  fiel  eins  meiner  letzten  Kameele  nieder  und  war 
auf  der  Stelle  todt.  Drei  Meilen  weiterhin  erreichten  wir 
das  Dorf  Gdrbo,  das  mir  schon  von  meiner  Herreise  her  be- 
kannt war;  aber  ich  war  kaum  im  Stande,  es  wieder  zu  er- 
kennen, so  gross  war  die  Veränderung,  welche  der  reichere 
Pflanzenwuchs,  sowie  die  Saaten  von  Hirse  und  Sorghum 
hervorgebracht  hatte,  die  durch  den  Einfluss  der  Regenzeit 
au^eschossen  waren.  Aber  auch  die  Bewohner,  durch 
die  Aussicht  auf  eine  reiche  Ernte  belebt,  zeigten  jetzt 
eme  bei  weitem  heiterere  Gemüthsstimmung,  als  es  bei 
meinem  früheren  Besuche  der  Fall  gewesen  war,  und  führ- 
ten mich  unverzüglich  durch  die  engen  Gassen  zum  Hause 
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des  Emirs,  der  mich  auf  herzliche  Weise  als  alten  Freund  em- 
pfing. Auch  er  war,  wie  ich  zu  meinem  Erstaunen  gewahrte, 
als  ich  mit  ihm  eine  Unterredung  anknüpfte,  mit  allen  um- 
ständen meines  Aufenthaltes  in  Timbuktu  bekannt  Er  quar- 
tierte mich  in  derselben  kleinen,  aber  niedlich  eingerichteten 
Hütte  ein,  wo  ich  während  meines  früheren  Aufenthaltes  ge- 
wohnt hatte;  leid  that  es  mir  dabei,  dass  ich  die  betrieb- 
same Wirthin  aus  ihrer  niedlichen  kleinen  Behausung  ver- 
treiben musste. 

Der  Stadtherr  bewirthete  mich  auf  höchst  gastfreundliche 
Weise  und  schickte  mir  ausser  Milch  und  Korn  auch 
ein  kleines  Rind,  obwohl  ich  ihm  nur  ein  sehr  kleines 
Geschenk  gemacht  hatte.  Sein  Name  ist  'Abd  el  Wahäb  und 
er  ist  väterlicherseits  ein  Bruder  AIjü  el  Hassan's.  So  ge- 
nossen wir  denn  bei  so  freundlicher  Behandlung  ijnseren 
Aufenthalt  hier  in  Gdrbo  in  voller  Gemüthlichkeit ,  da  das 
Wetter  sich  aufgeklärt  hatte  und  ein  schöner  Nachmittag 
auf  einen  regnerischen  Morgen  folgte. 

Die  freundliche  Gesinnung  des  Stadtherm  war  uns  um 
so  willkommener,  als  wir  auch  noch  den  folgenden  Tag  hier 
bleiben  mussten.  Mehrere  meiner  Gefährten  waren  nämlidi 
durch  Erkranken  zuni  Reisen  untauglich  geworden  und  der 
Sserki-n-Tschiko  wollte  auch  einen  Vorrath  an  Korn  für  die 
Reise  mitnehmen.  Ich  verbrachte  einige  dieser  mir  wider  Wil- 
len aufgebürdeten  Mussestunden  in  der  GreseUschaft  des  Letz- 
teren, indem  er  mir  die  einzelnen  Umstände  des  Kampfes 
seiner  Familie  mit  dem  Djihädi  erzählte  und  besonders  bei 
der  Schilderung  der  Stadt  Djega  verweilte.  Djega  ist  ein 
überaus  wichtiger  Marktplatz,  und  es  that  mir  recht  leid, 
dass  die  Jahreszeit  mich  auch  diesmal  verhinderte,  diese 
Stadt  zu  besuchen;  der  Markt  ist  besonders  für  rohe  Seide 
bedeutend,  womit  er  ganz  Sanfara  und  selbst  den  entfern- 
ten Markt  von  Alöri  oder  Ilöri  versorgt.  In  der  That  bin 
ich  fest  davon  überzeugt,  dass  jene  Seide,  welche  man  von 
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der  Misdons-Station  in  Yöruba  als  eine  Probe  einheimischer 
hdustrie  nach  England  geschickt  hat,  weiter  nichts  als  eben 
dieser  Artikel  ist,  den  man  von  Tripoli  hier  einfuhrt  und 
dann  wiederum  nach  Haussa  ausführt.  In  unserer  Unter- 
hdtung  erwähnte  Sserki-n-Tschiko  auch  eines  mir  sehr 
auffallenden  Umstandes,  dass  nämlich  die  Haussa -Leute 
keinen  aUgemeinen  Namen  für  die  Sonrhay  hätten;  ihre  ein- 
zige Bezeichnung  für  sie  wäre  „Yammatäua"  (d.  h.  die  West- 
lichen), und  diesem  Ausdruck  stehe  der  andere,  „Gabbestäua" 
(d.  L  die  Östlichen)  ohne  die  geringste  Rücksicht  auf  Natio- 
nalität gegenüber. 

[Mittwoch,  9t^  August.]  Als  wir  am  Morgen  das  Dorf 
Garbo  verliessen,  verführte  uns  das  Beispiel  unseres  Haussa- 
Gefährten,  geradezu  die  steile  Felspassage  zu  ersteigen,  die 
wir  auf  unserem  früheren  Marsche  umgangen  hatten;  aber 
wir  fanden  auch  diesmal  das  Sprichwort  bestätigt:  „der  ge- 
rade Weg  ist  nicht  immer  der  nächste",  denn  die  Passage 
erwies  sich  als  so  schwierig,  dass  alles  Gepäck  vom  Rücken 
der  Kameele  herunterfiel,  was  uns  einen  langen  Aufenthalt 
verursachte.  Um  so  ununterbrochener  ging  es  dagegen  vor- 
wärts, sobald  wir  das  flache  Niveau  des  Waldes  erreicht 
hatten,  bis  endlich  unser  früherer  Lagerplatz  hinter  uns  lag. 
Da  wir  jedoch  hier  kein  Wasser  fanden,  zogen  wir  weiter, 
und  zwar  ging  der  leichtere  Theil  unserer  Reisegesellschaft 
voraus,  um  das  so  nöthige  Element  aufzusuchen ;  mittlerweile 
kam  es  aber  von  einer  Seite,  wo  wir  es  gar  nicht  geahnt 
hatten.  Es  zog  sich  nämlich  ein  dichtes  Gewitter  zusam- 
men, und  der  umstand,  dass  unsere  Freunde  vorausgezogen 
waren,  erlaubte  uns  nicht,  zurückzubleiben.  So  brach  es 
denn  los,  ehe  wir  einen  Lsigerplatz  gewählt  hatten,  und  als 
der  Boden  einmal  durch  den  heftigen  Regenfall  in  einem 
Angenbhck  hoch  mit  Wasser  bedeckt  war,  durfte  man  an 
ein  Lagern*  gar  nicht  mehr  denken.  Obgleich  bis  auf  die 
Haut  durchnässt,  sahen  wir  uns  nun  doch  genöthigt,  in  der 
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unerquicklichsten  Weise  unseren  Marsch  fortzusetzen,  bis  der 
Regen  ein  wenig  nachliess  und  wir  auf  etwas  aufspringenden 
Boden  gelangt  waren,  wo  uns  die  Äste  eines  Waldlaga:^ 
Mittel  an  die  Hand  gaben,  unser  Gepäck  gegen  die  aus- 
serordentliche Nässe  des  Bodens  zu  schützen.  Solche  La- 
gerstätten wie  diese  sind  ganz  geeignet,  in  dem  Reisenden 
den  Keim  vieler  Krankheiten  zu  erzeugen.  Ich  fühlte  mich 
ganz  und  gar  unbehaglich,  bis  es  mir  endlich  mit  grosser 
Mühe  gelang,  innerhalb  meines  durchnässten  Zeltes  ein  Feuer 
anzuzünden,  während  der  Regen  draussen  mit  verdoppelter 
Gewalt  anhielt.  Es  war  eben  kein  Wunder,  dass  das  Wet- 
ter meine  Leute,  die  ja  bei  ihrer  Arbeit  seinem  Einfluss 
mehr  als  ich  selbst  ausgesetzt  waren,  dermaassen  angriff, 
dass  sie  am  folgenden  Morgen  vor  Nässe  und  Kälte  zitter- 
ten; es  war  daher  spät  am  Morgen,  ehe  wir  an  einen  Auf- 
bruch denken  konnten. 

Wir  waren  noch  nicht  lange  auf  dem  Marsche,  als  wir 
einigen  energisch  und  kriegerisch  aussehenden  Reitern  aus 
Fögha  begegneten.  Der  gestrige  Regen  hatte  mehrere  kleine 
Wasserpfützen  im  Walde  gebildet.  Dann  stiegen  wir  etwas 
abwärts,  und  indem  wir  über  nur  leicht  bewaldetes  Hügelland 
dahinzogen,  näherten  wir  ims  allmählich  wieder  dem  eigen- 
thümlichen  Thale  Fögha.  Ich  hatte  beschlossen,  diesmal  die 
Stadt  Kalliul  zu  besuchen,  und  zog  daher  an  der  südwestli- 
chen Seite  des  Thaies  entlang;  der  schmale  Pfad  war  jetzt 
mit  hohem  Grase  bedeckt  und  die  zahlreichen  Salz  pro- 
ducirenden  Weiler  waren  menschenleer  und  mit  Vegetation 
überwachsen.  Es  machte  uns  auch  um  der  ausgehungerten 
Bewohner  dieses  Gaues  willen  Freude,  zu  sehn,  wie  schön 
die  Saat  auf  den  Feldern  prangte;  auch  etwas  Hornvieh 
weidete  in  der  Nähe.  —  Ein  Lager  einheimischer  H^idds- 
leute,  welches  wir  zur  Seite  liegen  Hessen  und  das  aus  leich- 
ten, von  Rohr  errichteten  Schattendächem  bestand,  verfidi 
dem  Ganzen  einiges  Leben. 


Digitized  by 


Google 


Die  Stadt  Kalliul.  315 

So  erreichten  wir  die  Stadt  Kalliul  und  wurden  hier  vor 
dem  Thore  von  zwei  Reitern  empfangen,  die  mich  ohne 
Weiteres  in  einer  geräumigen  sauberen  Thonhütte  einquar- 
tierten, deren  Durchmesser  an  30  Fuss  betrug.  Hier  hatte 
ich  es  mir  kaum  bequem  gemacht,  als  mir  Ssenina  und  die 
angesehensten  Bewohner  ihre  Aufwartung  machten.  Jeder  be- 
grüsste  mich  auf  die  freundlichste  und  ermunterndste  Weise 
als  alten  Bekannten  und  unternehmenden,  mit  Erfolg  ge- 
krönten Reisenden  und  ich  wünschte  ihnen  meinerseits  Glück 
dazu,  dass  sie  einige  ihrer  Einbussen  im  Kriege  wieder  gut 
gemacht  hätten,  indem  sie  dem  Feinde  eine  schöne  Rinder- 
heerde  abgenommen.  Ich  war  wirklich  hoch  erfreut,  meine 
Freunde  nicht  in  demselben  ausgehungerten  Zustande  zu  fin- 
den, worin  ich  sie  vor  einem  Jahre  verlassen  hatte,  und  ich 
eikannte  mit  einem  Gefühle  tiefer  Dankbarkeit  den,  wenn  auch 
dürftigen,  Beweis  von  Gastfreundschaft  an,  den  sie  mir  zu  ge- 
ben imstande  waren;  er  bestand  in  etwas  „tüo",  einer  gros- 
sen Meng6  Milch  und  einigen  Kolanüssen.  Auch  belohnte 
ich  ihre  Freundlichkeit  so  gut,  wie  es  mir  in  meinen  da- 
maUgen  beschränkten  Umständen  möglich  war. 

Hier  in  Kalliul  war  es,  wo  ich  mit  Gewissheit  den  Tod 
meines  Freundes,  des  Veziers  von  Bornu,  erfuhr.  Aller- 
dings hatte  schon  der  Herr  von  Ssai,  als  wir  ihm  den 
Empfehlungsbrief  vorlasen,  den  der  Scheich  El  Bakay  zu 
meinen  Gunsten  geschrieben,  bemerkt,  dass  'Omar  nicht 
mehr  Herrscher  von  Bornu  sei,  und  auch  einige  leichte 
Andeutungen  auf  den  Tod  des  Veziers  gemacht,  aber  ich 
setzte  noch  keinen  Glauben  darein.  Jetzt  dagegen  wur- 
den mir  die  Umstände  in  so  bestimmter  Weise  dargelegt, 
dass  ich  die  Wahrheit  der  Angabe  nicht  länger  bezweifeln 
konnte,  und  ich  dachte  mit  einiger  Besorgniss  an  Dr.  Vogel 
und  seine  Begleiter,  sowie  an  meine  eigenen  Angelegenheiten 
in  Bornu. 

Gegen  Abend  wanderte  ich  etwas  umher,  wobei  ich  die 
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Stadt  nur  sehr  dünn  bewohnt  fand.  Ich  habe  jedoch  schon 
vorhin  erwähnt,  dass  die  Weiler,  in  denen  das  Salz  bereitet 
wird,  um  diese  Jahreszeit  verlassen  sind,  da,  so  lange  der 
Boden  des  Thaies  mit  Wasser  bedeckt  ist,  kein  Salz  gewon- 
nen werden  kann;  ich  weiss  indess  nicht,  wohin  die  Bewoh- 
ner mittlerweile  gehn,  denn  offene  Dörfer  gibt  es  bei  dem 
Kriegszustande  hier  nicht  Die  Lage  der  Stadt  selbst  ist 
von  bedeutender  Stärke,  indem  sie  auf  der  Ostseite  mit 
einer  Mauer,  auf  der  Westseite  aber,  wenigstens  einen  Theil' 
des  Jahres  hindurch,  mit  einem  Sumpfe  umgeben  ist  Die- 
ser Umstand  macht  es  eher  begreiflich,  wie  die  Bewohner 
im  Stande  gewesen  sind,  sich  gegen  die  wiederholten  An- 
griffe der  aufständischen  Dendi  zu  vertheidigen. 

Der  fiir  mich  am  meisten  interessante  Gegenstand,  wel- 
cher allein  schon  diesen  Ort  eines  Besuches  werth  gemacht 
haben  würde,  war  ein  Exemplar  einer  Ölpalme  (Elaeis  Gut- 
neensis).  Allerdings  war  es  ganz  vereinzelt,  aber  dessenun- 
geachtet lieferte  es  doch  in  Verbindung  mit  einigen  Büschen 
derselben  Gattung  den  Beweis,  dass  diese  Palme  selbst  im 
Inneren  in  grosser  Entfernung  von  der  See  an  Stellen  fort- 
kommen kann,  wo  der  Boden  mit  SaJz  geschwängert  ist,  wie 
es  hier  der  Fall  war.  Aber  im  Allgemeinen  scheint  doch 
die  Erfahrung  die  Richtigkeit  der  Annahme  bewiesen  zu  ha- 
ben, dass  die  Ölpalme  in  grosser  Entfernung  vom  Ocean 
nicht  gedeihen  kann. 

Wir  hatten  unser  Quartier  im  Inneren  der  Stadt  genom- 
men, weil  !Abdü  behauptet  hatte,  dass  es  möglich  sein 
würde,  das  Thal  an  dieser  Stelle  zu  passiren,  aber  zu 
meinem  nicht  geringen  Verdruss  erfuhr  ich,  dass  ich  mehrere 
Meilen  weit  umwenden  müsste,  nämlich  bis  zu  der  Stelle,  wo 
ich  das  Thal  auf  meiner  Herreise  passirt  hatte.  Um  daher 
nicht  noch  mehr  Zeit  zu  verlieren,  als  nöthig  war,  verliess 
ich  Kalliul  Nachmittags  des  nächsten  Tages,  indem  ich  be- 
absichtigte, auf  der  anderen  Seite  des  Thaies  am  Eingange 
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der  Wildniss  zu  lagern.  Nach  vielem  Widerstände  von  Seiten 
meiner  Gefährten  setzte  ich  meinen  Plan  durch  und  ward 
von  Ssefiina  mit  zwei  berittenen  Bogenschützen  zur  Stadt 
hinaus  geleitet.  Auch  folgte  mir  alles  Volk,  das  dieselbe 
Strasse  einschlagen  wollte,  als  sie  einmal  sahen,  dass  ich  mit 
vollem  Vertrauen  ausrückte,  und  als  ich  mein  Zelt  auf  der 
Höhe  über  dem  Thale  aufgeschlagen  hatte,  da  wo  die  Dümpal- 
men  anfangen,  lagerten  sie  sich,  Einer  nach  dem  Anderen,  in 
engem  Kreise  umher,  als  wenn  mein  Zelt  ein  Talisman  wäre, 
das  sie  gegen  jeden  Angriff  schützen  könnte.  Mitternacht  war 
kaum  vorüber,  als  sich  die  Trommel  "Abdü's  in  der  Feme  hören 
Hess  und  zu  erkennen  gab,  dass  auch  der  vornehme  Edel- 
mann, der  Graf  von  Tschiko,  nicht  zauderte.  Aber  die 
Schaaren  der  hier  hausenden  Mücken  hatten  meinen  Leuten 
im  ersten  Theile  der  Nacht  keinen  Schlaf  gestattet,  und 
so  waren  sie  lässig  und  wollten  durchaus  nicht  das  Gepäck 
zum  Marsche  in  Ordnung  bringen.  Auf  diese  Weise  kam 
unser  Freund  heran,  ehe  wii*  uns  in  Bereitschaft  gesetzt  hatten, 
und  es  war  3  Uhr  Morgens,  ehe  wir  endlich  aufbrachen;  dann 
kostete  uns  der  Fall  eines  Packochsen  aus  ^Abdü's  Tross 
auf  dem  schmalen  Waldwege  noch  eine  Stunde,  ehe  wir 
völlig  in  Gang  kamen. 

Nun  ging  es  aber  rastlos  fort,  so  schnell,  als  es  der  bunt 
zusammengesetzte  Tross  nur  gestatten  wollte,  und  wir  erreich- 
ten V2  Stunde  vor  Mittag  die  Stätte  von  Debe  im  dichtesten 
Theile  der  Wildniss,  die  jetzt  hier  fast  1  Fuss  hoch  mit  Wasser 
bedeckt  war.  Hier  machten  wir  etwas  Halt,  ohne  abzusteigen, 
um  den  Haussa-Leuten  Zeit  zu  gönnen,  ihre  Furä  zu  trinken. 
Es  waren  etwa  100  eingeborene  Händler  —  „fatäki"  —  und 
der  grössere  Theil  derselben  transportirte  das  geringe  Quantum 
von  Waaren,  das  sie  besassen,  auf  Packochsen  oder  Eseln; 
Einige  aber  trugen  es  auch  auf  dem  Kopfe  als  „dan-ga- 
runfu".  Nachdem  wir  einige  Erfrischung  genossen  hatten,  setz- 
ten wir  unseren  Weg  fort,  lagerten  aber  bald  aus  Furcht 
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vor  einem  Gewitter,  das  sich  über  unseren  Häuptern  zusam- 
menzog, nahe  bei  einer  seichten  Ansammlung  von  Wasser. 
Es  fiel  jedoch  nur  wenig  Regen,  und  wir  hatten  einen  ziemlich 
ruhigen  Abend;  aber  auch  hier  mussten  wir  stark  von  Mücken 
leiden  und  diese  kleinen,  so  unendlich  lästigen  Thiere,  die 
des  Reisenden  beste  Kraft  verzehren,  trugen  nicht  wenig  zu 
der  durch  die  ausserordentliche  Unsicherheit  des  Verkehrs 
verursachten  Beschwerde  einer  Reise  durch  Kebbi  bei. 

[Sonntag,  13ten  Aia/ust]  Etwa  2  Meilen  von  unserem 
Lagerplatze  hatten  wir  nach  einem  unbedeutenden  Anstieg  die 
steile  felsige  Passage  herabzusteigen,  während  sich  der  höhere 
Boden  mit  seiner  dichten  Beholzung  wie  eine  Hügelkette  vor 
uns  hinzog.  Diese  stiegen  wir  dann  wiederum  hinan  und 
erreichten  den  Teich  —  „tebki"  — ,  den  ich  auf  meiner  Her- 
reise erwähnt  habe.  Wir  waren  durstig  und  gingen  hin,  um 
zu  trinken,  aber  das  Wasser  war  so  abscheulich,  dass  meine 
Gefährten  aus  Timbuktu,  die  an  das  gute  Nigerwasser  ge- 
wöhnt waren,  von  ernsthaftem  Unwohlsein  befallen  wurden, 
und  besonders  Ssidi  Ahmed  bekam  plötzlich  einen  so  heftigen 
Fieberanfall,  dass  er  wähnte,  das  Wasser  sei  vergiftet;  mir 
selbst  verursachte  es  nur  Übelkeit.  Man  könnte  glauben,  dass 
der  Feind  den  Teich,  woraus  alle  Vorüberreisenden  -  sich  mit 
Wasser  versorgen,  wirklich  auf  irgend  eine  Weise  vergiftet 
hätte,  aber  das  war  sicherlich  nicht  der  Fall,  sondern  die 
ungesunde  Beschaffenheit  des  Wassers  hatte  ihren  Grund  in 
derselben  Ursache,  wie  diejenige  des  Baches  bei  U'ro  Beieng, 
von  dessen  Wasser  ich  und  einer  meiner  Gefährten  bei  frü- 
herer Gelegenheit  ganz  krank  geworden  war. 

Nach  einem  anderen  felsigen  Abstieg  liessen  wir  die  Statte 
eines  früheren  Lagers  Sultan  Bello's  zur  Seite  liegen,  das 
er  als  Standquartier  benutzt  hatte,  als  er  die  Städte  Debe  und 
Küka  zerstörte.  Die  Ansicht  dieser  Stätte,  sowie  die  daran 
sich  knüpfende  Erinnerung  an  den  verheerenden  Krieg,  der 
von  hier  ausgegangen,   gab  meinen  Begleitern  Gelegenheit, 
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die  grosse  Macht  zu  rühmen,  die  das  Land  Kebbi  in  frühe- 
ren Zeiten  besessen,  wo  ihm  ganz  Gürma  mit  allen  Son- 
rhay- Ortschaften  bis  nach  Tera  unterworfen  war;  ^ber  ich 
hörte  auch  jetzt  nicht,  dass  sich  die  Herrschaft  dieses  Landes 
oder  irgend  einer  anderen  Provinz  Haussa's  zu  irgend  einer 
Zeit  bis  nach  Timbuktu  erstreckt  habe.. 

Wir  setzten  unseren  Marsch  rüstig  fort,  bis  wir  die  ersten 
Adansonien  am  Rande  der  Waldung  erreichten,  und  hier 
erfreute  uns  der  Anblick  schöner  Rindviehheerden  und 
herrlicher  Saatfelder,  die  den  Einwohnern  von  Tilli  gehörten. 
Ein  Theil  der  Saat  war  schon  geschnitten  oder  vielmehr  ge- 
hauen —  deim  der  stämmige  Halm  des  Negerkorns  kann 
nur  mit  einer  kleinen  Axt  gebrochen  werden  — ,  um  die 
dringendsten  Bedürfiiisse  der  Bevölkerung  zu  befriedigen. 
Der  ganze  Bezirk  mit  seinem  schönen  Baum  wuchs,  der  jetzt 
seinen  grössten  Reichthum  an  Belaubung  entwickelt  hatte, 
machte  einen  höchst  angenehmen  Eindruck. 

So  erreichten  wir  die  Stadt  Tilli,  aber  das  westliche  Thor 
war  80  eng,  dass  wir  den  halben  Umkreis  der  Mauer  zu 
umgehen  hatten,  um  an  den  östlichen  Eingang  zu  kommen, 
und  nachdem  wir  endlich  das  Innere  der  Stadt  betreten 
hatten,  ward  uns  ein  Quartier  nahe  am  westlichen  Thore  an- 
gewiesen, wo  wir  eine  Stunde  zuvor  angelangt  waren.  Von 
diesem  Hin-  und  Herziehen  hatte  ich  wenigstens  den  Vortheil, 
eine  ziemliche  Einsicht  in  die  Bevölkerungsverhältnisse  der 
Stadt  zu  gewinnen,  und  ich  fand,  dass  sie  besser  daran  war 
und  eine  dichtere  Bevölkerung  hatte,  als  Sogirma;  der  Un- 
terschied zwischen  beiden  besteht  darin,  dass  der  Herr  von 
Sogfrma  den  Rang  eines  kleinen  Sultans  einnimmt  und  auch 
einige  Reiterei,  die  Stärke  Afrikanischer  Heeresmacht,  unter 
seinem  Befehle  hat,  der  Herr  von  Tilli  dagegen  ein  blosser 
Amtmann  ohne  allen  höheren  Rang  ist.  Der  gegenwärtige 
Amtmann  besass  noch  weniger  Ansehen  als  gewöhnlich;  denn 
er  lag  an  derselben  Krankheit  darnieder,  welche  den  Statthal- 
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ter  von  Ssai  gelähmt  hatte.  Dieser  Rheumatismus  — „sseui"  — 
ist,  wie  ich  bei  früherer  Gelegenheit  auseinander  gesetzt  habe, 
eine  Krankheit,  die  sich  jeder  Afrikanische  Reisende,  der  sich 
lange  Zeit  den  Einflüssen  der  Regenzeit,  zumal  in  sumpfigen 
Gegenden  oder  in  lecken  Fahrzeugen  aussetzt,  leicht  zuziehen 
kann.  Ich  selbst  litt  stark  daran  nach  meiner  Rückkehr 
nach  Bömu. 

Die  Schüler  des  Scheichs  El  Bakäy  machten  dem  Herrn  per- 
sönlich ihre  Aufwartung,  um  wo  möglich  seine  Krankheits- 
schwäche durch  ihre  Gebete  und  ihren  Segen  zu  erleichtem ; 
ich  selbst  schickte  ihm  ein  kleines  Geschenk  und  erhielt 
von  ihm  als  Gegengeschenk  Reis.  Der  kleine  Markt  war 
ziemlich  gut  versehen  und  ich  war  froh,  dort  ausser  Sorghum 
die  grossen  zuträglichen  Zwiebeln  von  Gandö  und  einige 
Dodöakuchen  zu  finden;  auch  saure  Milch  war  in  beträcht- 
licher Menge  vorhanden.  Es  war  interessant,  zu  beobachten, 
wie  ungleich  lebensfroher  die  Bewohner  unter  den  gegen- 
wärtigen Umständen  waren,  als  sie  im  verflossenen  Jahre 
gewesen.  Gern  würde  ich  meinem  Freunde  von  Sogirma  die 
Aufwartung  gemacht  haben,  um  zu  sehn,  wie  es  ihm  jetzt 
ginge,  wo  ihm  ein  grosser  Theil  der  Sorgen,  die  ihn  im  ver- 
flossenen Jahre  zu  drücken  schienen,  abgenommen  war; 
aber,  um  den  Verzug  zu  vermeiden,  beschloss  ich,  meinen 
Weg  von  hier  gerade  auf  Bfrni-n-Kebbi  zu  verfolgen. 

[Montag,  14^^  August']  Schon  auf  der  Reise  hierher 
hatten  wir  erfahren,  dass  wir  im  allerletzten  Augenblicke 
angekommen  wären,  um  mit  einem  gewissen  Grade  von  Sicher- 
heit die  sumpfige  Fäddama  des  Gulbi-n-Sökoto  zu  passiren; 
denn  in  etwas  späterer  Jahreszeit  ist  ihre  Passage  mit 
ausserordentlicher  Schwierigkeit  verknüpft.  Jedenfalls  traf 
es  sich  glücklich,  dass  in  den  letzten  paar  Tagen  kein 
Regen  gefallen  war;  sonst  würden  wir  diesen  Sumpfbo- 
den kaum  haben  passiren  können.  Selbst  jetzt  hatten  wir 
drei  Wasserbecken  zu  passiren,    deren   erstes  von  ansehn- 
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lieber  Breite  und  etwa  3  Fuss  tief  war;  das  zweite,  obwohl 
nicht  so  breit  wie  das  erste,  bildete  das  eigentliche  Fluss- 
bett und  zog  mit  südwestlicher  Biegung  dem  KuSra  zu; 
das  dritte  endlich  bildete  ein  stehendes  Hinterwasser.  Dieses 
Thal  könnte  in  der  weitesten  Ausdehnung  zum  Reisbau  be- 
nutzt werden,  aber  gegenwärtig  sah  man  nur  wenig  Reis- 
felder. Ein  Marsch  von  3  Meilen  führte  uns  endlich  aus 
der  sumpfigen  Thalrinne  hinaus,  und  wir  erstiegen  nun  mit 
Saat  bedeckten  höheren  Boden.  Die  Saat  gehörte  den  Ein- 
wohnern Ton  Diggi  und  bald  dahinter  hatten  wir  die  Stadt 
selbst  zu  unserer  Rechten.  Sie  war  uns  Allen  wohl  im  Ge- 
dächtniss,  weil  wir  hier  von  den  ritterlichen  Söhnen  des 
Herrn  von  Sogirma  eingeholt  worden  waren.  Hier  ward 
„duchn"  und  „durra"  zusammen  auf  denselben  Feldern  ge- 
zogen, was  den  Beweis  lieferte,  dass  dieser  Boden  für  beide 
Arten  Korn  gleich  gut  geeignet  ist. 

Da  wir  hier  auf  unsere  friihere  Strasse  zurückgekonmien 
warai,  eilte  ich  auf  dem  bekannten  Pfade  nach  BImi-n-Kebbi 
voraus,  da  hier  weiter  keine  Beobachtungen  im  Einzelnen 
erforderlich  waren;  im  Allgemeinen  bot  jedoch  der  ganze 
Pfad  jetzt  ein  anderes  Bild,  da  die  Landschaft  durch- 
gängig mit  hohen  Saaten  bedeckt  war.  So  wandten  wir  uns 
rings  um  die  Stadtmauer  von  Kola  herum  und  erreichten 
das  Thor  von  Bimi-n-Kebbi.  Der  Anblick  dieser  Stadt  hatte 
gleich&dls  eine  vollständige  Veränderung  erlitten,  aber  keines- 
wegs zu  ihrem  Yortheile;  denn  sie,  die  an  sich  selbst  schon 
eng  ist,  ward  jetzt  von  der  Saat  noch  mehr  eingeengt. 
Auch  hatte  die  Stadt  für  den  Augenblick  ein  etwas  verlas- 
senes Aussehen,  da  der  grössere  Theil  der  Einwohner  augen- 
blicklich auf  einem  von  *Abd  el  Kaderi-Ai,  einem  jüngeren 
Bruder  Chalilu's,  angeführten  Streifisug  war. 

Mein  Eintritt  in  die  Stadt  hatte  aber  doch  seine  erfreu- 
liche Seite ;  denn  wie  ich  am  Hause  des  Statthalters  —  „m&- 
gadjr^  —  Mohammed  Loel  ankam,  sass  er  gerade  mit  Einigen 
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seiner  Leute  in  der  Vorhalle  und  sie  erkannten  mich  so- 
gleich wieder  als  ihren  alten  Bekannten  *Abd  el  Eenm  und 
kamen  heraus,  um  mich  auf  höchst  freundliche  Weise  willkom- 
men zu  heissen.  Da  jedoch  die  ausgerückte  Kriegerschaar  an 
demselben  Abend  zurückerwartet  wurde,  war  kein  Platz  für 
uns  innerhalb  der  Stadt  übrig  und  wir  sahen  uns  genöthigt, 
ausserhalb  derselben  Obdach  zu  suchen.  So  stiegen  wir  denn 
den  steilen  und  rauhen  Abhang  zum  Rande  der  sumpfigen 
Fäddama  hinab  und  erlangten  hier  mit  einiger  Noth  Quartier 
in  einem  vereinzelten  Wirthschaftsgehöft.  Die  mir  angewiesene 
Hütte  war  äusserst  eng  und  voller  Ameisen,  aber  der 
Eingang  war  mit  einer  besonderen  Art  Vorhang  versehen; 
er  bestand  nämlich  aus  den  Blättern  der  Delebpaime  und 
schloss,  während  er  den  Zutritt  gestattete,  die  Mücken  völlig 
aus,  und  das  war  von  der  höchsten  Bedeutung,  da  dieselben 
diesen  Platz  in  ungeheuerer  Menge  heimsuchten.  Der  Besitze 
des  Pachthofes  —  „maigida"  —  bewirthete  uns  gastfireund- 
lich;  er  hatte  nämlich  dazu  den  ausdrücklichen  Befehl -vom 
Mdgadji  erhalten,  dem  ich  ein  kleines  Geschenk  sandte,  wo- 
bei ich  ihm  in^s  Gedächtniss  zurückrief,  dass  ich  ihm  im 
verflossenen  Jahre  ein  grösseres  gemacht  habe.  Diese 
Gastfreundschaft  war  um  so  willkommener,  als  der  Markt 
sehr  unvollständig  versorgt  war.  So  war  weder  Hirse  nodi 
Reis  zu  haben;  auch  saure  Milch  war  äusserst  theuer,  da 
das  Vieh  wegen  der  Saat  und  der  Menge  Wasser,  welches 
den  Boden  des  Thaies  bedeckte,  in  grosse  Entfernung  von 
der  Stadt  weggetrieben  worden  war,  selbst  bis  in  die  Um- 
gegend von  Gdndö. 

Spät  am  Abend  kehrte  der  Heereszug  zurück  und  brachte 
etwa  100  Stück  Vieh  und  30  Sklaven  mit,  welche  sie  dem 
Feinde  abgenommen  hatten.  Der  Anführer  selbst  wollte  bald 
von  hier  nach  Gändö  zurückkehren,  aber  ich  mochte  nicht  auf 
ihn  warten  und  brach  am  nächsten  Morgen  früh  au£  Ich 
folgte  unserem  alten  Pfade,  der  sich  zur  Zeit  nur  durch  die 
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Menge  Wasser,  welches  ihn  bedeckte,  auszeichnete,  besonders 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Haussana,  wo  die  gesammte  flache 
Thalsohle  ein  3  Fuss  tiefes  Wasserbecken  bildete.  Viel  Reis- 
bau war  jetzt  zu  sehn.  So  erreichten  wir  Gülumbe,  und  hier 
sah  ich  mich  durch  die  Menge  des  gefallenen  Regens,  der 
den  Bodai  bis  hart  an  die  Stadtmauer  heran  überschwemmt 
hatte,  gezwungen,  mein  Quartier  innerhalb  der  Stadt 
zu  nehmen,  und  erhielt  eine  leidlich  gute  Wohnung.  Ein 
überaus  reicher  Pflanzenwuchs  und  herrliche  Bäume  umgaben 
meinen  Hof;  aber  der  Amtmann  bewirihete  uns  nicht  ganz  so 
freundlich,  als  ich  erwartet  hatte,  obgleich  ich  ihm  einen 
schwarzen  Shawl  zum  Geschenk  machte.  Auch  hier  war  der 
Markt  schlecht  versehen  und  es  kostete  mir  grosse  Mühe, 
einen  genügenden  Vorrath  Korn  für  mein  Pferd  zu  erhalten. 

Wir  hatten  kaum  die  engen  Gassen  der  Stadt  mit  ihrem 
ungewöhnlichen  Reichthum  an  Baumwuchs  hinter  uns,  als 
ein  heftiger  Regen  hereinbrach,  und  wir  wurden  so  von 
oben  wie  von  unten  durchnässt,  da  der  Pfad  entweder 
durch  die  hohe  nasse  Saat  oder  durch  Pfützen  stehenden 
Wassers  führte.  Weiterhin  war  der  Weg,  wie  wir  von 
Leuten  hörten,  denen  wir  begegneten,  vollkommen  unter 
Wasser  gesetzt,  und  das  war  der  Grund,  wesshalb  wir,  als 
wir  den  westlichen  Arm  der  Fdddama  nahe  beim  Dorfe 
Badda-badda  erreichten;  eine  südlichere  Richtung  ein- 
schlugen, nach  dem  grossen  offenen  Dorfe  Kötschi.  Unsere 
Absicht  war,  diese  Nacht  hier  zuzubringen,  aber  es  kostete 
uns  die  äusserste  Anstrengung,  Quartier  zu  erhalten,  und 
auch  nicht  die  geringste  Gastfreundschaft  ward  uns  zu  TheiL 
Ein  gewaltiger  Regen  fiel  draussen  und  eine  Unzahl  von 
Mücken  belästigte  mich  auf's  Äusserste,  da  ein  zusammen- 
geschrumpftes Stück  Fell,  das  vor  dem  Eingang  aufgehängt 
war,  sie  nur  höchst  ungenügend  abhielt. 

[Donneratagy  17ton  August]  Sobald  es  das  Wetter  gestat- 
tete,   verliessen    wir  dieses   ungastliche  Dorf   und  betraten 
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bald  darauf  Waldung,  worauf  schöne  Saatfelder  folgten. 
Vier  Meilen  jenseits  Kötschi  hatten  wir  eine  grosse,  mit 
Wasser  angefüllte  Fdddama  zu  passiren,  die  uns  eine 
Vorstellung  von  den  Schwierigkeiten  gab,  die  mit  dem  Reisen 
in  dieser  Landschaft  in  gegenwärtiger  Jahreszeit  verbunden 
sind,  während  sie  einen  Monat  später  für  einen  einiger- 
maasen  mit  Gepäck  versehenen  Europäer  ganz  unpassirbar 
sein  würde.  Ein  von  sehr  vielen  Wasserlilien  umgürteter 
Strom  durchschnitt  das  ganze  Thal  in  der  Mitte;  aber  die 
Strasse  war  leidlich  belebt  und  wir  begegneten  einem  lan- 
gen Zuge  breitschulteriger,  vierschrötiger  Nüpe-Frauen ,  jede 
mit  einer  Tracht  von  sechs  bis  acht  ungeheueren  Kürbis- 
schalen  auf  dem  Kopfe  und  auf  dem  Wege  zum  Freitags- 
markt in  Djega. 

Djega  ist  der  bedeutende  Ort,  der  unter  der  Anfuhrung 
'Abd  e'  Ssalam's  dem  Urheber  der  reformatorischen  Bewe- 
gung der  Fulbe  einen  so  langen  erfolgreichen  Widerstand  ge- 
leistet und  wegen  seiner  merkantilen  Bedeutung  schon  vor 
vielen  Jahren  die  Aufmerksamkeit  von  Europa  auf  sich  ge- 
lenkt hat.  Allerdings  hat  es  jetzt  von  seiner  früheren  Be- 
deutung etwas  verloren,  aber  doch  war  es  noch  von  hinrei- 
chender Wichtigkeit,  um  mir  den  Wunsch  einzuflössen,  es 
zu  besuchen ;  doch  die  grosse  Menge  Regen,  welche  um  diese 
Zeit  fiel  und  die  Wege  für  Kameele  ungangbar  machte,  ver- 
hinderte mich,  diesen  Plan  auszuführen. 

Etwas  weiterhin  begegnete  mir  eine  jener  kleinen  Epi- 
soden, die,  wiewohl  einfach  und  unwichtig  an  und  für  sich, 
doch  oft  dazu  dienen,  den  einsamen  Reisenden  in  fremden 
Ländern  mehr  aufeumuntem  und  zu  beleben,  als  die  glän- 
zendste Aufiiahme.  Nachdem  wir  nämlich  eine  Thalebene 
durchschnitten  und  die  letzte«  Felspassage,  bevor  man  Gdndö 
erreicht,  erstiegen  hatten,  begegneten  wir  einem  Trupp 
reisender  Eingeborenen  und  sobald  mich  der  Eine  in  der 
Feme  erblickte,  rief  er  freudig  aus:   „M4rhaba,  marhaba, 
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'Abd  el  Kerim".  Bei  der  Rückkehr  aus  so  fernen  Gegenden 
und  nach  so  langer  Abwesenheit  in  einen  Ort,  wo  ich  mich 
nur  kurze  Zeit  aufgehalten ,  musste  es  mir  hoch  erfreulich 
sein,  mich  sogleich  wieder  erkannt  und  auf  so  herzliche  Weise 
begrässt  zu  sehn,  wiewohl  mein  Aufenthalt  in  Gändö  mit 
mancher  unerquicklichen  Rückerinnerung  verknüpft  war. 

Hier  auf  der  Höhe  der  Felserhebung  gewannen  wir  einen 
Überblick  über  die  Thalebene  von  Gändö,  und  nachdem  wir 
herabgestiegen,  erreichten  wir  bald  das  Thor  der  Stadt,  wor- 
auf wir  geradewegs  nach  dem  Hause  des  fürstlichen  Mön- 
ches ritten.  Hier  umgaben  uns  sogleich  eine  Menge  Leute, 
die  mir  zu  meiner  glücklichen  Rückkehr  gratulirten.  Da  er- 
schien denn  auch  nach  einer  Weile  mein  Quälgeist  El  Bak&y, 
und  wie  ich  ihn  sah  und  seinen  Namen  aussprach,  erschien  es 
mir  wie  eine  blosse  Satyre,  dass  dieser  habgierige  Araber  den- 
selben Namen  fuhren  sollte,  wie  jener  edle,  grossmüthige 
Häuptling,  der  mir  so  uneigennützige  Freundschaft  bewiesen. 
Ak  er  aber  seine  alten  Kunstgriffe  vrieder  anfing,  erhob  ich 
sogleich  ernstlich  Protest  und  erklärte  ihm  ein-  für  allemal, 
dass  das  Einzige,  was  ich  ihm  jetzt  geben  könnte,  sich  auf 
eine  schwarze  Tobe  und  eine  rothe  Mütze  beschränke,  und 
selbst  dies  —  versicherte  ich  ihn  —  solle  er  nicht  eher  be- 
kommen, als  bis  zum  Augenblick,  wo  ich  bereit  wäre,  die 
Stadt  wieder  zu  verlassen. 
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Die  unfreundliche  Thonhalle,  die  mir  wahrend  meines  frü- 
heren Aufenthaltes  in  Gdndö  zur  Wohnung  gedient  hatte, 
war  seitdem  verfallen,  und  es  wurde  mir  ein  anderes  Quar- 
tier angewiesen,  welches  aus  einem  Hofraum  und  zwei  Hüt- 
ten hestand  und  gegen  jenes  wenigstens  den  Vortheil  der 
Luftigkeit  hatte.  Als  ich  mich  hier  eingerichtet  hatte,  stat- 
tete mir  mein  früherer  Führer  Dahöme  einen  Besuch  ab. 
Meine  erste  Frage  war  ganz  natürlich,  ob  er  das  Briefyacket, 
welches  ich  ihm  bei  seinem  Abschiede  in  Döre  anvertraut, 
dem  Mallem  'Abd  el  Kader  in  Sokoto  treulich  überhefert 
habe.  Da  machte  er  denn  ein  etwas  trübseliges  Gesicht 
nahm  aus  seiner  Mütze  ein  kleines  Ledertäschchen,  öffiaete 
es  und  zog  ein  schmutziges  Stück  Papier  hervor,  wobei  er 
zu  meinem  äussersten  Erstaunen  und  zur  bittersten  Ent- 
täuschung ausrief:  „Hier  ist  Dein  Brief!"  Da  erfuhr  ich 
denn,  dass  in  Folge  der  heftigen  Regengüsse,  in  denen  die- 
ser Bote  seinen  Weg  zu  machen  hatte,  und  wegen  der  vielen 
Flüsse  und  Sümpfe,  welche  er  passiren  musste,  der  ganze 
Umschlag  des  Briefpacketes,  der  die  Zeilen  enthielt,  die  ich 
in  Betreff  der  Weiterbeförderung  der  Einlage  an  meinen  ge- 
lehrten Freund  in  Sokoto  geschrieben  hatte,  vernichtet  worden 
sei,  so  dass  Abd  el  Kader  nur  die  Englisch  geschriebene  Ein- 
lage selbst  erhielt  und  in  der  Ungewissheit,  was  er  mit  diesem 
für  ihn  hieroglyphischen  Schreiben  machen  solle,  es  endlich 
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dem  Überbringer  wieder  zurückgegeben  hatte,  der,  höchlichst 
zufrieden  mit  dieser  Wendung,  unbekümmert  um  meinen 
geistigen  Verkehr  mit  der  fernen  Heimath,  das  geheimniss- 
volle Schreiben  als  schützenden  Talisman  auf  seinem  Haupte 
zu  tragen  beschloss. 

Ausser  diesem  kleinen  Unfall,  der  meinen  Brief  so  lange 
verzögert  hatte,  anstatt  dass  er  geradewegs  nach  Eu- 
ropa hätte  geschickt  werden  sollen ,  um  meine  Freunde  von 
meinen  Reiseschicksalen  und  Forschungen  in  Kenntniss  zu 
setzen,  erwartete  midi  hier  noch  eine  zweite  unerfreuliche 
Kunde;  während  meiner  Abwesenheit  war  nämlich  die  eine 
Hälfte  der  das  Innere  der  Stadt  bildenden  Hütten  von  einer 
Feuersbrunst  verzehrt  worden  und  so  waren  alle  die  Bücher, 
welche  ich  hier  zurückgelassen  hatte,  gleichfalls  ein  Raub 
der  Flammen  geworden. 

Ich  blieb  4  Tage  in  Gdndö,  indem  ich  mich  auch  dies- 
mal vergeblich  bemühte,  eine  Audienz  beim  Fürsten  zu  er- 
halten. Dabei  nährten  meine  Begleiter,  die  Telamid,  die 
HolBhung,  von  diesem  kargen,  ungrossmüthigen  Fürsten  ein 
hübsches  Geschenk  zu  erhalten,  und  es  ward  mir  schwer, 
ibuen  diesen  Gedanken  auszureden  und  sie  zur  Abreise  an- 
zutreiben. Leider  war  auch  ich  durch  meine  erschöpften 
finanziellen  Verhältnisse  gezwungen,  mich  nach  einer  kleinen 
Unterstützung  umzusehen,  und  ich  hatte  für  die  bedeuten- 
den Geschenke,  welche  ich  dem  Fürsten  gemacht,  wohl  eini- 
gen Anspruch  darauf;  aber  Alles,  was  er  mir  schickte  (wenn 
ich  das  Verfahren  seiner  Sklaven  ihm  selbst  anrechnen  darf), 
bestand  in  einer  gewöhnlichen  schwarzen  Tobe  und  3000 
Muscheln.  Ich  hatte  erwartet,  wenigstens  ein  Kameel  von 
ihm  zu  erhalten;  denn  die  beiden  Thiere,  welche  ich  noch 
besass,  waren  fast  ganz  aufgerieben.  Jedoch  vergass  ich 
über  dies  kleinliche  Betragen  nicht  den  Dank,  welchen  ich 
Cfaalilu  schuldig  war  dafür,  dass  ich  sein  ausgedehntes  Ge- 
biet sowohl  auf  meiner  Hinreise  als  bei  meiner  Rückkehr 
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hatte  unbelästigt  durchziehen  können;  ja,  so  weit  es  seine 
hinfällige  Macht  vermochte,  hatte  ich  selbst  Schatz  ge- 
nossen. 

In  politischer  Beziehung,  nämlich  hinsichtlich  der  Sicher- 
heit dem  Feinde  gegenüber,  befand  sich  Gdndö  zur  Zeit 
noch  nicht  in  besseren  Verhältnissen,  als  ein  Jahr  zuvor; 
denn  der  von  'Allu  unternommene  Heereszug  der  Fulbe  ge- 
gen Argungo,  die  Residenz  des  aufständischen  HäupÜings 
der  Kabaua,  von  dem  ich  schon  unterwegs  gehört  hatte, 
war  zu  einer  blossen  Farce  geworden,  und  die  Folge  davon 
war,  dass  die  aufetändischen  heidnischen  Bewohner  mächti- 
ger und  unternehmender  waren,  als  je  zuvor.  Ganz  so,  wie 
es  schon  bei  meinem  früheren  Aufenthalte  in  dieser  Stadt 
der  Fall  gewesen  war,  fand  auch  jetzt  noch  jeden  Dienstag 
und  Donnerstag  ein  grosser  Auszug  des  älteren  Theiles  der 
männlichen  Bevölkerung  mit  den  Weibern  statt,  um  mit 
einem  gewissen  Grade  von  Sicherheit  in  der  Umgegend  der 
Stadt  Feuerung  einzusammeln. 

Im  Ganzen  genommen,  ereignete  sich  nichts  von  Inter- 
esse; nur  will  ich  noch  der  imgeheueren  Regenmenge  ge- 
denken, welche  sowohl  während  meines  Aufenthaltes  in 
Gandö  fiel,  als  auch  schon  vor  meiner  Ankunft  da  gefallen 
sein  sollte.  Diese  Erscheinung  bestätigte  vollkommen  den 
schon  früher  auf  mich  gemachten  Eindruck,  dass  Gajidö  zu 
jenen  Orten  gehöre,  welche  am  reichlichsten  mit  Wasser 
versehen  sind;  es  war  mir  überaus  interessant,  bei  näherer 
Erkundigung  über  dieses  Phänomen  von  den  Eingeborenen 
zu  hören,  dass  sie  jährlich  im  Durchschnitt  92  Regentage 
rechnen.  Wenigstens  davon  bin  ich  völlig  überzeugt,  dass 
der  durchschnittliche  Regenfall  in  Gändö  sicherlich  nicht 
weniger  als  60  Zoll  beträgt;  eher  mag  er  über  80,  ja  viel- 
leicht sogar  100  Zoll  messen. 

[}Iimooch,  23«^i  August]  Ich  war  herzlich  froh,  Gdndö 
endlich  hinter  mir  zu  haben;  denn  ich  hatte  hier  viel  Noth 
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und  Unannehmlichkeit  erfahren.  Ich  erkenne  aher  dabei 
gern  an,  dass  es,  wenn  es  mir  nicht  bis  zu  einem  gewissen 
Punkte  gelimgen  wäre,  die  Freundschaft  der  einflussreichsteh 
Leute  in  dieser  Stadt  zu  gewinnen,  keineswegs  mein  Loos 
gewesen  sein  würde,  auch  nur  die  Ufer  des  Niger  zu  errei- 
chen. Dessenungeachtet  muss  ich  mich  jedoch  zum  Besten 
dieser  Gegenden  Afrika^s  der  Hoffiiung  hingeben,  dass  Cha- 
lilu  bald  einen  energischeren  Fürsten  zum  Nachfolger  haben 
möchte,  der  dem  ausgedehnten  Gebiete,  wovon  Gandö  die 
Hauptstadt  ist,  Ruhe  und  Frieden  wiedergebe.  Unter  so 
verbesserten  Verhältnissen  könnte  es  gar  nicht  fehlen,  dass 
Gandö  wegen  seiner  Handelsbeziehungen  mit  den  Provinzen 
längs  des  Niger  sich  zu  einem  Orte  von  der  grössten  Be- 
deutung erhöbe. 

In  dem  Bezirke ,  den  wir  jetzt  zu  durchziehen  hatten,  wa- 
ren süsse  Erdäpfel  —  „ddnkali"  —  in  grosser  Ausdehnung 
angebaut,  aber  die  Saaten  sahen  keineswegs  erfreulich  aus; 
dagegen  standen  die  Afifenbrod-  oder  Baobabbäume  zur  Zeit 
in  der  schönsten  Fülle  ihrer  Belaubung.  Wir  liessen  dies- 
mal unsere  frühere  Strasse  im  Norden  liegen  und  schlugen 
einen  südlichen,  nach  der  Stadt  Dögo-n-dädji  führenden 
Pfed  ein.  In  letzterem  Orte  ward  gerade  an  diesem  Tage 
Markt  gehalten  und  der  Weg  war  daher  von  Menschen  be- 
lebt. Der  Markt  war  wirklich  viel  bedeutender,  als  derjenige 
Ton  Gdndö;  Hornvieh,  Schaafe,  Salz  und  Glasperlen  bilde- 
ten die  Hauptgegenstände  des  Verkaufes.  Aber  gerade  im 
Augenblick  unserer  Ankunft  brach  ein  Gewitter  los;  aUe 
Blarktleute  stoben  nun  auseinander  und  liessen  uns  zuse- 
hen, wie  wir  uns  das,  was  wir  bedurften,  verschaffen  könn- 
ten. Die  Stadtmauer  war  sehr  in  Verfall,  sonst  aber  ge- 
währte der  Ort  einen  interessanten  Anblick,  da  er  voll  von 
„gonda"  (Erica  Papaya)  und  Dattelpalmen  war;  die  letz- 
teren strotzten  überdies  von  Früchten,  —  ein  Anblick,  den 
man  im  Sudan  nicht  oft  hat. 
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[Donnerstag^  24**^  August]  Beim  Aufbruch  Yon  Dögo- 
n-dädji  passirten  wir  den  Marktplatz;  fünf  Adansonien  brei- 
ten ihre  kolossalen  Äste  darüber  aus,  aber  er  war  zur  Zeit 
menschenleer  und  hatte  ein  etwas  ödes  Aussehen. 

Heutzutage  sind  in  den  Vororten  fast  aller  grösseren  Städte 
des  Sudans  Fulbe-Familien  angesiedelt  und  treiben  Viehzudit 
—  ausdrückUch  zu  dem  Zweck,  den  täglichen  Bedarf  der  Ein- 
wohner an  Milch  zu  befriedigen.  Diese  Leute,  die  zu  ordent- 
lichen Hökern  geworden  sind,  haben  die  ursprüngUche  löbUche 
Sitte  der  Gastfreundschaft  ihres  Stammes  gänzlich  eingebüsst, 
versorgen  aber  Reisende  gern  mit  jenem  dort  sehr  schätzens- 
werthen  Trünke,  wenn  sie  dafür  gut  bezahlt  werden.  —  Wir 
Hessen  weiterhin  die  Stadt  Ssäla  in  einer  Entfernung  von  unge- 
fähr 2  Meilen  nördlich  liegen  und  durchzogen  einen  dicht  be- 
völkerten Bezirk,  der  auch  reich  an  Triften,  sowie  Beis-  und 
Sorghum-F elAem  war.  Bei  der  Stadt  Eussäda  sah  man  auch 
eine  ansehnliche  Menge  Dum-  und  Delebpalmen.  Bevor  wir 
dann  Schagäri  en^eichten,  hatten  wir  einen  sehr  schwierigen 
Anstieg,  indem  der  mit  unzähligen  Löchern  versehene  Boden 
durch  die  Menge  des  gefallenen  Regens  fast  unwegsam  gewor- 
den war.  In  Schagäri,  dem  Städtchen,  wo  wir  auf  unserer  Her- 
reise übernachtet  hatten,  wurde  jetzt  gerade  Markt  abgehal- 
ten ;  hinsichtlich  unseres  Quartieres  waren  wir  jedoch  diesmal 
glücklicher  als  damals  imd  wurden  auch  gut  bewirthet 

Die  ganze  Landschaft,  die  wir  auf  dem  Marsche  des  fol- 
genden Tages  durchzogen,  war  mit  dem  reichsten  Pflanzen- 
wuchs bekleidet  und  die  Saaten  gingen  der  Reife  entgegen, 
aber  Rindvieh  und  Pferde  gab  es  nur  in  geringer  Anzahl 
So  erreichten  wir  nach  einem  starken  Marsche  die  Stadt  Bo- 
dinga.  Wir  hatten  hier  das  Unglück,  bei  der  Passage  eines 
jener  sumpfigen  Thäler,  wie  sie  in  diesem  Theile  des  Sudans 
so  häufig  sind,  abermals  ein  Kameel  einzubüssen ;  es  fiel  nut 
seiner  Last  rücklings  hin,  um  nicht  wieder  aufisustehen.  Aber 
das  viele  Wasser,  mit  dem  wir  sowohl  von  oben  wie  von 
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unten  zu  kämpfen  hatten,  war  nicht  allein  für  die  Thiere, 
sondern  auch  für  uns  höchst  verderblich,  und  ich  fühlte  mich 
sehr  unbehaglich,  schwach  und  ohne  Appetit.  Wirklich 
trug  ich  schon  damals  die  Keime  der  Dysenterie  in  mir,  die 
sich  bald  entwickeln  und  meine  Gesundheit  in  der  emstlich- 
sten  Weise  untergraben  sollten.  Meine  Gefährten  waren  kaum 
besser  daran  und  von  den  Sendboten  des  Scheichs  war  ausser 
Ssidi  Ahmed  Keiner  im  Stande,  mit  uns  Schritt  zu  halten. 

Vor  dem  westlichen  Thore  der  Stadt  (Bodinga)  ward  ge- 
rade ein  grosser,  stark  besuchter  Markt  abgehalten  und  be- 
sonders eine  ansehnliche  Menge  Rinder  und  Esel  feil  gebo- 
ten; aber  um  so  öder  imd  verlassener  erschien  der  ausge- 
dehnte, gegenwärtig  unbenutzte  Raum  der  Stadt  selbst. 
Alles,  mit  Ausnahme  weniger,  hie  und  da  zerstreut  liegender 
Hütten,  war  jetzt  mit  hohem  Grase  bekleidet  oder  in  Kü- 
chengärten umgewandelt.  —  Auch  diesmal  zog  ich  es  wieder 
vor,  mein  Quartier  draussen  zu  nehmen,  und  zwar  in  dem- 
selben Gehöft,  wo  ich  früher  gewohnt  hatte;  aber  ich  ver- 
säumte nicht,  dem  Statthalter  meine  Aufwartung  zu  machen. 
Er  bezeigte  die  grösste  Freude  über  meine  glückliche  Wie- 
derankunft in  seiner  Provinz  von  der  so  gefahrvollen  Reise 
nach  Westen  und  bewirthete  mich  auf  die  gastfreundlichste 
Weise.  Ich  bedurfte  jedoch  auch  in  vollem  Maasse  des  Bei- 
standes eines  mächtigen  Freundes,  da  ich  keine  Kameele 
hatte,  um  den  kleinen  Rest  meiner  Habe  weiter  schaffen  zu 
können.  Aber  der  gutmüthige  Sohn  meines  alten  Freundes 
Modibo  'Ali  half  mir  nicht  allein  aus  dieser  Verlegenheit, 
sondern  bestieg  auch  in  Person  am  folgenden  Morgen  ein 
stattliches  Kriegsross  und  geleitete  mich  mehrere  Meilen 
weit  auf  meinem  Wege  nach  Sokoto. 

Ich  erreichte  die  alte  Residenz  der  Födi'schen  Dynastie 
in  einem  höchst  erschöpften  Zustande;  denn  imterwegs  hatte 
ich  noch  das  Unglück  eines  höchst  langen  und  unangeneh- 
men Verzuges  gehabt,  indem  ich  inmitten  einer  sumpfigen 
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Fäddama  auf  eine  zahlreiche  Karawane  beladener  Esel  stiess, 
die  den  gewundenen,  hoch  mit  Wasser  bedeckten  Weg  gänz- 
lich absperrte.  Aber  ungeachtet  meines  kränklichen  Zustan- 
des  fand  ich  doch  unendliches  Vergnügen  an  dem  so  ganz 
anderen  und  unendlich  reicheren  Anblick,  den  diese  Land- 
schaft gegenwärtig  darbot,  im  Vergleich  mit  der  fest  völli- 
gen Kahlheit  und  Einförmigkeit,  welche  sie  vor  16  Mona- 
ten bei  meinem  Aufbruche  von  Sökoto  charakterisirten.  Als 
ich  mich  endlich  wieder  in  dieser  Stadt,  der  westlichsten 
Grenze  von  Captain  Clapperton's  Entdeckungen,  befand,  be- 
seelte mich  ein  Gefühl  unendlicher  Beruhigung  und  Dank- 
barkeit gegen  die  Vorsehung;  hatte  ich  doch  mehr  ausge- 
führt, als  ich  je  erwartet  hatte,  im  Stande  zu  sein. 

Ganz  Sokoto,  Vorstädte,  Stadtmauer,  Hütten,  Gehöfte  und 
Gärten,  —  Alles  bildete  jetzt  eine  dichte  Masse  von  Pflan- 
zenwuchs, und  es  war  in  der  That  nicht  leicht,  durch  diese 
reiche  Fülle  hindurch  sich  einen  Weg  zu  bahnen  und  Plätze 
wiederzuerkennen,  welche  Einem  von  früher  her  wohlbekannt 
waren.  Kaum  hatte  ich  eine  bequeme  Hütte  zum  Quartier  an- 
gewiesen bekommen,  als  mir  mein  Freund  Abd  el  Kader  dan 
Taffa  seinen  Gruss  bieten  Uess,  und  es  währte  nicht  lange, 
so  stellte  er  sich  selbst  ein.  Er  gab  die  lebhafteste  Freude 
zu  erkennen,  mich  wiederzusehen,  drückte  aber  zugleich  auf- 
richtiges Mitleid  über  meinen  schwachen  Gesundheitszu- 
stand aus. 

Nicht  weniger  ermuthigend  war  die  Aufnahme,  welche  ich 
bei  meinem  alten  Freunde,  dem  trefSichen  Mödibo  Ali,  fand. 
Als  ich  ihm  ein  kleines  Geschenk  machte  mit  dem  Bedauern, 
dass  ich,  weil  ich  so  lange  ohne  neue  Mittel  geblieben  s^ 
nicht  im  Stande  wäre,  ihm  etwas  Besseres  zu  verehren,  war 
er  so  freundlich,  sein  Erstaunen  darüber  auszudrücken,  dass 
ich  überhaupt  noch  etwas  besässe.  Er  bat  mich  auch,  nicht 
ohne  Weiteres  nach  Wumö  zu  gehn,  sondern  erst  voriier  an 
Aliu  zu  schreiben  und  ihm  meine  glückliche  Rückkehr  anzu- 
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zeigen,  mit  dem  Bemerken,  dass  ich  seiner  Unterstützung 
bedürfte.  Dies  that  ich  denn  auch,  und  während  ich  ihm  an- 
deutete, wie  dankbar  ich  ihm  sein  würde,  wenn  er  mich  mit 
Pferden  und  Kameelen  unterstützen  wollte,  benutzte  ich  zu- 
gleich diese  Gelegenheit,  den  Emir  el  Mümenin  zu  ersuchen, 
mich  mit  so  wenig  Verzug  als  möglich  meine  Reise  fort- 
setzen zu  lassen.  Um  mit  einem  Male  alle  meine  Wünsche 
aussusprechen,  erklärte  ich  ihm  noch  beiläufig,  dass  ich,  da 
mir  selbst  meiner  geschwächten  Gesundheit  halber  Alles  daran 
liege,  auf  dem  geradesten  Wege  in  meine  Heimath  zurückzu- 
kehren, für  einen  Landsmann,  der  soeben  in  Börnu  angekom- 
men sei,  um  die  Erlaubniss  bäte,  die  südöstlichen  Provinzen 
seines  Reiches  besuchen  zu  dürfen.  Mein  Sendschreiben  ward 
sogleich  befördert  und  am  folgenden  Abend  traf  ein  Bote  vom 
Vezier  A.bdü,  dem  Sohne  Gedädo's,  ein,  der  mir  anzeigte, 
dass  ich  am  nächsten  Tage  nach  Wumö  aufbrechen  sollte, 
wo  ich  dann  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses  von  Sökoto 
Kameele  finden  würde.  Schon  vorher  hatte  ich  erfahren, 
dass  dies  Flüsschen,  welches  ich  bei  meinem  /ruberen  Be- 
suche fast  ausgetrocknet  gesehn  hatte,  sehr  stark  ange- 
schwollen und  die  Passage  in  Folge  seiner  reissenden  Strö- 
mung höchst  schwierig  sei. 

So  bezeigten  mir  denn  meine  schwarzen  Mosslimischen 
Freunde  die  grösste  Liebe  und  Freundlichkeit  und  behan- 
delten mich  auf  die  gastlichste  Weise.  Aber  ein  Gleiches 
konnte  ich  leider  nicht  rühmen  von  meinen  Freunden  in 
Europa;  denn  deren  Benehmen  gegen  mich  war  zur  Zeit  nur 
wenig  ermuthigend  und  keineswegs  dazu  geeignet,  meinen 
sinkenden  Muth  aufzurichten.  So  hörte  ich  denn  rein  durch 
ZuMl  von  einer  befreiten  Sklavin  aus  Konstantinopel,  die 
mich  bald  nach  meiner  Ankunft  besuchte,  den  mir  so  un- 
endlich wichtigen  Umstand,  dass  fünf  Christen  mit  einem 
Packtfoss  von  40  Eameelen  in  Eukaua  angekommen  seien. 
Nur  mit  grösster  Mühe  konnte  ich  dabei  die  Mitglieder  der 
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Expedition,  wie  sie  mir  diese  Person  in  ihrem  eben  nicht  of- 
fiziellen Berichte  von  einem  höchst  eigennützigen  Gresichts- 
punkte  aus  beschrieb,  mit  den  Angaben  in  Lord  Russell's 
Depesche  identifiziren.  Die  letztere  hatte  ich,  wie  ich  zu 
seiner  Zeit  angegeben,  bei  Timbuktu  erhalten;  sie  setzte 
mich  davon  in  Kenntniss,  dass  eine  neue  Expedition  ausge- 
rüstet sei,  um  mir  zu  Hilfe  zu  kommen,  und  gab  mir  einige 
Details  über  die  sie  bildenden  Persönlichkeiten.  Während 
ich  nun  so  von  dieser  Sklavin,  die  mit  jenen  Europäern  von 
Tripoli  gekommen  war,  die  Nachricht  erhielt,  dass  sie  vor 
geraumer  Zeit  glücklich  in  Bomu  angekommen  wären,  konnte 
es  nicht  fehlen,  dass  ich  höchst  erstaunt  und  davon  unange- 
nehm berührt  war,  nicht  einmal  eine  einzige  Zeile  von  die- 
sen Herren  erhalten  zu  haben,  die  doch  wenigstens  ebenso 
leicht  einen  Brief  hierher  senden  konnten,  als  es  jener  Pö*- 
son  möglich  war,  ihren  Weg  hierher  zu  nehmen.  Aus  allem 
diesem  zog  ich  schon  damals  den  Schluss,  dass  da  etwas 
nicht  ganz  in  Ordnung  sei;  jedoch  hatte  ich  noch  immer 
keine  klare  ^deutung  von  dem  Gerücht,  das  über  meinen 
vermeintlichen  Tod  in  Umlauf  gesetzt  worden  war.  Jeden&Us 
,war  es  von  Herrn  Dr.  Vogel  nicht  ganz  umsichtig,  dass  er 
es  ungeachtet  des  Gerüchtes,  das  in  Bomu  umging,  nicht 
versuchte,  sich  für  den  Fall,  dass  ich  doch  noch  am  Leben 
wäre,  mit  mir  in  Verbindung  zu  setzen. 

[Dienstag,  299ten  Augtest.]  Es  dauerte  einige  Zeit,  ehe 
wir  bei  unserer  körperlichen  Schwäche  und  dem  Mangel  an 
genügenden  Mitteln  zum  Fortkonmien  auf  dem  Wege  zum 
Flusse  waren.  Der  Abhang  des  Hügels,  auf  dem  Sokoto 
liegt,  bei  meinem  früheren  Besuche  ganz  nackt  und  dürr, 
war  jetzt  mit  Saaten  bedeckt  und  der  Gtilbi  war  aus  einem 
unbedeutenden  Bache  zu  einem  mächtigen  Strome  von  etwa 
300  Schritt  Breite  geworden  und  stürzte  mit  der  gewaltig- 
sten Heftigkeit  dahin,  die  Ufer  unterwühlend  und  in  seinem 
Laufe  kleine  Bruchstücke  grasreicher  Inseln  zurücklassend, 
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welche  die  Passage  äusserst  erschwerten.  Das  Ganze  ge- 
währte ein  Bild,  wovon  die  gegenüberstehende  Ansicht  frei- 
lich nur  eine  schwache  Vorstellung  geben  kann.  Es  machte 
uns  einige  Mühe,  den  Strom  mit  unseren  schwachen  Barken 
zu  passiren,  indem  wir  unsere  Pferde  und  Kameele  längs  ih- 
rer Seiten  hindurchbringen  mussten.  Als  wir  nun  endlich 
am  jenseitigen  Ufer  angekommen  waren,  mussten  wir  eine 
geraume  Zeit  warten,  ehe  die  uns  von  Sokoto  aus  entge- 
gengeschickten Kameele  zu  uns  stiessen.  Darauf  legten  wir 
einen  Marsch  von  etwa  8  Meilen  zuiück  und  wählten,  nach- 
dem wir  von  einem  heftigen  Gewitterschauer  überrascht  wor- 
den waren,  unser  Quartier  in  A'tschi-da-läfia,  einem  grossen, 
weit  auseinander  gelegenen  Landbaudorfe.  Hier  fühlte  ich 
mich  ausserordentlich  schwach  und  erschöpft  und  schon  zeig- 
ten sich  deutliche  Symptome  von  Dysenterie. 

Glücklicherweise  war  der  folgende  Tag  rein  und  klar,  und 
so  brachte  uns  ein  angenehmer  Marsch  von  etwa  6  Meilen 
nach  Wumö,  der  gegenwärtigen  Residenz  ^Allu's.  Hier  ward 
HO*  wiocler  unser  altes  Quartier  zur  Wohnung  angewiesen,  aber 
ci  hatte  die  meiäten  seiner  fiüheren  Bestandtheile  eingebüsst 
und  nichts  wcitor  war  stehn  geblieben,  als  das  Thongebäude. 
Auch  am  Hole  ihi^  Emir  el  Mümenln  ward  ich  mit  grosser 
Freundlichkeit  aufgüiiommen,  und  so  sonderbar  es  auch  Eu- 
roimem  vorkommen  mag,  schien  mein  feindliches  Verhältniss 
XU  den  r\ilbe  von  Hamd-Allähi  mein  Ansehen  in  den  Augen 
dimer  Lt'utt*  imr  iioch  erhöht  zu  haben.  !A.liu  hatte  selbst 
fbühm  von  dem  uiauUen  Betragen  des  jüngeren  Bruders  des 
Scfaoichs  gegen  uiicli  gehört,  und  während  er  die  aufrichtige 
Freutidftchaft»  die  iiiii^  El  Bakäy  selbst  erwiesen  hatte,  in 
hohen  Lobeserhebungen  pries,  unterliess  er  es  nicht,  Alauäte 
oiedrige  Gesinnung  vorzuwerfen.  ^Aliu's  gastfreundUche  Be- 
haiidhmg  war  ich  übrigens  nicht  im  Stande  zu  würdigen; 
ämm  so  unbedoutcrKl  auch  die  wenigen  Genüsse  waren,  die 
mir  hitu*  gt*bi»teu  wurden,  erschienen  sie  mir  doch  im  Ver- 
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gleiche  zu  meiner  kargen  Lebensweise  in  den  'politisch  und 
materiell  zu  Grunde  gerichteten  Niger -Gegenden  als  schwel- 
gerisch. 

Da  ich  gefunden  hatte,  dass  meine  Thonhalle  gar  keine 
frische  Luft  zuliess,  hatte  ich  mir  ein  Schattendach  aus  Mat- 
ten vor  der  Thüre  meiner  Halle  erbaut;  aber  die  grosse 
Feuchtigkeit  des  Bodens,  eine  Folge  des  gefallenen  Regens, 
trieb  mich  bald  in  das  solidere  Haus  zurück.  Nur  dadurch, 
dass  ich  mich  der  strengsten  Diät  unterzog,  besonders  aber 
dadurch,  dass  ich  mich  an  saure  Milch  hielt  und  der  Rohe 
pflegte,  gelang  es  mir  nach  vielen  Leiden  meine  Krankheit 
zu  bewältigen.  Jedoch  ging  meine  Erholung  im  Anfang  nur 
langsam  und  zwar  zuerst  nur  scheinbar  vor  sich,  und  am  13^ 
des  folgenden  Monats  brach  die  Dysenterie  mit  grosser  Ge- 
walt aus,  so  dass  ich  aller  meiner  Kraft  beraubt  war;  nach 
ernstlicher  Krise  wurde  ich  jedoch  durch  Anwendung  von 
Dover's  Pulver  Herr  über  das  ÜbeL  Aber  auch  dann  noch 
blieb  eine  einfache  Diät  das  wirksamste  Heilmittel,  indem 
meine  Nahnmg  aus  weiter  nichts  als  gestampftem  Reis,  mit 
dicker  Milch  und  den  Samenkörnern  der  Mtmosa  Näotica 
vermischt,  bestand;  dies  war  nämlich  die  einheimische  ärzt- 
liche Vorschrift,  welche  mir  meine  Freunde  hier  im  Herzai 
Afrika's  gaben.  So  war  ich  denn  endlich  am  228*«»  Sep- 
tember wieder  im  Stande,  einen  kleinen  Ritt  zu  machen, 
und  von  da  an  fuhr  meine  Gesundheit  fort,  sich  von  Tag  za 
Tag  zu  bessern. 

Die  ganze  Breite  des  Thaies  bis  an  den  Fuss  des  Fels- 
randes hin  war  ansehnlich  hoch  mit  Wasser  bedeckt  und 
mit  Wasserlilien  geschmückt;  kaum  ein  kleiner  Fusspfad 
blieb  übrig.  In  dem  tiefer  gelegenen  Theile  der  Thalebene 
war  viel  Reis  zu  sehn,  während  auf  dem  höheren  Boden  der 
ganze  Anbau  ausschliesslich  nur  aus  Sorghum  bestand.  Aber 
der  Reichthum  der  umliegenden  Landschaft  war  kaum  von 
irgend  einem  Nutzen,  da  die  Unsicherheit  jetzt  noch  grösser 
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war,  als  zur  Zeit  meines  ersten  Besuches,  selbst  bis  auf  die 
Entfernung  weniger  Meilen  von  der  Hauptstadt  So  war  es 
einer  kleinen  feindlichen  Schaar  gelungen,  ausser  einer  be- 
deutenden Beute  an  Vieh  auch  eine  grosse  Anzahl  Men- 
sehen in  einer  Entfernung  von  weniger  als  10  Meilen  von  der 
Hauptstadt  in  die  Sklaverei  zu  schleppen  "*").  Eine  andere  Raub- 
bande Yon  Bügadje  aus  Alakkos  trieb  einige  Tage  später  zwei 
^/lehheerden  aus  dem  ganz  nahe  gelegenen  Dorfe  Gidua  weg, 
mid  am  2t«n  Oktober  plünderte  eine  kleine  Schaar  Tag&ma 
das  memem  Freunde  *Abd  el  Kader  dan  Taflfa  gehörige 
Dorf  Ssaläme,  sowie  noch  einen  benachbarten  Weiler,  und 
sdüeppte  ebenfalls  eine  grosse  Anzahl  Leute  fort.  Die  Folge 
solcher  Unsicherheit  des  offenen  Landes  war,  dass  die  Le- 
bensmittel (nicht  allein  Fleisch,  sondern  auch  Korn)  ausser- 
ordentlich im  Preise  stiegen,  und  dies  Verhältniss  setzte  uns 
in  um  so  grösseres  Erstaunen,  als  wir  von  Timbuktu  aus  an 
sehr  niedrige  Preise  gewöhnt  waren,  ungeachtet  der  grossen 
Entfernung,  aus  der  die  Lebensmittel  dorthin  gebracht  wur- 
den. So  hatten  wir  z.  B.  in  Timbuktu  ein  Schaaf  mit  500 
bis  600  Kurdi  bezahlt,  während  hier  keines  unter  3000  zu 
bdcommen  war;  ja,  ein  guter  Hammel  wurde  hier  nicht  un- 
ter'5000  weggegeben.  Um  auf  Korn  zu  kommen,  würden 
wir  für  die  Ssunie,  welche  wir  in  Timbuktu  für  3-  bis  4000 
Muscheln  zu  kaufen  pflegten,  gern  deren  10,000  gegeben  ha- 
ben, wenn  so  grosse  Quantitäten  überhaupt  auf  den  Markt 
gekommen  wären.    Dabei  war  es  für  mich  ausserordentlich 


*)  Dieser  tob  Dan  Ghaladima  Oöber  angeführte  Baabzug  überfiel  den 
Grenibezirk  Djüdju,  der  in  der  felsigen  Gegend  zwischen  Giäua  und  Wurnö 
liegt  und  mehrere  kleine  Weiler  —  ,»gida"  (Plnr.  „gidadje*')  —  umfasst ;  zu 
^itsen  gehören:  die  (Hda-n-Ria,  die  Gida-n-Alis89a ,  die  Gida-n-Gorgibe ,  die 
Gida-n-Köla-DaU5di ,  die  Gida-n-Maidanga,  die  Gida-n-Yakübu ,  die  Gida-n- 
Äuggmi-didji ,  der  Eümde-n-Ghaladfma  und  Alkali  Assben.  Ein  Bruder  des 
I^  Ghaladima  Göber  plünderte  Wäno ,  das  von  Ssalfime  nur  durch  ein  enges 
Thai  getrennt  wird. 
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schwierig,  mir  Muscheln  zu  verschaffen,  so  dass  ich  mich 
gezwungen  sah,  5  Spanische  Thaler,  die  mir  in  Timbuktu 
15,000  Muscheln  eingetragen  haben  würden,  für  11,000  zu 
veräussem.  Auch  Yerkaufte  ich  die  Korallen,  welche  ich 
noch  besass,  zu  einem  sehr  niedrigen  Preise,  um  die  Kosten 
meines  Unterhaltes  bestreiten  zu  können.  Baumwollenstrei- 
fen, welche,  wie  in  Bomu,  auch  hier  in  den  Landstäd- 
ten beliebter  sind  als  Muscheln,  waren  noch  schwerer  zu 
haben. 

Der  erschöpfte  Zustand  meiner  Mittel  warf  mich  gegen 
meine  Neigung  auf  die  Grossmuth  des  Fürsten.  Mein  tr^es 
Bomu -Boss,  das  mich  durch  so  viele  Gefahren  getragen 
hatte,  war  völlig  aufgerieben  und  für  fernere  Anstraigung 
ganz  unbrauchbar,  und  meine  Kameele  waren  entweder  ge- 
fallen oder  ebenfalls  vollkommen  erschöpft.  Um  daher  das 
Wohlwollen  'Aliu's  anzuregen  und  seine  Hand  zu  öffnen,  gab 
ich  ihm  ausser  dem  Geschenk,  das  ich  schon  bei  meiner  er- 
sten Audienz  überreicht  hatte,  in  einer  zweiten  noch  10  Dol- 
lar in  Silber;  denn  dies  in  Afrika  gänzlich  fehlende  Metall 
wird  selbst  von  der  vornehmeren  Klasse  der  Bewohner  sehr 
hoch  geschätzt,  da  auswärtiger  Handel  fehlt,  um  sich  da- 
mit leicht  zu  versorgep.  Allerdings  besass  ich  noch  einen 
schönen  Bemus,  aber  ich  hatte  es  mir  fest  vorgenonmien, 
denselben  für  den  Statthalter  von  Kanö  aufzuheben,  da  icb, 
ohne  es  zu  ahnen,  dass  ich  auch  dort  noch  keine  Mittel 
vorfinden  würde,  bestimmt  voraussah,  dass  jener  Beamte  bei 
dem  anarchischen  Zustande,  in  den  Bomu  gegenwärtig  ver- 
sunken zu  sein  schien,  für  mich  von  grosser  Bedeutung  sein 
würde.  Leider  war  iV.lTu  nicht  grossmüthig  und  edel  genug, 
mir  ein  hübsches  Geschenk  zu  machen;  anstatt  eines  edlen 
Bosses  gab  er  mir  ein  Thier,  das  sich  zwar  gerade  nicht  so 
schlecht  für  Reisestrapazen  eignete,  aber  sonst  unansehnlich 
war,  einen  unangenehmen  Gang  hatte,  nicht  galöpiren 
konnte  und  überhaupt  mehr  einem  Esel  als  einem  Pferde 


Digitized  by 


Google 


Pekuailre  Yerlagenheiteii.  889 

^ch.  Allerdings  war  'Abu  so  freundlich,  mir  ausserdem 
noch  einen  grossen  Englischen  Zuckerhut  zu  schenken,  wie 
man  sie  hier  zu  Lande  eben  nicht- häufig  sieht,  da  fast  nur 
kleine  Hüte  hierher  kommen.  In  der  That  kam  mir  diese 
Gabe  unendlich  erwünscht  imd  gelegen,  da  ich  zur  Zeit  ganz 
ohne  Zucker  war. 

Besorgt,  wie  ich  war,  meine  Reise  so  bald  wie  möglich 
fortzusetzen,  machten  mir  meine  Reisegefährten  viel  zu  schaf- 
fen; denn  ihnen  fiel  es  nicht  ein,  diese  Stadt  so  bald  wieder 
zu  Terlassen,  wie  es  meine  Absicht  war.  Dies  galt  nicht  al- 
lein Yon  den  Boten  des  Scheichs,  die  insgesammt  viel  von 
Krankheit  zu  leiden  hatten,  sondern  auch,  und  zwar  noch 
mehr,  Ton  meinem  Hauptdiener  'Ali  el  A'geren,  der  es  höchst 
angenehm  fand,  auf  meine  Kosten  Handel  zu  treiben,  wäh- 
rend er  weiter  nichts  zu  thun  hatte,  als  einen  hübschen  Lohn 
in.  Empfemg  zu  nehmen,  und  er  setzte  daher  Alles  in  Bewe- 
gung, um  mich  hier  zurückzuhalten  —  ganz  so,  wie  er  es  in 
Timbuktu  gemacht  hatte.  Ich  würde  ihn  gern  schon  längst 
fortgeschickt  haben,  wenn  ich  im  Stande  gewesen  wäre,  ihm 
sein  Geld  auszuzahlen.  Doch  gelang  es  mir  trotz  wieder- 
holter Veraögerungen ,  meine  Abreise  auf  den  b^^  Oktober 
festzusetzen,  imd  wie  ich  mich  in  der  Folge  aus  eigener  Er- 
fehrong  überzeugte,  würde  der  Zustand  der  Wege,  die  wir 
zu  passiren  hatten,  kaum  den  Antritt  der  Reise  vor  jener 
Zeit  gestattet  haben.  Aber  die  Regenzeit  war  jetzt  schon 
beinahe  Torüber,  und  während  die  Schaaren  jenes  lästigen, 
„tumunragaie"  genannten  Insektes,  welches  gegen  das  Ende 
dieser  Jahreszeit  überall  in  der  Erde  haust,  an  Zahl  zunah- 
men, nahm  der  Regen  ab. 

Mittlerweile,  wie  ich  mich  etwas  besser  und  stärker  fühlte, 
fing  ich  auch  wieder  an,  mich  etwas  zu  Pferde  imizuthun; 
aber  die  sumpfige  Beschaflfenheit  des  Thaies,  das  Wumö  auf 
fast  allen  Seiten  umgibt,  verbunden  mit  dem  felsigen  Cha- 
i*akter  der  Umgegend,  verhinderte  mich,  weite  Ausflüge  zu 
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machen.  Während  dieses  meines  zweiten  Aufenthaltes  in 
der  Hauptstadt  dieses  ausgedehnten  Reiches  hatte  ich  wie- 
derum volle  Gelegenheit,  die  ausserordentliche  Schwäche 
und  den  gänzlichen  Mangel  an  Energie  zu  beobachten,  die 
in  diesem  Mittelpunkte  der  Gewalt  herrschen.  Dabei  kann 
ich  jedoch  nicht  unterlassen,  das  Gefühl  von  Gerechtigkeit 
anzuerkennen,  das  den  Regenten  selbst  bei  seinem  Man- 
gel an  Muth  und  Unternehmungsgeist  beseelt  Zum  Be- 
weise hierfür  will  ich  anführen,  dass  er,  als  er  eines  Ta- 
ges hörte,  dass  fünf  von  seinen  jungen  Söhnen  dumme 
Streiche  auf  dem  Markte  verübt  hätten,  in  gewaltige  Wuth 
gerieth  und  auf  der  Stelle  seine  beiden  ersten  Hofleute, 
*Abdü  und  den  Ghaladima,  mit  dem  ausdrücklichen  Be- 
fehle absandte,  die  jungen  Frevler  zu  ergreifen  und  ge- 
fangen zu  setzen,  und  da  es  ihnen  gelang,  zu  entwischen 
und  sich  1  oder  2  Tage  zu  verbergen,  Hess  er  den  Haupt- 
sklaven, in  dessen  Gesellschaft  sie  sich  befunden  hatten,  hin- 
richten. 

Bei  alle  dem  war  aber  die  Schwäche  des  Herrschers  so 
gross,  dass  seine  ganze  Umgebung  in  Schlaffheit  versunken 
war,  und  die  Feigheit  seiner  Leute  trat  ebenso  klar  zu 
Tage,  wie  ihre  Unterdrückung  des  Schwachen  und  Schutzlo- 
sen. So  ereignete  sich  um  diese  Zeit  folgende  höchst  schimpf- 
liche Begebenheit:  ein  Trupp  friedlicher  Handelsleute,  die 
in  Gduassü  lagerten,  ward  nämlich  von  ihnen  überrumpelt; 
Mehrere  wurden  erschlagen  und  die  Übrigen  ihrer  ganzen 
Habe  beraubt.  Diese  Leute  hatte  das  Gerücht  als  heidni- 
sche Feinde  —  „A'sena"  —  aus  dem  Bezirk  Ssädje  in  Göber 
geschildert,  die  unter  dem  Schutze  der  Kel-geress  und  Aue-^ 
limmiden-uen-Bodhäl  ständen,  und  man  hatte  gesagt,  dass. 
sie  mit  den  Bewohnern  von  Tleta,  das  den  Fellani  feindlich 
war,  gehandelt  hätten;  aber  nachdem  diese  grausame  Unge- 
rechtigkeit begangen  war,  liess  sich  die  feste  Meinung  hören, 
dass  es  friedliche,    auf  dem  Wege    nach  Kano    begrififene 
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Handekleute  gewesen  wären,  ja  dass  sich  sogar  mehrere  Be- 
wohner Wumö's  unter  ihnen  befunden  hätten. 

Fast  hatte  es  den  Anschein,  als  ob  sich  der  politische  Ho- 
rizont dieses  Theiles  des  Sudans  immer  mehr  verdunkeln 
sollte.  Die  Gerüchte  nämlich,  welche  ich  am  Niger  gehört 
hatte,  dass  sich  die  alte  Fehde  zwischen  den  Kel-owT  und 
Kel-geress  abermals  in  einem  blutigen  Kampfe  Luft  gemacht 
habe,  wurden  hier  in  jeder  Beziehung  l^estätigt.  Die  Kel- 
owi  hatten  dies  Jahr  einen  Heereszug  in  grossem  Maassstab 
unternommen;  sie  zählten  5000  Mann  (zu  Ross  und  zu  Ka- 
meel)  und  waren  dem  Gerüchte  nach  mit  nicht  weniger  als 
1000  Feuergewehren  bewaffnet.  So  waren  sie  denn  gegen 
die  Kel-geress  und  Auelimmiden  zu  Felde  gezogen  und  bis 
nach  Ssädje  vorgedrungen,  w(^rauf  sie  den  Ort  in  Brand 
steckten.  Es  war  eine  Folge  der  Theilnahme  der  Kel-geress 
an  dem  Heereszuge  der  Göberaüa  gegen  Sokoto,  dass  das 
Verhältniss  der  Kel-owi  zu  letzterem  einen  freundlicheren 
(Charakter  angenommen  hatte;  so  hatte  denn  unser  alter 
Freund  Annür  der  Stadt  Katseua  einen  Besuch  gemacht. 

Mein  Freund  'Abd  el  Kader,  der  Sultan  von  Agades,  der, 
wie  ich  früher  erwähnt  habe,  abgesetzt  und  an  dessen  Stelle 
Hämed  e'  Rufäi  eingesetzt  worden  war,  war  jetzt  ein  gros- 
ser Handelsherr  geworden,  wobei  er  sich  zugleich  bemühte, 
die  Fulbe  in  sein  Interesse  zu  ziehen.  Sein  gewöhnlicher 
Aufenthaltsort  war  zur  Zeit  Kätsena.  Im  verflossenen  Jahre 
hatte  er  m  Gesellschaft  des  Statthalters  jener  Provinz  dem 
Emir  el  Mümenln  einen  Besuch  abgestattet  imd  demselben 
ausser  einer  Anzahl  Bernuse  und  anderen  werthvollen  Artikeln 
13  Pferde  von  Tuareg- Zucht  als  Geschenk  mitgebracht,  wo- 
für er  von  *AlTu  ausser  einer  Menge  Toben  3  Millionen  Mu- 
scheln und  260  Sklaven  als  Gegengeschenk  erhielt.  Nach 
einem  etwa  zweimonatlichen  Aufenthalte  in  Wumö,  wo  er 
die  ausgezeichnetste  Bewirthung  genossen  hatte,  war  der 
Exkönig  von  Agades  mit  einem  zahlreichen  Geleit  entlassen 
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worden;  denn  ungeachtet  seiner  ausserordentlichen  Schwäche, 
vom  Europäischen  Standpunkt  aus  betrachtet,  ist  dieses 
Reich  doch  selbst  jetzt  noch  nicht  ganz  Yon  Mitteln  ent- 
blösst.  So  trafen  während  meines  hiesigen  Aufenthaltes 
Boten  von  Sdria  mit  einem  zweimonatlichen  Tribut  von 
300,000  Muscheln,  85  Sklaven  und  100  Toben  ein. 

Nachdem  ich  endlich  die  Lässigkeit  meiner  Begleiter  über- 
wunden, hatte  ich,  wie  schon  gesagt,  die  Grenugthuung,  meine 
Abreise  auf  3en  5t«n  Oktober  festgesetzt  zu  sehn,  und  es 
fügte  sich  so,  dass  der  Ghaladima,  in  dessen  Gresellschaft 
ich  auf  meiner  Reise  von  Kdtsena  hierher  gekommen  war, 
auch  wieder  auf  meiner  Rückreise  nach  Osten  mein  Reise- 
gefährte sein  sollte.  So  vollendete  ich  denn  meine  Vorbe- 
reitungen und  nahm  am  4*«»  Oktober  Abschied  —  „baban- 
kuäna"  —  von  'Aliu,  wobei  ich  die  Gelegenheit  benutzte, 
mich  bei  Letzterem  zu  entschuldigen,  dass  ich  ihm  diesmal, 
wie  die  Arabischen  Scherife,  welche  ihn  zu  besuchen  pfleg- 
ten, etwas  mit  Bitten  zugesetzt  hätte,  indem  ich  hinzufügte, 
dass  ich,  wenn  nicht  meine  Mittel  beinahe  ganz  erschöpft 
gewesen  wären,  es  vorgezogen  haben  würde,  mir  selbst  ein 
Pferd  zu  kaufen.  Nach  dieser  Einleitung  bemühte  ich  mich, 
ihm  den  gefährlichen  Zustand  der  Strasse  eindringlich  za 
empfehlen,  und  als  er  zur  Erwiderung  darauf  den  in  Haussa 
üblichen  Ausdruck  gebrauchte:  „Allah  schibüdeta!"  („Gott 
möge  sie  öflfhen!"),  protestirte  ich  gegen  ein  solches  Über- 
maass  von  Vertrauen  auf  die  göttliche  Vorsehung  und  er- 
mahnte ihn,  zu  solchem  Zwecke  seine  eigene  Stärke  und 
Macht  anzuwenden;  denn  ohne  Sicherheit  der  Strassen,  ver- 
sicherte ich  ihn,  könne  weder  friedlicher  Verkehr  noch 
Handel  existiren.  Er  hegte  den  dringenden  Wunsch  oder 
nahm  wenigstens  die  Miene  an,  als  wenn  er  dies  thäte,  dass 
die  Engländer  Handelsverbindungen  mit  ihnen  anknüpfen 
möchten ,  und  ich  berührte  sogar  den  Umstand ,  dass  es  zur 
Erleichterung  eines  solchen  Verkehres  am  besten  sein  würde, 
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gewisse  Feken,  welche  die  Schifffahrt  zwischen  Yauri  und 
Bössa  hemmten,  in  die  Luft  zu  sprengen;  jedoch  überzeugte 
ich  mich,  dass  es  gerathener  sei,  von  einem  solchen  Unter- 
fangen nicht  zu  viel  auf  einmal  zu  sagen,  da  man  einer  sol- 
chen Angelegenheit  ihre  Zeit  lassen  müsse. 

*Aliu  hatte  mit  mir  bei  allen  Gelegenheiten  die  freundlichste 
Unterhaltung  angeknüpft  und  mich  stets  ohne  Rückhalt 
über  alle  möglichen  Gegenstände  befragt.  Er  gab  mir  auch 
vier  Empfehlungsbriefe  mit,  nämlich  einen  an  den  Statt- 
halter von  Kanö,  einen  an  den  von  Bautschi,  einen  dritten  an 
den  von  Adamaua  und  einen  vierten,  der  mehr  in  allgemeinen 
Ausdrücken  abgefasst  und  an  alle  Statthalter  der  verschie- 
denen Provinzen  seines  Reiches  gerichtet  war.  So  nahm  ich 
denn  Abschied  von  ihm  und  seinem  Hofe,  um  wahrscheinlich 
diese  Gegend  nie  wieder  zu  sehn,  und  voll  Bedauern,  dass 
dies  ausgedehnte  Reich,  das  für  einen  ununterbrochenen  Ver- 
kehr mit  Europa  so  vortheilhaft  gelegen  ist,  nicht  in  den 
Händen  eines  energischen  Häuptlings  sei,  der  im  Stande 
wäre,  der  Eroberung  Dauer  zu  verschafifen  und  die  Regie- 
rung dieser  von  der  Natur  so  reich  ausgestatteten  Provinzen 
mit  starker  Hand  zu  leiten. 

[Donnerstag,  ö^en  Oktober,]  Es  war  etwa  3  Uhr  Nach- 
mittags, als  ich  mit  meinen  Begleitern  Wurnö  verliess. 
Zweimal  hatte  ich  mich  in  dieser  Hauptstadt  längere  Zeit 
aufgehalten  und  im  Ganzen  viel  freundliche  Behandlung 
erfahren.  Für  das  gewagte  Unternehmen  meiner  Hinreise 
hatte  mich  Aliu  mit  einer  einflussreichen  Empfehlung  an 
seinen  Verwandten  Chalilu  versehen  und  auf  meiner  Heim- 
reise war  ich  wiederum,  obwohl  ich  in  feindliche  Berührung 
mit  einer  anderen  Abtheilung  desselben  Stammes  gekommen 
war,  zu  dem  die  Bewohner  dieser  Landschaft  gehören,  ohne 
den  geringsten  Argwohn  aufgenommen,  ungeachtet  des  so 
sehr  erschöpften  Zustandes  meiner  Finanzen  doch  mit  grosser 
Rücksicht  behandelt  worden  und,  sobald  die  trockene  Jah- 
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reszeit  den  Verkehr  mit  der   benachbarten  Provinz  wieder 
eröffnete,  hatte  man  mir  erlaubt,  meine  Reise  fortzusetzen. 

Wir  nahmen  diesmal  eine  ganz  andere,  südlichere  Strasse 
als  diejenige,  welche  wir  auf  unserer  Hinreise  verfolgt 
hatten,  und  wählten  an  diesem  Tage  imseren  Lagerplatz 
in  Dan  Schäura*).  Die  Stadt  ist  ummauert,  mit  drei 
Gräben  versehen,  leidlich  gut  bfewohnt  und  mit  schönen  Baum- 
gruppen geschmückt,  worunter  einige  grosse  Gondabäume 
(Carica  Papaya)  besonders  ausgezeichnet  waren.  Dan  Schaura 
gehört  zum  Bezirk  Räba  und  daher  ist  der  Titel  seines 
Grafen  „sserki-n-Räba".  Er  war  ein  anständig/ aussehender 
Mann  und  bewirthete  uns  gastfreundschaftlich.  Bei  unserer 
Abendmahlzeit  befand  sich  auch  ein  Fisch,  fürwahr  ein  grosser 
Leckerbissen  in  dieser  Binnenlandschaft,  der  zugleich  Zeug- 
niss  ablegte  von  der  bedeutenden  Ausdehnung  einer  grossen 
Lache,  welche  die  Stadt  auf  der  Ostseite  begrenzt  und  allem 
Anscheine  nach  mit  dem  Gulbi-n-Räba  oder  Bugga  in  Ver- 
bindung steht.  Der  Abend  war  heiter  und  ich  überliess  mich 
lange  Zeit  bei  der  schönen  Mondbeleuchtung  dem  Genüsse 
der  Scenerie,  der  die  Mannichfaltigkeit  der  Belaubung,  zu- 
mal der  Carica  Papaya^  einen  wimderbaren  Reiz  verlieh. 
Der  Sserki-n-Räba  hatte  mir  einige  Zeit  lang  Gesellschafl 
geleistet,  aber  wie  der  Mond  aufging,  zog  er  sich  zurück, 
da  er,  wie  er  sagte,  einen  Einfluss  desselben  auf  seine  Ge- 
sundheit befürchtete;  denn  er  hielt  diesen  für  bei  weitem 
nachtheiliger  als  den  der  Sonne.  Vielleicht  war  es  aber 
auch  die  Ausdünstung  der  Bäume,  was  er  befürchtete. 


*)  Ich  gebe  hier  eine  Liste  der  Städte  und  Dörfer,  die  auf  der  Seite 
von  Dan-Sch&ura  am  Fluss  entlang  liegen:  Dog&ua,  Tungämmasa ,  Tunssu- 
mäua,  TSfa,  GTda-n-dan-DamÄuR ,  Gida-n-Laudam ,  Bassdnssan,  Qida-n-Sso- 
roftba,  Gida-n-Mägadji,  Gclgil,  Gida-n-Ataf iru ,  Djan  Tumbagebe,  Bimi-n-Dan- 
geda,  Gädjere,  Doröa-n-bimi,  Dakuräua,  Kunduss,  Rära.  Zwischen  der  Stadt 
Iläba,  die  dem  Flusse  den  Namen  Gulbi-n-Räba  gegeben  hat,  und  Sökoto  lie- 
gen folgende  Städte:  Kurfi,  Torönka,  K&uassa,  Durbel,  Dängudji,  Tunga- 
duatssu^  KabÄnga  (Ungua  Ibrahlma),  Gari-n-sserki-n-A'sena, 
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[Freitag,  6^^  Oktober^  Unsere  nächtliche  Ruhe  ward 
zuerst  durch  Mücken  und  später  durch  eine  heftige  Winds- 
braut gestört  Als  wir  dann  aufbrachen,  betraten  wir  eine 
schöne  Landschaft,  die  weiterhin  von  einer  breiten  Faddama 
durchschnitten  war.  Nachdem  wir  dann  mehrere  halb  aus- 
getrocknete Lachen  zur  Seite  liegen  gelassen,  hatten  wir  nach 
einem  Marsche  von  etwa  10  Meilen  ein  grösseres,  mit  Wasser 
gefülltes  Thal  zu  unserer  Rechten  und  3  Meilen  weiterhin 
mussten  wir  es  an  einer  Stelle  passiren,  wo-  das  Wasserbecken 
zur  2ieit  bis  auf  etwa  150  Schritt  in  der  Breite  und  3  Fuss 
in  der  Tiefe  eingeengt  war  und  ungeachtet  einer  bedeutenden 
Strömung  eine  leichtere  Passage  gewährte,  als  der  übrige 
Theil  des  Bettes  nait  höherem  Wasserstande.  Denn  hier  lag 
jetzt  der  Sumpfboden  zu  Tage,  theilweise  mit  hohem  Grase 
überwachsen,  und  war  sehr  schwierig  zu  passiren;  wenige 
Tage  zuvor  war  diese  ganze  Strasse  für  Pferde  und  Kameele 
vollkommen  ungangbar  gewesen. 

Nach  einem  Marsche  von  etwas  über  4  Meilen  jenseits 
dieses  Flusses,  durch  eine  mit  schönen  Bäumen  geschmückte, 
aber  von  Anbau  entblösste  Landschaft,  erreichten  wir  wie- 
derum ein  grosses  Wasser  von  ungefähr  400  Schritt  Breite  und 
durchschnittlich  mehr  als  5  Fuss  Tiefe,  das  an  dieser  Stelle 
in  nordöstlicher  Richtung  dahinfioss.  Es  war  ohne  Zweifel 
derselbe  Fluss,  den  wir  kurz  vorher  passirt  hatten;  aber  wie 
es  kommt,  dass  er  hier  viel  mehr  Wasser  enthält,  als  weiter 
abwärts,  bin  ich  nicht  im  Stande,  mit  Gewissheit  anzugeben ; 
jedoch  ist  meine  Meinung,  dass  ein  grosser  Theil  davon  nach 
Norden  abzieht,  wo  die  Waldwildniss  eine  allmähliche  Ab- 
senkung nach  der  Mitte  hin  zu  bilden  scheint.  An  dieser  Stelle, 
die  den  Namen  Gündumi  führt,  sammelt  sich  in  einer  Art  mul- 
denförmiger Vertiefiing  ein  grosses,  seeartig  stehendes  Gewäs- 
ser. Es  war  ein  unglücklicher  Umstand,  dass  ich  keine  Gelegen- 
heit hatte,  einen  der  Begleiter  des  Ghaladima  über  diesen 
Gegenstand  um  Belehi-ung  zu  bitten;  denn  anstatt  das  erste 
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Wasser  zu  passiren,  hielt  sich*  der  Ghaladima  an  seinem 
nördlichen  Uifer  enÜang  und  brauchte  sich  so  gar  nicht  einzu- 
schiffen, um  Gandi  zu  erreichen,  hatte  aber  dafür  einen  weiten 
Umweg  zu  machen  und  musste  wahrscheinlich  auch  einen 
schwierigen  Sumpfboden  passiren.  Wir  selbst  mussten,  ehe 
wir  die  Stadt  betraten,  eine  andere,  in  weit  offener  Land- 
schaft sich  hinziehende  kleine  Fdddama  passiren,  wo  Sorglnm 
und  Baumwolle  auf  denselben  Feldern  gezogen  wurden. 

Die  Stadt  selbst  ist  mit  einer  halb  verfallenen  Mauer 
und  zwei  Gräben  umgeben  und  von  bedeutender  Grösse, 
aber  halb  verlassen.  Vor  dem  Eingang  war  sie  mit  drei 
sehr  hohen  Bentangbäumen  (Bombax)  geziert,  die  wir 
schon  aus  grosser  Entfernung  erblickt  hatten.  Ein  höl- 
zernes Thor  erschwerte  den  Eingang  sehr  imd  verursachte 
uns  einige  Verzögerung,  und  das  Innere  der  Stadt  stellte 
eine  grosse  verlassene  Fläche  dar,  mit  hohen  BjÄitern, 
Dümpalmen  und  Komabäumep  überwachsen.  So  erretditen 
wir  das  Haus  des  Mägadji,  eines  der  fünf  Herren  dieser 
grossen  wüsten  Stadt;  aber  wir  hatten  viel  Mühe,  uns  in 
einem  leeren  Hofraume  Quartier  zu  verschaffen,  und  ich  war 
der  Ruhe  höchst  bedürftig,  da  ich  mich  in  Folge  meiner 
langen  Krankheit  und  des  gänzUchen  Mangels  an  kräfti- 
ger Nahrung  von  diesem  Tagemarsch  überaus  angegriffen 
und  erschöpft  fühlte.  Ich  hatte  überdies  noch  die  Unan- 
nehmlichkeit, mich  zu  überzeugen,  dass  Einer  meiner  Leute, 
ein  befreiter  Nüpe-Sklave,  zurückgeblieben  und  nicht  zu  finden 
war.  Leider  erlaubte  mir  mein  schwacher  Zustand  nicht, 
mich  viel  umzuthun,  um  Nachforschungen  nach  ihm  anzu- 
stellen, da  ich  der  Ruhe  um  so  mehr  bedurfte,  als  wir 
einen  langen  Tagemarsch  vor  uns  hatten  und  sehr  fiüh  auf- 
brechen mussten*). 


*)  In  der  Nähe  von  Gandi  liegt  der  kleine  Hfigel  Dan-F&ua,  auf  dem  die 
alte  Stadt  stand«  nnd  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  10  Meilen  die  wohlbe- 
kannte Stadt  BakOra,  die  dem  Flusse  den  Namen  Gulbt-n-Baküra  gegeben  bat. 
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Wir  waren  am  folgenden  Morgen  wirklich  schon  um  3  Uhr 
um    das  Quartier  des  Ghaladima  versammelt,  aber   leider 
war   unser  Eifer  vergeblich.    Der  Führer  nämlich,  der  ver- 
brochen  hatte,    uns    durch   die  Waldwildniss   zu  geleiten, 
wagte  es  nicht,  sich  diesen  Leuten  anzuvertrauen,  ohne  sei- 
nen Lohn  voraus  empfangen  zu  haben,  und  darauf  wollte 
man  sich  nicht  einlassen.     Die  Folge    war,    dass   wir  un- 
seren Marsch  nicht  vor  4^  Uhr  Morgens  antraten,    nach- 
dem wir  gähnend  und  müde  neben  den  gesattelten  Thieren 
im    Grase    gesessen    und    die    frische    Rüstigkeit   zu  einem 
langen  Tagemarsch  eingebüsst  hatten.    Der  Wald  war  mit 
hohem    Grase    überwachsen    und   im  Anfange    zeigten  sich 
einige  grosse  Wasserpfützen.    Der  Hauptbaum  war  die  „do- 
röa"  und  nur  dann  und  wann  verlieh  eine  Dümpalme  dem 
Pflanzenwuchs   einige    Abwechselung.     Es    war   eine    dichte 
Wildniss    und    unser    eiliger    Marsch    glich    einer    wahren 
Flucht,  so  dass  es  mir  unmöglich  war,  diese  Strecke  Wegs 
mit    derselben    Genauigkeit   niederzulegen,   wie   ich  es  mit 
grosser  Beharrlichkeit  während  meiner  ganzen  langen  Wan- 
derung durchgeführt  hatte.    Wenn  also  ein  Fehler  auf  dem 
Kartenblatte  Nr.  12  ist,  das  die  Strassen  zwischen  Kdtsena 
und  Ssai  darstellt,  muss  er  diesem  Marsche  oder  dem  Nacht- 
marsche  zwischen  K&mmane  und  U'mmadau  zugeschrieben 
werden. 

Nach  einem  Marsche  von  mehr  als  20  Meilen  erreichten 
wir  endlich  den  Anfang  der  grossen  Wasserlache  Ssubübu, 
die  mir  als  das  Ende  der  gefährlichsten  Wegstrecke  darge- 
stellt worden  war;  sie  war  jedoch  jetzt  fast  ganz  ausgetrocknet 
und  stellte  nichts  als  kleine  Wasserpfützen  dar,  und  in 
meiner  Hoffnung,  hier  einige  Buhe  zu  geniessen,  ward  ich  auf 
das  Traurigste  getäuscht  Obgleich  wir  nämlich  augenschein- 
lich eben  dieses  Wasserbeckens  wegen  dem  Marsche  eine  von 
unserer  nordöstlichen  Hauptrichtung  abweichende  Richtung 
gegeben  hatten,  ward  der  Platz  doch  für  zu  unsicher  gehalten, 
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um  hier  einen  längeren  Halt  zu  machen.  Aber  ich  war  so  voll- 
kommen erschöpft,  dass  ich  mich  gezwungen  sah,  mich  heim- 
lich zu  entfernen  —  denn  der  Tross  rückte  in  militärischer 
Ordnung  vorwärts  und  Niemand  durfte  zurückbleiben  —  und 
unter  dem  Schutze  eines  treuen  Dieners,  der  Wache  hielt, 
mich  einige  Augenblicke  niederzulegen,  worauf  ich  etwas 
gestärkt  in  Eile  der  Schaar  folgte. 

So  rücktt^n  wir  vorwärts,  der  Tag  neigte  sich,  ohne 
dass  sich  irgend  eine  Spur  von  einer  Stadt  zeigte,  imd  ich 
schleppte  mich  in  einem  überaus  verzweifelten  Zustande  der 
Erschöpfung  hin.  Endlich,  nach  vielen  Täuschungen,  erreich- 
ten wir  bebautes  Land  und  wählten  unseren  Lagerplatz  in 
einiger  Entfernung  von  der  Stadt  Danfaua  oder  Dan-Faua 
auf  einem  offenen  Landstück.  Ich  war  so  ermattet,  dass 
ich  nicht  im  Stande  war,  zu  warten,  bis  das  Zelt  ange- 
schlagen war,  und  in  Schlaf  vei*fiel,  sobald  ich  vom 
Pferde  gestiegen  war.  Ein  sehr  heftiger  Thau  fiel  in  der 
Nacht. 

[Sonntag,  Sten  Oktober.']  Kein  Dorf  war  in  unserer  Nähe, 
aber  wir  verschafften  uns  etwas  Wasser  und  ein  paar  Hühner 
von  einigen  Landbauern.  Auch  meine  Leute  waren  so  voll- 
kommen erschöpft  gewesen,  dass  sie  unsere  Kameele  während 
der  Nacht  hatten  davon  wandern  lassen  und  es  kostete  uns 
einige  Mühe,  sie  wiederzufinden.  So  brachen  wir  erst  kurz  nach 
Mittag  auf,  indem  wir  dicht  an  der  Stadt  hinzogen,  wo  ein 
leidUcher  Markt  gehalten  wurde.  Das  war  recht  günstig, 
ich  kaufte  einen  Vorrath  von  Korn  für  die  nächsten 
Tage  ein. 

Die  Stadt  Dan-Fäua  ist  ziemlich  volkreich  imd  eine 
hübsche  Anzahl  Hütten  liegt  auch  ausserhalb  der  Stadt- 
mauer umher;  aber  ich  war  höchst  erstaunt,  als  ich 
die  schmutzige  Pfütze  bemerkte,  aus  der  sich  die  Be- 
wohner mit  Wasser  versorgen.  Der  Anblick  konnte  nicht 
verfehlen,    meine    frühere  Vermuthung  zu  bestätigen,    dass 
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die  meisten  Krankheiten  der  Eingeborenen,  zumal  die  gol- 
dene Ader,  ihren  Grund  in  dem  Schmutze  haben,  den 
sie  zu  gewissen  Jahreszeiten  mit  dieser  Sorte  Wasser  ein- 
schlürfen. 

Ich  verlor  einige  Zeit  auf  dem  Markte  und  holte  meine 
Leate  ein,  wie  sie  den  Windungen  des  steil  abgerissenen  Ufers 
eines  ansehnUchen  Flusses  folgten.  Es  war  offenbar  derselbe 
Wasserlauf,  mit  dem  wir  bei  Katüru  Bekanntschaft  gemacht 
hatten  und  der  sich  in  nördlichem  Laufe  mit  dem  grossen 
Flnssthale  von  Göber  vereinigt,  wenige  Meilen  nordwestlich 
von  Ssan-ssänne  "Alssa.  An  der  Stelle,  wo  wir  ihn  passir- 
ten,  war  er  etwa  300  Schritt  breit,  aber  sehr  seicht,  da  er 
nur  1  Fuss  Tiefe  hatte,  und  voll  von  Sandbänken.  Dabei 
enthielt  jedoch  das  Wasser  eine  sehr  grosse  Menge  Fische 
und  eine  Anzahl  Leute  waren  beschäftigt,  sie  bei  Trommel- 
schlag einzufangen.  Das  Ufer  war  jetzt  steil,  aber  es  zeig- 
ten sich  deutliche  Zeichen,  dass  es  nur  kurze  Zeit  zuvor  mit 
Wasser  bedeckt  gewesen  war;  ja  selbst  ein  Theil  der  Saaten 
darüber  hinaus  war  von  der  Überschwemmung  beschädigt 
worden. 

Die  Landschaft  war  aUem  anscheine  nach  gut  bevölkert 
und  wir  hatten  ein  wenig  weiterhin  zu  unserer  Linken  eine 
andere  volkreiche  und  umwallte  Stadt,  Namens  Döle,  imd  ein 
allem  Anscheine  nach  noch  grösserer  Ort  ward  auf  der 
gegenüberliegenden  Seite  sichtbar.  Auch  das  Vieh  auf  den 
Weidegründen  zeichnete  sich  durch  seine  Trefflichkeit  aus. 
Nachdem  wir  den  Fluss  passirt  hatten,  sah  ich  den  höchsten 
Halm  von  Sorghum,  der  mir  je  vorgekommen;  er  maass 
nicht  weniger  als  28  Fuss.  Das  Korn  ging  der  Reife  ent- 
gegen ;  daneben  wurden  auch  süsse.  Erdäpfel  —  „ddnkali"  — 
in  grosser  Menge  gebaut. 

Von  hier  hatten  wir  einen  steinigen  Landstrich  zu  passiren 
und  erreichten  so  die  Stadt  Moriki  mit  einem  Marktplatz 
zu  ihrer  S^ite.     Der  Fluss   tritt    hier  bis  auf  wenige   100 
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Schritt  heran*).  Ich  ritt  in  die  Stadt,  um  dem  Ghala- 
dlma  meine  Aufwartung  zu  machen,  und  da  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  engen  Gassen  bemerkte,  zog  ich  es  vor,  in 
ansehnlicher  Entfernung  jenseits  der  Stadt  nahe  bei  einem 
Weiler  zu  lagern.  Er  war  von  Fulbe  aus  den  Stämmen  der 
Djakabäua  und  Kukodäua  bewohnt  und,  obgleich  nur 
klein,  doch  mit  einem  dicken  Holzverhack  umgeben.  Die 
Umgegend  von  Moriki  wird  nämlich  von  den  Einwohnern 
Tleta's  unsicher  gemacht,  die  nächtliche  Streifeüge  machen 
sollten,  um  Pferde  und  Rindvieh  fortzuschleppen;  aber 
dessenungeachtet  hatten  wir  eine  ungestörte  nächtliche  Ruhe, 
ausser  dass  wir  mehrere  Schüsse  abfeuerten. 

[Moiitag,  9i^  Oktober.']  Nachdem  wir  unser  Zelt  von 
dem  äusserst  starken  Thau,  der  in  der  Nacht  gefallen  war, 
getrocknet  hatten,  verliessen  wir  unser  schönes  freies  Lager, 
um  uns  dem  Tross  des  Ghaladima  wieder  anzuschliessen.  Der 
Weg  führte  uns  durch  denselben  felsigen  Grau,  den  wir  auf 
unserer  Hinreise  durchzogen  hatten,  und  so  erreichten  wir 
wieder  den  wohlbekannten  Ort  Dütschi,  wo  wir  in  den  en- 
gen, von  aufspringenden  Granitblöcken  eingehemmten  Gassen 
wieder  eines  unserer  Kamede  einbüssten.  Wir  schlugen 
dann  unser  Zelt  auf  einem  kleinen  offenen  Platze  gegenüber 
dem  Hause  auf,  wo  sich  der  Ghaladima  einquartiert  hatte. 
Einige  aus  dem  Abhänge  einer  Felshöhe,  die  hinter  unserem 
Ruheplatze  emporstieg,  aufschiessende  Tamarindenbäume  ge- 
währten uns  während  der  heissen  Tagesstunden  einen  leid- 
lichen Schutz. 

[Dienstag^  lO^en  Oktober,]  Unser  Tagemarsch  führte  uns 
bis  nach  Bünka  und  auch  heute  fiel  wieder  eines  unserer 
ganz  erschöpften  Kameele.    Wir  lagerten  diesmal  in  einem 


•)  Der  Wasserlauf  ist  hier  von  ansehnlicher  Grösse,  kommt  mehrere  Meilen 
aus  Südost  her,  von  einem  Orto  Namens  Gösaki,  und  fliesst  an  den  Stadien 
Kadri-n-Namöda  und  Göga  vorüber. 
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ziemlich  geräumigen  Hofranme  innerhalb  der  Stadt,  da  die 
die  Stadtmauer  umgebenden  Felder'  jetzt  mit  hoher  Saat 
bedeckt  waren  und  nicht  genügenden  Raum  zum  Lager  dar- 
boten. Überhaupt  gewährte  das  Land  zur  Zeit  einen  sehr 
Terschiedenen  Anblick  von  dem,  der  sich  auf  unserer  Hinreise 
gezeigt  hatte,  und  der  Wasserlauf  bei  S^rmi  bot  mit  seinen 
steil  abgerissenen  Ufern  eine  schwierige  Passage,  wie- 
wohl das  Wasser  zur  Zeit  nicht  mehr  als  1^  Fuss  Tiefe  hatte. 
Da  meine  Kameele  theils  todt,  theils  wenigstens  völlig  er- 
schöpft waren,  wollte  ich  mir  gern  einen  guten  Lastochsen 
yerschaffen,  aber  leider  hatte  ich  kein  Muschelgeld  und 
so  waren  meine  Bemühungen  vergeblich.  Die  Folge  davon 
war,  dass  ich  am  nächsten  Tage  grosse  Mühe  hatte,  Käm- 
mane  zu  erreichen,  wo  sich  der  Ghaladima  einquartierte. 

Je  unsicherer  und  verzweifelter  der  ganze  Zustand  des 
Landes  ist,  um  so  erfreulicher  waren  die  Beweise  von  Be- 
triebsamkeit, die  sich  hier  dem  Auge  darboten.  Schon  auf 
dem  Wege  bemerkte  ich  zu  meiner  grossen  Freude,  dass  In- 
digo und  Baumwolle  in  grosser  Menge  zwischen  Sorghum 
angebaut  waren;  hier  hart  an  der  Stadt  fanden  wir  den  Bo- 
den zwischen  Reis-  und  Lidigobau  getheilt,  und  bald  erfuhr 
ich  denn,  dass  die  ganze  Betriebsamkeit  der  Bewohner  in 
Weberei  imd  Färberei  bestände.  Dagegen  sind  sie  in  Hin- 
sicht auf  Nahrungsmittel  sehr  schlecht  bestellt  und,  da 
sie  nur  sehr  wenig  Hirse  irgend  welcher  Art  haben,  haupt- 
sächlich auf  Erdmandeln  —  „koltsche"  —  beschränkt;  auch 
haben  sie  kein  Vieh.  Aber  ihre  Baumwolle  ist  wegen 
ihrer  Stärke  berühmt,  und  die  Hemden,  die  sie  färben, 
zeichnen  sich  durch  den  besonderen  Glanz  aus,  den  sie  ihnen 
zu  geben  wissen.  Dabei  hat  diese  Betriebsamkeit  die  Be- 
wohner von  Kdmmane  keineswegs  entnervt  und  sie  hatten  es 
im  verflossenen  Jahre  eben  nicht  schwierig  gefunden,  einen 
Heereszug  der  Goberaüa  zurückzutreiben;  sie  halten  auch 
ihre  Mauer  in  ausgezeichnetem  Stande,  und  selbst  gegenwär- 
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tig  war  nur  ein  einziges  Thor  für  beladene  Thiere  überhaiq>t 
zugänglich,  während  die  übrigen  nur  einen  ganz  beschränkten 
Zutritt  vermittelst  einer  engen  Zugbrücke  —  „  kadarka  '^  — 
gewährten.  Übrigens  war  ihre  Angabe,  dass  sie  dem  Feinde 
5000  Bogenschützen  gegenüberstellen  könnten,  jedenfalls  über- 
trieben; Pferde  haben  sie  nur  sehr  wenig,  kaum  mehr 
als  zwanzig. 

Das  ganze  Innere  der  Stadt  gewährte  ein  inter^santes 
Schauspiel  und  schlanke  Dümpalmen  schössen  zwischen  den 
verschiedenen  Granitmassen  auf,  die  zu  bedeutender  Erhebung 
emporsteigen*).  Auch  die  Gehöfte  entfalteten  viel  Betrieb- 
samkeit, indem  die  Leute  bis  zu  später  Abendstunde  mit 
ihren  Arbeiten  beschäftigt  waren.  Dabei  fehlte  es  nicht  an 
gastfreundschaftlicher  Behandlung,  und  ich  erhielt  vom  Eigeo- 
thümer  der  Wohnung,  wo  ich  mein  Quartier  gewählt  und 
die,  nebenbei  gesagt,  mit  einer  ganzen  Reihe  von  Hütten  ein 
grosses  Gehöft  bildete,  gleich  nach  meiner  Ankunft  den  be- 
liebten Furätrank  und  Abends  „tüo".  Auch  war  ich  so 
glücklich,  von  den  Dorfbewohnern  in  der  Nähe  der  Stadt 
etwas  Milch  zu  bekommen. 

[Donnerstag,  12ten  Oktober.']  Es  war  nicht  eben  früh,  als 
wir  Kämmane  verliessen,  abermals  zu  einem  langen,  forcirten 
Marsche,  während  dichter  Nebel  die  Landschaft  einhüllte. 
Für  meinen  Freimd,  den  Ghaladima,  schien  es  noch  immer 
zu  früh  zu  sein,  indem  er  dabei  war,  einen  neuen  Herrn  hier 
einzusetzen,  wofür  er  ein  Pferd  und  grosse  Haufen  Muschel- 
geld zum  Geschenk  erhielt.  So  wurde  es  fast  10  Uhr  Moi^ns, 
bevor  wir  wirklich  auf  dem  Marsche  waren,  und  ich  ver- 
muthete  fast,  dass  es  in  Wirklichkeit  der  unsichere  Zustand 
der  Strasse  war,  der  den  Verzug  unseres  Aufbruches  hervor- 

*)  KdmmanS  ist  einer  jener  Plätze,  die  sich  durch  ihre  Granithdhen  avi* 
zeichnen;  dieselben  erstrecken  sich  von  A'yo  und  M&garS  bis  nach  TschibaBe, 
A'djia  und  den  15  Felshöhen  von  Kotörkosche,  wohin  der  Sultan  von  Sökoto 
im  verflossenen  Jahre  seine  Kriegsuntemehmung  gerichtet  hatte. 
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gerufen  hatte,  indem  unseren  Gefährten  daran  lag,  den  Feind 
za  täuschen;  denn  wenn  die  Letzteren,  wie  wahrscheinlich, 
die  Nachricht  von  unserer  Ankunft  in  Kammane  gehört 
hatten,  mussten  sie  natürlich  erwarten,  dass  wir  am  Morgen 
aufbrechen  würden. 

Als  wir  dann  einmal  auf  dem  Marsche  waren,  eilten  wir 
vorwärts  und  nach  einer  Strecke  von  etwa  15  Meilen  durch 
dichte  Waldung  Hessen  wir  eine  Granithöhe  und  die  epheu- 
umrankte  Mauer  von  Rübo  zur  Seite,  wo  ebenfalls  ein 
hoher,  stolzer  Bentangbaum  —  „rimi"  —  den  Eingang  zur 
Stadt  bezeichnete;  die  Stätte  war  bedeckt  mit  einem  Über- 
fluss  frischen  Grases  von  hohem  Wüchse.  Weiterhin  ward 
der  Wald  lichter  und  wir  erreichten  einen  bedeutenden  Teich 
—  „tebld''  — ,  der  als  das  Ende  des  gefährlichen  Land- 
striches angesehen  wurde.  Meine  Begleiter  kamen  daher  zu 
mir,  um  mir  Glück  zu  wünschen,  dass  ich  nun  endlich  die  Ge- 
ÜBdiren  der  Strasse  hinter  mir  hätte.  Aber  unser  Tagemarsch 
war  noch  nicht  abgemacht,  sondern  dehnte  sich  im  Ganzen 
auf  12  Stunden  aus,  imd  ich  hatte  bei  meinem  Unwohlsein 
grosse  Mühe,  mit  meinen  Begleitern  Schritt  zu  halten.  Das 
Unangenehme  dabei  war,  dass  wir  in  Folge  unseres  späten 
Aufbruches  den  schwierigsten  Theil  unseres  Marsches  in  der 
Dunkelheit  zurückzulegen  hatten.  Das  war  die  Strecke  nächst 
U'mmadau,  die  von  Grranitblöcken  durchsetzt  ist,  und  unser 
Marsch  wurde  daher  häufig  unterbrochen,  zumal  an  einer  Stelle, 
wo  zwei  mächtige  Granitmassen  nur  einen  engen  Durchgang 
firei  Hessen.  Viel  Indigo  ward  hier  zwischen  der  Hirse  ge- 
baut. U'mmadau  ist  eine  ansehnliche,  grosse  Stadt,  aber 
in  Folge  unserer  späten  Ankunft  hatten  wir  nicht  wenig 
Mühe,  Quartier  zu  erhalten,  da  alles  offene  Land  mit  Saat 
bedeckt  war,  und  wir  waren  am  Ende  sehr  froh,  einen  freien 
Platz  zu  finden,  wo  wir  unser  Zelt  aufschlagen  konnten. 

[Freitag,  13^^  Oktober^  In  U'mmadau  trennte  sich  meine 
Strasse  von  deijenigen  des  Ghaladima;  mein  Ziel  war  näm- 
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lieh  EanQ,  während  er  sich  auf  diesem  grossen  Umwege  in 
Folge  der  Unterhrechung  der  geraden  Strasse  durch  den 
Feind  nach  Katsena  wandte.  Am  vorhergehenden  Abend 
waren  wir  wegen  unserer  späten  Ankunft  ohne  Erfrischung 
geblieben  und  wir  hatten  uns  daher  vorerst  ein  Frühstück  zu 
bereiten.  Dann  nahm  ich  ein  klemes  Geschenk  zu  mir  und 
ging,  um  vom  Ghaladima  und  denjenigen  aus  seinem  Gefolge, 
die  mir  besonders  Freundlichkeit  erwiesen  hatten,  Abschied 
zu  nehmen.  Ich  bin  mir  einer  so  geraden  Handlungsweise 
ihnen  gegenüber  bewusst,  dass  ich  hoflfe,  sie  werden  meiner 
lange  Zeit  freundlichst  gedenken. 

Nachdem  ich  diese  Pflicht  erfüllt,  brach  ich  mit  meinen 
Leuten  auf,  um  meinen  Marsch  allein  fortzusetzen.  Die 
Landschaft  war  ziemlich  offen,  nur  an  einzelnen  Stellen  von 
Granitblöcken  unterbrochen,  während  der  Pflanzenwuchs  dann 
imd  wann  durch  Dümpalmen  belebt  war.  Der  Anbau  be- 
schränkte sich  auf  einzelne  Strecken,  aber  ungeachtet  des  un- 
sicheren Zustandes  des  Landes  waren  die  Triften  nicht  ganz 
von  Vieh  entblösst.  Ich  war  höchst  vergnügt,  dass  ich  endlich 
ganz  meiner  Neigung  folgen  konnte,  und  genoss  die  Landschaft 
um  so  mehr.  Es  war  ursprünglich  meine  Absicht  gewesen, 
die  Strasse  bis  Koröfl  zu  verfolgen;  aber  aus  Irrthum  war 
ich,  nachdem  ich  Wumö  verlassen,  auf  die  nach  Birtschi  fuh- 
rende Strasse  gerathen.  Indem  ich  so  meine  frühere  Strasse 
von  Küraie  nach  Kürrefi  passirte,  erreichte  ich  die  Stadt 
Bii-tschi  nach  einem  Marsche  von  ungefähr  im  (ganzen  12 
Meilen.  Die  Fellani-n-Kdtsena  hatten  zu  dieser  Zeit  einen 
Heereszug  gegen  die  Stadt  Käura  unternommen  und  alle 
männlichen  Bewohner  des  Ortes  hatten  sich  angeschlossen. 
So  schlug  ich  mein  Zelt  vor  dem  Hause  des  Ghaladima  auf^ 
ward  aber  von  den  Leuten,  welche  zur  Aufsicht  zurückge- 
lassen worden  waren,  eingeladen,  die  heissen  Tagesstunden  in 
der  kühlen  Eintrittshalle  des  Hofraumes  zuzubringen.  Obgleich 
Birtschi  keine  bedeutenden  Spuren  von  Reichthum  oder  Wohl- 
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habenheit  aufwies,  fand  ich  doch  zu  meiner  Freude, 
dass  das  Korn  hier  billiger  war,  als  in  U'mmadau;  auch 
sab  ich  mich  im  Stande,  etwas  Butter  zu  kaufen.  Dahei 
war  meine  Bewirthung  sehr  gastfrei  und  die  Abwesenheit  des 
Statthalters  übte  gar  keinen  Einfluss  darauf;  ein  alter  Mallem 
zeigte  besonders  eine  freundliche  Gesinnung  gegen  mich. 

[Sonnabend y  W^  Oktober.']  Nach  einem  Marsche  von 
etwa  14  Meüen  über  die  Stadt  Kaueö,  wo  gerade  ein  kleiner 
Markt  gehalten  wurde,  und  durch  die  V.orstadt  von  Ssakässar 
mit  ihren  schönen  Feigenbäumen  —  „ngabore"  —  erreichten 
wir  die  Stadt  Mädje.  Dieser  Ort  war  uns  als  reich  an  Vieh 
und  Milch  geschildert  worden,  aber  ich  fand  ihn  halb  verlassen. 
Er  war  vor  etwa  12  Jahren  bedeutend  in  Verfall  gerathen,  als 
das  ganze  Land  mit  Einschluss  der  Orte  Takabaua,  Matäsu,  . 
Koröfi  und  Kürkodjdngo  einen  Aufstand  erregte  und  einem 
feindlichen  Heere  der  Göberaüa  freien  Durchzug  gewährte. 
Ich  war  froh,  ein  gutes  Schaaf  für  den  massigen  Preis  von 
1500  Muscheln  zu  kaufen.  Der  Amtmann  war  zur  Zeit  in 
Katsena  anwesend,  wo  er  gewöhnlich  seinen  Sitz  hat.  Wir 
hatten  unser  Zelt  im  Schatten  eines  schönen  Feigenbaumes 
aufgeschlagen  und  brachten  den  Nachmittag  sehr  angenehm 
zu;  aber  eine  grosse  Menge  Mücken  belästigte  uns  be- 
deutend während  der  Nacht. 

Wir  waren  zu  früher  Stunde  auf  dem  Marsche  und  durch- 
zogen eine  schöne  Landschaft;  so  erreichten  wir  am  Nach- 
mittag die  ansehnliche  Stadt  Eussäda  und  lagerten  hier  aus- 
serhalb der  Ringmauer,  nicht  weit  vom  Marktplatze.  Dieser 
war  zur  Zeit  unserer  Ankunft  ganz  ohne  Besucher,  ward 
aber  in  der  folgenden  Nacht  durch  eine  ziemliche  Anzahl 
von  Reisenden,  die  dort  Quartier  suchten,  belebt  genug.  Auf 
diesem  Marsche  nach  Kussäda  bemerkte  ich  ein  Beispiel  von 
Betriebsamkeit  in  kleinem  Maassstabe;  die  Einwohner  von 
Mädje  kaufen  nämlich  in  einem  ziemlich  entlegenen  Platze 
Namens  Eankia  saure  Milch  und  versehen  damit  die  Stadt 
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Eoröfi.  Zahlreiche  Dorfischaften  lagen  auf  beiden  Seiten  des 
Weges  nnd  Acker-  und  Brachland  wechselten  mit  einander 
ab;  indische  Hirse  war  hier  nebst  Baumwolle  das  Haupt- 
erzeugniss.  Auch  die  Weidegründe  waren  von  einer  hübschen 
Anzahl  Pferde  belebt 

Von  hier  verfolgte  ich  meine  alte  Strasse  durch  die  schöne 
Provinz  Kanö,  so  gut  versehen  mit  allen  Arten  von  Et- 
Zeugnissen  und  so  reich  an  Viehheerden.  Nachdem  ich  wäh- 
rend der  nächsten  Nacht  mein  Lager  hart  jenseits  der  Stadt 
Bitschi  aufgeschlagen  hatte,  erreichte  ich  die  grosse  Han- 
delsmetropole des  Sudans  am  17*«»  Oktober  Nachmittags. 
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Zweiter  Aufenthalt  in  Kanö  unter  ungünstigen  Verhältnissen.  —  Marsch 
nach  KtUcaua. 


Da  ich  einen  Boten  vorausgesandt  hatte,  fand  ich  bei  mei- 
ner Ankunft  in  Kanö  Alles  in  Bereitschaft  und  nahm  mein 
Quartier  in  dem  für  mich  bestimmten  Hause.  Aber  sonst 
fehlte  mir,  was  mir  das  Liebste  war  und  was  mir  allein  den 
Aufenthalt  in  diesen  Gegenden  erträglich  machen  konnte; 
ich  fand  nämlich  auch  nicht  einen  einzigen  Brief  vor  und 
auch  von  den  erwarteten  neuen  Hilfemitteln  war  nicht  das 
Geringste  angekommen.  Dabei  war  ich  gänzlich  von  Mit- 
teln entblösst  und  hatte  doch  in  dieser  Stadt  eine  Menge 
Schulden  zu  bezahlen,  und  zwar  besonders  den  meinen  Die- 
nern schuldigen  Lohn;  denn  während  der  ganzen  Reise  von 
Kukaua  nach  Timbuktu  und  zurück  hatte  ich  ihnen  noch 
nichts  bezahlt  Kaum  war  ich  im  Stande,  mir  zu  erklären, 
wie  dies  Alles  habe  geschehen  können,  da  ich  mich  völlig 
darauf  verlassen  hatte,  hier  Alles  zu  finden,  was  ich  be- 
dürfte, sowie  besonders  auch  günstige  Nachrichten  über 
die  Unternehmungen  Dr.  Vogel's  und  seiner  Gefährten, 
deren  Ankunft  in  Eükaua  ich,  wie  schon  erwähnt,  bis  da- 
hin nur  gelegentlich  von  einer  Freien  in  Sökoto  erfahren 
hatte. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  sehr  gut,  dass  ich,  ohne 
mich  sehr  auf  Ssidi  Saschid  zu  verlassen,  welcher,  wie 
ich  wusste,  zur  Zeit  Geschäftsführer  des  Brittischen  Vice- 
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konsuls  in  Mursak  war,  mein  Vertrauen  bereits  früher 
Ssidi  'Ali  geschenkt  hatte,  dem  Eaufmanne,  den  ich  schon 
bei  Gelegenheit  meines  ersten  Aufenthaltes  an  diesem 
Platze  als.  eine  ziemlich  zuverlässige  Person  kennen  gelernt 
hatte.  Auch  unterliess  ich  nicht,  mir  sogleich  das  Wohl- 
wollen dieses  Mannes  zu  sichern,  indem  ich  ihm  fast  Alles 
opferte,  was  ich  noch  von  Werth  besass,  eine  kleine  sechs- 
läufige Pistole  mit  inbegriffen.  Dagegen  versprach  er  mir 
seinerseits,  meine  Bedürfnisse  zu  befriedigen,  bis  ich  in  den 
Besitz  des  Geldes  und  der  Waaren  kommen  würde,  die  ich 
in  Sinder  deponirt  hatte. 

Dali  Erste,  was  ich  am  nächsten  Morgen  that,  nachdem 
ich  dem  Ghaladima,  sowie  dem  Statthalter  meine  Aufwar- 
tung gemacht  und  Jedem  von  ihnen  ein  schönes  Geschenk, 
so  gut  es  meine  Mittel  erlaubten,  dargebracht  hatte,  be- 
stand darin,  dass  ich  meinen  Diener  Mohammed,  den  Ga- 
tröner,  nach  Sinder  absandte.  Auf  diesen  Diener  konnte 
ich  volles  Vertrauen  setzen;  ich  gab  ihm  daher  die  umfas- 
sendste Vollmacht  und  versprach  ihm  ein  schönes  Geschenk, 
wenn  es  ihm  gelingen  sollte,  alle  meine  Habseligkeiten  mit- 
zubringen, nämlich  sowohl  das,  was  bei  früherer  Gelegenheit 
dort  deponirt  worden  war,  als  auch  die  Waaren,  weldie 
man  später  auf  meine  Rechnung  dorthin  gesandt  hatte. 
Ein  geringeres  Geschenk  sollte  er  im  Falle  erhalten,  dass 
er  nur  den  kleineren  Theil  vorfinden  würde;  denn  nach  Al- 
lem, was  ich  gehört,  war  ich  keineswegs  überzeugt,  dass  die 
Kiste  mit  Stahlwaaren  und  den  400  Dollars  während  der 
ernstlichen  bürgerlichen  Kämpfe,  welche  Bomu  in  meiner 
Abwesenheit  zerrissen  hatten,  unangetastet  geblieben  seL 

Mittlerweile,  bis  zur  Rückkehr  des  Boten,  bemühte  ich 
mich,  meine  Zeit  so  nützlich  wie  möglich  zuzubringen,  in- 
dem ich  eine  oberflächliche  Aufnahme  der  Stadt,  welche  idi 
während  meines  früheren  Aufenthaltes  angefangen,  aber  un- 
vollendet gelassen  hatte,  zum  Abschluss  brachte.    Zugleich 
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erforderte  der  Zustand  meiner  Gesundheit  ununterbrochene 
körperliche  Bewegung;  denn  der  Unterschied  zwischen  dem 
engen  Quartier,  in  dem  ich  hier  hausen  musste,  und  meiner 
bisherigen  unstäten  Lebensweise  im  Freien  war  zu  gross,  und 
in  Folge  der  grossen  Veränderung  in  meiner  Lebensweise 
war  ich  zu  wiederholten  Malen  starken  Fieberanfallen  un- 
terworfen. 

Eanö  wird  für  Europäer,  welche  diese  Gegenden  besuchen, 
stets  einer  der  ungesundesten  Orte  bleiben,  und  es  war  daher 
wohlgethan,  dass  Dr.  Vogel  während  des  ersten  Jahres  nach 
seiner  Ankunft  im  Sudan  absichtlich  diese  Stadt  vermied. 
Selbst  meine  Thiere  entgingen  dem  verderblichen  Einflüsse 
des  Klimans  nicht  und  meine  drei  Pferde  wurden  nach  ein- 
ander von  einer  ansteckenden  Krankheit  ergriffen.  Die- 
selbe nahm  mit  einem  Anschwellen  der  Schenkel  ihren  An- 
fang, das  sich  von  da  nach  Brust  und  Kopf  verbreitete,  bis 
es  gewöhnlich  in  6  oder  8  Tagen  den  Tod  herbeiführte. 
Auf  diese  Weise  verlor  ich  zwei  von  meinen  drei  Pferden, 
mit  Einschluss  meines  alten  Gefährten,  der  mich  durch  so 
viele  gefahrvolle  Feldzüge  glücklich  hindurchgetragen  und 
alle  Mühen  und  Leiden  fast  3  Jahre  hindurch  mit  mir  ge- 
theilt  hatte.  Dagegen  kam  das  kleine,  hässliche,  aber  starke 
Pferd,  das  mir  der  Sultan  von  Sokoto  zum  Geschenk  ge- 
macht hatte,  mit  dem  Leben  davon. 

Dieser  Verlust  meiner  Pferde  trat  natürlich  hemmend  zwi- 
schen meine  Ausflüge  und  beraubte  mich  fast  allen  Vergnü- 
gens, das  sie  mir  unter  anderen  Umständen  gewährt  haben 
würden.  Aber  obgleich  ich  kein  gutes  Reitpferd  mehr  be- 
sass,  genoss  ich  dennoch  die  offene  Landschaft,  die  sich  aus- 
serhalb der  Thore  dieser  malerischen,  aber  ausserordentlich 
schmutzigen  Stadt  ausbreitete  und  nah  und  fem  mit  gros- 
sen Dörfern  besät  war.  Besonders  folgte  ich  mit  lebendi- 
gem Literesse  der  östlichen  der  drei  von  der  Köfa-n-Kdura 
ausgehenden  Strassen,  welche  zu  dem  kleinen,  Kögi-n-Kanö 
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genannten  Flüsschen  führt.  Gelegentlich  besuchte  ich  auch 
einige  Yiehhürden,  um  etwas  frische  Milch  zu  erhalten;  denn 
ich  war  nicht  im  Stande,  solche  in  der  Stadt  zu  bekommen, 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  etwas  ZiegenmilcL  Die  von  der 
Regenzeit  erzeugten  Wasserpfützen  waren  jetzt  fast  überall 
ausgetrocknet,  und  eine  besondere,  „maiua''  genannte  Sor- 
ghum-krt  war  eingeerntet  worden.  Auch  begegnete  ich 
einige  Tage  darauf,  als  ich  südwärts  einen  Ausflug  machte, 
den  Dienert!  des  Statthalters,  welche  Korn  für  ihren  Herrn 
einsammelten. 

Ausser  meinen  persönlichen  Sorgen  und  der  mir  durch 
meine  Schulden  verursachten  Bedrängniss,  sowie  der  ün- 
gewissheit  in  Bezug  auf  das  von  mir  in  Sinder  zurückge- 
lassene Eigenthum,  zogen  besonders  zwei  Umstände  meine 
ganze  Aufinerksamkeit  auf  sich  imd  verursachten  mir  viel 
Sorge  imd  Noth.  Zuerst  und  vor  Allem  beschäftigte  mich 
die  von  der  Englischen  Regierung  den  Benue  hinaufge- 
sandte  Expedition.  Von  dieser  Unternehmung  hatte  ich  zur 
Zeit,  wo  sie  ausgeführt  wurde,  auch  nicht  die  leiseste  Ah- 
nung, da  die  Depeschen,  welche  ich  nach  so  langem  Verzug 
in  Timbuktu  erhalten  hatte,  nicht  ein  einziges  Wort  über 
dieses  Vorhaben  enthielten;  die  Briefe,  welche  mir  später  zu- 
gesandt worden  waren  und  die  die  Nachricht  enthielten,  dass 
eine  solche  Expedition  ausgesandt  werden  sollte,  blieben 
nionlich  in  Kükaua  liegen  und  ich  erhielt  sie  erst  bei  mei- 
ner Ankunft  in  jener  Stadt,  zu  Ende  Dezember.  So  erfuhr 
ich  denn  erst  den  2d^^eü  Oktober,  gerade  auf  dieselbe  zu- 
fallige Weise,  wie  ich  gelegentlich  in  Sokoto  die  Ankunft 
des  Herrn  Dr.  Vogel  in  Kükaua  erfahren  hatte,  aus  dem 
Munde  der  Eingeborenen,  dass  eine  solche  Expedition  statt- 
gefunden hätte. 

Zuerst  war  ich  der  Ansicht,  dass  dieses  Unternehmen  von 
dem  Captain  Mac  Leod  ausgegangen  sein  möchte,  da  ich 
von  dessen  Vorhaben,  den  Niger  hinau£suschiffen,  durch  eine 
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Nunimer  des  „Galignani''  Kenntniss  erhalten,  und  erst  am 
13^«>^  November  gelang  es  mir,  mit  einem  Manne  zusammen- 
zatreffen,  der  die  Expedition  mit  eigenen  Augen  gesetm 
hatte.  Er  erzählte  mir  da,  dass  sie  aus  einem  grossen 
und  zwei  kleineren  Booten  —  ob  aus  Eisen  oder  Holz,  wisse 
er  nicht  —  bestanden  habe;  die  Bemannung  derselben  gab 
er  auf  7  Herren  und  70  Sklaven  an  (es  ist  ganz  natürlich, 
dass  er  die  Kruleute  für  Sklaven  hielt).  Ich  hörte  über- 
dies von  ihm,  dass  die  Mitglieder  dieser  Expedition  nicht 
bis  Yöla  hinangegangen  wären,  da  sie  der  Herr  von  Ha- 
marma  vor  einer  von  den  Bergen  gebildeten  Verengung  der 
Flusspassage  gewarnt  habe.  Auch  sagte  er  mir,  dass  sie 
ihre  Heimreise  früher  angetreten  hätten,  als  man  allgemein 
erwartet  habe,  und  dass  er  selbst  sie  bei  seiner  Bückkehr 
von  Yakoba,  wohin  er  gegangen  sei,  um  mehr  Elfenbein  für 
die  Expedition  zu  holen,  zu  seinem  grossen  Erstaunen  nicht 
mehr  angetroffen  habe. 

Der  andere  Gegenstand,  welcher  mich  zu  dieser  Zeit  stark, 
beschäftigte,  war  der  politische  Zustand  von  Kukaua.  Im  An- 
fange, als  ich  die  erste  Nachricht  von  der  politischen  Um- 
wälzung in  B6mu  erhielt  und  erfuhr,  dass  Scheich  'Omar 
entthront  und  sein  Yezier  erschlagen  worden  sei,  hatte  ich 
mein  Vorhaben,  über  Bömu  zurückzukehren,  aufgegeben  und 
den  Plan  ge&sst,  noch  einmal  die  schwierige  Strasse  durch  Aür 
und  mitten  durch  die  Tuäreg  zu  versuchen.  Als  ich  jedoch 
später  vernahm,  dass 'Omar  wieder  eingesetzt  sei,  nährte  ich 
die  HofiEnung,  es  könnte  doch  möglich  sein,  die  im  Ver- 
gleich sicherere  Strasse  durch  das  Tebu-Land  einzuschlagen, 
zumal  da  ich  zu  gleicher  Zeit  die  Nachricht  von  dem  höchst 
blutigen  Kampfe  erhielt,  der  zwischen  den  Kel-owi  und  Kel- 
geress  stattgefunden  habe.  In  diesem  Kampfe  sollte  eine 
grosse  Menge  der  edelsten  Männer  des  ersteren  Stammes  ge- 
fallen sein,  sowie  auch  mehrere  hundert  Mann  vom  gemei- 
nen Kriegsvolke  auf  beiden  Seiten.    Grossen  Kunmier  verur- 
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sachte  mir  die  Kunde,  dass  meine  bestiai  Fremide  in  diesem 
Kampfe  gefallen  seien,  besonders  Hamma  und  B^rgu. 

Mittlerweile  blieb  die  Nachricht  von  Kükaua  doch  im 
Ganzen  sehr  unerfreulich  und  falsche  Gerüchte  kamen  be- 
ständig von  dorther.  So  ward  am  l«*«»  November  berichtet, 
dass  die  Ssugürti  'Omar  besiegt  hätten  und  dass  er  sich,  nur 
von  wenigen  Reitern  begleitet,  durch,  schnelle  Flucht  gerettet 
habe.  Erst  am  9*«»  erhielten  wir  die  zuverlässige  Nach- 
richt, dass  dieser  legitime  Herrscher  seine  Stellung  gegen 
die  Intriguen  der  Partei  seines  Bruders  mit  Kraft  behaupte 
und  dass  er  den  Letzteren  im  Gefängniss  bewahre.  Jedoch  ge- 
wann ich  erst  volles  Zutrauen  und  fühlte  mich  ganz  beruhigt, 
als  ich  nach  Verlauf  emiger  Tage'Omar's  Boten  ankommen  sah, 
um  seinen  Friedensgruss  dem  Statthalter  von  Kanö  zu  über- 
bringen. Da  liess  ich  sie  denn  sogleich  zu  mir  einladen  imd 
machte  ihnen  ein  paar  kleine  Geschenke,  um  meine  Freude 
darüber  zu  erkennen  zu  geben,  dass  ihr  Gebieter  sein  König- 
thum  wieder  erlangt  habe  und  sich  in  seiner  Würde  erhalte. 
Denn  es  war  ein  überaus  wichtiger  Punkt  für  mich,  meinen 
Weg  nach  Bomu  offen  zu  sehn  und  dort  mit  Dr.  Vogel  und 
dessen  Gesellschaft  zusammenzutreffen,  um  ihm  meinen  Rath 
und  Beistand  zukommen  zu  lassen  in  Bezug  auf  die  Länder, 
von  denen  es  am  wünschenswerthesten  sei,  dass  er  sie  besuche. 

Obgleich  sich  nun  der  politische  Horizont  etwas  aufgeklärt, 
hatte  ich  doch  noch  immer  grosse  Schwierigkeit,  Kukaua  zu 
erreichen,  da  mir  kein  Geld  zur  Verfugung  stand;  denn  zu 
meinem  grossen  Entsetzen  war  der  Diener,  den  ich  am  18*«o 
Okt.  nach  Sinder  geschickt  hatte,  um  mein  daselbst  deponirtes 
Eigenthum  zu  holen,  am  4t«i  November  mit  leeren  Händen 
zurückgekommen.  Ein  paar  Briefe  von  altem  Datum  und 
ohne  Bedeutung  waren  das  ganze  Resultat  seiner  weiten 
Reise.  Da  hörte  ich  nun,  dass  das  Gerücht  von  meinem  Tode 
überall  Glauben  geftmden  habe  und  dass  ein  Diener  Dr. 
Vogel's    mit    einem   Sklaven  !A.bd  e'  Rahmän^s  von  Kükaua 
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nach  Sinder  gekommen  sei,  um  alle  Waaren ,  die  auf  meine 
Redmmig  dort  angekommen  wären,  mitzunehmen;  die  Kiste 
mit  den  Stahlwaaren  und  den  400  Thalern  sei  schon  lange 
zuvor  gestohlen  worden,  nämlich  unmittelbar  nach  der  Er- 
mordung des  Schenfen. 

So  war  ich  denn  von  allen  Seiten  verlassen  und  ich  fühlte 
den  Mangel  an  Mitteln  um  so  mehr,  als  mein  erster  Diener, 
'Ali  el  A'geren,  auf  Grund  des  Wortlautes  des  mit  ihm  abge- 
schlossenen Vertrages  auf  das  Entschiedenste  hier  an  Ort 
und  Stelle  Bezahlung  des  rückständigen  Lohnes  verlangte. 
Die  Summe  belief  sich  auf  111  harte  Thaler  und  ich  hatte 
mich  genöthigt  gesehn,  Ssidi  'Ali  zu  bevollmächtigen,  dies 
Geld  auf  meine  Rechnung  zu  bezahlen.  'Ali  el  A'geren  hatte 
mir  bedeutende  Kosten  verursacht,  und  ich  würde  ihn,  wie 
ich  schon  an  Ort  und  Stelle  angegeben  habe,  wenn  ich  hin- 
reichende Mittel  besessen  hätte,  schon  in  Timbuktu  entlassen 
haben;  denn,  sobald  er  sich  meiner  gefährlichen  Lage  bewusst 
geworden,  hatte  er  mir  dort  jeden  Gehorsam  aufgekündigt. 
So  war  er  mir  denn  auch  auf  meiner  Rückreise  nur  von  ge- 
ringem Nutzen  gewesen,  aber  natürlicherweise  war  er  jetzt 
eifrigst  bemüht,  sich  wegen  seines  Betragens  unterwegs  zu 
rechtfertigen,  und  er  machte  selbst  Anspruch  auf  das  Ge- 
schenk, das  ich  ihm  im  Falle  eines  vollkommen  guten  Betra- 
gens versprochen  hatte.  Dies  jedoch  verweigerte  ich  ihm  mit 
gutem  Grunde  und  ich  war  froh,  dass  meine  übrigen  Diener, 
deren  Gesanuntlohn  sich  auf  beinahe  200  Dollars  belief, 
geneigt  waren,  auf  ihre  Bezahlung  zu  warten,  bis  wir  Eü- 
kaua  erreicht  hätten. 

Trotz  dieser  Enttäuschung  enthielt  das  Packet,  das  mir 
mein  Diener  von  Sinder  brachte,  doch  einiges  Erfreu- 
liche, wie  es  denn  z.  B.  ausser  einigen  Briefen  von  Europa 
nebst  einer  Karte  von  Süd -Afrika  vom  Herrn  C!ooley  noch 
zwei  sehr  schön  geschriebene  Arabische  Empfehlungsbriefe 
enthielt,  von  denen  der  eine  an  'Aliu  den  Emir  von  Sokoto, 
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adressirt,  während  der  andere  an  alle  Häuptlinge  der  Fulbe  ge- 
meinsam gerichtet  war.  Um  solche  Briefe  hatte  idi  ausdrück- 
lich gebeten,  und  sie  würden  mir,  wenn  ich  sie  zwei  Jahre 
früher  erhalten  hätte,  von  grossem  Nutzen  gewesen  sein.  Im- 
merhin übersandte  ich  den  an  !Miu  bestimmten  dem  Statthal- 
ter und  er  war  so  erfreut  darüber,  dass  er  ihn  durch  einen 
besonderen  Eilboten  an  seine  Bestimmung  beforderte.  Da 
legte  ich  denn  noch  einen  eigenen  Brief  bei,  worin  ich  mein 
Bedauern  ausdrückte,  dass  ich  nicht  im  Stande  gewesen  wäre, 
das  Schreiben  bei  Gelegenheit  meines  eigenen  Besuches  zu 
überreichen;  auch  entschuldigte  ich  mich  zugleidi  darüber, 
dass  ich  ihm  nicht  ein  kleines  Greschenk  mitschicken  könne, 
da  ich  hier  nicht,  wie  ich  erwartet,  neue  Mittel  gefunden  hätte 
und  in  Folge  dessen  von  Allem  entblösst  sei  Ich  hatte  das 
Gerücht  gehört,  welches  sich  später  allerdings  als  unbe- 
gründet erwies,  dass  der  Statthalter  von  Ham&rrua  mit  dem 
Plane  umgegangen  sei,  die  Bemannung  des  Englischen  Dampf- 
bootes mit  grosser  Heeresmacht  anzugreifen,  und  ich  benutete 
daher  die  Gelegenheit,  um  mich  in  diesem  Briefe  gegen  ein 
solches  Verfahren  in  starken  Ausdrücken  auszusprechen,  in- 
dem ich  dem  Häuptling  die  friedfertigen  Absichten  der  Ex- 
pedition auseinandersetzte. 

Daneben  schien  das  Packet  doch  selbst  auch  die  Hoff- 
nung irgend  einer  Art  von  materieller  Hilfe  zu  gewähren;  es 
enthielt  nämlich  auch  einen  Brief  von  Efrn.  Dickson,  dem  Brit- 
tischen Agenten  in  Ghadämes,  vom  Ende  des  Jahres  1853,  der 
einerseits  allerdings  die  wenig  erfreuliche  Nachricht  brachte, 
dass  er  im  Begriff  wäre,  seinen  Posten  zu  verlassen,  um 
nach  der  Krim  zu  gehn,  andererseits  mir  aber  doch  dadurch 
sehr  wichtig  wurde,  dass  ihm  zwei  Empfehlungsbriefe  an  ein 
paar  Ghadämsier  Eaufleute  beigelegt  waren,  Namens  Hadsch 
Ahmed  ben  Sslimän  und  Mohammed  ben  Müssa,  die,  wie  er 
mir  anzeigte,  von  seinem  Eigenthum  in  ihren  Händen  hätten, 
um  mir  Unterstützimg  zu  gewähren,  im  Fall  ich  Greld  bedürfen 
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sollte.  Die  Briefe  wurden  jedoch  von  den  Leuten,  an  die 
sie  gerichtet  waren,  mit  grosser  Kälte  aufgenommen,  und 
man  gab  mir  zu  verstehen,  dass  man  mir  nicht  helfen  könne. 
Glücklicherweise  ward  die  Unannehmlichkeit  meiner  peku- 
niären Verhältnisse  einigermaassen  durch  das  Anerbieten  des 
Fezzäner  Kaufmanns  Chueldi  beseitigt,  desselben,  dessen 
Freundlichkeit  gegen  mich  ich  auch  schon  bei  früherer  Ge- 
legenheit erwähnt  habe.  Dieser  Mann  machte  mir  nämlich 
das  Anerbieten,  mir  200  Dollars  haar  zu  leihen,  und  er  Hess 
es  nicht  bei  den  Worten. bewenden,  sondern  wenige  Tage 
darauf  traf  ein  Diener  von  ihm  mit  der  erwähnten  Summe 
wirklich  ein. 

Die  Summe  von  200  Dollars  reichte  jedoch  zu  meinem  Be- 
darf keineswegs  aus,  und  ich  hatte  auch  keine  Neigung,  wegen 
der  Einbusse  der  erwarteten  Unterstützung  den  Plan  aufzu- 
geben, den  ich  gehegt  hatte,  Proben  von  den  Manufakturen 
dieser  rüstigen  Betriebsstadt  mit  heimzubringen.  Dazu  hatte 
ich  zwei  Pferde  und  ein  paar  Kameele  zu  kaufen,  sowie  tausend 
andere  Dinge,  und  ich  war  also  genöthigt,  mir  weitere  Mittel 
m  verschaffen,  wie  schwierig  es  auch  sein  mochte.  Ich  hatte 
selbst  viel  Noth  mit  dem  Kaufmann  Ssidi  ^Ali,  der  sein  Ver- 
sprechen, mich  mit  dem  Nothigen  zu  versehen,  von  Tag  zu 
Tag  aufechob.  Er  war  jedoch  der  Ansicht,  die  Kaufleute 
aus  Ghadfimes,  die  Englisches  Eigenthum  in  den  Hämden 
hätten,  raüssten  mir  helfen,  und  ich  wandte  mich  an  den 
Ghaladima,  der  mir  zu  dem  Zwecke  eine  öffentliche  Audienz 
bewilligte.  In  dieser  Audienz,  wo  eine  grosse  Anzahl  anderer 
Liente  zugegen  war,  begründeten  die  Kaufleute  ihre  Weige- 
rung, auf  mein  Verlangen  einzugehen,  auf  das  alte  Datum  des 
Briefes,  in  dem  sie  von  ihrem  Korrespondenten  Befehl  erhalten 
hätten,  meinen  Wünschen  nachzukommen.  Erst  als  der  Gha- 
ladima ihnen  geboten  hatte.  Alles,  was  sie  von  dem  Brittischen 
Agenten  besässen,  zu  ihm  zu  bringen,  willigten  sie  ein,  mir 
eine  Summe  Geldes  zu  leihen,  aber  zu  den  üblichen  100  Prozent. 
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So  nahm  ich  denn  500,000  Muschehi  anf ,  hier  dem  Werthe 
von  200  Dollars  entsprechend,  und  musste  mich  verpflich- 
ten, nach  Verlauf  von  4  Monaten  dafür  das  Doppelte  in  Tri- 
poli  zurückzuzahlen.  Diese  Anleihe,  an  sich  nicht  sehr  gross 
und  die  ganz  unnöthig  gewesen  sein  würde,  wenn  ich  meine 
eigenen  Mittel  vorgefunden  hätte,  setzte  mich  auf  der  an- 
deren Seite  in  den  Stand,  mit  der  grössten  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  meine  Depeschen  zu  entsenden;  denn  es  lag  na- 
türlicherweise im  Interesse  dieser  Herren,  meine  Brief- 
schaften auf  dem  sichersten  und  kürzesten  Wege  nach  Tri- 
poli  zu  übermachen.  Ein  erfahrener  und  wohlbekannter 
Mann  ward  zu  dem  Ende  als  Eilbote  unmittelbar  abgesandt, 
um  ohne  Gefahrdung  seinen  Weg  durch  Air  zu  nehmen,  das 
in  seinem  jetzigen  unruhigen  Zustand  jedem  anderen  Wan- 
derer verschlossen  war. 

Die  Schwierigkeit,  die  ich  hatte,  meine  Bedürfiiisse  zu  be- 
ftiedigen  und  diejenigen  Artikel  einzukaufen,  die  meiner 
Meinung  nach  zu  meiner  Ausrüstung  nöthig  waren,  stieg  um 
so  höher,  als  zur  Zeit  gerade  Alles  sehr  theuer  war.  Denn 
die  Kaufmannschaft  am  Orte  war  der  Meinung,  dass  in  Folge 
des  unsicheren  Zustandes  der  Strasse  im  Laufe  dieses  Jahres 
keine  Karawane  aus  Norden  eintreflfen  würde,  alle  Artikd 
von  dorther  also  bedeutend  im  Preise  steigen  würden.  Aber 
auch  Kameele  waren  ausserordentlich  theuer  und  von  sieben 
schönen  Thieren,  welche  Chueldi  von  Sinder  her  geschickt 
hatte,  ward  jedes  für  60,000  Muscheln  verkauft  —  ein  sehr 
hoher  Preis  für  ein  Kameel.  Ich  schätzte  mich  daher  sehr 
glücklich,  dass  ich  Gelegenheit  fand,  ein  Kameelweibchen  von 
allerdings  keineswegs  erster  Güte  für  45,000  Muscheln  zu 
kaufen;  auch  war  ich  so  glücklich,  eine  vortreffliche  Stute  für 
70,000  Muscheln  —  etwas  weniger  als  30  Dollars  zu  erhalten. 

Nachdem  ich  mir  auf  diese  Weise  Alles,  was  ich  bedurfte, 
angeschafft  hatte,  machte  ich  mich  ganz  fertig,  um  am  21st« 
November  abzureisen,  und  ich  war  sehr  froh,  als  ich  diesen 
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letzten  Abschnitt  meiner  langen  Wanderung  im  Sudan  mit 
der  Aussicht  begann,  dass  ich  ungefähr  in  6  Monaten  wieder 
die  stärkende  Luft  des  Nordens  einathmen  würde.  Auch 
die  beiden  Letzten  meiner  Freunde  aus  dem  fernen  Westen 
—  zwei  Andere  waren  in  Wumö  zurückgeblieben  —  wollten 
Kükaua  besuchen,  mehr  in  der  Absicht,  die  Grossmuth  des 
Herrschers  jenes  Landes  zu  ihrem  eigenen  Besten  und  zum 
Vortheil  ihres  Herrn  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  weil  sie 
mir  noch  weiter  von  Nutzen  sein  konnten;  aber  sie  waren 
erst  Yor  Kurzem  angekommen  und  wollten  mir  so  bald  wie 
möglich  nachfolgen.  Sie  und  Ssidi  *Ali  gaben  mir  das  Ge- 
leit zur  Stadt  hinaus. 

Ich  verfolgte  meine  Strasse  mit  heiterem  Sinne,  und  ob- 
wohl mir  der  Charakter  der  Landschaft  im  Allgemeinen  nicht 
neu  war,  hatte  ich  doch  diese  nördlichere  Strasse,  die  ich 
zu  nehmen  mich  gezwungen  sah,  zuvor  noch  nicht  bereist. 
Auch  schien  sie,  obwohl  vielleicht  weniger  volkreich,  den  Vor- 
theil eines  reicheren  Pflanzenwuchses  darzubieten,  und  Deleb- 
palmen  zumal  bildeten  den  Schmuck  mancher  Weiler  oder 
auch  der  offenen  Landschaft;  auch  schönes  Vieh  liess  sich 
in  bedeutender  Menge  sehn  und,  Alles  zusammengenommen, 
war  es  ein  angenehmer  Ritt.  So  erreichten  wir  nach  einem 
Marsch  von  etwa  11  Meilen  die  Stadt  Wässe  oder  Wässa 
und  nahmen  hier  unser  Quartier;  aber,  wie  das  gewöhnlich 
bei  diesen  Städten  der  Fall  war,  fanden  wir  das  Thor  so  eng, 
dass  wir  uns  genöthigt  sahen,  den  grössten  Theil  des  Ge- 
päckes vom  Rücken  derKameele  zu  nehmen.  Das  war  eben 
der  Grund,  wesshalb  wir  es  immer  vorzogen,  im  Freien  zu 
lagern;  aber  hier  ward  dies  für  zu  unsicher  erachtet;  selbst 
innerhalb  der  Mauern  war  das  Volk  in  äusserster  Furcht 
vor  Dieben.  Die  Stadt  war  ziemlich  volkreich  und  die  Hof- 
räume waren  mit  Hecken  von  lebenden  Bäumen  umzäunt,  fast 
in  derselben  Weise  wie  in  ü'ba,  und  der  Platz,  wo  wir  lager- 
ten, war  recht  hübsch  beschattet.    Trotz  ihrer  unbehaglichen 
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Lage  bei  dem  augenblicklichen  unruhigen  Zustande  des 
Landes  und  bei  der  Aussicht  auf  eine  andere  Kriegsun- 
temehmung  Bochfiri's  bewirtheten  uns  die  Einwohner  doch 
leidlich. 

[Freitag,  2pten  November.]  Die  Schwierigkeit,  die  wir 
hatten,  wieder  zur  Stadt  hinauszukommen,  bestärkte  mich 
in  meinem  Entschluss,  wo  möglich  nie  wieder  eine  zu  betreten ; 
denn  ich  war  dieser  Plätze  herzlich  überdrüssig.  Das  Indische 
Korn  (Sorghum)  war  eben  geschnitten  oder  vielmehr  gehauen 
worden,  lag  aber  noch  ungedroschen  auf  den  Feldern.  Der 
Doröabaum  (Bassia  Parkü)  schien  der  vorherrsch^de 
Baum  dieser  Gegend  zu  sein  und  trat  etwas  weiterhin  in 
grosser  Menge  auf;  auch  Dattelpalmen  liessen  sich  in  der 
Nähe  eines  Weilers  sehn.  Wir  durchzogen  dann  ein  mehr 
offenes  Land  und  die  Scenerie  wurde  überaus  schön  und  blieb 
so,  bis  wir  die  Stadt  Ssabö-n-gari  erreichten,  die  wir  in  eini- 
ger Entfernung  zu  unserer  Linken  liegen  Hessen.  Der  Markt- 
platz, belebt  durch  zwei  schöne  Baurebäume,  lag  hart  an 
der  Seite  unseres  Pfades.  Es  war  diese  Stadt,  wo  der 
Statthalter  von  Kanö  seine  Truppen  zu  sammeln  beabsidi- 
tigte,  um  sich  Bochäri  entgegenzustellen;  aber  es  war  bei 
seinem  eigenen  Mangel  an  Thatkraft  und  der  feigen  Gesinnung 
seiner  ganzen  Kriegsschaar  rScht  eben  wahrscheinlich,  dass 
er  jenem  energischen  und  unternehmenden  Häuptling  und 
dessen  sieg-  und  beutetrunkenen  Eriegsschaaren  ernstlichen 
Widerstand  entgegensetzen  würde. 

Zwölf  Meilen  jenseits  Ssabö-n-gari,  durch  einen  weniger 
begünstigten  Distrikt,  erreichten  wir  die  Stadt  Yerfman,  um- 
geben mit  einem  KeflB,  während  auf  seiner  Aussenseite  ge- 
rade Markt  abgehalten  wurde.  Da  es  hier  an  Futter  für  die 
Kameele  fehlte,  verfolgten  wir  unseren  Marsch  durch  einen 
mit  Unterholz  bedeckten  Distrikt,  bis  wir  etwa  2  Meilen 
weiterhin  ein  Dorf  Namens  Gida-n-AUah  („das  Haus  Gottes") 
erreichten,  das  ebenfalls  von  einem  Keffi  umgeben  und  auch 


Digitized  by 


Google 


Flucht  vor  ßoohäri.  369 

sonst  SO  YoUständig  hinter  einem  eng  verwachsenen  Baum- 
dickicht versteckt  lag,  dass  wir  es  kaum  finden  konnten. 
Aber  innerhalb  des  Dickichts  breitete  sich  ein  schönes  offe- 
nes Feld  aus;  hier  schlugen  wir  unser  Zelt  auf  und  erhielten 
vom  Amtmann  und  den  übrigen  Vornehmen  des  Orts  bald 
einen  BesucL  Sie  benahmen  sich  gegen  uns  sehr  freundlich 
und  versorgten  uns  mit  Allem,  was  wir  nur  bedurften. 
Das  Dorf  ist  nämlich  reich  an  Negerhirse  und  Indischem 
Korn,  aber  mit  Wasser  nur  sehr  schlecht  versehen,  da  der 
Brunnen  weit  entfernt  lag.  Unser  Lagerplatz  war  im  höch- 
sten Grade  freundlich,  der  offene  grüne  Platz  durch  dichte 
Baumgruppen  belebt  imd  der  übrige  Pflanzenwuchs  oben- 
drein von  einer  grossen  Menge  Delebpalmen  unterbrochen. 

Der  Weg,  den  wir  am  folgenden  Tage  verfolgten,  war  dich- 
ter mit  Domgebüsch  besetzt,  aber  auch  hier  waren  Delebpal- 
men zahlreich  und  Doröa-  und  Tamarindenbäume  trugen  viel 
dazu  bei,  begünstigteren  Stellen  ein  mannichfaltigeres  Leben 
zu  verleihen.  So  erreichten  wir  die  Stelle,  wo  sich  diese 
nördliche  Strasse  mit  einer  südUcheren  vereint,  die  über  Ge- 
saua  geht,  aber  nicht  dieselbe  ist,  die  ich  auf  meiner  frü- 
heren Reise  verfolgt  hatte.  Hier  beschleunigten  wir  unsere 
Schritte,  da  alle  Leute,  denen  wir  begegneten,  in  eiliger 
Flucht  vor  Bochäri  ihr  Heil  suchtei.  So  zogen  vdr  an  Dü- 
kaua  vorüber,  einem  ansehnlichen  und  ebenfalls  mit  einem 
Holzverhack  —  „keffi"  —  umgebenen  Dorfe;  rings  umher 
standen  Adansonien,  die  gegenwärtig  entlaubt  waren,  wah- 
rend die  Frucht  der  Reife  entgegenging. 

Da  wir  ohne  Wasser  waren  und  die  Hitze  sehr  drückend 
wurde  —  die  Pfützen  waren  nämlich  insgesammt  ausgetrock- 
net —  ritt  ich  voraus,  nach  Hobiri  zu;  dies  ist  ein  Dorf, 
-welches,  wie  die  meisten  Weiler  in  dieser  Gegend,  mit 
einem  Verhack  umgeben  und  aussen  mit  grossen  Tama- 
rinden- und  Affenbrodbäumen  geschmückt  ist  Hier  tränk- 
ten wir  unsere  Pferde  und  ich   erfrischte  mich  mittlerweile 
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an  einem  Trünke  saurer  Milch.  Indem  ich  dann  eine  dichte 
Waldung  passirte,  erreichte  ich  den  vor  der  Stadt  Gerki  ge- 
legenen Brunnen,  wo  ich  meine  Leute  bereits  antraf.  Sie 
waren  aber  noch  nicht  im  Stande  gewesen,  sich  auch  nur 
die  kleinste  Quantität  Wasser  zu  verschaffen ;  denn  der  Brun- 
nen war  bei  seiner  geringen  Tiefe  und  in  Anbetracht  der 
Menge  Menschen,  die  er  zu  versorgen  hatte,  eben  nicht  reich- 
haltig. So  musste  ich  denn  300  Muscheln  bezahlen,  um  nur 
mein  eigenes  Bedürfhiss,  sowie  das  meiner  Thiere  befriedi- 
gen zu  können. 

Auch  diesmal  fühlte  ich,  wie  bei  meinem  fiüheren  Auf- 
enthalte, keine  Lust,  innerhalb  der  Mauern  von  Gerki  zu 
lagern,  und  wählte  daher  meinen  Lagerplatz  auf  der  Nord- 
seite der  Stadt  Es  war  ein  freundlicher  Platz;  aber  un- 
glücklicherweise befand  sich  nicht  weit  davon  ein  grosser 
Affenbrodbaum,  der  im  Laufe  der  Nacht  einem  verw^enen 
Dieb  einen  vortrefflichen  Hinterhalt  gewährte,  hinter  dem  er 
höchst  geschickt  zwei  Leistungen  seiner  Kunst  ausführte, 
imd  ich  möchte  daher  jedem  zukünftigen  Reisenden,  welcher 
diese  Gegenden  berührt,  deren  Bewohner  sich  durch  ihre  Ge- 
wandtheit im  Stehlen  auszeichnen,  dringend  anrathen,  es  zu 
vermeiden,  sein  Zelt  zu  nahe  bei  einem  grossen  Baume  au£su- 
schlagen.  Genug,  es  gelang  dem  Burschen  zu  meiner  höch- 
sten Entrüstung,  erst  die  Tobe  und  dann  die  Beinkleider 
eines  meiner  Diener  fortzuschleppen.  Ich  hegte  allerdings 
starken  Verdacht,  dass  dieser  verwegene  Dieb  ein  Einwoh- 
ner Hobiri's  sei,  von  dem  ich  am  verflossenen  Abend  für 
9000  Muscheln  einen  Lastochsen  gekauft  hatte;  aber  Gerki 
ist  doch  wegen  der  vielen  Diebstähle  berüchtigt,  die  hier  in 
der  Nachbarschaft  begangen  werden. 

Um  so  freundlicher  und  aufmerksamer  bewies  sich  da- 
gegen der  Statthalter  gelbst  gegen  mich  und  er  begleitete 
mich  am  nächsten  Morgen  mit  10  Reitern,  von  welchen  vier 
seine  eigenen  Söhne  waren.     Er  war  eine  recht  statÜiche 
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Pd!k^önlichkeit  und  gut  beritten.  Sie  geleiteten  mich  bis  an 
die  Grenze  des  Gebietes  von  Kanö  und  Bomu,  wo  ich  von 
ihnen  Abschied  nahm.  Darauf  setzte  ich  meinen  Marsch 
allein  fort  und  erreichte  Birmenäua,  jenes  kleine  eigenthüm- 
liche  Grenzstädtchen  von  Bomu,  das  ich  schon  auf  meiner 
früheren  Reise  erwähnt  habe;  es  hatte  jedoch  seitdem  grös- 
sere politische  Bedeutung  erlangt,  da  es  sich  dem  gegen- 
wärtigen Machthaber  in  Gümmel,  Sehen,  nicht  unterworfen 
hatte,  sondern  dessen  Gegner  und  Nebenbuhler,  dem  Herrn 
von  T^mbi,  anhing.  Dies  war  der  Grund,  wesshalb  die  Be- 
wohner des  Ortes  bemüht  waren,  den  friedlichen  Verkehr 
zwischen  Gümmel  und  Kanö  abzuschneiden,  und  ich  hielt  es 
bei  diesen  politischen  Zerwürfnissen,  um  irgend  ein  uner- 
freuliches Ereigniss  zu  vermeiden,  für  gerathen,  dem  klei- 
nen Häuptling  meine  Aufwartung  zu  machen  und  mir  durch 
ein  kleines  Geschenk  sein  Wohlwollen  zu  gewinnen,  während 
meine  Leute  die  gerade  Strasse  fortsetzten.  So  erreichten 
wir  Gümmel  und  lagerten  in  einiger  Entfernung  nordöst- 
lich davon. 

Auf  meiner  Reise  nach  Westen  hatte  ich  Gümmel  unter 
der  Regierung  des  alten  Dan  Tanöma  im  Genüsse  eines  an- 
sehnlichen Grades  von  Wohlstand  verlassen ;  aber  der  Bürger- 
krieg, der  die  schönsten  Blüthen  menschlicher  Glückseligkeit 
vernichtet,  hatte  auch  hier  gewüthet,  und  der  von  Bomu 
als  Nachfolger  des  früheren  Statthalters  eingesetzte  Macht- 
haber war  von  Scheri,  seinem  nahen  Verwandten  und  Neben- 
buhler, besiegt  und  dieser  Usurpator  wiederum  vom  Statt- 
halter von  Sinder,  den  der  Scheich  von  Bomu  gegen  ihn 
gesandt  hatte,  vertrieben  worden;  aber  der  Aufrührer  hatte 
im  Gebiete  von  Kanö  Zuflucht  gefunden,  dort  frische  Streit- 
kräfte gesammelt  und  so  die  Herrschaft  wieder  erobert; 
hierauf  wurde  er  denn  bei  dem  schwachen  Zustande,  in  den 
das  Königreich  Bomu  in  Folge  des  Bürgerkriegs  gestürzt 
worden,  von  seinem  Oberlehnsherrn  schweigend  anerkannt. 
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Die  Stadt,  damals  so  voller  Leben  und  Regsamkeit,  war 
jetzt  fast  ganz  verlassen;  das  Haus  des  Statthalters  war  aus- 
geplündert und  vom  Feuer  zerstört  und  Scheri  selbst,  der 
glückliche  Usurpator,  dem  es  nach  langem  blutigen  Kampfe 
mit  seinem  Nebenbuhler  endlich  gelungen  war,  von  seiner 
Herrschaft  Besitz  zu  ergreifen,  residirte  mitten  unter  den 
Trümmern  der  halb  eingestürzten  königlichen  Wohnung.  Das 
Ganze,  vom  Feuer  geschwärzt,  gewährte  das  trübseligste 
Schauspiel,  und  mit  einem  sehr  wehmüthigen  Grefiihle  ge- 
dachte ich  besonders  jenes  schönen  Tamarindenbaumes,  der 
bei  meiner  früheren  Anwesenheit,  wo  ich  Zeuge  der  Hof- 
etiquette  dieser  kleinen  Herrschaft  gewesen  war,  dem  gan- 
zen Hofraum  des  Palastes  dichten  Schatten  verlieh.  Jetst 
hatte  Alles  den  Charakter  der  Armuth  und  des  Elendes 
und  der  Machthaber  selbst  war  äusserst  armselig  geldei- 
det,  indem  er  weiter  nichts  als  eine  schwarze  Tobe  trug; 
sein  Haupt  war  unbedeckt.  Er  stand  ungefähr  im  35"*« 
Lebensjahre,  aber  seine  Züge  waren  ohne  allen  Ausdruck, 
und  so  imponirte  denn  seine  Erscheinung  nicht  im  Gering- 
sten, sondern  wurde  vollkommen  verdunkelt  von  der  eines 
Mannes,  welcher  ihm  zur  Seite  sass.  In  diesem  erkannte  icii 
sogleich  meinen  alten  Freund  Mohammed  e'  Ssf&ksi,  den- 
selben Tunesischen  Kaufmann,  der  uns  beim  Aufbruche  von 
Mursuk  begleitet  hatte;  damals  ein  Agent  Herrn  Gagliuffi's, 
war  er  seitdem  in  Folge  glücklicher  Spekulationen  ein  wohl- 
habender Kaufmann  geworden.  So  spekulirte  er  denn  audi 
jetzt  gerade  auf  den  erfolgreichen  Ausgang  einer  Kriegsim- 
temehmung  seines  Beschützers  Scheri  gegen  die  Stadt  Bir- 
menäua,  deren  Einwohner  seinem  Ansehen  trotzten.  —  Es 
war  ein  Glück,  dass  die  Summe,  welche  ihm  Herr  Richard- 
son  schuldete,  endlich  ausgezahlt  worden  war,  und  unser 
alter  Gläubiger  legte  das  höchste  Wohlwollen  gegen  mich 
an  den  Tag.  Er  wünschte  mir  dazu  Glück,  und  zwar  allem 
Anscheine  nach  aus  vollem  Herzen ,  dass  ich  von  meiner  ge- 
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üihrroUen  Wanderung  in  jene  politisch  zerrissenen  westli- 
chen Landschaften  wohlbehalten  zurückgekehrt  sei,  und  pries 
in  Gegenwart  des  Statthalters  meinen  Mutb  und  meine  Aus- 
dauer in  den  schmeichelhaftesten  Ausdrücken. 

Ich  machte  Sehen  ein  kleines  Geschenk  —  es  bestand  in 
einer  rothen  Mütze,  einem  Turban  und  einem  Fläschchen  mit 
Boeenol  —  und  ersuchte  ihn  dabei,  mir  einen  Führer  zu 
stellen,  der  mich^  zum  Herrn  von  Mäschena  begleitete.  Elr 
willigte  ein,  obgleich  er  vielleicht  nicht  die  Absicht  hatte, 
sem  Versprechen  zu  erfüllen;  auch  ich  selbst  hatte  zur  Zeit 
noch  keine  Vorstellung  von  den  Schwierigkeiten,  mit  denen 
dieser  Harsch  yerbunden  war.  Diese  beruhten  darauf,  dass 
der  Weg  nach  Malam,  wo  der  Herr  von  Mäschena  zur  Zeit 
seine  Residenz  hatte,  hart  an  dem  Gebiete  von  T;^mbi,  wo 
sich  der  Nebenbuhler  Scheri's  aufhielt,  vorbeifiihrte. 

Nachdem  ich  wieder  in  mein  Zelt  ausserhalb  der  Stadt 
zurückgekehrt  war,  statteten  mir  Mehrere  meiner  Bekannten 
Besuche  ab;  unter  Anderen  kam  auch  Mohammed  Abbea- 
kuta,  jener  sonderbare  Freigelassene  aus  Yoruba,  den  ich 
schon  bei  früherer  Gelegenheit  erwähnt  habe.  Interessanter 
aber  war  mir  der  längere  Besuch,  den  mir  der  Ssfdkser  im 
Laufe  des  Abends  abstattete,  da  ich  von  diesem  Manne  endlich 
den  ersten  authentischen  Bericht  über  den  politischen  Zu- 
stand in  Bomu,  sowie  auch  weitere  Kunde  über  die  Engli- 
sche Expedition  erhielt,  welche  dort  angekommen  war.  Da- 
bei brachte  er  eine  Menge  Leckerbissen  aus  seiner  wohl- 
versehenen Speisekammer  mit  und  verpflichtete  mich  derge- 
stalt, dass  ich  ihm  für  sein  Wohlwollen  und  die  mir  ge- 
gebene Belehrung  ein  junges  Kalb ,  das  mir  der  Statthalter 
zum  Geschenk  gemacht  hatte,  iiberUess.  Leider  war  ich 
bei  dem  zurückgekommenen  Zustande  der  Stadt  nicht  im 
Stande,  mir  hier  neue  Kameele  zu  verschaffen,  um  meine 
alten,  ganz  erschöpften  Thiere  ersetzen  zu  können,  und  dies 
verursachte  mir  unendlich  viel  Verzug  auf  der  Weiterreise. 
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[Montag,  27ten  November.]  In  Erwartung  des  verspro 
ebenen  Führers  verlor  ich  selbst  viel  Zeit,  ehe  ich  mei- 
nen Leuten,  die  ich  hatte  vorausgehen  lassen,  nachfolgte. 
Die  Strasse  war  in  Folge  des  Bürgerkrieges,  der  zwischen 
Scheri  und  seinem  Nebenbuhler  gewüthet  hatte,  ganz  öde; 
denn  die  Anwohner  hatten  ihre  Dörfer  mit  den  gereiften 
Saaten  auf  den  Feldern  sammt  Allem,  was  ihnen  sonst  in 
ihrer  einfachen,  beschränkten  Lebensweise  am  Herzen  lag, 
im  Stich  gelassen.  So  liess  sich  denn  auf  einer  Strecke  von 
mehr  als  25  Meilen  auch  nicht  ein  einziges  menschlidies 
Wesen  sehn;  da  endlich  begegneten  wir  einer  Gesellschaft 
einheimischer  Reisender  —  „fataki"  — ,  die  auf  dem  Wege 
nach  Kanö  begriflfen  waren.  Bald  darauf  erreichten  wir  das 
kleine  Städtchen  Finyakangua,  das  mit  einer  Mauer  und 
Holzverhack  umgeben  ist,  und  lagerten  auf  den  mit  nie- 
drigem Dümgestrüpp  bedeckten  Stoppelfeldern,  und  zwar  in 
geringer  Entfernung  von  einem  tiefen  Brunnen.  Wir  waren 
in  der  That  froh,  als  wir  fanden,  dass  wir  endlich  einen 
ziemlich  wohlhabenden  Landstrich  erreicht  hatten;  denn  das 
Korn  war  hier  nur  halb  so  theuer  als  in  GünuneL  Auch 
Rindvieh  gab  es  in  Menge  und  ich  erhielt  daher  ein«i 
reichlichen  Vorrath  an  Milch;  aber  Wasser  war  augenblick- 
lich nur  in  sehr  spärlichem  Maasse  vorhanden,  und  ich 
kann  mir  kaum  vorstellen,  was  die  Leute  in  der  Regenaeit 
anfangen. 

Ein  Marsch  von  etwas  mehr  als  2  Meilen  führte  uns  nach 
Malam.  Dieser  Ort  besteht  aus  zwei  Dörfern;  das  östliche 
davon  war  mit  einem  Erdwall  umgeben,  der  gerade  ausge- 
. bessert  wurde,  während  das  westliche,  wo  der  gegenwärtige 
Graf  von  Maschena  seine  Residenz  hatte,  eben  mit  einem 
Verhack  umgeben  werden  sollte.  Mitten  zwischen  den  bei- 
den Dörfern  liegt  der  Marktplatz,  wo  jeden  Sonntag  und 
Donnerstag  Markt  gehalten  wird.  Der  gegenwärtige  Herr 
von  Maschena,  dessen  Vater  ich  auf  meiner  früheren  Reise 
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besucht  hatte,  ist  ein  junger,  unerfahrener  Mann,  dem  es 
wohl  einige  Mühe  machen  mag,  seine  Provinz  in  dem  wir- 
renyoUea  Zustande,  in  welchen  das  Reich  Bomu  in  Folge 
des  Bürgerkriegs  zwischen  dem  Scheich  *Omar  imd  seinem 
Bruder  'Abd  e'  Rahmän  versunken  ist,  zu  beschützen. 

Während  ich  die  heissen  Tagesstunden  an  diesem  Orte 
zubrachte,  erhielt  ich  Besuche  von  mehreren  Arabischen 
Handelsleuten;  von  Einem  derselben  vernahm  ich,  dass  Dr. 
Vogel  nach  Mändarä  gegangen  sei,  aber  ohne  irgend  einen 
von  seinen  Gefährten  mitgenommen  zu  haben.  Am  Nach- 
mittag setzte  ich,  sobald  es  die  Hitze  gestattete,  die  Beise 
nach  der  Stadt  Maschena  fort,  und  wir  lagerten  diesen 
Abend  an  dem  Brunnen  eines  Dorfes  Namens  Allamaibe  (ein 
in  dieser  Gegend  keineswegs  so  ungewöhnlicher  Name),  wo 
wir  von  den  Einwohnern  höchst  gastfreundlich  aufgenommen 
wurden.  Während  sie  sich  mit  Tanzen  und  Singen  ver- 
gnügten, feierten  sie  meine  Ankunft  durch  einen  besonderen 
Gresang;  auch  sandten  sie  mir  ausserdem  mehrere  Schüsseln 
mit  ihrer  Hauskost. 

[MtUwoch,  299t€n  November.']  Der  ganze  Landstrich,  den 
wir  auf  unserem  Marsche  von  hier  bis  nach  der  Stadt  Ma- 
schena durchzogen,  war  hauptsächlich  mit  Dümpalmen  ge- 
schmückt, was  nicht  eher  aufhörte,  als  bis  wir  Demdnmäria 
erreichten.  Der  Boden  war  gut  angebaut  imd  das  Land 
leidhch  bewohnt;  auch  an  Vieh  fehlte  es  nicht,  und  es  fiel 
mir  als  ungewöhnlich  auf,  dass  in  einem  Dorfe,  welches  wir 
nahe  bei  der  Stadt  Mairimädja  passirten,  das  Vieh  noch 
nicht  ausgetrieben  war,  wiewohl  e^  beinahe  schon  9^  Uhr  Vor- 
mittags war.  Hier  schien  das  Wasser  nur  in  geringer  Tiefe 
uiter  der  Oberfläche  des  Bodens  zu  sein;  denn  einige  Brunnen 
massen  nicht  mehr  als  4  Klaftern  Tiefe.  '-—  Dann  folgte  ein 
besonders  mit  schönen  Tamarindenbäumen  geschmückter 
Landstrich  und  so  erreichten  wir  die  Stadt  Maschena  mit 
ihren  in  der  Landschaft  zerstreut  umherliegenden  Felshöhen, 
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worauf  wir  einige  hundert  Schritt  wesüich  von  der  Stadt 
lagerten. 

Über  M^chena  habe  ich  schon  bei  der  Beschreibimg 
meiner  früheren  Durchreise  Einiges  angeführt,  aber  weder 
damals  noch  diesmal  betrat  ich  sein  Inneres  und  kana 
daher  auch  nichts  Näheres  darüber  angeben.  Von  der 
Felshöhe,  welche  die  Stadt  beherrscht  und  deren  Höhe  biJd 
nach  meiner  Abreise  von  Herrn  Dr.  Vogel  gemessen  wurde, 
muss  man  eine  sehr  weite  Aussicht  haben.  Ich  will  nur 
noch  hinzufügen,  dass  es  hier  war,  wo  Mohammed  el  Ffiasi, 
der  in  Sinder  ansässige  Agent  des  Veaders  von  B6mn,  bei 
dem  meine  Hilfemittel  deponirt  waren,  bei  der  Revolu- 
tion des*  Jahres  1853  erschlagen  wurde.  Auch  jetzt  noch 
wirkten  die  Folgen  jenes  traurigen  Ereignisses  hier  nadu 
Nicht  lange,  nachdem  ich  mein  Zelt  aufgeschlagen  hatte, 
stattete  mir  nämlich  ein  Araber  aus  Ben-Ghasi,  Namens 
'Abd  Allähi  Sehen,  einen  Besuch  ab;  derselbe  hatte  dem 
Usurpator  ^Abd  e'  Rahmän  als  eine  Art  Mäkler  zur  Seite 
gestanden,  war  in  Folge  dessen  vom  Scheich  'Omar,  so- 
bald dieser  wieder  von  der  höchsten  Gewalt  Besitz  genom- 
men, in  die  Verbannung  geschickt  worden  und  kam  nun,  um 
mich  zu  bitten,  ihm  Verzeihung  beim  Scheich  auszuwirken. 
Auch  theilte  mir  dieser  Araber  mit,  dass  die  vor  mir  lie- 
gende Strasse  zur  Zeit  keineswegs  sicher  sei,  s<mdem  von 
den  Leuten  aus  Bedde  b^inruhigt  werde,  die  aus  dem  ge- 
schwächten Zustande,  in  den  das  Königreich  Bömu  in  Folge 
des  Bürgerkriegs  verfallen  sei,  dadurch  Vortheil  zögen,  dass 
sie  auf  den  ihr  Gebiet  berührenden  Strassen  Wegelagerei  trie- 
ben. Unter  solchen  Verhältnissen  war  es  denn  nur  zu  natür- 
lich, dass  das  Korn  hier  äusserst  theuer  oder  vielmehr  über- 
haupt kaum  zu  haben  war;  Bohnen  waren  das  Eäizige,  was 
ich  erhalten  konnte. 

Als  ich  von  meinem  Lager  bei  Mischena  aufbrach,  folgte 
ich  zuerst  meinem  früheren  Pfade,  bis  ich  den  Punkt  er- 
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reichte,  wo  ich  damals  den  Weg  verlor;  hier  schlug  ich  eine 
südlichere  Richtung  ein  und  brachte  die  heissen  Tagesstun- 
den in  Lami-sso  zu,  einer  mittelgrossen,  mit  einem  nie- 
drigen Erdwall  umgebenen  Stadt.  Vor  derselben  befand 
sich  ein  Marktplatz,  wo  gerade  Markt  gehalten  wurde,  wel- 
cher mit  Allem  ziemlich  gut  versehen  war;  denn  es  gab 
nicht  allein  Korn  in  reichlicher  Menge,  sondern  auch  Baum- 
wolle, und  daneben  bildeten  Bohnen,  Dodöa,  die  Früchte 
der  Dümpalme,  getrocknete  Fische  und  Indigo  die  Haupt- 
artikel des  Verkaufes.  Auch  kaufte  ich  hier  einen  Last- 
ochsen für  10,000  Muscheln. 

Sobald  der  Handel  abgeschlossen  war,  setzte  ich  meine  Reise 
fort  und  kehrte  nach  einiger  Zeit  auf  meinen  alten  Pfad  zu- 
rück, wo  ich  dann  das  Städtchen  AUamü  erreichte  und 
mein  Zelt  innerhalb  des  dichten  Dornenverhackes  auf- 
schlug. Denselben  Ort  hatte  ich  schon  auf  der  Her- 
reise passirt  und  damals  hatte  der  Anblick  einer  zahl- 
reichen Rinderheerde  einen  höchst  wohlgefälligen  Eindruck 
auf  mich  gemacht,  aber  im  jetzigen  verfallenen  Zustande  des 
Landes  war  nicht  eine  einzige  Kuh  zu  sehn,  der  ganze  Ort 
wüst  und  verödet;  selbst  das  Wasser  war  schlecht  und  nur 
mit  Mühe  zu  haben. 

Am  nächsten  Morgen  erreichte  ich  nach  kurzem  Marsche 
Bundi,  indem  ich  meinen  Kameelen  vorauszog,  um  dem 
Statthalter  meine  Aufwartung  zu  machen  und  von  ihm  eine 
Eskorte  durch  den  unsicheren  Bezirk  zu  erbitten,  der  diese 
Stadt  von  Surnkulo  trennt  Nach  einigem  Hin-  und  Herreden 
willigte  mein  alter  Freund,  der  Ghaladima  'Omar,  ein  und  gab 
mir  einen  Führer,  der  mir,  wie  er  mich  versicherte,  im  Dorfe 
Schescheri  eine  Eskorte  verschaffen  würde;  dort  war  nämlich 
zu  grösserer  Sicherheit  der  Strasse  eine  Schwadron  Reiterei 
stationiri  Ich  hatte  die  ungastliche  Gesinnung  des  Gha- 
ladima während  meines  früheren  Aufenthaltes  an  diesem  Orte 
kennen  gelernt  und  fühlte  daher  wenig  Neigung,  ihn  zum 
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zweiten  Male  zu  belästigen;  hätte  ich  aber  eine  Ahnung 
davon  haben  können,  dass  Herr  Dr.  Vogel  so  nahe  wäre, 
80  würde  ich  mich  natürlich  gern  langer  aufgehalten  haben, 
um  hier  mit  ihm  zusammenzutreffen. 

Nachdem  ich  am  anderen  Ende  der  Stadt  mit  meinem  Pack- 
tross  wieder  zusammengestossen  war,  brach  ich  ohne  weiteren 
Verzug  auf  und  betrat  die  Waldwildniss.    Von  dem  treuen 
Gatröner  begleitet,  war  ich  dem  Zuge  etwa  3  Meilen  weit 
vorausgeritten,    als    ich   eine    Person   höchst    fremdartigen 
Aussehens  auf  mich  zukommen  sah;  es  war  ein  junger  Mann, 
dessen  überaus  helle,  mir  schneeweis  erscheinende  Gesichts- 
farbe auf  den  ersten  Blick  zeigte,  dass  seine  Kleidung,  eine 
Filfiltobe,    wie    ich    sie    selbst   trug,    und    der  um    seine 
rothe    Mütze    in   vielen   Falten    gewundene    weisse    Turban 
nicht  seine  eigenthümliche  Tracht  sei.    Da  erkannte  ich  in 
einem  seiner  schwarzen  berittenen  Begleiter  meinen  Diener 
M4di,  den  ich  bei  meinem  Aufbruche  von  Kükaua  als  Auf- 
seher im  Hause  zurückgelassen  hatte,  und  sobald  er  mich 
sah,  benachrichtigte  er  seinen  weissen  Begleiter,  wer  ich  sei, 
und    nun   eilte    Herr  Dr.  Vogel  (denn  er  war  es)  vorwärts 
und  wir   hiessen    uns    einander   in    höchster  Überraschung 
vom  Pferde  herab  herzlich   willkommen.     Ich  selbst  hatte 
in  der  That  nicht  die  entfernteste  Ahnung,  dass  ich  ihm 
begegnen  könnte,  und  er  seinerseits  hatte  erst  kurz  zuvor 
die  Kunde  erhalten,  dass  ich  noch  am  Leben  und  glück- 
lich aus   dem  Westen    zurückgekehrt   sei     Ich  hatte   ihm 
von  Kanö  aus  einen  Brief  geschrieben,  und  der  war  ihm  un- 
terwegs zugekommen;  aber  wegen  der  Arabischen  Adresse, 
die  ich  der  sichereren  Besorgung  halber  auf  den  Umschlag 
gesetzt,  hatte  er  gemeint,  es  wäre  ein  Brief  von  einem  Araber, 
und  hatte  denselben,  ohne  ihn  zu  öffiien,  zu  sich  gesteckt,  bis 
er  Jemanden  träfe,  der  ihn  vorlesen  könnte.    Es  war  ein 
unendlich  erfreuliches,  überraschendes   Ereigniss.    Inmitten 
dieser   ungastlichen  Waldung  stiegen  wir  nun  vom  Pferde 
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nnd  setzten  ans  nieder.  Mittlerweile  kamen  auch  meine 
Kameele  nach  nnd  meine  Leute  waren  höchst  erstaunt 
darüber,  einen  weissen  Landsmann  neben  mir  zu  finden. 
Ich  holte  einen  kleinen  Vorrathssack  hervor,  wir  Hessen 
uns  B^ee  kochen  und  waren  ganz  wie  zu  Hause.  Seit  länger 
als  2  Jahren  hatte  ich  kein  Deutsches  oder  überhaupt  Euro- 
päisches Wort  gehört,  und  es  war  ein  unendlicher  Genuss  für 
mich,  mich  wieder  einmal  in  der  heimischen  Sprache  unter- 
halten zu  können.  Aber  unser  Gespräch  wandte  sich  bald  Ge- 
genständen zu,  die  keineswegs  so  ganz  erfreulich  waren.  So 
hörte  ich  zu  meinem  grossen  Entsetzen  von  Herrn  Dr. 
Vogel,  dass  in  Kükaua  keine  Mittel  vorhanden  seien 
und  dass,  was  er  selbst  mitgebracht  hätte,  verbraucht 
sei  Der  Usurpator  'Abd  e'  Rahmän,  sagte  er  mir,  habe  ihn 
sehr  schlecht  behandelt  und  das  von  mir  in  Sinder  zurück- 
gelassene Eigenthum  in  Besitz  genommen.  Er  theUte  mir  auch 
mit,  dass  er  selbst  auf  dem  Wege  nach  Sinder  wäre,  theils 
um  zu  sehn,  ob  etwa  dort  Msche  HUfsmittel  angekommen 
wären,  theils  wm  die  Lage  jener  Stadt  durch  eine  gute  astro- 
nomische Beobachtung  zu  bestimmen  und  so  meinen  Ar- 
beiten eine  festere  Grundlage  zu  geben.  Die  Nachricht  von 
dem  Mangel  an  Geldmitteln  berührte  mich  kaum  so  unan- 
genehm, als  die  Angabe,  dass  er  nicht  eine  einzige  Flasche 
Wein  besitze.  Ich  war  nämlich  damals  länger  als  3  Jahre 
ohne  einen  Tropfen  irgend  eines  Reizmittels  ausser  Kaffee 
gewesen  und  fühlte,  da  ich  von  häufigem  Fieber  und  Dys- 
enterie stark  gelitten  hatte,  ein  unwiderstehliches  Verlangen 
nach  dem  stärkenden  und  belebenden  Rebensafte,  dessen 
wohlthuende  Wirkung  ich  durch  fiühere  Erfahrungen 
kennen  gelernt.  So  hatte  ich  mir  auf  meiner  früheren 
Reise  durch  Klein- Asien  in  den  Sümpfen  Lyciens  ein  ernst- 
liches Fieber  zugezogen  und  gewann  meine  Kräfte  schnell 
wieder  durch  den  Genuas  von  gutem  Französischen  Wein. 
Es  that  mir  unendlich  leid,  dass  Herr  Dr.  Vogel  der  Nach- 
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rieht  von  meinem  Tode  so  schnell  Glauben  geschenkt  hatte, 
ohne  zuvor  genügende  Nachforschungen  anzustellen;  aber  da 
er  erst  vor  Kurzem  in  dies  Land  gekommen  und  mit  der 
Sprache  unbekannt  war,  konnte  ich  wohl  einsehen,  dass  ihm 
kein  Mittel  zu  Gebote  gestanden  hatte,  die  Wahrheit  oder 
Unwahrheit  jenes  Gerüchtes  zu  untersuchen. 

Bei  diesen  wenig  erfreulichen  Nachrichten  konnte  mich  die 
Mittheilung  des  Herrn  Dr.  Vogel,  dass  in  Kükaua  Depeschen 
für  mich  lägen,  nicht  trösten,  da  die  Kunde,  die  sie  enthiel- 
ten, nämlich  über  die  den  Benue  hinaufgesandte  Expedition, 
mir  nun  doch  yollkommen  unnütz  war.  Er  selbst  hatte  die 
Absicht  gehabt,  sich  jener  Unternehmung  vom  Inneren  aus  an- 
zuschliessen ,  und  das  war,  wie  er  mir  sagte,  der  einzige 
Zweck  bei  seiner  Reise  nach  Mandarä  gewesen;  er  habe  sich 
nämlich  durch  die  irrthümliche  Meinung  meiner  Freunde 
in  Europa  täuschen  lassen,  die  da  meinten,  ich  sei  über  Man- 
darS  nach  Adamaua  gegangen;  erst  inMorä,  der  Hauptstadt 
oder  vielmehr,  bei  dem  jetztigen  steten  Vordringen  der  Fulbe, 
dem  einzigen  noch  selbstständigen  Mittelpunkte  jenes  Länd- 
chens, sei  er  sich  seines  Lrthumes  bewusst  geworden,  aber 
leider  zu  spät,  und  sein  Bemühen,  seinen  Irrthum 
durch  einen  Marsch  auf  Udje  wieder  gut  zu  machen, 
habe  keinen  Erfolg  gehabt,  da  der  Sturz  des  Usurpators 
'Abd  e'  Bahmän  und  die  Wiedereinsetzung  seines  Bruders 
^Omar  ihn  gezwungen  hätte,  nach  Kukaua  zurückzukehren. 
Er  erzählte  mir  auch,  wie  ihn  der  Herrscher  von  M&ndarg, 
wahrscheinlich  auf  Antrieb  'Abd  e'  Bahmän's,  äusserst 
schlecht  behandelt  und  sogar  mit  dem  Tode  bedroht  habe. 

So  drehte  sich  denn  unsere  Unterhaltung  um  Vergangenes 
und  Zukünftiges  und  die  Aussichten  auf  grössere  Erfolge 
von  seiner  Seite  schienen  sich  zur  Zeit  gebessert  zu  haben. 
Mittlerweile  kamen  die  übrigen  Mitglieder  der  Karawane  an, 
in  deren  Gesellschaft  Herr  Dr.  Vogel  reiste.  Sie  waren 
meinen  Leuten  begegnet,  denen  ich  geheissen  hatte,  mich  in 
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Kälemrl  zu  erwarten,  und  waren  ausser  sich,  als  sie  uns 
beide  hier  inmitten  des  Waldes  ruhig  dasitzen  sahen,  wäh- 
rend die  ganze  Umgegend  von  Feinden  bedroht  war.  Diese 
Arabischen  Handelsleute  im  Sudan  sind  meist  Feiglinge, 
und  ich  erfuhr  von  meinem  Landsmanne,  dass  er  eine  grosse 
Anzahl  derselben  in  Borsäri  angetroffen  habe,  wo  sie  sich 
vor  einer  kleinen  Schaar  Strassenräuber  gefürchtet  hätten, 
und  dass  sie  erst,  nachdem  er  sich  mit  seinen  Begleitern 
ihnen  angeschlossen,  die  Weiterreise  gewagt  hätten. 

Nach  einer  etwa  zweistündigen  Unterhaltung  mussten  wir 
uns  wieder  trennen,  und  während  Herr  Dr.  Vogel  seinen 
Marsch  nach  Sinder  fortsetzte  (von  wo  aus  er  vor  Ende  des 
Monates  wieder  zu  mir  stossen  wollte),  eilte  ich,  meine  Leute 
einzuholen,  denen  ich,  wie  gesagt,  Befehl  gegeben,  in  K4- 
lemrf  auf  mich  zu  warten.  Diesen  Platz  habe  ich  schon  bei 
meinem  früheren  Besuche  als  ein  betriebsames  Dorf  beschrie- 
ben. Damak  bestand  es  aus  zwei  sich  weit  ausbreitenden 
Gruppen  mit  vielem  Vieh  und  sonstigen  Zeichen  von  mensch- 
licher Thätigkeit;  aber  auch  hier  war  Verödung  an  die  Stelle 
menschlichen  Glückes  getreten  und  wenige,  weit  und  breit 
zerstreute  Hütten  waren  'Alles,  was  noch  zu  sehn  war. 

Meine  Leute  hatten  die  Thiere  in  geringer  Entfernung 
vom  Brunnen  abgeladen  und  wir  rasteten  hier  etwa  1  Stunde ; 
dann  setzten  wir  gegen  3  Uhr  Nachmittags  unseren  Marsch 
fort  und  erreichten  Schetscheri.  Hier  sollte  ich  meine  Es- 
korte erhalten  und  hatte  mich  einzig  und  allein  aus  diesem 
Grunde  entschlossen,  von  der  Hauptrichtung  meiner  Strasse 
abzulenken.  Ich  hatte  hier  schon  einmal  eine  Nacht  zuge- 
bracht, aber  draussen  unter  den  Bäumen;  diesmal  dagegen 
lagerten  wir  auf  dem  freien  Platze  innerhalb  des  Dorfes, 
wo  wir  denn  dem  Staub  und  Schmutz  ausgesetzt  waren,  den 
eine  zahlreiche  Rindviehheerde  auf  ihrer  Heimkehr  von  der 
Weide  aufwirbelte.  Dies  war  allerdings  doch  ein  Zeichen 
von  einem  kleinen  Reste  von  Wohlhabenheit;  aber  im  Laufe 
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der  Nacht  schreckte  uns  ein  wilder  Schrei  auf,  der  sich  in 
Folge  der  eben  erhaltenen  Nachricht  erhob,  dass  eine  Schaar 
einheimischer  reisender  Händler  —  „fatäki'^  —  von  den  Tuareg 
angegriffen  worden  sei  So  kam  es  denn,  dass  die  Greüahr 
verdoppelt  schien,  und  am  folgenden  Morgen  hatte  ich  grosse 
Mühe,  zwei  Reiter  als  Eskorte  zu  erhalten.  Nach  langem 
Verzuge  brachen  wir  auf,  aber  anstatt  die  gerade  Strasse 
nach  Surrikido  zu  verfolgen,  machten  wir  einen  Umweg  nach 
Süden  und  erreichten  so  das  Städtchen  Keri-seman,  das 
2y2  Meilen  südwestlich  davon  liegt  Der  Weg  war  mit 
einem  dichten  Hain  von  Dümpalmen  geschmückt. 

So  erreichte  ich  Surrikulo  zum  dritten  Male  während 
meiner  Reisen  im  Sudan.  Ich  fand  es  diesmal  in  bei  weitem 
schlechteren  Umständen,  als  wo  ich  die  Stadt  zuletzt  (im  Jahre 
1851)  besucht  hatte,  und  obwohl  die  Umfangsmauer  um  ein 
Beträchtliches  verengt  worden  war,  war  sie  doch  immer 
noch  viel  zu  weit  für  die  kleine  Anzahl  der  Einwohner.  Idi 
schlug  mein  Zelt  in  geringer  Entfernung  von  der  Wohnung 
des  hier  befehlenden  Offiziers  Kaschella  S^d  auf,  und  er  be- 
suchte mich  im  Laufe  des  Abends  und  bat  mich  auf  das 
Dringendste,  ich  möchte  bei  meiner  Ankunft  in  der  Haupt- 
stadt meinen  Einfluss  bei  dem  Scheich  verwenden,  um  ihn 
zu  bewegen,  ihm  entweder  eine  genügende  Anzahl  Hilfs- 
truppen zu  senden,  oder  ihn  von  diesem  gefahrvollen  Posten 
abzurufen;  sonst  würde  er  sich  gezwungen  sehn,  mit  dem 
noch  übrigen  Theile  der  Einwohner  die  Flucht  zu  ergreifen. 
Es  fanden  sich  hier  einige  Araber,  die  sich  kaum  vorstellen 
konnten,  wie  ich  diese  schwierigen  Wege  ganz  allein,  ohne 
Karawane  bereisen  könnte. 

Um  nun  die  Gefahr  nach  Kräften  zu  verringern,  besdiloss 
ich,  in  nächtlicher  Stunde  zu  reisen,  und  brach  daher 
2  Uhr  Morgens  auf.  Ich  betrat  nun  eine  Landschaft 
von  ganz  verschiedenem  Charakter,  mit  hohen  Sanddünen 
und  unregelmässigen  Einsenkungen,    die  voller  Dümpalmen 
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waren  und  hie  und  da  den  Sammelplatz  für  eine  Sumpflache 
bildeten,  wo  das  wilde  Schwein  allem  Anscheine  nach  einen 
angenehmen  Zufluchtsort  findet.  Der  zahlreichen  Sandab- 
hänge halber,  die  wir  bergauf,  bergab  zu  gehn  hatten,  war 
der  Marsch  sehr  ermüdend  für  unsere  Kameele,  bis  wir  den 
kleinen  Weiler  Gabore  erreichten,  der  eine  recht  beherr- 
schende Lage  besitzt,  auf  einer  Anhöhe,  die  nach  Norden  von 
einer  beträchtlichen  Einsenkung  begrenzt  wird.  Ich  lagerte 
hier  auf  der  östlichen  Seite  des  Dorfes  und  war  froh,  im 
Stande  zu  sein,  meinen  Leuten  mit  einem  Schaafe  und  einigen 
Hühnern  einen  kleinen  ausserordentlichen  Genuss  zu  ver- 
scha£Een.  Der  Umstand,  dass  diese  Luxusartikel  hier  zu 
haben  waren,  führte  mich  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Be- 
wohner des  Ortes  sich  in  leidlichen  Verhältnissen  befänden; 
aber  ich  hörte  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  dass 
sie  den  Tu&reg  einen  gewissen  Tribut  zahlten,  um  ihren 
räuberischen  Einfallen  nicht  ausgesetzt  zu  sein.  So  zerrüttet 
ist  der  jetzige  Zustand  von  Bömu. 

[Montag,  4^^  Dezember.]  Es  war  noch  nicht  4  Uhr  Mor- 
gens, als  ich  mich  schon  wieder  auf  dem  Marsche  befand; 
ich  machte  auch  jetzt  wieder  die  Bemerkung,  dass  der  Him- 
mel vor  Sonnenaufgang  stets  bedeckt  war;  dennoch  war 
weder  Regen  noch  überhaupt  die  geringste  Feuchtigkeit 
zu  bemerken.  Wiedenim  erfreute  mich  auch  diesmal 
das  niedliche  kleine  Dorf  Eälua,  dessen  Anblick  bei 
meiner  früheren  Durchreise  einen  so  tiefen  Eindruck  auf 
mich  gemacht  hatte.  Weiterhin  wich  ich  südlich  von  meinem 
früheren  Pfade  ab  und  durchzog  einen  gut  angebauten 
Landstrich;  die  Betriebsamkeit  der  Einwohner  zeigte  sich 
vorzugsweise  in  der  Errichtung  von  erhöhten  Platformen, 
als  Standpunkten  für  die  Wächter,  wie  ich  solche  bei  früheren 
Gel^enheiten  beschrieben  habe.  So  zogen  wir  an  einer 
grossen  Anzahl  von  Dörfern  vorbei  und  machten  dann  wäh- 
rend der  heissen  Tagesstunden  beim  Dorfe  Dioiissugä  unter 
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einer  Gruppe  schöner  Hddjilidj  Halt,  wo  uns  die  Bewohner 
gastfreundlich  behandelten. 

Wir  setzten  unseren  Marsch  zu  früher  Stunde  am  Nach- 
mittag fort  und  liessen  bald  darauf  ein  Dorf  zur  Seite 
liegen,  das  sonst  nichts  von  Interesse  darbietet,  dessen 
Name  aber  bemerkenswerth  ist,  da  er  Zeugniss  ablegt  von 
dem  witzigen  Ausdruck  der  Eingeborenen.  Sein  Name:  „Büne, 
kayerde  Said'\  bedeutet  nämlich:  „schlaf'  und  verlasse 
dich  auf  Süd",  und  er  ist  dem  Dorfe  offenbar  von  den  aus 
Bomu  kommenden  einheimischen  Händlern  gegeben  wordea, 
die  auf  diese  Weise  das  Zutrauen  ausdrückten,  das  sie  beim 
Betreten  der  Provinz  des  energischen  Kaschella  S&id  be- 
seelte, der,  wie  sie  wussten,  sein  Gebiet  in  einem  solchen 
Zustande  von  Sicherheit  bewahrte,  dass  da  keine  Gefahr  vor 
Räubern  war.  Das  Hess  sich  nun  jetzt  allerdings  nicht 
s^en  und  der  Name  hatte  schon  seine  wahre  Bedeutung 
verloren. 

Ich  hatte  einen  Führer  von  Surrikulo,  aber  er  verliess 
mich,  ehe  ich*  mein  Ziel  erreichte,  so  dass  ich  den  ge- 
raden Weg  nach  BorsSri  verfehlte.  Ich  liess  mich  nämlich 
durch  die  grössere  Breite  eines  anderen  Pfades  verleiten,  der 
mich  über  Djingen  nach  dem  Orte  Wfidi  führte.  Das  Dorf 
Djingeri  war  zur  Zeit  von  einer  Gruppe  lebhafter  Frauen 
im  besten  Anzüge  belebt,  die  gerade  eine  Hochzeit  feier- 
ten, und  ich  hätte  mich  hier  gern  ein  wenig  aushalten, 
um  das  Ende  der  Feier  abzuwarten.  Ich  wollte  in  W&di, 
das  ich  auch  auf  meiner  ersten  Reise  von  Kanö  nach  Borna 
berührt  hatte,  nicht  bleiben  und  setzte  meinen  Marsch  nach 
Borsäri  fort,  indem  ich  voraussetzte,  dass  meine  Leute  an 
letzterem  Orte  zu  mir  stossen  würden,  aber  ich  erwartete  sie 
die  ganze  Nacht  über  vergeblich;  sie  hatten  nämlich  die 
Strasse  nach  Greman  eingeschlagen.  Der  Statthalter  bewies 
mir  grosse  Gastfreundschaft;  er  hatte  aber  dabei  die  Absicht, 
mich  zu  bewegen,  ein  Wort  zu  seinen  Gunsten  bei  seinem  Ober- 
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beim  ZQ  sprechen,  und  seine  Gaben  waren  an  mir  eigentUcb 
recbt  verschwendet,  da  Niemand  da  war,  der  von  ihnen  hätte 
Gebrauch  machen  können.  Er  Hess  auch  ein  recht  geräu- 
miges Zelt  für  mich  aufschlagen. 

Die  Folge  des  Ausbleibens  meiner  Leute  war,  dass  ich 
den  ganzen  Vormittag  des  folgenden  Tages  verlor  und  etwa 
7  Meilen  jenseits  Greman  nahe  beim  Dorfe  Mariämarl  mein 
Lager  au&chlug.  Hier  hörte  ich  wieder  einmal  das  sonst 
im  Sudan  ungewöhnliche  Gebrüll  eines  Löwen;  aber  man 
muss  berücksichtigen,  dass  ein  Arm  des  „komädugu"  in  ge- 
ringer Entfernung  südlich  von  diesem  Orte  vorüberfliesst; 
und  dies  bestätigt  vollkommen  meine  Annahme,  dass  man, 
in  Bomu  wenigstens,  selten  Löwen  begegnet,  ausser  in  dem 
verwickelten  Netz  von  Wasserläufen,  das  ich  hier  erreicht 
hatte. 

Am  nädisten  Tage  marschirte  ich  geraume  Zeit  am  nörd- 
lichen Ufer  dieses  Wasserarmes  entlang;  er  war  mit  schönen 
Tamarinden-  und  Feigenbäumen  umsäumt  und  wies  auch  hie 
und  da  eine  Gruppe  von  Dümpalmen  auf.  So  Hessen  wir 
das  Dorf  Damen  zur  Seite  liegen  und  durchzogen  einen  weiten 
Sumpfboden;  darauf  passirten  wir  den  ersten  Arm,  der  ein 
schönes  Wasserbecken  von  etwa  150  Schritt  Breite  bildete, 
aber  nur  3  Fuss  tief  war;  die  einzige  Schwierigkeit  bei 
seiner  Passage  bestand  in  der  Steilheit  des  jenseitigen 
Ufers.  Wir  brachten  die  Mittagshitze  unter  einem  nahen 
Tamarindenbaume  zu  und  setzten  dann  unseren  Marsch  in 
südöstlicher  Richtung  nach  dem  Dorfe  D&uai  fort.  Hier  schlu- 
gen wir  unser  Zelt  auf  dem  hübschen  kleinen  Platze  in  der 
Nähe  des  von  Mattenwerk  umgebenen  einfachen  Bethauses  — 
„mseid''  —  auf;  auch  alle  Mattenzäune  um  die  Hütten 
waren  neu  und  hatten  ein  reinliches  Aussehen. 

Der  Zweck  meines  hiesigen  Aufenthaltes  war  der,  mich  mit 
dem  Amtmanne  —  „billama"  —  über  die  besten  Mittel  zu  be- 
rathen,  um  den  grösseren  Arm  des  „kom&dugu"  zu  passiren,  der 
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in  geringer  Entfernung  jenseits  dieses  Dorfes  sich  hinzieht 
Seine  Passage  sollte  zur  Zeit  sehr  sch¥rierig  sein,  wenigstens 
für  uns,  die  wir  einen  ansehnlichen  Tross  bei  uns  hatten. 
Es  war  sonderbar,  dass  diese  Leute  behaupteten,  der  Fluss 
sei  jetzt  höher,  als  er  vor  10  Tagen  gewesen;  jedoch  £and 
ich  am  folgenden  Morgen  bei  der  Passage  diese  Angabe 
keineswegs  bestätigt,  indem  das  Wasser  deuthche  Spuren 
der  Abnahme  zeigte,  und  diese  Beobachtung  stimmte 
genau  damit  iiberein,  was  ich  bei  früherer  Gelegenheit  in 
Bezug  auf  die  Natur  dieses  „komadugu"  bemerkt  habe. 
Der  Fluss  hatte  hier  eine  bedeutende  Breite  und  es  kostete 
uns  einige  Mühe,  ihn  zu  passiren.  Die  grösste  Tiefe  be- 
trug nicht  mehr  als  4  Fuss,  aber  diese  geringe  Tiefe  war 
eben  die  Folge  davon,  dass  der  Fluss  sich  hier  so  weit  aus- 
breitete, und  nur  aus  dem  Grunde  war  er  überhaupt  passir- 
bar.  Weiter  abwärts  dagegen,  zwischen  dieser  Stelle  und 
Sengiri,  konnte  man  ihn  nicht  zu  Fuss  passiren,  während  das 
Wasser  andererseits  doch  schon  zu  seicht  war,  um  die  ein- 
heimischen Boote  gebrauchen  zu  können. 

Wir  passirten  weiterhin  drei  kleinere  Flussarme  und  Hessen 
das  Dorf  Kindjeberi  zur  Seite,  das  einst  eine  grosse  um- 
wallte Stadt  gewesen  war.  Wir  nahmen  dann  unser  Nacht- 
quartier in  einem  armseligen  Weiler,  der  seinen  Namen  Mai^ua 
Scheriferi  von  einem  Scherif  erhalten  hat,  der  hier  vor  meh- 
reren Jahren  angesessen  war.  Es  war  allerdings  noch  früh 
am  Tage,  aber  um  mir  nach  den  grossen  politischen  Wirren, 
die  Bömu  zerrissen  hatten,  eine  gute  Aufnahme  vom  Landes- 
herrscher zu  verschaffen,  hielt  ich  es  für  gerathen,  einen 
Boten  vorauszuschicken  und  ihm  meine  Ankunft  anzuzeigen. 
Um  meinem  früheren  Beschützer  meinen  Brief  wohlge- 
fällig zu  machen,  brauchte  ich  nur  meinen  wirklichen  Ge- 
fühlen vollen  Ausdruck  zu  geben;  denn  wie  mich  die 
Nachricht  von '  Abd  e'  Rahmän's  gewaltsamer  Thronbesteigung 
erschreckt  hatte,  so  war  auch  meine  Freude  bei  der  Nachricht, 
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dass  der  gesetzmässige  und  gerechte  Scheich  ^Omar  wieder 
zur  Herrschaft  gelangt  sei,  sehr  gross  gewesen. 

Während  mein  Bote  voraxiseilte,  verfolgte  ich  langsam 
meinen  Weg  durch  den  Distrikt  Koiäm  mit  seinen  weit 
auseinander  liegenden  Dorfschaften,  seinen  schönen  Kameel- 
heerden  und  seinen  tiefen  Brunnen,  von  denen  einige  mehr 
als  40  Klafter  Tiefe  haben,  und  als  ich  mich  so  am  Uten 
Dezember  der  Stadt  näherte,  fand  ich  'Abd  e'  Nebi,  den 
ersten  Eunuch  des  Scheichs,  mit  30  Reitern  beim  Dorfe 
Kaliluä  aufgestellt,  um  mir  einen  ehrenvollen  Empfang  zu 
erweisen.  So  den  gerade  vollen  Marktplatz  durchziehend,  be- 
trat ich  denn  wieder  die  Stadt  Kukaua,  von  wo  aus  ich  meine 
gefährliche  Reise  nach  Westen  begonnen  hatte,  in  stattlichem 
Aufzuge  und  war  beim  Eintritt  in  mein  altes  Quartier  an- 
genehm überrascht,  die  beiden  Sappeure,  den  Korporal 
Churcb  imd  den  Gemeinen  Macguire,  zu  treflfen,  die  in  Be- 
gleitung des  Herrn  Dr.  Vogel  von  England  ausgesandt 
worden  waren,  um  mir  Beistand  zu  leisten. 
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So  hatte  ich  denn  wieder  mein  altes  Standquartier  er- 
reicht, und  ich  konnte  glauben,  dass  ich  durch  meine 
glückliche  Rückkehr  nach  Eükaua  alle  Schwierigkeiten,  die 
sich  einem  vollständigen  Erfolg  meines  Unternehmens  in 
den  Weg  stellen  konnten,  besiegt  hätte  und  mich  nun  an 
diesem  Platze,  von  wo  aus  ich  meine  Forschungsreisen  im 
Sudan  begonnen  hatte,  mit  Genuss  noch  einige  Zeit  würde 
aufhalten  können,  ehe  ich  die  letzte  Strecke  meiner  Heim- 
reise zurücklegte.  Dies  war  jedoch  keineswegs  der  Fall,  viel- 
mehr war  es  mir  bestimmt,  4  Monate  unter  recht  unerfreu- 
lichen Umständen  in  dieser  Stadt  zuzubringen. 

In  der  Erwartung,  dass  ich  hier  hinreichende  Mittel  vor- 
finden würde,  hatte  ich  die  Übereinkunft  getroffen,  die 
Summe  von  200  Thalem,  welche  mir  der  Fesäner  Kaufmann 
Chueldi  in  Kanö  geliehen  hatte,  hier  bezahlen  zu  wollen; 
aber  wie  mir  mein  neuer  Kollege  schon  im  Walde  von  Bundi 
zu  meinem  grössten  Schrecken  mitgetheilt  hatte,  waren  von 
den  Vorräthen  und  Geldern,  welche  derselbe  mitgenommen, 
nur  noch  wenige  Thaler  übrig,  und  die  Mittel,  welche  ich 
selbst  in  die  Hände  des  Scherif  el  F&ssi  in  Sinder  nieder- 
gelegt hatte,  nämlich  400  Thaler  haar  Geld  und  eine 
Kiste  mit  einer  ansehnlichen  M^^ge  Englischer  Stahlwaaren, 
waren  während  des  unruhigen  Zustandes,  in  den  das  Land 
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in  Folge  der  politischen  Umwälzung  versetzt  war,  gestoh- 
len worden.  Es  ergab  sich  sogar  bei  näherer  Untersuchung, 
dass  von  den  Waaren,  welche  vor  Kurzem  nach  Sinder  ge- 
sandt und  von  da  aus  auf  Herrn  Dr.  VogeFs  Anordnung 
nach  Kükaua  geschafft  worden  waren,  ein  grosser  Theil  ent- 
wendet worden  war.  Indem  ich  mich  durch  diese  unerfreu- 
lichen Umstände  in  Geldnoth  befand  und  die  Überzeugung 
hatte,  dass,  wenn  man  einen  solchen  Schimpf  ungerügt  hin- 
gehen Hesse,  ein  friedlicher  Verkehr  der  Europäer  mit  die- 
sem Lande  unmöglich  sein  würde,  setzte  ich  diese  Verhältnisse 
sogleich  in  der  ersten  Audienz  auseinander,  die  ich  beim 
Scheich  hatte. 

Indem  ich  ihm  daher  bei  dieser  Gelegenheit  ein  kleines 
Geschenk  (im  Werthe  von  etwas  mehr  als  50  Thalem)  dar- 
brachte und  ihn  abermals  meiner  unbegrenzten  Freude  ver- 
sicherte, ihn  wieder  in  seine  Herrscherwürde  eingesetzt  zu 
finden,  ersuchte  ich  ihn  inständigst,  es  nicht  zu  dulden,  dass 
Diebe  und  Räuber  mir  auf  diese  Weise  mitspielten,  und 
seine  Macht  zur  Wiedererstattung  meines  Eigenthumes  zu 
benutzen.  Einen  solchen  Schritt  hielt  ich  in  meiner  Lage 
für  nöthig,  aber  er  verwickelte  mich  in  eine  Reihe  von 
Schwierigkeiten  und  regte  auch  den  Zorn  Diggama's  ge- 
gen mich  auf^  zur  Zeit  eines  der  einflussreichsten  Höflinge, 
aber  dabei  von  niedrigem  Charakter.  Dessen  Diener  näm- 
lich oder  vielmehr  er  selbst  hatte  den  grössten  Theil  des 
Raubes  in  Beschlag  genommen.  Um  nun  die  Intriggen  die- 
ses Mannes  zu  hintertreiben,  bemühte  ich  mich,  mir  die 
Freundschaft  Tussufs,  des  nächstältesten  Bruders  des  Scheichs 
und  eines  einsichtsvollen,  aufrichtigen  Mannes,  zu  sichern. 
Ich  machte  ihm  also  ein  anständiges  Geschenk  und  er- 
klärte ihm  in  unzweideutigen  Ausdrücken,  dass  ein  freund- 
schaftlicher Verkehr  zwischen  ihnen  und  den  Engländern 
nur  dann  bestehen  könnte,  wenn  sie  auf  eine  gewissenhafte 
Weise  handelten. 
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Ein  anderer  Umstand,  der  dazu  beitrug,  meine  Lage  in 
dieser  Stadt  noch  unbehaglicher  zu  machen,  war  das  Miss- 
verhältniss,  welches  zwischen  Herrn  Dr.  Vogel  imd  dem  Kor- 
poral Church,  dem  Einen  der  von  England  ausgesandten  Sap- 
peure,  obwaltete,  und  es  that  mir  leid,  dass  die  lobenswerthe 
und  grossmüthige  Absicht,  welche  die  Regierung  bei  Aussendung 
dieser  beiden  nützlichen  Personen  gehabt  hatte,  nicht  im  voll- 
sten Sinne  gelingen,  sondern  durch  gegenseitige  persönliche 
Abneigung  vereitelt  werden  sollte.  In  dieser  Beziehung  war 
ich  schon  tief  berührt  worden,  als  ich  von  Herrn  Dr.  Vogel  bei 
meinem  Zusammentreffen  mit  ihm  auf  der  Strasse  gehört  hatte, 
dass  er  allein  nach  MändarS  gegangen  wäre,  ohne  die  Dienste 
seiner  Gefährten  zu  benutzen.  Ich  that  Alles,  was  in  meinen 
Kräften  stand,  um  die  Letzteren  davon  zu  überzeugen,  dass 
sie  unter  den  Umständen,  in  denen  sie  sich  befänden,  kleine 
Eifersüchteleien  vergessen  müssten,  da  nur  gegenseitiges 
Wohlwollen  vollkommenen  Erfolg  in  solchen  Unternehmun- 
gen zu  sichern  im  Stande  sei.  Macguire  sah  dies  ein,  aber 
Korporal  Church  wollte  sich  durchaus  nicht  damit  einver- 
standen erklären. 

Mittlerweile  benutzte  ich  meine  Zeit  auf  ziemlich  nützliche 
Weise,  indem  ich  einige  von  den  Büchern  durchsah,  welche 
Herr  Dr.  Vogel  mitgebracht  hatte,  besonders  Herrn  Jomard's 
(des  alten,  um  Afrika  so  hoch  verdienten  Ingenieui^eogra- 
phen,  welcher  auch  unserem  Unternehmen  mit  der  grössten 
Theilnahme  folgte)  Einleitung  zur  Übersetzung  des  „Voi/age 
au  Wddäi''  von  Herrn  Perron  und  die  y, Flora  Nigrttia" 
von  Sir  William  Hooker;  das  erstere  Werk  habe  ich  schon 
am  Ende  meiner  Nachrichten  über  Wdddi  erwähnt  Auch 
das  Durchlesen  eines  Packetes  mit  Briefschaften  gewährte 
mir  viel  Vergnügen,  obgleich  ihre  Data  bis  zum  Dezember 
1851  zurückgingen;  dasselbe  hatte  nämlich  mit  in  der  Kiste 
gelegen,  welche  geplündert  worden  war. 

Theils  um  ein  Gelübde  zu  erfüllen,  das  ich  geUian  hatte. 
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theils  um  mir  die  freundliche  Gesinnung  der  Eingeborenen 
um  80  sicherer  zu  gewinnen,  machte  ich  am  Weihnachtstage 
den  Bewohnern  der  Hauptstadt  ein  Geschenk  von  14  Rin- 
dern, indem  ich  dabei  weder  Reich  noch  Arm,  weder  Blinde 
noch  wandernde  Bettler  und  auch  nicht  die  Arabischen 
Fremdlinge  vergass. 

Alles  änderte  sich  aber  in  Folge  der  Ankunft  des  Herrn 
Dr.  Vogel  am  29«teii  Dezember,  imd  mein  Aufenthalt  in  der 
Stadt  ward  nun  unendlich  angenehmer.  Wirklich  war  mir 
die  allerdings  nur  kurze  Periode  von  20  Tagen,  die  ich 
in  der  Gesellschaft  dieses  unternehmenden,  mutliigen  jun- 
gen Reisenden  zubrachte,  überaus  erfreulich.  Es  war  auf- 
fallend, mit  welcher  Leichtigkeit  er  sich  in  alle  Verhältnisse 
dieses  fremdartigen  Lebens  fand;  aber  während  er  selbst 
Yom  Impuls  seines  Enthusiasmus  fortgerissen  wurde  und 
alle  Ansprüche  auf  die  Bequemlichkeiten  und  Annehmlich- 
keiten des  Lebens  auigab,  beging  er  unglücklicherweise 
das  Versehen,  von  seinen  Gefährten  dasselbe  zu  erwarten. 
Diese  waren  aber  erst  kürzlich  aus  Europa  angekommen, 
hatten  weniger  erhabene  Idee'n  und  machten  daher  mehr 
Ansprüche,  und  so  war  denn  der  Anlass  zu  einem  bedauer- 
lichen Zwiste  gegeben,  der  die  Absichten  der  Englischen 
Regierung  bei  Aussendung  jener  Leute  in  bedeutendem 
Maasse  vereitelte. 

Wir  brachten  die  Zeit  mit  dem  Austausch  unserer  Ansich- 
ten über  die  Landschaften  hin,  die  ein  Jeder  von  uns  be- 
sucht hatte,  und  machten  Pläne  für  den  weiteren  Lauf,  den 
Herr  Dr.  Vogel  verfolgen  sollte,  besonders  für  seine  nächste 
Reise  nach  Yäkoba  und  Adamaua,  imd  so  verstrich  denn 
die  Zeit  höchst  angenehm.  Ich  theilte  ihm,  so  weit  e$  in 
einem  so  kurzen  Zeiträume  möglich  war,  alle  Erfahrun- 
gen mit,  welche  ich  während  meiner  ausgedehnten  Wande- 
rungen gesammelt  hatte,  und  machte  ihn  auch  auf  mehrere 
Punkte    aufmerksam,    die  er  aufklären  möchte,  und  zwar 
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hauptsächlich  auf  einige  bemerkenswerthe  Exemplare  aus  dem 
Pflanzenreich  und  auf  die  sonderbare  Seejungfer  des  Benue, 
den  „ajü^\  Bei  diesen  Unterhaltungen  war  es  ein  recht  ür 
taler  Umstand,  dass  er  kein  Exemplar  der  Karte,  welche 
Herr  Dr.  Petermann  nach  meiner  Originalkarte  und  den  v<m 
mir  nach  Hause  gesandten  Materialien  angefertigt  hatte, 
besass;  so  kam  es,  dass  er  über  manche  Punkte  im  Dun- 
keln blieb,  die  ich  schon  aufgeklärt  hatte;  denn  ich  selbst 
besass  keine  Kopie  von  jener  Karte  und  konnte  ihm  daher 
nur  einen  allgemeinen  Abriss  der  erforschten  Gegenden  ent- 
werfen. 

Ich  äberlieferte  Herrn  Dr.  Vogel  auch  die  Empfehlungs- 
briefe, welche  ich  von  dem  Herrscher  von  Sokoto  erhalten 
hatte  und  die  an  die  verschiedenen  Statthalter  der  Provin- 
zen in  diesem  Theile  des  Reiches  gerichtet  waren,  und  er 
hatte  daher  volle  Aussicht  auf  eine  gute  Auihahme.  Über- 
dies verloren  wir  keinen  Augenblick,  den  Scheich  um  Ein- 
willigung zu  dieser  Reise  zu  bitten,  und  liessen  zugleich  Me- 
ssaüd  gefangen  setzen,  einen  Diener  H^rm  Dr.  Vogel's,  der 
durch  sein  Mitwissen  den  an  meiner  Habe  begangoien 
Diebstahl  erleichtert  hatte.  In  Folge  dieses  energischen  Ver^ 
fahrens  kamen  mehrere  der  gestohlenen  Artikel  wieder  an^s 
Licht,  ja  sogar  einige  von  denen,  welche  den  Inhalt  der  von 
England  aus  abgeschickten  Kiste  mit  Stahlwaaren  gebildet 
hatten. 

So  traten  wir  hoffnungsvoll  das  Jahr  1855  an,  in  welchem 
ich  von  meiner  langen  Laufbahn  voller  Mühsal  und  Entbeh- 
rungen nach  Europa  heimkehren,  mein  neuangekommener 
Freund  hingegen  sich  bemühen  sollte,  meine  Entdeckungen 
und  Untersuchungen  zu  vervollständigen,  und  zwar  zuerst 
in  südwestlicher  Richtung,  nach  dem  Benue  zu,  dann  in  süd- 
östlicher Richtung,  nach  dem  Nil  zu.  Zu  gleicher  Zeit  gaben 
wir  uns  der  Hoffnung  hin,  dass  es  ihm  gelingen  würde, 
nach    der  Erforschung   der   Provinzen  Bautschi   und  Ada* 
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maua,  auf  jener  höchst  interessanten  Strasse,  die  von  Ssaraü 
nach  Löggone  fuhrt,  um  die  südliche  Grenze  des  Gehirgs- 
ländchens  Mändarä  herum  ostwärts  vorzudringen. 

Mittlerweile  brachten  einige  interessante  Ausflüge  nach 
den  üfem  des  Tsäd  eine  angenehme  Unterbrechung  in  den 
Grang  unserer  Studien  und  wissenschaftlichen  Mittheilungen 
und  diese  kleinen  Ausritte  gewannen  besonderes  Interesse 
durch  die  wunderbare  Art,  wie  sich  die  Ufer  des  Sumpfsee's 
verändert  hatten,  seitdem  ich  sie  zuletzt,  nämlich  auf  meiner 
Rückkehr  von  Baghirmi,  gesehn;  denn  das  Wasser  hatte 
fast  die  ganze  Stadt  Ngomu  zerstört  und  breitete  sich  bis 
zu  dem  Dorfe  Kukia  aus,  wo  wir  auf  unserem  Heereszuge 
nach  Mussgu  das  erste  Nachtlager  gehalten  hatten. 

In  Bezug  auf  die  Aussichten  dieses  unternehmenden  Rei- 
senden waren  es  zweierlei  Umstände,  die  mir  einige  Unruhe 
verursachten,  —  zuerst  sein  Mangel  an  Erfahrung,  wie  man 
es  bei  einem  frisch  aus  Europa  gekommenen  25jährigen 
Manne,  der  noch  nie  zuvor  etwas  Ähnliches  unternommen 
hatte,  gar  nicht  anders  erwarten  konnte,  und  zweitens  die 
Schwäche  seines  Magens,  welche  es  ihm  unmöglich  machte, 
irgend  Fleisch  zu  essen.  Ja,  schon  der  Anblick  eines 
Fleischgerichtes  machte  ihn  krank  und  er  lief  davon,  und 
man  kann  sich  denken,  dass  dies  die  Gemüthlichkeit  unserer 
einfachen  Mahlzeiten  nicht  eben  erhöhte.  Ich  machte  übri- 
gens die  Bemerkung,  dass  Macguire  ganz  denselben  Zufällen 
unterworfen  war. 

Nachdem  wir  mit  einiger  Mühe  vom  Scheich  einen  Empfeh- 
lungsbrief erhalten  und  Alles  in  Bereitschaft  gesetzt  hatten, 
was  Herr  Dr.  Vogel  auf  dieser  Reise  mitnehmen  sollte,  so 
dass  er  mit  seinen  Mitteln  auf  ein  ganzes  Jahr  ausreichen 
könnte,  gab  ich  meinem  Freunde  und  Nachfolger  in  der  Er- 
farschung  dieser  unbekannten  Weltgegenden  am  Nachmittag 
des  20t«B  Januar  das  Geleit  zur  Stadt  hinaus.  Aber,  wie 
das  beim  Antritt  einer  längeren  Reise  so  oft  der  Fall  ist. 
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wai;  auch  unser  Auszug  keineswegs  glücklich,  indem  mehrere 
Sachen  zurückgelassen  worden  waren;  überdies  hatten  wir 
unsere  Leute  vorausgeschickt  und  trafen  erst  nach  vie- 
lem Umherirren  zu  später  Stunde  im  Dorfe  Dfggigi  wie- 
der mit  ihnen  zusammen.  Hier  aber  brachten  wir  einen 
gemüthlichen  Abend  zu  und  tranken  mit  Begeisterung  auf 
den  glücklichen  Erfolg  des  Unternehmens,  das  mein  Gefährte 
anzutreten  eben  im  Begriff  stand. 

Herr  Dr.  Vogel  hatte  auch  alle  seine  meteorologischen 
Instrumente  mitgenommen  und  sein  Gepäck  war  von  so 
mannichfaltiger  Art  und  so  schwer,  dass  ich  gleich  vor- 
hersah, es  würde  ihm  grosse  Mühe  machen,  dasselbe  durch 
das  schwierige  Terrain  jenseits  Yäkoba  hindurchzuschaSen, 
zumal  während  der  Regenzeit  So  geht  denn  auch  ans  d»n, 
was  wir  von  seinen  weiteren  Schritten  wissen,  klar  genug 
hervor,  dass  er  seine  Instrumente  entweder  in  d^  Haupt- 
stadt von  Bautschi  zurückliess,  oder  bei  der  Passage  eines 
zwischen  jener  Stadt  und  Saria  befindlichen  Flusses,  wahr- 
scheinlich der  Gurära  oder  Kadüna,  wo  er  auch  seine  da- 
mals gemachten  botanischen  Sammlungen  verlor,  einbüsste. 
Sein  Barometer  dagegen,  das  er  mit  grosser  Sorg&lt  bis 
Eükaua  gebracht  hatte,  gerieth  in  demselben  Augenblick  in 
Unordnimg,  als  es  wieder  von  der  Wand  herabgenommeo 
wurde. 

Von  Diggigi  begleitete  ich  ihn  noch  während  des  folgenden 
Tagemai*sches  und  verliess  ihn  dann  mit  den  besten  Wünschen 
für  seinen  Erfolg.  Ich  hatte  mir  viel  Mühe  gegeben,  seinen  Ge- 
fährten, den  Korporal  Macguire,  im  Gebrauche  des  Kompasses 
zu  unterweisen,  da  mir  eine  genaue  Au&ahme  der  Bodenge- 
staltung in  gebirgigen  Landschaften  wie  Bautschi  und  Ada- 
maua  von  der  höchsten  Wichtigkeit  schien.  Denn  Herrn  Dr. 
Vogel  selbst  war  ich  nicht  im  Stande  zu  bewegen,  eine 
solche  Arbeit  vorzunehmen,  da  sie  ihn  im  Einsammehi  von 
Pflanzen   sehr    gestört   haben   würde,  und  das  war  neben 
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astronomischen  Beobachtungen  sein  Hauptzweck;  ausserdem 
hatte  HeiT  Dr.  Vogel  auch  nicht  die  Geduld  und  Ausdauer, 
Äie  zu  dieser  auf  die  Länge  so  äusserst  ermüdenden  Arbeit 
erforderlich  ist  Macguire  sollte  Herrn  Dr.  Vogel  auf  diesem 
Aitsflug  begleiten  und  er  versprach,  ihn  auf  alle  Weise  zu 
unterstützen,  um  die  Absichten  der  Regierung  zu  erfüllen. 
Was  dagegen  den  Korporal  Church  betraf,  so  schien  es  das 
Beste  zu  sein,  wenn  er  in  meiner  Gesellschaft  nach  Europa 
zurückkehrte.  Ich  fürchte  nur,  dass  selbst  Macguire  meine 
Anweisungen  nicht  lange  befolgte,  besonders  da  er  wieder- 
holt äusserst  krank  war.  Da  er  Herrn  Dr.  Vogel  nicht 
über  Y&koba  hinaus  begleitete,  so  scheint  es  jedenfalls  klar, 
dass  wir  selbst  für  den  Fall,  dass  sein  Tagebuch  gerettet 
würde,  in  ihm  wohl  nicht  volle  Auskunft  über  alle  Einzel- 
heiten der  von  ihm  durchzogenen  Strasse  finden  würden, 
wie  sie  in  einem  solchen  Lande  wünschenswerth  ist;  denn 
während  aller  von  ihm  gemachten  Reisen,  so  weit  wir  mit 
ihren  Resultaten  bekannt  sind,  verliess  er  sich  ganz  allein 
auf  seine  astronomischen  Beobachtungen.  Diese  Reise  übri- 
gens, die  sich  nicht  allein  bis  zu  dem  noch  nie  zuvor  von 
einem  Europäer  besuchten  Yäkoba  erstreckte,  sondern  selbst 
an  mehreren  Punkten  den  Benue  erreichte,  ja  selbst  über 
ihn  hinausging,  musste  für  die  Kenntniss  dieses  Erdtheiles  von 
allerhöchster  Wichtigkeit  sein.  Möchte  es  uns  nur  bestimmt 
sein,  einst  noch  sein  Tagebuch  zu  erhalten,  da  wir  bis 
jetzt  nur  einzelne  der  wichtigsten  Resultate  haben  kennen 
lernen. 

Man  kann  sich  leicht  vorstellen,  dass  ich  mich  bei  meiner 
Rückkehr  von  diesem  Ausfluge,  nachdem  ich  von  einem  so 
aufigeweckten  Landsmann,  der  mir  hier  plötzlich  in  dieser 
Einöde  menschlicher  Geistesentwickelung  begegnet  war,  Ab- 
schied genommen,  in  Kükaua  recht  verlassen  und  einsam 
fohlte.  Dazu  kam  nun  noch,  dass  ich  in  Folge  einer  Er- 
kaltung, die  ich  mir  in  der  Nacht  zugezogen  hatte,  einen 
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heftigen  Anfall  von  Rheumatismus  bekam,  der  mich  for 
lange  Zeit  damiederwarf,  und  indem  er  mich  des  nächt- 
lichen Schlummers  beraubte,  in  ausserordentlichem  Grade 
schwächte,  so  dass  ich  mich  erst  gegen  Ende  des  Monates 
wieder  erholte.  Ungeachtet  meines  schwachen  Zustandes 
aber  liess  ich  nicht  ab,  den  Scheich  in  den  dringendsten 
Ausdrücken  zu  ersuchen,  mich  meine  Reise  antreten  zu  lassen 
und  wenigstens  mit  Kameelen  zu  versehen,  als  Ersatz  fiir 
den  Verlust,  den  ich  während  des  Bürgerkrieges  erfahren. 
Ich  hatte  auch  Hoffiiung,  dass  er  mir  erlauben  würde,  im 
Anfang  des  nächsten  Mohammedanischen  Monates  aufzu- 
brechen, und  ich  empfand  daher  keine  geringe  Freude,  als 
sich  mir  zwei  angesehene  Araber  als  Begleiter  auf  meiner 
Reise  nach  FesSn  anboten,  obwohl  ich  in  ihre  übrigen  Ver- 
sprechungen nicht  viel  Vertrauen  setzte. 

Mittlerweile  trafen  am  3*«»  Februar  die  Schüler  des  Scheichs 
El  Bakäy,  welche  so  lange  in  Kanö  zurückgeblieben  waren, 
in  Kükaua  ein,  und  ihre  Ankunft  war  mir  keineswegs  unan- 
genehm, obwohl  sie  mir  einige  neue  Ausgaben  verursachte; 
denn  durch  ihr  Ansehen  als  die  Anhänger  eines  hoch  verehrten 
Mohammedanischen  Häuptlings  vermehrten  sie  die  Wahr- 
scheinlichkeit, dass  ich  meine  Heimreise  in  Sicherheit  an- 
treten würde.  So  brach  ich  denn  mit  meinen  Freunden  aus 
dem  fernen  Westen  auf,  um  einem  angesehenen  Manne  von 
dort  einen  Besuch  zu  machen.  Dies  war  Sen  el  'Abidrn, 
der  Schwiegersohn  des  Scheichs  El  Bakäy;  aber  die  fromme 
Tochter  des  Scheichs,  „Sena"  („die  Zierde  der  Schön- 
heit"), hatte  ihn  so  stolz  und  abstossend  behandelt,  dass  der 
arme  Mann  seinen  Trost  in  einer  Pilgerfahrt  nach  Mekka 
gesucht  hatte,  und  da  er  sich  nun  einmal  von  den  Fa- 
milienbanden losgerissen,  schien  er  keineswegs  geneigt  zu 
sein,  den  Bitten  seines  reuevollen  Weibes,  die  seine  Rück- 
kehr zu  ihr  nun  sehnlichst  zu  wünschen  begann,  Grehör  zu 
geben.    Er  hatte  sich  nämlich  in  diesen  Landen,  obgleich 
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Fremdling,  grosses  Ansehen  verschafft  und  war  vom  Scheich 
'Omar  als  Friedensbote  an  den  Emir  von  Sökoto  gesandt 
worden;  so  beabsichtigte  er  denn  auch  jetzt,  noch  einmal 
ostwärts  zu  ziehen.  Ich  fand  in  ihm  einen  einfachen  Mann 
von  anständigem  Äusseren,  und  seine  Manieren  gefielen  mir 
um  so  mehi*,  als  er  sich  des  Betteins  gänzlich  enthielt. 
Ich  bezeugte  ihm  die  Verpflichtung,  die  ich  gegen  seine 
Familie  hatte,  dadurch,  dass  ich  ihm  ein  Rind,  ein  Schaaf 
und  einige  andere  kleinere  Gastgeschenke  schickte. 

Ich  hatte  auch  das  Vergnügen,  hier  mit  dem  Scherif  *Abd 
e'  Rahmän  zusammenzutreffen,  demselben  Manne,  den  wir 
vor  4  Jahren  im  Lande  Air  getroffen  hatten  und  der  vor 
Kurzem  aus  Adamaua  zurückgekehrt  war.  Er  gab  mir 
die  neueste  Nachricht  vom  Zustande  jenes  Landes,  und  da 
er  auch  wieder  dahin  zurückzukehren  gedachte,  hielt  ich 
es  später,  als  ich  neue  Mittel  emp£Etngen  hatte,  für  ge- 
rathen,  ihm  ein  Päcktchen  mit  einigen  Türkedi  und  etwa 
15  Pfund  Zucker  für  Herrn  Dr.  Vogel  mitzugeben. 

Nachdem  ich  zu  wiederholten  Malen  gegen  den  Scheich  er- 
klärt hatte,  dass  meine  durch  füuQährige  unablässige  Reisen  in 
diesen  Landschaften  und  zu  allen  Jahreszeiten  völlig  erschöpfte 
Gesundheit  mir  nicht  erlaube,  noch  länger  zu  warten,  hatte 
ich  einen  Führer  bis  Fes&n  gemiethet  und  verliess  die  Stadt 
am  20^>^  Februar,  um  mich  auf  meine  lange  Wüstenreise 
vorzubereiten.  Ich  schlug  daher  mein  Zelt  auf  den  Sand- 
höhen von  Dauerghü  auf,  gerade  oberhalb  des  Sumpfes  oder 
der  grossen  Wasserpfütze,  die  sich  hier  alljährlich  ansammelt. 
Während  der  Tageszeit  bildete  sie  die  Tränkstätte  für  zahl- 
reiche Rinderheerden  und  während  der  Nacht  ward  sie  von 
einer  grossen  Anzahl  Wasservögel  besucht.  Am  südlichen 
Rande  war  Sorghvm  in  weiter  Ausdehnung  angebaut,  wie 
denn  überhaupt  diese  je  nach  der  Jahreszeit  bald  sumpfigen, 
bald  von  trockener  Hitze  zerklüfteten  Einsenkungen  in  dem 
schwarzen  Thonboden  um  Kukaua  zu  dieser  Kultur  vorzüglich 
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sich  eignen  und  daher  in  der  kalten  Jahreszeit  den  inter^ 
essanten  Anblick  von  gleichzeitigen  Saat-  und  Emtearbeiten 
gewähren,  den  man  sonst  vergeblich  sucht. 

Ich  fühlte  mich  überaus  glücklich,  endlich  die  Stadt 
hinter  mir  zu  haben,  der  ich  so  vollkommen  überdrüs^ 
sig  geworden  war;  aber  es  war  nicht  meine  Bestimmung, 
so  leicht  davon  zu  kommen  und  dies  Land  so  bald  zu  ver- 
lassen. Der  Hauptgrund  war  wohl  sicherlich,  dass  meinen 
Ansprüchen  auf  Ersatz  des  entwendeten  Vermögens  nicht 
nachgekommen  ward.  Ich  hatte  nämlich,  wie  schon  gesagt, 
in  Betreff  jener  Angelegenheit  sehr  ernstliche  Berathungen  mit 
dem  Scheich  selbst  sowohl,  wie  auch  mit  seinem  Bruder  Abba 
Yussuf  gehabt  und  nach  langer  Berathung,  nicht  sowohl 
wegen  des  Werthes  des  Gestohlenen,  der  sich  kaum  auf 
1000  Thaler  Preussisch  belief,  als  wegen  des  Prinzipes,  hatte 
der  Scheich  versprochen,  mir  wiedergeben  zu  wollen,  was 
ich  verloren  hätte.  Ich  wusste  aber  aus  Erfahrung  zu  gut, 
dass  für  diese  Leute  Zeit  gar  keinen  Werth  habe,  und  da 
ich  ausserdem  meine  Gesundheit  mit  schnellen  Schritten  sich 
auflösen  sah,  war  ich  zu  dem  Entschlüsse  gekommen,  nicht 
länger  zu  warten.  Der  Scheich  gab  nun  auch,  als  er 
sah,  dass  mein  Entschluss  fest  stand,  allem  Anscheine  nach 
seine  völlige  Einwilligung  zu  meiner  Abreise,  indem  er  mir  am 
2l8tenFebr.  Morgens  5  Eameele  nach  Dauerghü  hinausschickte, 
die,  obwohl  von  untergeordneter  Güte,  mir  doch  eine  schwa- 
che Hoffiiung  gewährten,  dass  ich  meine  Reise  wirklich  an- 
treten könnte.  Aber  am  22>ten  d.  M.  Nachmittags  sandte 
er  meinen  alten  Freund,  den  Hadj  Ediiss,  zu  mir,  um 
mich  zu  bewegen,  in  die  Stadt  zurückzukehren,  und  der 
Letztere  machte  mir  alle  möglichen  Ver^rechungen,  wie  mir 
der  Scheich  Genugthuung  geben  wolle  für  alle  Ansprüche, 
die  ich  gegen  ihn  zu  erheben  hätte.  Um  nun  dem  Landes- 
herrscher zu  beweisen,  dass  ich  nichts  an  seinem  eigenen  Be- 
nehmen zu  tadeln  hätte,  und  um  ihn  noch  einmal  dringend 
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ZU  bitten,  mich  ohne  weiteren  Aufenthalt  abreisen  zu  lassen, 
ritt  ich  gleich  darauf  in  die  Stadt,  um  ihm  meine  Aufwar- 
tung zu  machen. 

Der  Scheich  sprach  den  Wunsch  aus,  dass  ich  mit  allen 
meinen  Habseligkeiten  in  mein  altes  Quartier  zurückkehren 
möchte;  aber  ich  erklärte  ihm,  dass  dies  unmöghch  sei,  da 
mein  Gesundheitszustand  die  sofortige  Heimreise  unum- 
gänglich nothwendig  mache,  während  ich  bei  ihrem  lang- 
samen Verfahren  sidier  wäre,  nicht  vor  Verlauf  von  ein 
paar  Monaten  fortzukommen,  wenn  ich  meine  Wohnung  noch 
einmal  innerhalb  der  Stadt  nähme.  Aber  ich  wollte  gern, 
sagte  ich,  noch  einige  Tage  ausserhalb  der  Stadt  bleiben, 
und  wenn  es  sein  Wunsch  wäre,  täglich  in  die  Stadt 
kommen,  um  zu  sehn,  ob  er  mir  etwas  mitzutheilen 
habe.  Hiermit  schien  nun  der  Scheich  einverstanden  zu  sein, 
und  so  nahm  ich  von  ihm  auf  die  ruhigste  und  freund- 
lichste Weise  Abschied  und  es  hatte  den  Anschein,  als  wenn 
Alles  in  Ordnung  wäre  und  meine  Abreise  femer  auf  keine 
Weise  hintertrieben  werden  sollte.  Ich  kaufte  daher  am  fol- 
genden Tage  noch  zwei  Kameele  aus  einer  grossen  Anzahl, 
welche  die  Tebu  vom  Bahhr  el  Ghasil  in  die  Stadt  gebracht 
hatten,  und  zahlte  am  25«ten  d.  M.  dem  Führer  Hadj  el  Big- 
gela,  den  ich  für  die  Reise  bis  Bflma  gedungen  hatte,  die 
Hälfte  des  Lohnes  im  voraus.  An  demselben  Abend  schickte 
mir  der  Scheich  ^Omar  auch  noch  weitere  Lebensmittel. 

So  war  denn  endlich  Alles  für  meine  Abreise  in  Bereit- 
schaft, wenn  ich  auch  allerdings  nicht  eben  viel  Leute  zur 
Verfügung  hatte.  Da  verzögerte  ein  Zufall  meinen  Aufbruch 
um  Einen  Tag  und  plötzlich  erschien  den  28>ten  d.  M.  Nach- 
mittags Ali  Sintelma,  derselbe  Diener  Dlggelma^s,  der  einen 
Theil  der  Waaren,  deren  Geleit  von  Sinder  nach  Kukaua 
ihm  oblag,  gestohlen  hatte,  an  der  Spitze  von  rier  mit 
Flinten  bewaffiieten  Reitern  und  brachte  mir  den  bestimmten 
Befehl  vom  Scheich,  in  die  Stadt  zurückzukehren.    Der  Cha- 


Digitized  by 


Google 


400  XV.  Kapitel 

rakter  dieses  Menschen  überzeugte  mich,  dass,  wenn  ich  dem 
Befehle  nicht  gehorchte,  ich  mich  allen  Arten  grober  Belei- 
digungen von  Seiten  dieses  verächtlichen  Schurken  aus- 
setzen würde,  ich  müsste  mich  denn  seiner  auf  gewaltsame 
und  gesetzlose  Weise  entledigen.  So  hielt  ich  es  denn  für 
besser,  wie  kläglich  es  immerhin  sein  mochte,  mich  in 
Gehorsam  dem  tyrannischen  Willen  dieser  Leute  zu  fugen. 
Es  war  bei  alledem  noch  ein  günstiger  Umstand,  dass  Ssidi 
Ahmed,  der  Vornehmste  unter  den  Boten  des  Scheichs  von 
Timbuktu,  sich  zur  Zeit  bei  mir  im  Lager  beÜEmd. 

Ich  sandte  also  meine  Leute  in  mein  altes  Quartier  voraas 
und  ging  selbst  zum  Scheich  'Omar,  ihm  meine  Aufwartung 
zu  machen.  Da  legte  ich  mm  gegen  ein  solches  VerCaiiren 
einen  förmlichen  Protest  ein,  aber  der  Scheich  selbst  sprach 
kein  Wort,  sondern  ein  jüngerer  Bruder  desselben,  Namens 
Abba  'Othm&n,  leitete  die  Unterhaltung  und  erklärte  mir,  dass 
es  dem  Scheich  unmöglich  sei,  mich  auf  diese  Weise  abreisen 
zu  lassen.  Aus  Allem  schien  mir  hervorzugeh^,  dass  es  vor- 
nehmlich dieser  Mann  war,  der  seinen  älteren  Bruder  über- 
redet hatte,  mich  nicht  unbefriedigt  gehn  zu  lassen,  sondern 
zuvor  meinen  Ansprächen  zu  genügen,  abgesehen  von  den 
ernsten  Gefahren  des  Weges.  Aber  der  Hauptgrund  war 
wahrscheinlich  die  Ankunft  eines  Tebu- Boten  aus  Norden 
mit  Briefschaften  für  den  Scheich.  Zur  Zeit  erfuhr  ich 
allerdings  den  Inhalt  dieser  Schreiben  nicht,  aber  ich  hörte 
später,  dass  dieser  Bote  die  Nachricht  vom  Herannahen 
einer  Karawane  gebracht  habe,  und  es  war  gani  na- 
türlich, dass  der  Scheich  den  Wunsch  hegte,  ihre  Ankunft 
abzuwarten. 

Für  mich  selbst  war  dieser  Bote  nur  der  Überbringer 
einer  Depesche  von  Lord  Clarendon,  datirt  vom  10*«^  Juni 
1853  und  folglich  mehr  als  20  Monate  alt  Das  Gerücht 
von  meinem  Tode  schien  in  Tripoli  und  Fesfin  vollen  (Hauben 
zu  finden ;  mein  von  Kanö  aus  abgesandter  Brief  war  natür- 
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lieh  zur  Zeit  des  Abganges  dieses  Packetes  noch  nicht  in 
FesSn  angekommen.  Das  Einzige,  was  mir  in  meiner  uner- 
freulichen Lage  Genugthumig  gewährte,  waren  einige  Malte- 
sische Blätter  von  viel  jüngerem  Datum  als  die  Briefschaften, 
welche  mir  Nachricht  von  den  vor  vier  Monaten  in  Europa 
stattgehabten  Vorgängen  gaben. 

Genug,  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  blieb  mir  nichts 
Anderes  übrig,  als  mich  in  Geduld  zu  fassen;  aber  der  Auf- 
schub lastete  mit  unbeschreiblicher  Schwere  auf  mir  und 
ich  hatte  kaum  Energie  genug,  um  mir  Mühe  zu  geben, 
meine  Zeit  nützlich  anzuwenden.  Jedoch  ereignete  sich  ein 
sehr  erfireuliches  hitermezzo,  das  zugleich  eine  der  Bedin- 
gungen erfüllte,  von  denen  meine  Reise  abhängig  war.  Dies 
war  die  Ankunft  der  Araber -Eafla  aus  Norden,  und  am 
23>^^  März  machte  ich  mich  auf,  um  sie  in  ihrem  Lager  in 
D&uerghü  zu  besuchen;  der  dahin  führende  Pfad  war  voll 
von  Leuten  jeden  Standes,  die  ihren  Freunden  entgegen 
gingen,  um  zu  hören,  was  für  Nachrichten  die  neuen  An- 
kömmlinge mitgebracht  hätten.  Die  Kafla  bestand  aus 
mehr  als  100  Arabern,  hatte  aber  nur  60  ICameele.  Der 
Vorstand  der  Reisenden  wiu:  ein  Mann  Namens  Hadj  Djäber, 
ein  alter  er&hrener  Fesäner  Kaufherr,  und  es  befand  sich 
ausserdem  dabei  eine  einflussreiche  junge  Person  mit  nicht 
unbedeutenden  Geistesanlagen;  dies  war  Abba  Ahmed  ben 
Hamma  el  Känemi. 

Die  Kafla  war  von  FesSn  aufgebrochen  unter  dem  Ein- 
drucke, dass  ich  todt  sei,  und  die  Leute  waren  daher  nicht 
w^iig  erstaunt,  als  sie  mich  sahen,  vornehmlich  jener 
Mohammed  el  'Akerüt,  der  mir  in  Sinder  die  1000  Dollars 
überbracht  hatte  und  der  während  der  Dauer  imserer  Ex- 
pedition nun  schon  zum  dritten  Male  den  Sudan  auf  einer 
'Handelsreise  besuchte.  Der  Vorstand  der  Kafla  hatte  auch 
eine  höchst  wichtige  Bedeutung  für  uns,  indem  er  1000  Dollars 
für  die  Mission  bei  sich  führte ;  aber  die  Sendung  war  nicht 
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an  mich  adressirt  —  denn  man  hielt  mich  ja  sdion  hmge 
für  todt  — ,  sondern  an  Herrn  Dr.  VogeL  Allerdings  erbot 
sich  Hadj  Djäber  in  der  Folge,  mir  die  Summe,  wenn  es 
mein  Wunsch  wäre,  auszuliefern;  aber  doch  vermehrte  alle 
diese  durch  das  falsche  Gerücht  meines  Todes  verursachte 
Verwirrung  das  höchst  Unerfreuliche  meiner  Lage  um  ein 
Bedeutendes;  denn  anstatt  dieses  Land  unter  ehrenvollen 
Bedmgungen  zu  verlassen,  ward  ich  als  in  Ungnade  gefEÜlen 
angesehen  und  man  meinte,  dass  die  Regierung,  die  mich 
ausgesandt,  die  Leitung  der  Unternehmung  aus  meinen  Händen 
genommen  imd  einem  Anderen  übergeben  hätte.  Ohne  Zwei- 
fel trug  diese  Ansicht  viel  dazu  bei,  meine  Abreise  so  bedeu- 
tend zu  verzögern;  denn  sonst  würde  sich  der  Sdieich  auf 
ganz  andere  Weise  bemüht  haben,  dieselbe  zu  beschleunigen^ 
und  er  hätte  sich  gewiss  zu  jedem  Opfer  gern  verstanden, 
um  meme  Anbrüche  zu  befriedigen. 

Unter  solchen  Umständen  war  es  denn  sehr  erfreulich, 
dass  mir  der  Herrscher  von  Bömu  in  Folge  der  Vorstel- 
lungen des  oben  erwähnten  Abba  Ahmed  am  28«ten  d.  M.  die 
gestohlenen  400  Dollars  zurückerstatten  liess,  und  es  war  um 
so  erfreulicher,  dass  die  Zurückerstattung  durch  eben  jenen 
Diggelma  stattfEuid,  dem  ich  meine  traurige  Lage  zum 
grössten  'Hieil  verdankte.  Ja,  der  Scheich  erbot  sich,  mich 
für  den  Verlust  der  in  der  Kiste  enthalten  gewesenen  Stahl- 
waaren  zu  entschädigen;  aber  ich  hielt  aus  verschiedenen 
Rücksichten  für  besser,  das  letztere  Anerbieten  nicht  anzu- 
'  nehmen.  Übrigens  war  auch  das,  was  ich  erhielt,  schon  eine 
grosse  Hilfe  für  mich,  da  ich  auf  diese  Weise,  ohne  die  von 
der  Kafla  mitgebrachte  Summe  anzurühren,  im  Stande  war, 
die  mir  vom  Fesäner  Kaufmann  Chueldi  baar  geliehenen 
200  Dollars  zurückzuerstatten  und  meinem  Diener  Moham- 
med, dem  Gatröner,  der  allein  noch  von  meinen  früheren 
freigeborenen  Dienern  bei  mir  war,  den  grösseren  Theil 
des  ihm  schuldigen  Lohnes  auszuzahlen.    Es  war  mir  näm- 
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lieh  schon  gelungen,  meine  übrigen  Diener  mit  dem  Gelde, 
das  ich  durch  den  Verkauf  der  über  Sinder  gekommenen 
Waaxen  gelöst,  abzidohnen. 

Mittlerweile  liess  ich  es  mir  angelegen  sein,  meine  Zeit  so 
nützlich  wie  möglich  hinzubringen.  Ausser  meiner  Hauptbe- 
schäftigung, dem  Studium  der  Geschichte  des  Bomu- 
Reiches,  hatte  ich  bisweilen  eine  längere  Unterhaltimg  mit 
den  besser  Unterrichteten  unter  meinen  Bekannten,  oder  ich 
machte  dann  und  wann  einen  kurzen  Ausflug;  aber  im  All- 
gemeinen war  meine  gewöhnliche  Energie  erschöpft  und 
meine  Gesundheit  völlig  untergraben,  so  dass  der  einzige 
Gegenstand,  der  meine  Gedanken  ununterbrochen  beschäftigte, 
der  war,  wie  ich  meinen  schwachen  Körper  heil  heimbringen 
sollte.  Auch  das  Wetter  trug  nicht  wenig  dazu  bei^  den  er- 
schöpften Zustand  meines  Körpers  und  Gemüthes  zu  verschlim- 
mem; denn  es  war  während  dieser  ganzen  Zeit  ausserordent- 
Uch  heiss  und  das  Thermometer  stieg  in  der  letzten  Hälfte 
des  Monats  April  um  2^  Uhr  Nachmittags  bis  45  ®  C.*)  Aber 
mein  erschöpfter  Gesundheitszustand  hatte  dafür  auch  das 
Gute,  dass  er  dazu  diente,  meine  Abreise  zu  beschleunigen,  in- 
dem man  sich  davon  überzeugte,  dass  ich  nicht  im  Stande  sein 
würde,  dieses  Klima  noch  länger  zu  ertragen.  So  machte 
man  mir  denn  vom  20t«n  April  an  Hoffnung,  dass  es  mir  ge- 
stattet sein  sollte,  meine  Reise  in  Gesellschaft  eines  Tebu- 
Kaufinanns,  Namens  Kölo,  anzutreten.  Bei  allen  diesen  Be- 
mühungen um  Beschleunigung  meiner  Abreise  war  mir  der  oben 
erwähnte  Abba  Ahmed  von  sehr  grossem  Nutzen,  und  nach- 
dem am  25«t«n  d.  M.  eine  kleine  Tebu-Kafla  vorausgezogen  war, 
um  Salz  von  Bilma  zu  holen,  begleitete  er  mich  den  288ten 
Nachmittags  zum  Scheich,  um  meine  Übereinkunft  mit 
Kölo  abzuschliessen. 


*)  Schon  am  15«>n  April  fielen  einige  von  wiederholtem  Donner  hegleitete 
Regentropfen  und  Überhaupt  nahm  die  diesjährige  Regenzeit,  wie  die  Folge 
zeigte,  in  Kökaoa  zu  einem  ungewöhnlich  frühen  Zeitpunkt  ihren  Anfang. 

26» 


Digitized  by 


Google 


404  XV.  Kapitel 

Dieser  Tag  war  entschieden  der  glücklichste  oder  vielmehr 
der  einzig  glückliche,  den  ich  nach  der  Abreise  des  Herrn 
Dr.  Vogel  in  Kükaua  zubrachte;  denn  gleich  am  Morgen 
fand  ich  bei  meiner  Rückkehr  von  einem  kleinen  Ausfluge 
nach  D&uerghü  einen  Boten  mit  Briefen  von  meinem  Ge- 
fährten vor.  Der  älteste  derselben  war  von  Güdjeba  datirt,  der 
jüngste  von  Yäkoba,  und  mein  Freund  benachrichtigte  mich  in 
ihnen  vom  Fortgang  seiner  Reise  und  dass  er  den  letzteren 
Ort,  der  nie  zuvor  von  Europäern  besucht  worden  war,  glück- 
lich erreicht  habe.  Auch  zeigte  er  mir  an,  dass  er  eben  im 
Begriff  stehe,  nach  dem  Lager  —  „ssanss&nne"  —  des  Statt- 
halters aufzubrechen,  der  während  der  letzten  7  Jahre  eine 
heidnische  Völkerschaft  bekriegte  und  geschworen  hatte,  nicht 
eher  in  seine  Hauptstadt  zurückkehren  zu  wollen,  als  bis 
sie  unterworfen  wäre.  Die  so  eröffnete  Aussicht,  dass  es 
meinem  Reisegenossen,  den  ich  in  diesen  Gegenden  zurück- 
lassen wollte,  wohl  gelingen  würde,  die  Lücken,  die  ich 
selbst  in  meinen  Entdeckungen  gelassen  hatte,  auszufüllen, 
erfreute  mich  sehr  und  ich  machte  daher  dem  Boten  ein 
hübsches  Geschenk.  So  aufgeheitert  und  voll  Ho&ungen 
war  ich  nun  auch  im  Stande,  mit  Geduld  und  ruhiger  Hin- 
gebung einige  kleine  Unfälle  zu  ertragen,  die  sich  noch  vor 
meiner  Abreise  ereigneten;  am  unangenehmsten  war  mir  der 
Verlust  zweier  der  vor  Kurzem  zu  meiner  Reise  gekauften 
Kameele. 
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Wirklicher  Aufbruch.  —  Kleine  Reisegesellschaft. 

Endlich  am  4t«n  Mai  verliess  ich  die  Stadt  und  lagerte 
draussen,  in  geringer  Entfernung  vom  Thore.  Hier  hlieb  ich 
einige  T^e  liegen,  indem  ich  auf  meinen  Reisegenossen 
Kölo  wartete,  der  noch  in  der  Stadt  zurückgeblieben  war. 
So  nahm  ich  erst  am  O^en  d.  M.  vom  Scheich  Abschied. 
Er  empfing  mich  mit  grosser  Freundlichkeit,  war  aber  auch 
dafür  keineswegs  zurückhaltend,  sogar  um  verschiedene  Ge- 
genstände .zu  bitten,  welche  ihm  die  Englische  Begierung 
senden  möge,  vor  Allem  eine  kleine  Kanone;  dies  stand  je- 
doch in  gar  keinem  Verhältniss  zu  dem  armseligen  Geschenk, 
das  er  mir  gemacht.  Allerdings  hatte  er  mir  ausser  den 
schon  früher  abgelassenen  Kameelen,  deren  Werth  indess 
überaus  gering  war,  noch  ein  Kameel  und  ein  junges  Pferd 
geschenkt,  aber  das  letztere  war  von  so  schwächlicher  Be- 
schaffenheit, dass  es  für  die  Wüstenreise  nicht  eben  sehr 
geeignet  schien,  und  wurde  auch  in  der  Folge  für  mich 
eher  eine  Last  als  eine  Hilfe.  Jedoch  versprach  er  mir, 
dass  ich  noch  ein  Kameel  von  ihm  erhalten  sollte,  und 
dies  war  mir  in  der  That  sehr  nöthig,  obgleich  ich  den 
Verlust  eines  anderen,  welches  ich  durch  A'bbegVs  Sorg- 
losigkeit einbüsste,  schon  selbst  ersetzt  hatte.  Dies  ge- 
schah im  letzten  Augenblicke,  und  ich  sah  mich  dadurch 
gezwungen,  doch  noch  die  kleine  Summe  von  30  Dollars 
auf  jene  1000  Dollars  zu  erheben,  welche  die  Kafla  gebracht 
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hatte  und  die  ich  dringend  für  Herrn  Dr.  Vogel  zurückzu- 
lassen wünschte.  Überhaupt  war  ich  diesmal  mit  meinen  Ka- 
meelen hödist  unglücklich;  denn  als  ich  mich  kaum  einige 
Meilen  von  der  Stadt  entfernt  hatte,  unterlag  noch  eines,  so 
dass  ich  mich  gezwungen  sah,  verschiedene  Gegenstände,  mit 
denen  meine  Leute  die  Thiere  überladen  hatten,  wegzuwer- 
fen. Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Lasten  bei  dem 
Antritt  einer  solchen  Wüstenreise,  wo  für  die  Dauer  von  2 
Monaten  Proviant  mitgenommen  werden  muss,  im  Durch- 
schnitt sehr  schwer  sind. 

So  war  denn  auch  unser  Aufbruch  von  DÄuerghü  am  Nach- 
mittag des  lOten  Mai  sehr  ungünstig,  und  da  ich,  um  die 
Pferde  zu  tränken,  etwas  vom  Wege  abgewichen  war,  verlor 
ich  bei  dem  Toben  eines  gewaltigen  Unwetters,  das  die  ganze 
Gegend  in  tmdurchdringliche  Finstemiss  hüllte,  meine  Leute 
und  hatte  grosse  Mühe,  mich  wieder  mit  ihnen  zu  vereinigen. 
Von  hier  aus  rückten  wir  in  sehr  kurzen  Märschen  vorwärts 
und  nur  das  für  diese  Landschaft  ungewöhnlich  reich  nut 
Bäumen  besetzte  Thal  „henderi  Gälliram"  zog  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich.  Von  Nghurhütua  aus  erreichten  wir 
dann  am  14t«n  d.  M.  die  Stadt  Yö  und  schlugen  unsere  Zelte 
in  ihrer  Nähe  auf.  Hier  mussten  wir  zu  meinem  gros- 
sen Missbehagen  die  folgenden  5  Tage  bleiben,  wobei  mir 
der  Komädugu  mit  seinem  Saume  schöner  Bäume  nur  un- 
genügende Unterhaltung  gewährte.  Lnmerhin  würde  es  für 
jeden  Europäer,  welcher  dem  Gedanken  einer  Verbindung  des 
grossen  östlichen  Armes  des  Niger  mit  dem  Tsäd  längs  die- 
ser Thalrinne  einen  Augenblick  nachgehangen  hat,  interessant 
gewesen  sein,  uns  hier  auf  dem  trockenen  Boden  des  Thaies 
gelagert  zu  sehn. 

Endlich  kam  der  glückliche  Augenblick  unseres  Aufbruchs 
von  dieser  nördlichen  Grenzstadt  des  Bömu  -  Reiches ;  denn 
obgleich  noch  ein  weiter  Landstrich  nördlich  von  demsel- 
ben, ja  selbst  Känem  dem  Namen  nach  hinzugerechnet  wird, 
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SO  hört  doch  bei  dem  gegenwärtig  henintergekoramenen  Zu- 
stande des  Reiches  in  der  Wirklichkeit  die  Herrschaft  hier  auf. 
Bis  zum  letzten  Augenblicke  hatte  ich  die  Besorgniss  gehegt, 
dass  noch  irgend  eine  Störung  eintreten  und  meine  Abreise 
vereiteln  könnte,  und  ich  fühlte  mich  daher  unendUch  glück- 
lich, als  wir  endUch  am  Nachmittag  des  19ten  Mai  (es  war  ein 
Sonnabend)  den  Komddugu  nordwärts  durchzogen,  während 
ich  mit  grosser  Genugthuung  auf  diese  Landschaften  zurück- 
schaute, wo  ich  volle  5  Jahre  in  ununterbrochener  Arbeit 
und  Anstrengung  zugebracht  hatte.  Indem  ich  so  meine 
Schritte  nach  Norden  zurücklenkte,  überUess  ich  mich  der 
lebhaften  Hoffnung,  dass  mir  die  gütige  Vorsehung  wohl  ge- 
statten würde,  meine  Heimath  in  Sicherheit  zu  erreichen,  da- 
mit ich  einen  vollständigen  Bericht  über  meine  Arbeiten  imd 
Entdeckungen  liefern  und  wo  möglich  die  Verbindimgen,  wel- 
che ich  mit  dem  Inneren  angeknüpft  hatte ,  dazu  ausbeuten 
könnte,  einen  regelmässigen  Verkehr  mit  jenen  Gegenden  zu 
eröfl&ien. 

Unser  erster  Tagemarsch  war  keineswegs  sehr  glücklich 
und  wir  hatten  gar  vielen  Aufenthalt  und  Verzug,  wie  sie 
im  Anfange  einer  Reise  gewöhnlich  vorkommen.  Nachdem 
dann  die  Dunkelheit  eingetreten  war,  erregten  drei  Affen, 
welche  ich  mitzunehmen  wünschte,  durch  ihr  Lärmen  und 
Schreien  in  meinen  Kameelen  eine  solche  Furcht,  dass  sie 
im  Galop  davonrannten  und  mehrere  Stücke  des  Gepäckes 
zerbrachen,  u.  A.  ein  starkes  Gewehr.  Dadurch  sah  ich 
mich  gezwimgen,  diese  kleinen  bösartigen  Geschöpfe  loszu- 
lassen, die  sich  ohnehin  fortwährend  damit  unterhielten,  alle 
Stricke,  mit  denen  das  Gepäck  auf  dem  Rücken  der  Thiere 
befestigt  war,  au&ulösen. 

Wir  lagerten  zu  später  Stunde  in  der  Entfernung  weniger 
Meilen  von  Barrua,  das  wir  am  folgenden  Tage  erreichten 
und  wo  wir  den  ganzen  Tag  über  bUeben,  um  uns  mit  ge- 
trockneten Fischen  zu  versehen,  welche  es  hier  in  Überfluss 
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gibt;  denn  dieselben  bilden  den  besten  Artikel,  nm  sich 
im  Tebu- Lande  die  nöthigen  Bediir&isse  zu  yerschaffeiL 
Hier  trafen  wir  mit  den  PSsa  oder  Bülgudft  zusammen,  in 
deren  Gesellschaft  wir  die  Reise  nach  Bilma  machen  sollten 
und  die  seit  dem  verflossenen  Tage  an  dieser  Stätte  la- 
gerten. Von  Bärrua  aus  verfolgten  wir  die  Strasse  nach 
Ngegimi,  dem  Orte,  welchen  ich  auf  meiner  Beise  nach 
Känem  hin-  wie  rückwärts  passirt  hatte.  Aber  wie  ausser- 
ordentlich hatte  sich  der  Anblick  der  Landschaft  verändert, 
seitdem  ich  sie  damals  durchzogen!  Der  ganze  Weg,  den 
ich  zu  jener  Zeit  verfolgt  hatte,  war  jetzt  mit  Wasser  be- 
deckt (die  diesjährige,  ungewöhnlich  grosse  Überschwem- 
mung des  Tsäd  war  nämlich  noch  nicht  in  ihre  gewöhnh- 
chen  Grenzen  zurückgetreten)  und  das  ganze  Ufer  schi»i 
wie  bei  Ngomu  auch  hier  nachgegeben  zu  haben  und  einige 
Fuss  tief  eingesunken  zu  sein.  Ausser  diesem  veränderten 
Anblick  des  Landes  verliehen  mehrere  Weiler  von  Eanembü- 
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Yiefasachtern,  wie  umstehend  einer  dargestellt  ist,  der  Sce- 
nerie  einiges  Leben.  Auch  war  es  interessant,  zu  beobach- 
ten, wie  die  Budduma  —  die  seeränberischen  Bewohner  der 
in  der  Sumpf  lache  liegenden  Inseln  —  emsig  mit  ihrer  Lieb- 
lingsarbeit, nämlich  der  Salzgewinnung  aus  der  Asche  von 
Sstwäk  (Capparia  sodata),  beschäftigt  waren.  Wir  rasteten 
hier  während  der  heissen  Tagesstunden  und  schlugen  am 
fo^^den  Abend  unser  Lager  in  kurzer  Entfernung  jenseits 
eines  zeitweiligen  Dorfes  dieser  Insulaner  auf.  Die  Budduma 
scheinen  nämlich  mit  den  Tebu ,  mit  denen  sie  allem  An- 
scheine nach  seit  alten  Zeiten  in  politischer  Verbindung  ge- 
wesen sind,  auf  freundschaftlichem  Fusse  zu  stehn;  aber 
dessenungeachtet  war  auch  hier  Wachsamkeit  erforderlich, 
um  sich  Yor  dem  diebischen  Geläste  dieser  guten  Leute  zu 
wahren. 

[DtenHagy  229ten  MaQ  In  der  Entfernung  von  etwa  1 
Meüe  von  unserem  Lager  liessen  wir  die  Stätte  von  Wüdi 
hart  zu  unserer  Linken  liegen;  sie  war  von  einigen  Dattel- 
palmen belebt,  während  die  ganze  Grasebene  zu  unserer 
Rechten,  über  welche  unsjer  früherer  Weg  nach  Eänem  ge- 
führt hatte,  auf  grössere  oder  kleinere  Strecken  mit  Was- 
ser bedeckt  war.  Beim  Beginn  der  Tageshitze  machten 
wir  wiederum  in  einem  wohlbewaldeten  Landstrich  Halt  und 
bemerkten  bei  unserem  Weitermarsch  am  Nachmittag  eine 
Heerde  Elephanten,  welche  die  heisse  Tageszeit  gemächlich 
inmitten  des  Wassers  zubrachte;  darunter  befand  sich  auch 
ein  Weibchen  mit  seinen  Jungen.  Weiterhin  begegneten  wir 
einem  Rudel  von  fünf  Büffeln,  was  mir  sehr  auffiel,  da  ich 
dieses  Thier  auf  meiner  früheren  Reise  in  der  Nähe  des 
See's  nicht  wahrgenommen  hatte. 

So  erreichten  wir  das  neue  Dorf  Ngegimi  —  denn  die 
frühere  offene  Ortschaft  war  von  der  Überschwemmung  voll- 
kommen weggerissen  worden  — ,  welches  am  Abhänge  der 
Hügel  liegt    Hier  blieben  wir  den  Vormittag  des  folgenden 
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Tages  liegen;  das  Lager  ward  von  einer  grossen  Anzahl 
Frauen  aus  dem  Dorfe  belebt,  die  ausser  einigen  Hühnern, 
Milch  und  „temmari"  (d.  L  Same  der  Baumwollenpflanze) 
auch  Fische,  sowohl  im  trockenen  als  frischen  Zustande,  feil 
boten.  Aber  ihr  Hauptverlangen  beim  Tauschhandel  stand 
nach  Korn,  und  ausserdem  waren  sie  nur  noch  geneigt,  eine 
kleine  Quantität  Glasperlen  zum  Schmucke  für  ihren  eben- 
holzfarbigen  Körper  anzunehmen.  Lieb  war  es  mir,  anstatt 
der  hässlichen  Bomu- Weiber  die  wdt  proportionirteren  Ge- 
stalten der  Kanembn- Frauen  zu  sehn,  bei  denen  die  glän- 
zende Schwärze  der  Haut  durch  ihre  weissen  Zähne  und  die 
gleichfarbigen  Glasperlen  angenehm  gehoben  wird. 

Unsere  Freunde,  die  Däsa,  welche  vor  5  Wochen  bei  einem 
ähnlichen  Versuche,  die  Wüste  zu  passiren,  von  den  Tuareg 
zurückgetrieben  worden  waren,  hatten  hier  ihr  Gepäck  wie- 
der aufgenommen,  das  sie  damals  in  der  Eile  bei  den 
Dorfbewohnern  in  Sicherheit  gebracht  hatten.  Sie  wollten 
sich  hier  auf  einige  Zeit  von  uns  trennen,  da  sie  ans  irgend 
einem  Grunde  einen  westlicheren  Pfad  einzuschlagen  gedach- 
ten, über  Bir  el  Hammäm  oder  Metemmi,  das  von  den  Mit- 
gliedern der  fiiiheren  Expedition  erwähnt  worden  ist  Unser 
Freund  Kölo  dagegen  beabsichtigte,  sich  näher  an  die  Ufer 
der  Sumpf  lache  zu  halten,  über  Kibbo. 

Nach  kurzer  Unterhaltung  mit  dem  Häuptling  des  Ortes 
—  „mai-Ngegimibe"  —  brachen  wir  am  Nachmittag  wieder 
auf.  Die  Kameele  waren  noch  inmier  sehr  schwer  beladen  und 
wir  rückten  daher  nur  langsam  vorwärts;  nach  einem  Mar- 
sche von  etwa  8  Meilen  hatten  wir  einen  weit  offenen  Arm 
der  Lache  zur  Seite.  Hier  begegneten  wir  einigen  einzel- 
nen, von  Känem  kommenden  Reisenden  und  lagerten  g^en 
8  Uhr  Abends  auf  etwas  unebenem  Boden.  Die  Unsicher- 
heit der  Gegend  zwang  uns,  während  der  Nacht  abwech- 
selnd Wache  zu  halten. 

[Donnerstag,  24^^^  Mai."]    Wir  brachen  zu  früher  Stunde 
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auf  und  hatten  bald  Hügelland  zu  ersteigen.  Diese  ganze  Ge- 
gend ist  so  unsicher,  dass  der  Reisende  die  wenigen  mensch- 
lichen Wesen,  denen  er  auf  dem  Wege  begegnet,  ganz 
natürlich  für  Spitzbuben  oder  für  Spione  halt,  welche  ihn 
einer  Raubbande  verrathen  wollten,  —  es  sei  denn,  dass 
sie  den  entschiedenen  Charakter  von  Reisenden  an  sich  tra- 
gen. '  So  ward  denn  unser  kleiner  Trupp  nicht  wenig  beun- 
ruhigt, als  sich  zu  unserer  Rechten  Leute  sehn  Uessen,  und 
wir  drei  Reiter  verfolgten  sie,  bis  sie  sich  in  die  Aussen- 
wasser  des  See's  zurückgezogen  hatten.  Die  meisten  dieser 
mehr  oder  weniger  abgesonderten  Pfützen  enthalten  salziges 
Wasser,  aber  nach  einem  Marsche  von  etwa  9  Meilen  mach- 
ten wir  Halt  bei  einem  ÜEist  ganz  getrennten  Hinterwasser, 
das  ganz  süss  war. 

Bei  unserem  Weitermarsche  am  Nachmittag  liessen  wir 
wieder  ein  Hinterwasser  oder  einen  abgesonderten  See  zur 
Seite  hegen  und  zogen  auf  einem  von  Elephanten  geöfl&ieten 
engen  Pfade  dahin;  denn  diese  Thiere  gibt  es  hier  in  gros- 
ser Anzahl.  So  erreichten  wir  nach  einem  Marsche  von 
wenig  mehr  als  10  Meilen  die  schön  belaubte  Thalsenkung 
—  „henderi"  —  Kibbo  und  wählten  unseren  Lagerplatz  am 
jenseitigen  Rande.  Abgesehen  von  der  Wichtigkeit  des  Brun- 
nens, ist  diese  Stätte  auch  dadurch  interessant,  dass  sie  augen- 
scheinlich die  nördliche  Grenze  der  weissen  Ameise  bildet. 
Die  Dunkelheit  verhinderte  uns,  den  Brunnen  gleich  bei  un- 
serer Ankunft  zu  benutzen,  denn  diese  Thalbildungen  sind 
voll  wilder  Thiere,  imd  so  sahen  wir  uns  denn  gezwungen, 
den  Vormittag  des  folgenden  Tages  hier  liegen  zu  bleiben, 
welcher  Aufenthalt  mir  keineswegs  unlieb  war,  da  ich  mich 
durchaus  nicht  wohl  fühlte  imd  mich  genöthigt  sah,  zu 
meinem  beliebten  Heiltrank,  nämUch  Tamarinden wasser,  Zu- 
flucht zu  nehmen. 

Immerhin  hatte  die  Sonne  noch  nicht  ihre  grösste  Gewalt 
erreicht,  als  wir  Kibbo  verliessen,  aber  wiederholter  Auf- 
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enthalt  unterbrach  nnserei  Marsch,  da  die  Sklaven  unserer 
TSbu- Gefährten,  die  schwer  bepackt  waren  und  auf  welche 
das  halb  bittere  Brunnenwasser  seine  Wirkung  nicht  verfehlte, 
kaum  im  Stande  waren,  mit  uns  Schritt  zu  halten;  Einer 
unter  ihnen,  ein  grosser  Kerl,  legte  sich  nieder,  um  nimmer 
wieder  aufisustehen.  Ich  machte  überhaupt  die  Bemerkung, 
dass  die  Tebu  ihre  Sklaven  viel  grausamer  zu  behandeln 
schienen,  als  selbst  die  Araber;  so  lassen  sie  denn  dieselben 
alles  mögliche  Geräth  tragen,  besonders  aber  ihren  beliebten 
stinkenden  Fisch,  und  die  Folge  davon  ist  ungeheure  Er- 
schöpfung dieser  armen  Menschen. 

So  zogen  wir  in  die  Dunkelheit  hinaus,  und  ab  wir  nadi 
einem  Marsche  von  nicht  mehr  als  12  Meilen  in  geringer 
Entfernung  östlich  vom  Brunnen  Kufe  Halt  machten,  verur- 
sachte uns  die  Annäherung  unserer  Reisegenossen,  der  Däsa, 
nicht  geringe  Aufregung,  indem  wir  sie  im  ersten  Augen- 
blick nicht  erkannten.  Überhaupt  gehört  diese  Stätte,  die 
auf  dem  nächsten  Wege  von  den  Wohnsitzen  der  räuberischen 
Tuireg-Horden  im  Süden  von  Damerghü  nach  dem  unglück- 
lichen, zerrissenen  EjLnem  liegt,  zu  den  unsichersten,  und  be- 
sonders für  unsere  kleine  Reisegesellschaft  war  hier  kein  Blei- 
ben. So  brachen  wir  denn  schon  gleich  nach  Mittemacht  wie- 
der auf  und  rückten  rüstig  dem  Norden  zu,  bis  wir  nach  einem 
Marsche  von  etwa  15  Meilen  einem  von  Kauär  kommenden 
Eilboten  begegneten,  wodurch  wir  uns  bewogen  fühlten,  Halt 
zu  machen.  Wirklich  waren  die  Neuigkeiten,  welche  dieser 
Bote  brachte,  von  grosser  Bedeutung  und  berührten  uns 
ganz  unmittelbar.  Nämlich  einerseits  war  Hassan  Baschä, 
der  Statthalter  von  Fesän,  welcher  schon  seit  mehreren  Jah- 
ren an  schwerer  Krankheit  gelitten,  endlich  unterlegen,  und 
andererseits  hatten  die  £fede,  jener  unruhige  Stamm  auf 
der  Nordgrenze  von  Assben,  der  uns  im  ersten  Abschnitte 
unserer  Unternehmung  so  ungeheuere  Noth  verursachte,  ge- 
rade zur  Zeit   einen  Raubzug   nach  Tibesti   unternommen. 
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Besonders  der  letztere  Umstand  übte  direkten  Einfluss  auf 
unser  Verhalten  aus;  denn  wir  waren  so  der  sicheren  Ge- 
fahr ausgesetzt,  mit  dieser  Raubbande  zusammenzutreffen, 
während  schon  im  Allgemeinen  die  Gefahr,  welche  mit  dem 
Durchzuge  dieses  sich  zwischen  dem  Sudan  und  der  ange- 
bauten Zone  Nord-Afrika's  weit  ausbreitenden  Wüstengürtels 
verbunden  ist,  gross  genug  erscheint 

Diese  drängende  Gefahr,  verbunden  mit  der  grossen  Hitze 
während  der  Mittagsstunden  in  dieser  heissesten  Jahreszeit, 
nöthigte  uns,  ohne  die  geringste  Rücksicht  auf  unsere  Be- 
quemlichkeit den  grössten  Theil  der  Nacht  zur  Reise  zu  be- 
nutzen, und  dies  war  denn  der  Grund,  dass  ich  mit  einzel- 
nen Ausnahmen  ausser  Stande  war,  die  Beobachtungen  der 
früheren  Expedition  zu  berichtigen  und  zu  vervollständigen; 
denn  solcher  Berichtigungen  wäre  die  Strasse,  deren  ganze 
Lage  durch  Herrn  Dr.  Vogel's  astronomische  Daten  verän- 
dert worden  ist,  wohl  auch  im  Einzelnen  fähig. 

Nach  einer  mittägigen  Rast  machten  wir  uns  gegen  2  Uhr 
Nachmittags  wieder  auf  den  Weg  und  betraten  nach  einem 
Harsche  von  etwa  2  Meilen  schönes  Hügelland,  das  sich  zu 
Weidegründen  für  Kameele  und  Schaafe  gut  eignete,  aber 
bei  dem  gegenwärtigen  verödeten  Zustande  des  Landes  un- 
bewohnt war.  li  Meilen  weiterhin  liessen  wir  den  Brunnen 
Mul  zur  Seite  liegen,  der  zur  Zeit  trocken  war,  und  zo- 
gen dann  die  schöne  Thalbildung  entlang.  Hier  verursachte 
uns  der  abermalige  Verlust  eines  Eameeles  einen  langen 
Aufenthalt  Wir  machten  nun  nur  noch  etwa  10  Meilen, 
lagerten  dann,  um  unsere  einfache  AbendkoM  zu  verzehren, 
brachen  aber  schon  1  Stunde  nach  Mittemacht  wieder  auf 
und  erreichten  nach  einem  Marsche  von  etwa  13  Meilen  den 
Brunnen  von  ü'nghurutln.  Derselbe  liegt  in  einer  von  schönem 
Baumwuchse  umgebenen  Einsenkung,  die  ausser  „häd''  (jenem 
wohlbekannten  vortrefflichen  Kameelfutter)  auch  eine  grosse 
Menge  Pfriemenkraut  —  „retem"  —  hervorbringt 
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[Montag,  289ten  Mai,^  Das  strenge  Gesetz  der  Wü- 
stenreise hannonirte  hier  schön  mit  Christlichen  Grund- 
sätzen, indem  wir  in  U'nghurutin  stille  Sonntagsfeier  hiel- 
ten, denn  unsere  Glieder  bedurften  der  Buhe.  So  ge- 
stärkt und  erfrischt  brachen  wir  dann  etwas  nach  Mitter- 
nacht auf  und  legten  ohne  Rast  15  Meilen  zurück.  Wie  die 
Morgendämmerung  anbrach,  machte  ich  die  sehr  interessante 
Bemerkung,  dass  längs  dieses  ganzen  Wüstenstriches  eine 
ansehnliche  Menge  Regen  gefallen  und  in  Folge  dessen  der 
Boden  mit  „häd"  und  „sseböd"  bedeckt  war;  aber  wir  waren 
herzlich  froh,  dass  wir  endlich  die  grosse  Plage  des  Reisen- 
den im  Sudan,  die  gefiederte  Klette  —  „ngibbi"  — ,  hinter 
uns  hatten. 

Als  wir  am  Nachmittag  unseren  Marsch  fortsetzten,  ward 
das  offene  Land,  welches  wir  nun  zuerst  durchzogen,  durch 
einige  Exemplare  desSsimssim-Baumes  belebt  Ein  Marsch  von 
12  Meilen  brachte  uns  so  zu  dem  Brunnen  Beduäram  oder 
Belkaschl-farri,  wo  wir  einige  Stunden  rasten  wollten,  um 
frische  Kräfte  zu  sammeln;  wir  wählten  daher  sorgsam  den 
geeignetsten  Platz  und  lagerten  am  Fusse  der  östlichen  An- 
höhe. Einigen  Schutz  versprach  dabei  die  Nähe  einer  An- 
zahl Tebu  von  derjenigen  Abtheilung  der  Gunda,  welche  den 
Namen  Wdndala  oder  Ausa  führt.  Im  Allgemeinen  gewährt 
nämlich  der  Brunnen  keineswegs  einen  sicheren  Aufenthalt, 
und  allem  Anscheine  nach  war  es  an  derselben  Stätte  oder 
wenigstens  nicht  weit  davon,  wo  der  Sappeur  Macguire  auf 
seiner  Heimreise  im  verflossenen  Jahre,  nach  Empfang  der 
Nachricht  vom  Tode  seines  Vorgesetzten,  des  Herrn  Dr.  Vo- 
gel, nach  tapferer  Gegenwehr  erschlagen  wurde. 

Eine  gewisse  Sicherheit  war  uns  hier  um  so  willkommener, 
als  wir  grosse  Mühe  hatten,  die  Brunnen  aufeügraben;  denn 
wir  Ijedui-ften  einer  grossen  Menge  Wasser,  da  wir  nicht  allein 
unsere  Schläuche  füllen ,  sondern  auch  alle  unsere  Kameele 
tränken  mussten,  und  doch  war  zur  Zeit  nur  ein  einziger 
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Bronnen  offen,  der  überdies  nur  sehr  wenig  Wasser  enthielt. 
Aus  einem  solchen  Verhältniss  kann  man  leicht  ersehen,  in 
welch'  gefährlicher  Lage  sich  eine  kleine  Kafla  befinden  muss, 
die  unter  ähnlichen  Umständen  von  einer  Bande  Raubzügler 
angegriffen  wird,  wie  das  wohl  mit  Macguire  der  Fall  war. 
In  dieser  Hinsicht  fühlte  ich  mich  dem  Scheich  'Omar  zu 
grossem  Danke  verpflichtet,  dass  er  mir  den  Schutz  der 
Salzhändler,  der  Däsa,  verschafft  hatte;  denn  diese  bei 
Wüstenreisen  aufgewachsenen  Afrikaner  waren  den  ganzen 
Tüg  über  beschäftigt,  die  Brunnen  aufzugraben.  Auch  die 
zeitweiligen  Anwohner  des  Platzes  betrugen  sich  nicht  allein 
ruhig  und  anständig,  sondern  brachten  mir  sogar  etwas  Ka- 
meelmilch  zum  Geschenk,  wofür  ichv  sie  mit  kleinen  Spiegeln 
belohnte. 

Auch  noch  den  SO^^t^.  Mai  bUeben  wir  hier  liegen  und 
brachen  dann  am  Nachmittag  des  letzten  auf.  In  frischer 
Rüstigkeit  legten  wir  nun  mit  einem  Male  eine  Strecke 
von  beinahe  20  Meilen  zurück,  worauf  wir  auch  nur  eine 
kurze  Rast  hielten,  indem  wir  schon  nach  4  Stunden  wieder 
aufbrachen.  Wir  nahten  uns  nun  dem  Herzen  der  Wüste 
und  betraten  nach  einem  Marsche  von  6  Meilen  das  of- 
fene Sandmeer;  kurz  vorher  passirten  wir  noch  eine  schöne 
Gruppe  von  Ssimssim- Bäumen.  Jetzt  hatte  ich  volle  Ge- 
legenheit, die  unermessliche  Fläche  dieses  offenen  Wüsten- 
meeres zu  übersehen;  denn  nachdem  wir  weitere  6  Meilen 
zurückgelegt  hatten,  lagerten  wir  gerade  in  der  Mitte  des- 
selben. Früher  hatte  man  die  ganz  falsche  Vorstellung, 
dass  dies  der  Charakter  der  ganzen  Wüste  wäre,  während 
doch  nur  das  eigentliche  Centrum  derselben  solcher  Natur 
ist,  obgleich  auch  da  noch  die  Fläche  unendlich  erscheint, 
ungeachtet  ihrer  Einförmigkeit  hat  die  Wüste  doch  etwas 
unaussprechlich  Grossartiges  und  ist  gar  wohlgeeignet,  dem 
Menschen  das  Bewusstsein  seiner  eigenen  Nichtigkeit  tief  ein- 
zuprägen.   Allerdings  stellte  sie  sich  aber  zur  Zeit  in  ihrem 
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ernsthaftesten  Charakter  dar  und  die  Hitze  war  so  unge- 
heuer, dass  man  sie  bei  ungesunder  Luft  nicht  hätte  im 
Freien  ertragen  können. 

Wir  hatten  nun  das  Schlimmste  vor  ims,  nämlich  die  aus- 
gedehnte, leblose  und  schreckhafte  Wüste  von  Tint6mma, 
und  brachen  daher  schon  eine  Stunde  nach  Mittag  auf,  ehe 
noch  die  Hitze  ihren  höchsten  Grad  erreicht  hatte  und 
sich  zu  mildem  anfing;  aber  es  würde  jedenfalls  besser  ge- 
wesen sein,  noch  ein  paar  Stunden  zu  warten,  da  die  Hitze 
so  gross  war,  dass  die  armen  Sklaven,  das  Eigenthom  mei- 
ner Reisegefährten,  fast  ganz  aufgerieben  waren,  ehe  sich 
die  Sonne  zum  Untergang  neigte.  Nur  um  8  Uhr  Abends 
ward  eine  kurze  Rast  von  40  Minuten  bewilligt,  um  un- 
ser kaltes,  aus  gestampfter  Negerhirse  bestehendes  Abend- 
essen zu  gemessen;  dann  brach  die  Kafla  wieder  auf,  um 
den  mühevollen  nächtlichen  Marsch  über  diese  grenzen- 
lose Sandwüste  fortzusetzen.  Da  ich  nun  sammt  meinem 
Hauptdiener  beritten  war,  konnte  ich  es  wagen,  noch  einige 
Zeit  zurückzubleiben  und  in  einer  Tasse  Kaffee  —  ein  un- 
endUcher  Genuss  auf  ermüdendem  Marsch  —  zu  schwelgen. 
Jedoch  bUeb  ich  fast  zu  lange,  und  als  ich  endlich  nach- 
folgte, leitete  mich  nur  der  Schall  der  Schüsse,  mit  denai 
sich  meine  Leute  gegen  meinen  Befehl  vergnügten,  um  ihre 
eigene  Müdigkeit  wie  die  der  Sklaven  zu  vertreib^.  Angefeuert 
durch  dieses  Spiel,  vielleicht  auch  unter  dem  Eindrucke  der 
schrecklichen  Wüstenei,  die  sie  zu  nächtlicher  Stunde  durch- 
zogen, hatten  die  ihrer  Freiheit  und  Heimath  beraubten  ar- 
men Schwarzen,  ihre  Erschöpfung  rein  vergessend,  in  ihrer 
einfachen  Weise  einen  Gesang  angestimmt,  dessen  Schall,  von 
Schüssen  unterbrochen,  gelegentlich,  wie  ich  dem  Trosse  in 
ansehnlicher  Entfernung  nachfolgte,  mein  Ohr  traf.  Unter 
dem  Einflüsse  dieser  Aufregung  und  erfrischt  und  bdebt 
von  der  Abendkühle,  rückte  die  Gesellschaft  mit  solcher 
Schnelligkeit  vorwärts,  dass  ich  sie  «erst  nach  Mitternacht 
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emholte.  Da  aber  war  auch  die  unnatürliche  Aufregung 
vorbei  und  Freie  wie  Leibeigene  fingen  an,  sich  ihrer  Er- 
schöpfung völlig  bewusst  zu  werden;  ja,  sie  würden  sich 
gern  in  den  Sand  niedergeworfen  haben,  um  dann  heimlich 
zurückzubleiben,  und  ich  musste  Mehrere  dieser  Unglück- 
lichen antreiben,  um  zu  verhüten,  dass  sie  dem  Durst  und 
der  Erschöpfung  zum  Opfer  fielen.  Aber  vergebens  suchte  ich 
Einen  von  meinen  eigenen  Leuten;  er  war  nirgends  zu  sehn 
und  Niemand  wusste,  wo  er  geblieben  war.  Die  Wüste  von 
Tintumma,  schon  von  der  vorigen  Expedition  her  bekannt, 
ist  in  der  That  dadurch  übel  berüchtigt,  dass  Beisende  leicht 
den  Weg  verlieren;  der  sich  in  unermessliche  Feme  ausbrei- 
tende weisse  Sand  umnebelt  die  Sinne  so  vollkommen,  dass 
auch  an  diesen  Wüstenweg  lange  gewöhnte  Leute  mitunter 
in  ihrer  Richtung  völlig  irre  werden. 

Die  Mühseligkeit  dieses  Nachtmarsches  war  in  der  That 
überaus  gross,  und  als  die  Morgendämmerung  eintrat,  be- 
nutzte ich  mit  Freuden  die  Gelegenheit,  wo  der  Boden  etwas 
larockenes  Gras  darbot,  meinem  völlig  erschöpften  Gaule  eine 
kleine  Erfrischung  zu  gewähren  und  mich  selbst,  von  Müdig- 
keit gepeinigt,  einen  Augenblick  auf  den  weichen  Sandboden 
niederzuwerfen.  Dann  setzten  wir  unseren  einförmigen  Marsch 
wieder  fort,  während  sich  ein  heftiger  Wind  erhob  und  den 
Anblick  der  Wüste  durch  au%ewirbelte  Sandwolken  noch 
wilder  machte.  Endlich  erblickten  wir  die  Felshöhen  von 
Agadem  vor  uns,  aber  erst  nach  7  Uhr  Morgens  betraten 
wir  die  ihnen  eigenthümliche  Thalbildung  und  wählten  unse- 
ren Lagerplatz  in  einem  von  Ssiwäkgebüsch  umgebenen  Win- 
kel Dieser  Strauch  (Gapparis  sodata)  wächst  hier  näm- 
lich in  solcher  Menge,  dass  er  eine  kleine  Pflanzung  bildet, 
die  sogar  gelegentlich  zeitweilige  Ansiedler,  vorzugsweise  vom 
Stanune  der  Bolodüa  oder  Am-wadebe,  herbeilockt.  Die 
Sandwehen  waren  jedoch  so  heftig,  dass  unser  hiesiger  Auf- 
enthalt recht  unerfreulich  war,  und  dazu  kam  noch  derUm- 
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stand,  dass  der  Boden  voller  Eameelläuse  war,  da  dies  der 
gewöhnliche  Lagerplatz  für  alle  Karawanen  ist  Aber  dafür 
fehlte  es  hier  nicht  an  dem  Wichtigsten,  einem  Brunne,  und 
das  Wasser  war  klar  und  vortrefflich,  obgleich  es  keines- 
wegs in  reichlicher  Menge  vorhanden  war,  so  dass  wir  uns 
für  den  vor  uns  liegenden  Marsch  aus  einem  weiter  nördlich 
gelegenen  Brunnen  versorgen  mussten. 

Da  derjenige  von  meinen  Dienern,  welcher  sich  verirrt 
hatte,  bis  dahin  nicht  aufgefunden  worden  war,  erwarteten 
wir  ängstlich  die  Ankunft  der  DSsa,  welche  sich  es,  weil 
nicht  von  Sklaven  gehemmt,  bequemer  gemacht  hatten  und 
erst  am  Nachmittag  wieder  zu  uns  stiessen.  Sie  hatten  den 
Verirrten  glücklicherweise  erblickt,  als  er,  von  seiner  Rich- 
tung ganz  abgekommen,  in  grosser  Entfernung  südwärts  wan- 
derte ;  es  war  dies  ein  recht  glücklicher  Zufall,  und  der  Mann, 
welcher  ihn  zurückgeholt,  verdiente  wohl  ein  Geschenk.  Un- 
seren Freunden,  den  Salzhändlem,  verdankte  ich  es  auch, 
dass  ich  mich  im  Stande  sah,  meinen  erschöpften  Vorrath 
an  Butter  zu  erneuern.  Sonst  gab  es  hier  keinen  anderen 
Genuss,  als  die  wilde  Frucht  des  SsiwSk. 

[Montag,  4^^  Juni.]  Obgleich  wir  auch  den  Sonntag  hier 
gerastet  hatten,  befanden  sich  doch  die  armen  Sklaven  bei 
unserem  heutigen  Aufbruche  in  Folge  der  Mühseli^eit  des 
Marsches  in  einem  solchen  Zustande  der  Ersdiöpfung,  dass 
sie  alles  Andere  einer  Fortsetzung  solchen  Leidens  vorgezo- 
gen haben  würden,  und  da  es  noch  dämmerig  war,  versuchte 
es  eine  Sklavin,  zu  entwischen,  indem  sie  sich  in  dem  dich- 
ten Ssiwäkgebüsch  versteckte;  natürlicherweise  wurde  sie 
bald  entdeckt  und  mit  empfindlichen  Schlägen  bestraft 
Glücklicherweise  überzeugte  sich  indess  unser  Freund  Eölo, 
dass  diese  armen  Geschöpfe  noch  der  Buhe  bedürften,  und 
wir  blieben  diesen  ganzen  Tag  und  auch  den  folgenden  Vormit- 
tag am  nördlichen  Brunnen  gelagert,  der  nur  etwa  4  Meü^ 
Wegs  (längs  eines  recht  interessanten  Natronbeckens)  vom 
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südlichen  entfernt  liegt,  und  zwar  am  Fasse  des  Felszuges. 
Eb  war  eine  für  die  Wüste  freundliche,  ofifene  Landschaft, 
während  die  Höhen  auf  der  Ostseite  in  grössere  Feme 
rückten;  aber  es  machte  uns  einige  Mühe,  unsere  Freunde, 
die  Dgsa,  zurückzuhalten,  indem  diese  ihre  Reise  ohne  Auf- 
enÜialt  fortzusetzen  wünschten. 

IDienstag,  6*^  Juni^  Gerade  um  Mittag  —  wir  ordneten 
eben  unser  Gepäck  zum  Aufbruch  —  stieg  ein  Gewitter  auf 
der  östlichen  Höhenkette  auf  und  es  fielen  einige  Regen- 
tropfen, während  wir  unseren  Marsch  antraten.  Die  ersten 
3  Meüen  hielten  wir  uns  in  der  unregelmässigen  Thalebene 
entlang,  dann  erstiegen  wir  bei  östlicher  Richtung  höheren 
Boden  und  gewannen  eine  Ansicht  von  dem  östlichen  Ab- 
hänge der  Kette,  die  das  Thal  einschliesst;  sie  ist  nicht  so 
hoch  wie  die  westUche,  schien  aber  dennoch  gegen  300Fus8 
za  haben.  Ich  überzeugte  mich  hier,  dass  ganzAgadem  eine 
Art  ansehnlich  weiter  Vertiefung  bildet,  die  in  Osten  von 
diesem  Felszug  und  nach  Westen  (in  einer  Entfernung  von 
etwa  3  Meilen),  sowie  nach  Norden  zu  von  Sanddünen  be- 
grenzt wird. 

Gegen  3  Uhr  Nachmittags,  gerade  als  wir  aufbrachen, 
hatten  wir  wieder  einen  leichten  Regenschauer.  Wir  stiegen 
sogleich  anwärts  und  der  höhere  Boden,  über  den  sich  unser 
Pfad  hinzog,  war  von  ansehnlichen  Einsenkungen  imterbrochen, 
die  von  Ost  nach  West  liefen  und  so  steUe  Abhänge  bilde- 
ten, dass  Clapperton's  Ausdruck,  der  von  hohen  Sandhügeln 
spricht)  die  er  hier  überschreiten  musste,  völlig  gerechtfertigt 
erscheint.  Auch  wir  wählten  unseren  Lagerplatz  nach  einem 
Marsche  von  wenig  mehr  als  11  Meilen  in  einer  solchen 
Einsenkung,  die  nach  Westen  zu  von  hohen  Sandhügeln  um- 
gürtet war.  Unsere  Rast  war  jedoch  nur  von  sehr  kurzer 
Dauer,  indem  wir  schon  bald  nach  Mittemacht  unseren 
Marsch  wieder  fortsetzten;  denn  die  Wüste,  welche  hier 
ebener  wurde,  erlaubte  jetzt  bei  Nachtzeit  ruhige  Märsche. 
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Wir  schritten  diesmal  rüstig  vorwärts  und  lagerten  nach 
einem  Marsche  von  etwa  16  Meilen  an  einer  Stelle,  wo 
jene,  auch  von  Clapperton  und  Denham  erwähnten,  eigai- 
thümUchen  krystallisirten  Sandstangen  in  grosser  Menge 
umherlagen;  die  Kanon  nennen  dieselben  „bargom-tschidibe'^ 
und  die  Haussa-Leute :  „kautschin-kassa"  (d.  h.  Erdschote). 
Ihre  Entstehung  hat  man  auf  sehr  verschiedene  Weise  er- 
klärt, indem  die  Einen  annahmen,  dass  der  Blitz  ihre  Bildung 
bewirkt  habe,  Andere  dagegen  der  Ansicht  waren,  dass  sie 
weiter  nichts  seien,  als  die  bedeckten  Gänge,  mit  denen  die 
weissen  Erdameisen  die  stämmigen  Halme  der  Negerhirse  um- 
geben hätten.  Die  letztere  Ansicht  ist  wohl  sicherlich  un- 
richtig. 

Die  weite  offene  Sand  wüste,  welche  wir  betraten,  als  wir 
um  2  Uhr  Nachmittags  unseren  Marsch  fortsetzten,  verdi^te 
ganz  vorzüglich  mit  der  weiten  Fläche  des  Ozeans  yerglichen 
zu  werden ;  aber  selbst  hier  brachen  an  einzelnen  Stellen 
kleine  Felsrücken  heiTor,  und  wir  lagerten  nach  einem  Mar- 
sche von  ungefähr  10  Meilen  im  Schutze  eines  solchen  Hö- 
henzuges. 

[Donnerstag,  7*^  Juni,]  Zu  sehr  früher  Stunde  in  der 
Nacht  brachen  wir  wieder  von  hier  auf  und  erreichten  nach 
einem  Marsche  von  ungefähr  6  Meilen  den  Brunnen  von 
Dfbbela.  Als  wir  uns  der  Stätte  näherten,  überraschte  mich 
ihr  romantischer  Charakter  nicht  wenig:  rings  umher  hohe 
Sandhügel,  aus  denen  schwarze  Felsmassen  emporragten,  und 
tiefe  Einsenkungen,  mit  vereinzelten  Dümpalmen  geschmückt 
Aber  das  Wasser  war  abscheulich,  indem  es  eine  ungeheuere 
Menge  Natron  enthielt.  Es  war  hier,  wo  Herr  Henry  War- 
rington, der*  Herrn  Dr.  Vogel  nach  Kükaua  begleitet  hatte, 
auf  seiner  Rückreise  den  Folgen  der  Dysenterie  unterlag, 
von  der  er  auf  dem  Marsche  befiallen  wurde;  wahrschein- 
lich hatte  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Wassers  das  Übel 
zu  einer  Krisis  gebracht  —  Durch  die  rund  umher  aufge- 
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{härmten  blendend  weissen  Sanddünen  erschien  die  Hitze  als 
ganz  besonders  gross,  obwohl  sie  die  gewöhnHche  Höhe  von 
109**  im  schönsten  Schatten  um  2  Uhr  Nachmittags  nicht 
überstieg,  und  der  Charakter  der  ganzen  ÖrtUchkeit  besass 
einen  wilden  Zauber. 

Sobald  die  Hitze  ihren  höchsten  Grad  erreicht  hatte  und 
nun  wieder  abzunehmen  anfing,  verliessen  wir  Dibbela  und  er- 
stiegen die  Sanddünen  mit  bedeutender  westlicher  Abweichung 
Ton  unserer  bisherigen  Richtung.  Gleich  hinter  der  Einsen- 
kung,  in  der  sich  der  Brunnen  befindet,  ist  eine  zweite  ähnli- 
che, aber  anstatt  der  Dümpalmeü  sieht  man  darin  nur  Talha- 
bäume.  Die  höher  gelegene  Sandebene,  über  die  unser  Weg 
führte,  ward  von  einem  noch  höheren  Sandrücken  überragt, 
und  in  einer  Entfernung  von  etwa  5  Meilen  zeigte  sich  hier 
eine  grosse  Menge  „kadjidji".  Wir  legten  im  Ganzen  17 
Meilen  zurück  und  lagerten  zu  später  Stunde  auf  hartem 
Sandboden.  Es  war  für  mich  auf  dieser  mühevollen  Wüsten- 
reise stets  ein  unendliches  Vergnügen,  mich  allemal  bei  im- 
serer  Ankunft  am  Lagerplatze  der  Länge  nach  auf  dem  rei- 
nen Sande  auszustrecken;  denn  gemeiniglich  ist  der  letztere 
80  fein  und  weich ,  dass  man  gar  kein  besseres  Lager  ha- 
ben kann.  Und  dazu  der  schöne  nächtliche  Himmel!  Es 
waren  stets  ein  paar  schöne  Stunden,  aber  die  Rast  war  nur 
zu  kurz  und  das  Bedürfniss  nach  Ruhe  und  Schlaf  ward 
blos  halb  befriedigt 

[Fr^tag,  S^cn  Juni.]  Da  wir  später  als  gewöhnlich  aufge- 
brochen waren,  ereilte  uns  die  Hitze  bald  und  wir  machten 
schon  nach  einem  Marsche  von  8  Meilen  Halt  Der  Boden 
war  hier  umher  auffallenderweise  am  vorigen  Tage  durch 
einen  Regenguss  befeuchtet  worden,  was  wieder  einen  starken 
Beweis  von  der  Unrichtigkeit  der  bis  dahin  allgemein  ge- 
hegten Ansicht  lieferte,  dass  dieser  ganze  Wüstenstrich  nie- 
mals vom  Regen  befruchtet  würde.  Aber  allerdings  hatte  das 
belebende  Element  hier  weiter  keine  Folgen  und  von  Gras 
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sah  man  nicht  die  geringste  Spur;  dagegen  war  der  Sand 
voller  Fusstapfen  des  „bagr-el-wähesch"  (Aniäope  bubalü) 
und  es  hatte  ganz  den  Anschein,  als  wenn  die  Heerd^i  die- 
ser Wüstenbewohner  hier  vor  den  Jägern  von  A'gadem  und 
Dibbela  eine  Zuflucht  gesucht  hätten. 

Wir  hatten  hier  wieder  eine  recht  ermüdende  Reise;  denn 
nachdem  wir  am  Nachmittag  eine  Strecke  von  etwa  10  Ma- 
len zurückgelegt  hatten,  machten  wir  gegen  Sonnenuntergang 
einen  Halt  von  nur  4  Stunden  und  brachen  dann  sdion  wie- 
der zu  einem  mühsamen  Nachtmarsche  auf.  So  erreichtai 
wir  nach  einer  Strecke  von  18  Meilen  —  die  letzten  über 
einen  schwierigen  Rücken  von  Sandhügeln  und  zwar  mit  an- 
sehnlicher Abweichung  von  unserer  bisherigen  Richtung  — 
am  anderen  Morgen  den  Brunnen  von  Sau-kurä.  Es  war 
gut,  dass  wir  am  Ziele  waren;  der  Marsch  kostete  uns  vier 
Kameele  und  wir  Alle  waren  in  einem  entsetzlich  ermüdeten 
und  erschöpften  Zustande.  So  war  es  denn  um  so  erfreuli- 
cher, zu  finden,  dass  der  nun  erreichte  Wüstenhafen  doch 
einigen  Reiz  darbot;  es  war  nämlich  eine  mit  „ssiwäk"  (Cap- 
paria  sodcUa)  stattlich  geschmückte  Thalebene  mit  reichhal- 
tigen, von  Palmgestrüpp  umgürteten,  Brunnen  (nur  wenige 
Fuss  unter  der  Oberfläche),  die  einen  ganz  freundlichen  Ein- 
druck machte.  Dazu  kam,  dass  wir  hier  eine  kleine  Kara- 
wane von  Tebu-Leuten  trafen;  es  waren  Bewohner  des  sehr 
alten  Tebu- Ortes  A'gherim  oder  A'ghram,  den  ich  bei  der 
Aufzählung  der  Thaten  des  Bömu- Königs  Ednss  erwähnt 
habe  und  der  3  Tagereisen  (über  Yaui)  westlich  oder  viel- 
mehr westnordwestlich  von  hier  liegt.  Die  Tuir^  nennen 
dieselbe  Oase  Fäschi,  und  so  ist  sie  auch  auf  dem  ostlichen 
Blatte  der  allgemeinen  Karte  niedergelegt*). 


•)  Diese  Niederlegung  ist  nur  ganz  allgemein  gehalten ,  als  Station  der 
Strasse  von  Agades,  die,  weil  auf  Berichten  der  Eingeborenen  beruhend,  nnr 
in  gerader  Linie  gezogen  werden  konnte;  aber  aus  dem  Umstände,  dass  diese 
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Diese  Tebu  waren  auf  dem  "Wege  nach  Bömu  begriffen 
und  wünschten  daher,  ihre  Kameele  gegen  die  meinigen  zu 
rertauschen,  da  die  letzteren  an  das  Klima  des  Landes,  wo- 
hin ihre  Reise  ging,  gewöhnt  waren.  Ein  solcher  Austausch 
ist  sicherlich  Reisenden  anzurathen,  welche  die  eine  oder 
andere  Richtung  verfolgen,  vorausgesetzt,  dass  die  Thiere 
beider  Theile  von  gleicher  Güte  sind;  aber  was  mich  anbe- 
trafi  so  bedurfte  ich  einerseits  zu  dringend  der  wenigen  Ka- 
meele, welche  die  Beschwerden  des  Marsches  ertragen  hat- 
ten, und  andererseits  waren  die  Thiere  jener  Wanderer  zu 
armselig,  um  mir  die  Annahme  ihres  Anerbietens  zu  gestat- 
ten. So  mussten  sie  bei  ihrem  Aufbruche  von  hier  die  fünf 
Pferde,  die  sie  bei  sich  führten,  mit  Wasserschläuchen  be- 
laden. Kein  Tebu -Kaufmann  bereist  nämlich  diese  gefähr- 
liche Wüstenstrasse ,  ohne  ein  Pferd  bei  sich  zu  haben,  um 
im  Falle  der  Noth  wenigstens  sein  Leben  und  seine  werth- 
YoUste  Habe  retten  zu  können.  Dabei  ist  es  freilich  immer 
am  gerathensten ,  wenigstens  einen  kleinen  Wasservorrath 
schon  auf  dem  Pferde  zur  Hand  zu  haben,  indem  die  Ge- 
fahr hier  urplötzlich  hereinbrechen  kann. 

Diese  Leute  gaben  uns  übrigens  die  höchst  wichtige  und 
beruhigende  Nachricht,  dass  die  Raubschaar  der  Tuareg  von 
Tibesti  heimgekehrt  sei,  dass  wir  also  kein  unerfreu- 
liches Zusammentreffen  mit  derselben  zu  befurchten  hätten; 
allerdings  hatten  sie  aber  die  Drohung  geäussert,  dass  sie  bald 
wiederkommen  würden.  Die  Tebu  von  Tibesti  waren  näm- 
lich wohl  auf  ihrer  Hut  gewesen,  so  dass  die  Räuber  dies- 
mal nur  eine  kleine  Beute  von  40  Kameelen  und  30  Sklaven 
gemacht  hatten. 


auf  dem  Wege  nach  Bömu  begrififenen  Leute  Ton  A  gherim  zuerst  nach  Sau- 
kuri  gingen,  mttsste  man  schliessen,  dass  Fäscbi  bedeutend  nördlicher  liege, 
als  es  angegeben  ist,  es  sei  d«nn,  dass  diese  Reisenden  erst  Bilma  besucht 
bitten.  Aber  die  nordwestliche  oder  wenigstens  westnordwestliche  Richtung 
dieser  Tebu-Oase  von  Sau-kurä  steht  wohl  fest. 
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Wir  blieben  auch  den  folgenden  Tag  in  Sau-korä  im  Ge- 
nüsse der  Ruhe  liegen,  deren  wir  so  sehr  bedurften.  Ein 
heftiger  Wind  hatte  die  ganze  Nacht  über  geweht,  aber 
dennoch  erreichte  die  Hitze  um  2  Uhr  Nachmittags  üast  ihre 
gewöhnliche  Höhe  und  das  Thermometer  zeigte  108**  im 
kühlsten  Schatten.  Montag  Nachmittags  brachen  wir  dann 
auf,  um  nun  die  Tebu-Oase  zu  erreichen,  der  wir  uns  bis 
auf  Weniges  genähert  hatten.  Zuerst  mussten  wir  die  süd- 
östliche Ecke  der  ansehnlichen  Bei^gruppe  umgehen,  der 
die  Thalsenkung  ihre  Entstehung  verdankt;  zur  Hechten 
hatten  wir  hier  Sanddünen.  So  zogen  wir  wohlgemuth  fort, 
aber  gerade  an  der  Stelle,  wo  wir  die  den  Wüstenreisenden 
unter  dem  Namen  Sau-kanua  bekannte  kleine  Oase  zu  un- 
serer Linken  Hessen,  bemerkten  wir  die  Fussts^fen  einer 
kleinen  Menschenschaar  und  wir  drei  Reiter,  Eolo,  ich  und 
der  Gatroner,  hielten  es  in  der  Voraussetzung,  dass  es  wohl 
Wegelagerer  wären,  für  räthlich,  sie  eine  Strecke  weit 
zu  verfolgen;  da  überzeugten  wir  uns  denn,  dass  es  Leute 
waren,  die  einem  entlaufenen  Sklaven  nachsetzten.  Wir 
legten  diesmal  ungefähr  16  Meilen  zurück,  machten  um 
9  Uhr  Abends  einen  kleinen  Halt,  brachen  dann  um 
Mittemacht  wieder  auf  und  erreichten  nach  einem  Mar- 
sche von  14  Meilen  Musskätenu.  Damit  hatten  wir  denn 
den  einen  grossen  südlichen  Abschnitt  unserer  Wüstenreise 
vollendet;  denn  Mussk4tenu  ist  die  südlichste  Grenze  der 
Oase  Kauär.  Es  ist  jedoch  erst  ein  leichter  Übei^ang  von 
der  nackten  Wüste  zum  Fruchtlande  und  besteht  in 
einer  unbedeutenden  flachen  Einsenkung  voll  Mergd  und 
Alaun. 

Die  Hitze  war  heute  etwas  stärker  als  gewöhnlich,  indem 
das  Thermometer  auf  110  **  stand,  aber  wir  waren  so  b^;terig, 
die  eigentliche  Oase  zu  erreichen,  dass  wir  mit  grossem  Eifer 
Nachmittags  bei  Zeiten  wieder  aufbrachen.  Ist  ja  doch  diese 
Oase  ein  unendlich  wichtiger  Punkt  in  diesem  Wüstenleben, 


Digitized  by 


Google 


Die  Oase  KanSr.  425 

der  Sitz  einer  eigenen  kleinen  Nationalität,  der  Tebu,  mit  ihrer 
eigenthümlichen  Bildungsweise  hier  im  Herzen  der  Wüste,  wo 
die  Natur  diese  Kulturstätte  geschaflFen  hat,  um  den  Ver- 
kehr zwischen  weit  getrennten  Völkerschaften  zu  erleichtem. 

Ehe  wir  den  eigentlichen  Anfang  des  Thaies  erreichten, 
hatten  wir  mehrere  Sandhügelrücken  zu  übersteigen,  die  sich 
uns  entgegenstellten,  obgleich  der  Sand  nicht  so  tief  war, 
wie  ich  nach  der  Beschreibung  Anderer  erwartet  hatte.  Da 
öffiiete  sich  das  Palmenthal  der  Tebu  —  „henderi  Tege 
oder  Tedä",  wie  es  die  Eingeborenen  selbst,  „Kauär",  wie 
es  die  Araber  nennen  —  am  westlichen  Fusse  einer  grossen 
und  breitkuppigen  Felshöhe.  Die  Landschaft  ward  sogleich 
höchst  interessant  und  der  grüne  Boden,  wo  kleine,  mit  leich- 
ten Zäunen  von  Palmblättem  umgebene  Gärtchen  mit 
„ghedeb"  (Melilotus)  und  etwas  Gemüse  bepflanzt  waren, 
wurde  von  schönen  Palmbaumgruppen  überragt.  Dieser 
Anblick  belebte  imd  erfreute  mich  nach  dem  öden  Marsche, 
den  wir  zurückgelegt  hatten,  so  sehr,  dass  ich  meinen  Leuten 
ein  paar  Schüsse  nicht  versagen  konnte;  denn  sonst  sparte 
idi  meinen  kleinen  Pulvervorrath  immer  für  dringendere 
Fälle  au£ 

Unsere  Freunde,  die  Däsa-Salzhändler,  trennten  sich  hier 
von  uns  und  wählten  ihren  Lagerplatz  zur  Seite  des  dich- 
testen Palmenhaines,  wo  das  verfallene  Städtchen  Bilma  ge- 
legen ist;  wir  selbst  zogen  dagegen  weiter,  kamen  in  eine 
nackte  Salzmulde  und  lagerten  etwa  1  Meile  weiterhin  bei 
einem  elenden,  kleinen  Dorfe  Namens  Kalfila.  Es  war 
ein  höchst  unerfreulicher  Lagerplatz,  wie  ich  mir  ihn  in 
dieser  Palmenoase  keineswegs  gedacht  hatte ;  es  gab  nämlich 
hier  nicht  den  geringsten  Schatten  und  der  Boden  war  so 
ausserordentlich  hart  (ein  von  Salz  geschwängerter,  jetzt 
ausgetrockneter  Morast),  dass  wir  nur  mit  der  grössten  Mühe 
im  Stande  waren,  unser  Zelt  aufzuschlagen.  Wir  hatten  über- 
dies nicht  dnmal  Feuerung,  um  uns  eine  einfache  Abendmahl- 
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zeit  za  kochen,  und  so  war  denn  ein  kleines  Gastf^eschenk  Ton 
unserem  Freond  Eölo  überaos  annehmbar;  er  sandte  nns 
nämlich  zuerst  eine  Schussel  mit  fiischen  Datteln  und  spater 
ein  Gericht  Pudding.  Aber  allerdings  hatte  er  einiger- 
maassen  Verbindlichkeit  dazu,  denn  nur  aus  Bücksicht  auf 
ihn,  der  hier  Freunde  besass,  hatten  wir  diesen  unfreundli- 
chen Platz  zum  Lager  gewählt  Der  elende  Weiler  enthielt 
übrigens  ausser  ein  paar  kaum  vom  Erdboden  zu  unterschei- 
denden Thonwohnungen  nur  die  Ruin^  einer  Moschee,  die 
in  ein  Salzmagazin  umgewandelt  worden  war. 

Unser  Aufenthalt  an  diesem  unfreundlichen  Platze  ward 
um  so  unangenehmer,  als  gegen  Moi^n  des  folgenden  Tages 
ein  heftiger  Wind  eintrat,  gegen  den  diese  offene  Stätte  auch 
nicht  den  geringsten  Schutz  darbot  Ein  Besuch  der  Salzgruben 
verschaffte  mir  dafür  einige  Unterhaltung,  da  ihr  eigenthüm- 
licher  Charakter  grosses  Interesse  gewährte.  Sie  lagen 
einige  hundert  Schritt  östlich  von  unserem  Lagerplatz  in 
hohen  Schutthaufen  und  bildeten  kleine  regelmässige  Becken 
von  12 — 15  Fuss  im  Durchmesser,  tief  in  den  Fels  einge- 
hauen. Hier  sammelt  sich  der  ganze  Salzgehalt  des  umlie- 
genden Bodens  und  wird  -gewonnen,  indem  man  das  so 
angesammelte,  mit  Salztheilen  reich  erfüllte  Wasser  in  Thon- 
formen  von  der  Grösse  und  Gestalt  giesst,  wie  ich  sie 
bei  früherer  Gelegenheit,  als  ich  selbst  in  Gesellschaft 
der  Salzhändler  von  Assben  reiste,  beschrieben  habe.  Wohl 
sicher  ist  die  Höhe  dieser  Salzwassergruben  auf  gleichem 
Niveau  mit  den  See'n  weiter  in  der  Mitte  dieses  eigenthüm- 
lichen  Thaies.  Das  Salz,  das  auf  den  Seiten  dieser  Gruben 
hervordrang,  hatte  ganz  die  Gestalt  langer  Eiszapfen.  Aber 
zur  Zeit  lag  hier  nur  ein  kleiner  Vorrath  zubereiteten  Salzes; 
denn  die  Jahreszeit,  wo  die  Eel-owi  es  holen,  ist  einige 
Monate  später.  Dann  muss  allerdings  diese  Gegend  einen 
ganz  anderen  Anblick  gewähren  und  einen  bedeutenden  G^ad 
von  Thätigkeit  zeigen,  und  es  wäre  höchst  interessant  ge- 
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weseo,  wenn  Herr  Dr.  Overweg,  wie  er  es  beabsichtigte,  da- 
mals im  Stande  gewesen  wäre,  von  Assben  aus  diese  Ört- 
lichkeit zu  besuchen. 

Es  war  abermals  von  grossem  Interesse  für  mich,  dass 
wir  auch  heute  wieder  gegen  2  Uhr  Nachmittags  während  das 
Thermometer  im  schönsten  Schatten,  den  ich  finden  konnte, 
42^  G.  zeigte,  einen  kleinen  Regenschauer  hatten.  Da 
meine  Eameele  sehr  mitgenommen  und  mehrere  derselben 
von  geringem  Werthe  waren,  so  vertauschte  ich  die  bei- 
den schlechtesten  gegen  eines  der  Däsa,  unserer  früheren 
Beisegefahrten.  Denn  da  die  Letzteren  fest  entschlossen 
waren,  einige  Tage  hier  zu  bleiben,  um  ihren  Salzvorrath 
einzunehmen,  ehe  sie  ihre  Rückreise  nach  Bomu  anträten, 
konnten  sie  warten,  bis  die  Thiere  ihre  Kraft  wieder  ge- 
wonnen hatten. 

[Donnerstag y  14*^  Juni.]  Zu  früher  Morgenstunde,  lange 
vor  der  ersten  Dämmerung,  setzten  wir  unseren  Marsch  nord- 
wärts im  Wädi  KauSr  entlang  fort.  Etwa  3  Meilen  zur 
Rechten  hatten  wir  die  steilen  Felsklippen,  welche  zu  Zeiten 
malerische  Terrassen  bildeten.  Mittlerweile  ward  das  Thal 
schön  bewaldet  und  bei  eintretender  Morgendämmerung 
zeigten  zahlreiche  Wanderer  einen  gewissen  Grad  von  Be- 
triebsamkeit in  dieser  eigenthümlichen  Oase.  Nach  einem 
Marsche  von  ungefähr  12  Meilen  setzte  ein  niedrigerer  Fels- 
rücken durch  das  Thal  und  engte  dasselbe  ein;  hier 
lagerten  wir  zur  Seite  eines  Palmenhaines,  wo  mit  Hilfe 
einer  Menge  von  Ziehbrunnen  —  „chdttatir"  —  jede  Art 
Gemüse  leicht  gezogen  werden  konnte.  Aus  eigener  Kraft 
brachte  der  Boden  hier  „aghül"  (Hedysarum  Älhadji)  und 
„moluchia"  (Carchorus  olitorius)  hervor.  Hohe  Sanddünen 
lagerten  sich  umher  und  in  einiger  Entfernung  nach  Osten 
zeigte  sich  ein  Dorf  Namens  l^ggir. 

Wir  rasteten  etwa  5  Stunden  und  setzten  dann  un- 
seren Marsch  fort.    Der  Baumstreifen  rückte  hier  hart  an 
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den  Abhang  der  Felsklippen  heran  und  nach  einem  Marsch 
von  3  Meilen  hatten  wir  das  Dorf  £m-i-mäddama  zur  Rechten 
und  weiterhin  ein  zweites,  Namens  Schemidderu,  das  theils 
am  Fusse,  theils  auf  dem  Abhänge  der  Felsklippen  zur 
Rechten  lag.  Dann  Hessen  wir  einen  kleinen  vereinzeltoi 
Pahnenhain  auf  derselben  Seite  und  erreichten  so  den  Anfang 
der  Pflanzung  von  DirkL  Der  Hain,  den  wir  durchzogen, 
war  sehr  schön  und  die  edle  Dattelfrucht  ging  gerade  der 
Reife  entgegen,  aber  die  Stadt  nebst  ihrer  Mauer  gewährte 
einen  über  alle  Maassen  elenden  AnblicL  Auch  der 
schmutzige,  stinkende  Salzpfuhl  zu  ihrer  Rechten  machte 
sich  abscheulich;  zwischen  ihm  und  der  verfallenen  Mauer 
fährte  uns  der  Pfetd  entlang  und  wir  lagerten  dann  auf  der 
Nordseite  der  Stadt 

Ungeachtet  seiner  gegenwärtigen  Bedeutungslosigkeit  hat 
Dirki  noch  immer  einen  gewissen  Namen  im  ganzen  Um- 
kreise der  Wüste  und  auch  für  mich  war  es  von  einiger  Be- 
deutung. Denn  hier  wohnte  der  einzige  Grobschmied  in  der 
ganzen  Ausdehnung  der  Tebu-Oase  und  einen  solchen 
brauchte  ich,  um  mir  zwei  Doppelpaare  starker  Hufeisen  für 
jedes  meiner  Pferde  machen  zu  lassen,  da  wir,  sobald  wir 
diese  Thalebene  verliessen,  einen  sehr  steinigen  Landstrich  zu 
durchziehen  hatten.  Der  Schmied  versprach  uns,  die  Hufeisen 
zu  machen  und  sie  nach  Aschenümma  zu  bringen,  aber 
er  hielt  leider  nicht  Wort  und  war  so  zum  grossen  TheU 
Schuld  daran,  dass  ich  in  jener  schwierigen  Gegend  eins 
meiner  Pferde  einbüsste. 

Nachdem  wir  die  Dörfer  Tegimämi  und  EUdji  passirt  hatten, 
erreichten  wir  das  Städtchen  Aschenümma.  Dies  ist  der 
Wohnsitz  des  Häuptlings  dieser  Tebu  und  liegt  auf  einer  nie- 
drigen Terrasse,  die  von  einem  sanften  Gehänge  am  Fusse 
der  steilen  Felsklippen  gebildet  wird.  Wir  lagerten  jedoch 
nicht  bei  dem  Städtchen,  wo  die  von  den  bleichen  Felsen 
abprallende  Hitze  tmgeheuer  ist,  sondern  stiegen  in  das  Thal 


Digitized  by 


Google 


Das  Städtchen  Asobendmma.  429 

hinab  und  lagerten  nns  unter  den  Palmen  bei  einer  verein- 
zelten Gruppe  Sandsteinfelsen,  an  deren  Fuss  sich  die  Feuch- 
tigkeit in  grossen  Löchern  kaum  1  Fuss  unter  der  Ober- 
fläche des  Eaesbodens  ansammelt  Ringsum  breitet  sich  ein 
ziemlich  dünner  Palmenhain  aus  und  weiter  nach  Westen 
sieht  man  die  beiden  Salzsee^n,  welche  schon  die  Mitglieder 
der  früheren  Expedition  nach  Bömu  erwähnt  haben. 

Am  Nachmittag  ging  ich  in  die  Stadt,  um  dem  Häuptling 
meine  Aufwartimg  zu  machen.  Aschenümma  scheint  die 
Aufmerksamkeit  Arabischer  Geographen  von  frühen  Zeiten 
an  auf  sich  gezogen  zu  haben.  Jetzt  besteht  das  Städtchen 
aus  ungefähr  120  niedrigen  Hütten,  die  ohne  Ordnung  und 
Symmetrie  gebaut  sind  und  auf  dem  Abhang  der  Anhöhe  zer- 
streut stehn;  danebßn  sieht  man  ein  paar  mitPalmblättem  um- 
zäunte, nur  halb  bedeckte  Hofräume  und  auch  eine  einzelne 
runde  Hütte,  gleich  denen  im  Sudan.  Eine  einzige  der  Stein- 
wohnungen zeigte  einen  grösseren  Grad  von  Betriebsamkeit 
durch  ihre  weisse  Tünche,  aber  die  Wohnung  des  Häuptlings 
zeichnete  sich  in  keiner  Weise  aus.  Der  allgemeine  Titel 
des  Häuptlings  ist  „maina"  und  der  besondere  Name  des 
gegenwärtigen  ist  Bakr  oder  Abu  Bakr;  gewöhnlich  nennt 
man  ihn  Mai  Bakr.  Er  war  ein  Mann  von  vorgerücktem 
Alter  und  von  achtungswerthem  Benehmen,  aber  ärmlich  ge- 
kleidet Wie  wir  eintraten,  sass  er  in  seinem  Vorzimmer 
—  „sse^a" —  auf  frisch  gestreutem  weissen  Sande  vor  seinem 
Rohrbett  —  „diggel"  — .  Dankbar  nahm  er  mein  Geschenk 
an,  das  in  einer  schwarzen  Tobe,  zwei  Türkedi  und  einem 
„harSm"  bestand  und  im  Ganzen  4  Spanische  Dollars  werth 
war,  und  sprach  die  Hoffnung  aus,  dass  ich  in  Sicherheit 
den  noch  vor  mir  hegenden  Wüstenstrich  durchziehen  würde, 
wenn  ich  keine  Zeit  mehr  verlöre.  Mittlerweile,  während 
ich  in  ein  Gespräch  mit  diesem  armen  Wüstenfürsten  ver- 
wickelt war,  machte  mir  ein  zufaUig  anwesender  Tebu-Han- 
delsmann  die  höchst  zweifelhafte  Mittheilung,  dass  die  Ein- 
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wohner  von  Tauftt  den  Franzosen  einen  jährlichen  Tribat 
von  60,000  Dollars  zahlten. 

Die  Lage  der  Einwohner  von  Aschenünuna  ond  den 
benachbarten  Plätzen  ist  sehr  verschieden  von  derjenigen 
der  Leute  von  Dirki  und  Bilma.  Die  Letzteren  nämlich 
werden  wegen  ihrer  Stellung  als  Vermittelungsglied  im  Salz- 
handel von  den  Tuäreg  geachtet  und  ihr  Eigenthum  geschont; 
denn  sie  sind  es  ja  eben,  die  für  diese  halbcivilisirten  Halb- 
nomaden das  Salz  in  Bereitschaft  halten.  So  plündern  die 
Kel-owl  also  nicht  allein  diese  betriebsamen  Tebu  nicht  aus, 
sondern  sie  beschützen  sie  auch,  wie  ich  bei  früherer  Gte- 
legenheit  auseinandergesetzt  habe,  und  die  Folge  davon  ist, 
dass  Eaufleute  von  Dirki  und  Bilma  über  Assben  nach 
Haussa  reisen.  Während  das  die  bevorzugte  Stellung  dieser 
Tebu  ist,  sind  dagegen  die  Bewohner  der  anderen  Plätze, 
wie  Aschenümma  u.  s.  w. ,  jeder  Art  Bedrückung  von  Seiten 
der  Tudreg  ausgesetzt  und  laufen  sogar  Gefahr,  von  ihnen, 
wenn  vereinzelt,  erschlagen  zu  werden.  Was  die  Tebu  be- 
trifft, so  habe  ich  schon  im  Allgemeinen  zu  wiederholten 
Malen  ihr  enges  Verwandtschaftsverhältniss  zu  der  Kanöri- 
Rasse  erwähnt  und  die  Namen  der  verschiedenen  Abtheiiun- 
gen  ihres  Stammes  aufgezählt,  so  weit  sie  zu  meiner  Kennt* 
niss  gelangt  sind;  über  ihre  Sprache  gedenke  ich  in  einer 
Vorrede  zu  den  von  mir  gesammelten  Vokabularien  mehr  zu 
sagen. 

Wir  blieben  den  folgenden  Tag  hier  bei  Aschenümmia 
liegen  und  die  eigenthümliche  Scenerie  des  gen  Osten  von 
einem  steilen,  nackten  und  regelmässig  geschichteten  Felszuge 
begrenzten  Palmenthaies  mit  dem  den  ganzen  Tag  über  von 
den  Tebu-Frauen  besuchten  offenen  Brunnen  machte  mir  viel 
Vergnügen  und  ich  entwarf  eine  Skizze  davon,  die  in  der 
gegenüberstehenden  Ansicht  dargestellt  ist  Auch  ersuchte 
ich  meinen  Begleiter,  den  Korporal  Church,  der  wissen 
wollte,  dass  Captain  Clapperton  die  Bei^kette  auf  der  west* 
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liehen  Seite  des  Thaies  aus  Versehen  auf  seiner  Karte  nieder- 
gelegt habe,  den  Aschenumma  überragenden  Höhenabhang 
zu  ersteigen,  um  sich  zu  überzeugen,  ob  jener  verdiente 
Reisende  ein  so  wunderliches  Versehen  begangen  habe. 
Da  entdeckte  er  denn  mit  Hilfe  meines  kleinen  Femrohres 
in  weiter  Entfernung  nach  Westen  einen  die  Thalebene  auch 
auf  jener  Seite  abschhessenden  Höhenzug,  — -eine  Breite  des 
Thaies,  die  selbst  schon  durch  die  A'gherim  oder  Fäschi  von 
Bilma  und  Dirk!  trennende  Entfernung  angezeigt  wird.  Es  war 
ein  bemerkenswerther  Umstand,  der  sich  aber  leicht  erklären 
lasst,  dass  es  hier  in  diesem  Thale  war,  wo  ich  auf  meiner 
Reise  durch  die  Wüste  den  höchsten  Grad  von  Hitze  erfuhr, 
indem  das  Thermometer  um  2  Uhr  Nachmittags  täglich  bis 
auf  110  •  oder  112  *  stieg. 

Eis  war  der  Festtag  des  'Aid  el  fotr  und  die  Bewohner 
des  kleinen  Städtchens  feierten  denselben  mit  einer  Prozes- 
sion, in  der  nicht  weniger  als   10  Pferde  erschienen,  und 
selbst  ein  Paar   Freudenschüsse  wurden  abgefeuert.     Auch 
schickte  mir  der  klme  Häuptling  eine  Festtagsschüssel;  sie 
bestand    in   einer   Art   aus    einheimischer  Hirse    bereiteter 
Haccaroni  mit  einem  Teige  aus  Bohnen.     Es  ist  wohl  zu 
beachten  und  von  keinem  Reisenden  zu  übersehen,  der  diese 
Strasse  berührt,  dass  die  Bewohner  des  Tebu-Landes  nichts 
auf  der  Welt  höher  schätzen,  als  getrocknete  Fische,  den 
stinkenden  „büni",  so  dass  sie  im  Besitze  aller  möglichen 
Schätze  vor  Hunger  umkommen  wollen,  wenn  sie  diesen  Ar- 
tikel nicht  bei  sich  fuhren.    Ich  selbst  sah  mich  gezwungen, 
das  Gras  —  „ghedeb"  — ,  das  ich  für  meine  Kameele  be- 
durfte, mit  getrocknetem  Fisch  zu  erhandeln,  und  ich  be- 
dauerte es,  dass  die  schon  ohnehin  schweren  Lasten  meiner 
Kameele  mich   verbinde  hatten,  einen  grösseren  Vorrath 
dieses  unschätzbaren  Artikels  von  B&rrua  mitzunehmen. 

[Sonntag^  17ten  Juni.]     Ehe    ich   meinen  Marsch    antrat, 
hielt  ich  es  für  gerathen,  dem  kleinen  HäuptUng  Mai  Bakr 
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noch  einen  Besuch  zu  machen  und  förmlich  Abschied 
von  ihm  zu  nehmen;  denn  schutzlos,  wie  ich  war,  lag 
es  mir  am  Herzen,  meinen  Rücken  zu  sichern.  Dann  folgte 
ich  meinen  Kameelen.  Wir  durchzogen  zwei  Engpässe,  tou 
vorspringenden  Felsen  gebildet,  die  das  Thal  unterbrechen, 
und  erreichten  nach  einem  Marsche  von  7  Meilen  die  Stadt 
Anikimma.  Dieser  Ort,  die  Vaterstadt  meines  Freundes  Kölo, 
liegt  an  einem  vereinzelten  Vorgebii^e,  das  von  dem  Fels* 
zuge,  der  hier  eine  Art  weiter  Einbucht  bildet,  in's  Thal  vor- 
tritt Hier  hatten  wir  uns  kaum  am  Rande  des  Palmen- 
haines gelagert,  als  wir  auch  schon  von  Eölo  ein  freund- 
liches Gastgeschenk  erhielten. 

Dieser  Weg  über  Anikimma  ist  die  neuere  Strasse,  die 
jetzt  allgemein  bereist  wird ;  das  Städtchen  Eissbi  oder  viel- 
mehr Gesibi ,  das  auf  der  westlichen  Seite  des  Thaies  liegt 
und  von  den  Mitgliedern  der  fiüheren  Expedition  be- 
rührt wurde,  ist  zur  Zeit  verlassen.  Kissbi  hatte  übrigens 
eine  so  grosse  Bedeutung,  weil  die  Strasse  in  früheren  Zeiten 
von  hier  nach  Asaneres  ging. 

Ungeachtet  der  gastfreundlichen  Behandlung,  die  uns  hier 
zu  Theil  wurde,  wollte  ich  doch  keine  Zeit  verlieren,  sondern 
war  begierig,  geradezu  auf  A'nai  zu  marschiren,  die  nörd- 
lichste Ortschaft  im  Thale  EauSr,  um  mich  daselbst  ohne 
den  geringsten  Zeitverlust  für  den  zweiten  grossen  Abschnitt 
meiner  Wüstenreise  vorzubereiten.  Dies  war  allerdings  ein 
gewagtes  Unternehmen;  denn  ich  sollte  diese  lange  und 
schwierige  Strecke  von  hier  nach  FesSn  ganz  allein  mit 
meinen  paar  Leuten  zurücklegen,  da  mein  Freund  Eolo 
hier  zurückblieb  und  vor  einem  Monat  oder  länger  die 
Weiterreise  nicht  antreten  wollte.  Ich  empfahl  ihm  daher 
meinen  Freigelassenen  *Othmfin,  der  in  Folge  seines  Leidens 
an  der  goldenen  Ader  auf  unserem  Marsche  von  Büma 
zurückgeblieben  war  und  den  er  mir  nachzubringen  ver- 
sprach.   Kölo  gab  mir  auch  bei  meinem  Aufbruche  Nach- 
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mittags  einige  hundert  Schritt  weit  das  Geleit  in  Gesellschaft 
eines  Tebu  von  Tibesti,  Namens  Maina  Dadäköre,  der  vor 
Kurzem  eben  von  jener  Raubhorde  der  Äfade,  mit  der  er 
zu8ammengeti*offen,  all'  seines  Eigenthumes  beraubt  wor- 
den war.  . 

Bald  erreichte  ich  A'nai,  denn  die  Entfernung  dieses  Ortes 
von  Anikimma  beträgt  nur  ungefähr  2^  Meilen.  Die 
Lage  von  A'nai  ist  sehr  eigenthümlich ,  wie  man  schon  aus 
der  Beschreibung  der  früheren  Expedition  *)  entnehmen  kann, 
deren  Mitglieder  von  seiner  sonderbaren  Erscheinung  sehr 
überrascht  waren;  aber  die  Ansicht,  die  sie  von  der  Örtlich- 
keit mitgetheilt,  hat  gar  keinen  Anspruch  auf  Genauigkeit. 
Das  Erste,  was  ich  hier  zu  thim' hatte,  war,  mir  vermit- 
telst meiner  Dollars,  Nelken  und  der  getrockneten  Fische, 
die  ich  noch  bei  mir  führte,  einen  möglichst  grossen  Vor- 
rath  des  nahrhaften  „ghedeb"  zu  verschaffen,  um  meine 
E^ameele  in  den  Stand  zu  setzen,  diese  angreifende  Reise 
zu  ertragen.  Denn  bei  meiner  kleinen  Schaar  Leute  be- 
stand meine  einzige  Sicherheit  in  der  grösstmöglichsten  Eile. 
Es  war  daher  ein  grosses  Unglück  für  mich,  dass  der  Grob- 
schmied von  Dirki  sein  Wort  brach,  indem  er  mich  mit  den 
Hufeisen  für  meine  Pferde  im  Stiche  Hess.  Es  wäre  aber 
noch  schlimmer  gewesen  und  hätte  mich  sicher  in's  Ver- 
derben gestürzt,  wenn  ich  auf  dem  Marsche  angegriffen 
worden  wäre,  da  meine  beiden  Pferde  lahm  wurden. 

[Montag,  18^^  Juni]  Nachdem  wir  im  Laufe  des  Nach- 
mittags Alles  in  Bereitschaft  gesetzt  hatten,  traten  wir  un- 
^ere  einsame  und  gefährliche  Reise  mit  einem  inbrünstigen 
Gebete  an.  Schon  nach  weniger  als  2  Meilen  hatten  wir  die 
Thalebene  —  „henderi"  —  von  KauSr  hinter  uns  und  traten 
durch   einen  felsigen  Engpass  in  die  offene  Wüste  hinaus. 


•)  DenhavCs  and  Clapperton'»  Travels,  p.  17. 
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deren  höheres  Nireau  wir  nun  erstiegen.  So  märsdiirtoa 
wir  16  Meilen  und  lagerten  dann. 

Da  es  keineswegs  unwahrscheinlich  war,  dass  uns  bei  die- 
sem ersten  Ausmarsch  aus  bewohnter  Gegend  Diebsgesindel 
gefolgt  sei,  hielten  ,wir  gewissenhaft  Wache  und  brachen 
schon  zu  früher  Stunde,  lange  Tor  der  Dämmerung,  wieder 
auf.  Nach  einem  Marsche  von  ungefähr  13  Meilen  erreichten 
wir  I'ggeba  (Denham's  Ikbar),  eine  am  westlichen  Fusse 
einer  Berghöhe  sich  ausbreitende  flache  Eiasenkung.  Sie 
war  mit  einigen  Kräutern  bekleidet  und  mit  einer  grossen 
Menge  Dümpalmen  geschmückt,  und  da  auch  das  Wasser 
des  Brunnens  von  der  köstlichsten  Frische  war,  so  hätte 
sie  einen  prächtigen  Lagerplatz  abgegeben,  wenn  sie  nicht 
für  unsere  kleine  Reiseschaar  zu  unsicher  gewesen  wäre; 
I'ggeba  wird  nämlich  eben  seiner  vielen  Vorzüge  halber 
häufig  von  Raubbanden  besucht.  Aus  diesem  Grunde  hiel- 
ten wir  es  am  gerathensten,  unseren  Marsch  schon  am  Nadi- 
mittag  wieder  fortzusetzen. 

Wir  wählten  den  westlichen  Weg  über  Ssiggedim,  welcher 
von  der  früheren  Expedition  sehr  unrichtig  niedergel^ 
worden  ist,  indem  man  sich  wahrscheinlich  auf  die  bei  der 
Hinreise  verfolgte  und  mit  Genauigkeit  niedergelegte  gerade 
Marschroute  verliess.  Diese  Strasse  wird  Nefassa  sserhira 
genannt,  nach  einem  Engpasse  —  „thnie"  — ,  den  wir  2^ 
Meilen  von  unserem  Aufbruchsplatze  passirten.  Etwa  10 
Meilen  weiterhin  lagerten  wir. 

Bald  nach  unserem  Aufbruche  am  folgenden  Morgen 
durchschnitten  wir  den  Pfad  einer  kleinen ,  von  BrSba  kom- 
menden Eselkarawane  und  erreichten  nach  einem  Marsche 
von  10  Meilen,  der  über  eine  grossartige  Kiesfläche  führte, 
den  Anfang  der  Oase  Ssiggedim.  Diese  begünstigtere  Ruhe- 
stätte breitet  sich  am  westlichen  Fusse  einer  ansehnlichen,  von 
West  nach  Ost  ziehenden  Berggruppe  aus  und  ist  reichlich 
mit  Dum-  und  Dattelpalmen,  sowie  mit  „gerredh"  (Mümosa 
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Nüotica)  geschmückt;  dabei  ist  der  Boden,  obgleich  an 
mehreren  Stellen  eine  Salzkruste  offen  zu  Tage  liegt,  stark 
mit  „ssebot"  überwachsen.  Indessen  konnten  wir  uns  hier 
nicht  lange  aufhalten  und  rasteten  daher  während  der 
heissen  Mittagsstunden  etwas  mehr  als  1  Meile  weiter- 
hin hart  am  Brunnen.  Obgleich  die  Stätte  zur  Zeit  öde 
und  ohne  Bewohner  war,  erhielt  ich  doch  die  Versicherung, 
dass  etwa  1  Monat  später  in  der  Jahreszeit  dann  und  wann 
Leute  ihre  zeitweilige  Wohnstätte  hier  nehmen,  und  einige 
wenige  einsame  Steinwohnungen  auf  einem  Vorspringenden 
Felsenriff  bezeugten  die  gelegentliche  Anwesenheit  von  An- 
siedlern. 

Von  hier  aus  erreichten  wir  nach  einem  Nachmittags-  und 
einem  langen  Morgenmarsch  von  insgesammt  nahe  an  34 
Meilen  das  flache  Thal  Djehäia  (Denham  nennt  es  Izhya) 
oder  Yät  Dies  war  für  uns  ein  überaus  erschöpfender  Tage- 
marsch,  da  zu  der  Ermüdung  noch  völlige  Blendung  durch 
den  glänzend  weissen  Sand  während  der  Tageshitze  hinzutrat, 
und  ein  kleiner  Streifen  Pflanzenwuchs  auf  der  westlichen 
Seite  der  in  diesem  Landstrich  hie  und  da  auftauchenden 
einzdnen  Felshöhen  hatte  uns  schon  geraume  Zeit  zuvor  die 
falsche  Hoffnung  eingeflösst,  dass  wir  das  Ziel  unseres  Mar- 
sches erreicht  hätten.  Als  wir  dann  aber  endlich  an  Ort 
und  Stelle  angekommen  waren,  fanden  wir  das  Thal  mit 
sdnem  Beichthum  an  Kräutern  höchst  erfrischend,  und  so- 
wohl wir  Menschen  als  unsere  Thiere  hatten  volle  Gelegen- 
hext, unsere  Kräfte  wieder  ein  wenig  zu  stärken. 

{^Freitag,  22»tcn  Juni.]  In  Folge  des  zum  Theü  höchst 
rauhen  Charakters  der  Wüste  war  das  Pferd,  welches  mir 
der  Scheich  zum  Geschenk  gemacht  hatte,  schon  völlig  lahm 
geworden,  tmd  so  wollte  ich  denn  das  einzige  meiner  Kameele 
besteigen,  welches  stark  genug  schien,  nebst  seiner  übrigen 
Last  noch  eine  solche  Bürde  zu  tragen,  aber  selbst  dieses 
Thier  war  zu  sehr  ermattet  und  weigerte  sich,  sich  mit  mir 
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vom  Boden  zu  erheben,  und  so  sah  ich  mich  denn  g^wun- 
gen,  den  eselsgleichen  Klepper  zu  besteigen,  den  mir  der 
Sultan  Ton  Sokoto  gegeben  hatte,  während  mein  Hjwpt- 
diener,  der  bisher  stets  geritten  hatte,  zu  Fuss  gehn  musste. 
Gewiss  ist  es  bei  beschränkten  Mitteln  höchst  schwierig, 
Pferde  durch  diese  schreckliche  Wüstenei  hindurchzubringen, 
aber  auf  der  anderen  Seite  ist  es  für  eine  kleine  Gesell- 
schaft von  Reisenden  um  so  nöthiger,  ein  oder  zwei  Pferde 
bei  sich  zu  haben,  um  die  umliegende  Gegend  zu  durchstrei- 
fen und  zu  sehn,  ob  volle  Sicherheit  herrscht,  und  um  im 
Nothfall  entweder  einen  kühnen  Angriff  zu  machen  oder  im 
Falle  eines  Diebstahles  die  Räuber  zu  verfolgen. 

Wir  rückten  im  Laufe  des  Abends  etwas  mehr  als  18 
Meilen  vorwärts,  durchzogen  dann  früh  am  nächsten  Morgen 
einen  auf  beiden  Seiten  von  Felshöhen  eingeschlossenen  Eng- 
pass  in  einem  höchst  rauhen  Landstrich  und  machten  nadi 
einem  Marsche  von  ungefähr  12  Meilen  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Berggruppe  Tiggera-n-dümma  in  einem  reidi 
mit  Kräutern  und  einigen  wenigen  gerade  in  Blüthe  stehenden 
Talhabäumen  bewachsenen  Thale  Halt.  Tiggera-n-dömma 
bildet  die  Grenze  zwischen  Fesän  und  dem  Gebiete  der  un- 
abhängigen Tebu.  Von  hier  aus  erreichten  wir  nach  einem 
weiteren  Marsche  von  16  Meilen  den  Brunnen  Mäfarass,  den 
südlichsten  von  Fesän,  in  einem  Zustande  so  vollkommener 
Erschöpfimg,  dass  uns  selbst  die  dringende  Gefahr  vor  den 
6fade  nicht  abhalten  konnte,  uns  und  unseren  erschöpf- 
ten Thieren  eine  kleine  Ruhe  zu  gestatten;  ich  selbst  be- 
durfte derselben  ganz  vorzüglich,  da  ich  während  der  letzten 
paar  Tage  viel  an  Rheumatismus  zu  leiden  gehabt  hatte. 
Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  der  Brunnen  so  wenig 
Wasser  enthielt,  dass  es  eine  ungeheuere  Zeit  erforderte, 
die  Thiere  zu  tränken  und  unsere  Schläuche  wieder  zu 
füllen.  Es  war  daher  recht  erfreulich,  dass  das  Thal  mit 
qiner   grossen    Anzahl    schöner   Talhabäume    anmuthig  ge- 
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8diinückt  war  und  so  einen  gar  angenehmen  Kastort  ge- 
währte; selbst  eine  Dümpahne  liess  sich  sehn,  die  aber 
freilich  ganz  einsam  dastand  (von  einer  anderen  war  nur 
noch  der  Stamm  da).  —  Es  fiel  uns  auf,  dass,  obgleich  wir 
80  ansehnlich  nach  Norden  vorgerückt  waren,  wir  doch  nicht 
die  geringste  Abnahme  der  Temperatur  wahrnahmen;  das 
Thermometer  zeigte  diese  ganze  Zeit  über  um  2  Uhr  Nach- 
mittags beständig  109 "". 

Dieses  Mäfarass  ist  der  südüchere  Brunnen  des  Namens, 
etwa  19  Meilen  südlich  von  dem  Mdfarass,  wo  Herr  Dr. 
Vogel  seine  astronomische  Beobachtung  angestellt  hat.  Das 
letztere  passirten  wir  erst  am  Morgen  des  268ten  d.  M. 
Öier  führte  unser  Marsch  über  eine  weit  offene  Wüsten- 
ebene, eine  wahre  Spiegelfläche  —  „meraie"  — ,  deren 
wild -öder  Charakter  auf  uns  einen  um  so  tieferen  Eindruck 
machte,  als  hier  die  Erschöpfung  unserer  Thiere  völlig  an 
den  Tag  trat,  so  dass  auch  wir  ims  gezwungen  sahen,  an 
derselben  Stelle,  wo  eine  kleine  Tebu-Kafla,  die  einige  Tage- 
reisen Vorsprung  vor  uns  hatte,  eines  ihrer  Kameele  hatte 
zurücklassen  müssen,  gerade  dasjenige  unserer  Thiere  preis- 
zugeben, auf  dessen  Stärke  und  Ausdauer  wir  bisher  das 
grösste  Vertrauen  gesetzt  hatten. 

Etwa  11  Meilen  jenseits  des  nördlichen  Brunnens  Mdfarass 
machten  wir  während  der  Tageshitze  an  einer  von  Kräutern 
ganz  und  gar  entblössten  Stelle  Halt  und  legten  dann  am 
Nachmittag  einen  Marsch  von  15  Meilen  zurück,  indem  wir 
den  wohlbekannten  Berg  Fädja,  an  dem  die  Strasse  nach 
Tibesti  entlang  führt,  in  einiger  Entfernung  zur  Rechten 
liessen.  Aber,  auf  unserem  Lagerplatze  angelangt,  hatten 
wir  nicht  allein  für  uns  selbst  zu  sorgen,  sondern  auch,  und 
zwar  noch  mehr,  für  imsere  armen  Thiere,  und  um  ihre  Kräfte 
etwas  aufeufrischen,  verabreichten  wir  ihnen  ein  gutes  Abend- 
fiitter,  bestehend  aus  Datteln,  Erdmandeln  und  Negerhirse, 
80  dass  sich  jedes  der  armen  Geschöpfe  je  nach  seiner  Ge- 
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wohnheit  oder  seinem  Appetit  answählen  konnte,  was  seinem 
Gaumen  am  meisten  zusagte. 

[Mittwoch  f  27'ten  Junu^  Ein  Marsch  von  etwa  13  Meflen 
brachte  uns  zum  Brunnen  El  Alimar  oder  Mäddema.  Der- 
selbe liegt  in  oflfener' Wüstenlandschaft,  die  nach  Westen  zu 
von  einer  grossen,  imposanten  Berggruppe  begrenzt  wird  und 
reich  mit  „chäreb"  oder  „kaie"  bewachsen  war;  der  ganze 
Boden  war  mit  Koloquinten  —  „handal"  —  bedeckt  und  mit 
Knochen  wie  übersät  Hier  brachten  wir  einen  ungeheuer 
heissen  Tag  zu,  indem  das  Thermometer  um  2  Uhr  Nach- 
mittags in  dem  schönsten  Schatten,  den  ich  finden  konnte, 
114^  F.  und  um  Sotoenuntergang  105  **  zeigte;  es  blieb 
auch  den  ganzen  Abend  überaus  heiss,  bis  endlich  nach 
Mittemacht  ein  heftiger  Wind  zu  wehen  anfing.  Die  Natur 
zeigte  hier  einiges  Leben  und  Käfer  fanden  sich  in  ausser- 
ordentlicher Menge;  auch  eine  Heerde  Gazellen  kam  uns  zu 
Gesicht,  aber  kein  einziges  Raubthier. 

Zu  sehr  früher  Stunde  brachen  wir  am  folgenden  Morgen 
auf,  mit  einem  tüchtigen  Wasservorrath  versehen,  und 
nachdem  wir  etwa  10  Meilen  zurückgelegt  hatten,  erreiditen 
wir  ein  ziemlich  reich  mit  Talhabäumen  besetztes  und  mit 
trockenen  Kräutern  bewachsenes  Thal.  Hier  sahen  wir  uns 
genöthigt,  den  ganzen  Tag  zu  bleiben,  um  den  auf's  Äus- 
serste  erschöpften  Kameelen  einmal  ruhige  Weide  zu  ge- 
währen; auch  mussten  wir  uns  hier  mit  trockenem  Holze, 
sowie  wieder  mit  Wasser  versehen,  und  so  kam  der  folgende 
Vormittag  heran.  Dennoch  hatten  wir  kaum  ein  paar  Meilen 
zurückgelegt,  als  wir  wieder  eines  unserer  Kameele  verloren, 
und  so  waren  wir  denn  genöthigt,  am  Abend  früher  Halt  zu 
machen,  als  es  unsere  Absicht  gewesen  war.  Um  diesen  Zeit- 
verlust wieder  beizubringen,  brachen  wir  schon  vor  Mittemacht 
wieder  auf  und  legten  ohne  Unterbrechung  eine  Strecke  von 
24  Meilen  zurück ;  dann  machten  wir  nur  während  der  heisse- 
sten  Tageszeit  einen  kurzen  Halt  und  lagerten  am  Abend  des 
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3(Men  Juni  nahe  am  Brunnen  El  War  oder  Temmi  Wir 
drangen  nämlich  in  das  eng  gewundene  Thal  ein,  welches 
in  das  Herz  der  überaus  rauhen  und  wilden  Berggruppe 
selbst  führt,  während  andere  Karawanen  gewöhnlich  an  der 
Öfl&iung  desselben  lagern.  Hier  in  diesem  Felsennest  blieben 
wir  den  folgenden  Morgen  liegen,  und  als  die  Sonne  höher 
stieg,  fand  ich  vor  der  zunehmenden  Hitze  in  der  Höhle 
Schutz,  wo  sich  das  schöne,  frische  Wasser  ansammelt.  Ein 
heftiger  Wind,  welcher  sich  schon  am  Abend  zuvor  erhoben 
hatte,  hielt  mittlerweile  ummterbrochen  an. 

Wir  durften  jedoch  hier  keine  Zeit  verlieren;  denn  dies 
war  der  schlimmste  und  mühevollste  Theil  unserer  Reise, 
und  wenn  wir  alle  Verhältnisse  berücksichtigen,  hat  man  al- 
lerdings keinen  Grund,  sich  darüber  zu  wundem,  dass  Herr 
Dr.  Vogel  während  seines  ganzen  Marsches  durch  diese  wild- 
wüsten Gegenden  auf  eine  Strecke  von  3^  Grad  auch  nicht 
eine  einzige  astronomische  Beobachtung  angestellt  hat.  Wir 
füllten  also  unsere  Wasserschläuche,  tränkten  unsere  Thiere 
und  setzten  dann ,  noch  ehe  die  Sonne  den  Zenith  erreicht 
hatte,  unseren  Marsch  fort.  Nachdem  etwa  15  Meilen  zu- 
rückgelegt worden  waren,  machten  wir  eine  kurze  Abendrast, 
brachen  um  Mittemacht  wieder  auf  und  marschirten  bis  zur 
Mittagshitze  20  Meilen.  Nach  einer  vierstündigen  Hast  bra- 
chen wir  auch  da  schon  wieder  auf,  marschirten  bis  zu  spä- 
ter Abendstunde,  legten  uns  nach  dem  einfachen  Abendessen 
wiederum  nur  für  ein  paar  Stunden  auf  dem  schönen  Wti- 
stensande  zur  Ruhe  nieder  und  machten  dann  abermals 
einen  Marsch  von  etwa  15  Meilen.  Es  war  ein  schöner» 
kühler  Morgen,  so  kühl  im  Vergleich  zu  der  Hitze,  an  die 
wir  gewöhnt  waren,  dass  es  uns  bei  Sonnenaufgang  recht 
kalt  vorkam;  das  Thermometer  zeigte  nämlich  68*"  F.,  wäh- 
rend wir  am  vergangenen  Morgen  81  *"  gehabt  hatten.  Auf 
diesem  Morgenmarsche  hatten  wir  einen  recht  rauhen  Pass 
zu  durchziehen,  Namens  „thnie  e'  sserbira",  wo  die  Felsen 
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in  höchst  auffallender  Weise  wie  die  Wellen  des  Meeres  ge- 
^  kräuselt  waren.  Wiederum  folgte  auf  kurze  Mittagsrast  ein 
angreifender  Marsch  bis  zum  Abend. 

[Dienstag,  3^^  Jidi.]  Schon  kurz  nach  Mittemacht  bra- 
chen wir  wieder  auf  und  durchzogen  früh  am  Morgen  mit 
ansehnlicher  Schwierigkeit  und  beträchtlichem  2ieitverluste 
einen  rauhen,  sandigen  Pass  Namens  „thnie  el  kebira";  dann 
machten  wir  Halt  Wir  waren  S^  Stunden  marschirt,  hat- 
ten aber  nur  eine  Strecke  von  15  Meilen  zurückgelegt  Gern 
hätt  ich  hier  einen  längeren  Aufenthalt  gemacht,  denn  ich 
war  ausserordentlich  erschöpft,  aber  der  Brunnen  war  noch 
weit  entfernt  und  ein  langer  Marsch  stand  uns  daher  bevor. 
So  brachen  wir  denn  am  Nachmittag  wieder  auf  und  er- 
reichten nach  einem  höchst  mühsamen  und  beschwerlichen 
Marsche  von  mehr  als  18  Meilen,  mit  wiederholtem  Aufent- 
halte und  verschiedenen  schwierigen  Passagen  über  die  Sand- 
hügel verbunden,  den  Brunnen  Mescheru.  Dieser  ist  allge- 
gemein  berüchtigt  wegen  der  grossen  Menge  von  Gebeinen 
unglücklicher  Sklaven,  mit  denen  er  umgeben  ist;  aber  ob- 
gleich diese  menschlichen  Überreste  ohne  ünterlass  von  dem 
Sturm,  der  über  die  Wüste  peitscht,  in  den  Brunnen  getrie- 
ben werden,  gilt  doch  das  Wasser  allgemein  für  ausgezeich- 
net; augenblicklich  war  es  jedoch  nicht  eben  sehr  rein.  Die 
ganze  Umgegend  gewährt  ein  höchst  merkwürdiges  Schau- 
spiel, zumal  der  nördliche  Landstrich,  welcher  hart  an 
den  Brunnen  grenzt  und  den  die  Araber  in  etwas  bösartig- 
witziger Weise  „dendal  Ghaladima"  (d.  i.  Promenade  des 
Ministers)  genannt  haben.  Dieses  Landschaftsbild  würde  für 
einen  in  Wasserfarben  erfahrenen  Landschaftsmaler  ein  gu- 
tes Studium  bilden,  aber  es  würde  unmöglich  sein,  in  einer 
Bleistiftskizze  die  charakteristischen  Züge  desselben  wieder- 
zugeben. 

Auf  unserem  fluchtähnlichen  Marsche  war  es  uns  nicht 
einmal  gestattet,  uns.  hier  die  geringste  Ruhe  zu  gönnen,  und 
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wir  blieben  nur  eben  lange  genug,  um  einen  hinreichenden 
Wasserrorrath  einzunehmen  und  eines  unserer  Kameele  * 
zu  schlachten ,  das  zum  Weitermarsche  vollkommen  unfähig 
war.  So  legten  wir  denn  heute  etwa  nur  18  Meilen  zurück 
und  erreichten  am  folgenden  Tage  nach  einem  massigen 
Marsche  von  19  bis  20  Meilen  den  südlichsten  verein- 
zelten Palmenhain  von  Fesän.  Hfer  waren  wir  so  glück- 
lich, mit  einer  kleinen  Tebu- Karawane  zusammenzutreflfen; 
darunter  befanden  sich  auch  einige  sehr  angesehene  Männer, 
die  uns  die  jüngsten  Nachrichten  von  Mursuk  brachten,  und 
ich  war  hoch  erfreut,  zu  hören,  dass  mich  daselbst  Herr 
Frederic  Warrington,  der  mir  vor  länger  als  5  Jahren  so 
freundlich  das  Geleit  aus  Tripoli  gegeben  hatte,  er- 
warte und  dass  der  Mann,  der  während  meines  ersten 
Aufenthaltes  als  Statthalter  von  Fesän  eingesetzt  worden 
war,  einige  Tage  zuvor  dasselbe  Amt  wieder  übernommen 
habe. 

[Freitag,  ß^en  Julu]  Dies  war  ein  wichtiger  Tag  meiner 
Reise.  Ich  hatte  nämlich  nun  den  gefahrvollsten  Theil  dieses 
mühseligen  Wüstenmarsches  zurückgelegt  und  erreichte  heute 
Tegerri  oder  Tejerri,  die  erste  bewohnte  Ortschaft  von  Fesän. 
Ungeachtet  der  Kleinheit  und  Unwichtigkeit  des  Städtchens 
machte  es  doch  einen  tiefen  und  wohlthätigen  Eindruck  auf 
uns,  als  uns  die  hohen,  kastellähnlichen  Thonmauem,  die  es 
einschliessen ,  {)lötzlich  durch  den  lichten  Blätterschmuck  zu 
Gesicht  kamen,  und  ich  konnte  daher  meinen  Leuten  nicht 
wehren,  ihrer  Freude,  diesen  wild -wüsten  und  unsicheren 
Landesgürtel  in  so  kleiner  Gesellschaft  glücklich  durch- 
zogen zu  haben,  durch  eine  Menge  Schüsse  Ausdruck  zu 
verleihen.  Diese  Demonstration  hatte  zur  Folge,  dass  die 
ganze  Bevölkerung  des  kleinen  Städtchens  herauskam,  um 
mich  zu  begrüssen  und  mir  wegen  des  Erfolges  meiner  Unter- 
nehmung Glück  zu  wünschen.  Das  war  aber  auch  der  einzige 
Vortbeil,  den  wir  daraus  zogen,  einen  Ort  mit  festen  Ansied- 
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lern  erreicht  zu  haben.  Denn  nachdem  wir  unseren  Lager- 
platz unter  den  Dattelpalmen  auf  der  nordwestlichen  Seite 
des  Städtchens  gewählt  hatten,  kostete  es  uns  die  grösste  Mühe, 
uns  auch  nur  den  kleinsten  Genuss  zu  verschaflFen,  und  ich 
war  froh,  als  es  mir  endlich  gelang,  ein  einziges  Huhn  und 
ein  paar  Maass  Datteln  zu  erhalten.  So  war  es  denn 
nicht  möglich,  uns  hier  länger  aufeuhalten  und  imseren 
Thieren  eine  kleine  Ruhe  zu  gestatten,  sondern  wir  sahen 
uns  genöthigt,  ohne  Verzug  unseren  Marsch  nach  dem 
Dorfe  Madrüssa  fortzusetzen.  Das  war  jedoch  bei  dem  Zu- 
stande, in  dem  sich  unsere  Thiere  befanden,  keineswegs  so 
leicht  und  ich  hatte  die  grösste  Mühe,  den  Ort  am  Abend 
des  8ton  d.  M.  zu  erreichen,  mit  abermaliger  Einbusse  eines 
Kameeies  und  eines  meiner  Pferde;  dazu  sah  ich  mich  ge- 
zwungen, von  den  mir  übrig  gebliebenen  Thieren  noch  eines 
in  Madrüssa  im  Stich  zu  lassen,  um  dafür  ein  Paar  Kameele 
zu  miethen,  die  mein  Gepäck  nach  Mursuk  schaffen  sollten. 
Madrüssa  war  der  Geburtsort  meines  Dieners,  des  Gatröners, 
der  mir  während  der  Dauer  von  beinahe  5  vollen  Jahren 
(mit  Ausnahme  einer  einjährigen  Dienstfreiheit,  die  ich  ihm 
gewährte,  um  Weib  und  Kind  zu  besuchen)  mit  der  grössten 
Treue  und  Anhänglichkeit  gedient  und  sich  fast  ohne  Aus- 
nahme untadelhaft  benommen  hatte.  Natürlicherweise  em- 
pfand er  grosse  Freude,  seine  Familie  wiederzusehen,  aber  er 
war  zugleich  auch  dankbar  gegen  micL  So  schickte  er  mir 
denn  ein  gutes  Frühstück  und  ein  Paar  Hühner  und  gab  mir 
ausserdem  einige  Weintrauben  zum  Geschenk;  besonders  die 
letzteren  waren  mir  höchst  willkommen,  da  es  ein  ganz  un- 
gewöhnlicher Genuss  war.  Ich  war  jedoch  zu  sehr  darauf  be- 
dacht, den  noch  übrigen  Theil  dieses  Wüstenstriches  hinter  mir 
zu  haben,  um  mich  hier  lange  der  Ruhe  zu  überlassen,  und 
brach  daher  kurz  nach  Mittag  desselben  Tages  wieder  auf. 
Da  begegnete  ich  etwa  6  Meilen  weiterhin  beim  Dorfe 
Bachil    einer   Tebu-Kafla,    bei    welcher   sich   ein   Eübote 
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von  Eükana  befand;  dieser  Bote  hatte  jedoch  in  dem 
unruhigen  Zustande  des  Landes  eine  Entschuldigung  ge- 
funden, 9  Monate  auf  seiner  Sendung  nach  Mursuk  aus* 
zubleiben,  anstatt  ohne  weiteren  Aufenthalt  in  seine  Heimath 
zurückzukehren.  Nach  Erkundigung  der  Neuigkeiten  setzten 
wir  unseren  Marsch  fort  und  erreichten  etwa  4  Meilen  weiter- 
hin Gatrön.  Der  Ort  besteht  aus  mehreren  engen,  nahe  bei- 
sammen liegenden  Hüttengruppen  und  bildet  mit  dem  Saume 
seines  Palmenhaines  einen  sehr  lieblichen  Kontrast  gegen 
die  nackte,  kahle  Sandwüste  rund  umher. 

Auch  in  Gatrön  wurden  wir  gastfreundlich  von  den  Ver- 
wandten eines  anderen  Dieners  behandelt;  auch  er  war 
lioh,  seinen  heimathlichen  Heerd  erreicht  zu  haben.  Dann 
lagerten  wir  am  folgenden  Tage  bei  Dekir,  hatten  aber  hier 
erst  grosse  Mühe,  die  Stelle  des  Brunnens  au&ufinden  und 
dann  ihn  auszugraben,  da  er  ganz  und  gar  mit  Sand  gefüllt 
war.  Von  Dekir  aus  erreichten  wir  dann  in  zwei  sehr  langen 
Tagemärschen,  von  denen  der  erste  einen  nächtlichen  Marsch 
Inbegriff,  den  2^  Meilen  diesseits  des  Dorfes  Bedän  gelegenen 
Brunnen  und  hörten  hier,  dass  Herr  Warrington  5  Meilen 
weiterhin  im  Dorfe  Yesse  warte. 

[Freitag y  13^^  Juli.]  Wir  machten  uns  zu  früher 
Stunde  fertig  und  durchzogen  wohlgemuth  die  auf  einem 
mit  Salz  geschwängerten  Boden  sich  ausbreitende  lichte 
Palmenpflanzung,  indem  wir  im  elenden  Dorfe  nähere  Aus- 
kunft erhielten.  Da  erblickten  wir  allmählich  die  solide, 
behagliche  Zeltbehausung  des  Herrn  Warrington  und  feuer- 
ten einige  Schüsse  bei  unserer  Annäherung  ab.  Gewiss  musste 
es  einen  tiefen  Eindruck  auf  mich  machen,  als  ich  mich  nach 
80  langer  Abwesenheit  wiederum  in  befreundeten  Händen 
befand  und  im  Bereiche  Europäischer  Genüsse.  Um  Nach- 
mittag zogen  wir  dann  ein  wenig  weiter  bis  zu  einem  freund- 
licheren Platze  und  betraten  dann  Mursuk  am  folgenden 
Morgen.     Hier  wurden  wir  bei   unserem  'Einzug  von  einer 
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grossen  Anzahl  der  Einwohner  höchst  ehrenvoll  empfangen.; 
auch  ein  Offizier  des  Bascha  befand  sich  dabei,  dör  uns 
weit  entgegen  kam. 

So  hatte  ich  denn  wieder  die  Stadt  erreicht,  wo  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  alle  Gefahren  und  Schwierig- 
keiten zu  Ende  gewesen  sein  würden.  Aber  das  war  zur 
Zeit  nicht  der  Fall,  da  in  Folge  der  Unterdrückung  der  Tür- 
kischen Regierung  ein  sehr  ernsthafter  Aufetand  unter  den 
mehr  imabhängigen  Stämmen  des  Tripolitanischen  Baschaliks 
ausgebrochen  war,  der  sich  von  Djebel  über  den  gesamm- 
ten  Ghuriän  ausbreitete,  stets  weiter  um  sich  greifend  und 
allen  Verkehr  abschneidend.  Der  Anstifter  dieses  Aufstan- 
des war  ein  Häuptling  Namens  ßhöma,  der  vor  vielen  Jah- 
ren von  den  Türken  in  Gefangenschaft  gesetzt  worden  und 
nun  vor  Kurzem  in  Folge  der  Kriegsereignisse  in  der  Krim 
aus  seiner  Haft  in  Trebisond  entwichen  war.  Dieser  Um- 
stand setzte  denn  selbst  meinem  Zuge  durch  diese  Gegenden 
ernstliche  Schwierigkeiten  entgegen  und  verursachte  mir 
einen  längeren  Aufenthalt  in  Mursuk,  als  ich  mir  ihn  unter 
anderen  Verhältnissen  erlaubt  haben  würde,  da  mir  un- 
endlich viel  daran  lag,  meine  Reise  so  sehr  wie  möglich  zu 
beschleimigen.  Dennoch  verweilte  ich  nicht  länger,  als  6 
Tage. 

In  Mursuk  hatte  ich  einige  Vorbereitungen  für  diesen 
letzten  Abschnitt  meines  Marsches  zu  treflfen  und  so  volle 
Gelegenheit,  mit  dem  gewaltigen  Unterschiede  in  den  Preisen 
der  Lebensbedürfnisse  bekannt  zu  werden,  wie  sie  hier  gültig 
sind,  im  Vergleich  mit  denen  im  Sudan  und  vor  Allem  in  Ku- 
kaua.  So  musste  ich  für  die  kleine  Ausrüstung,  die  ich  zu 
meiner  Reise  nach  Tripoli  bedurfte,  an  100  Mahbüben  be- 
zahlen. Wären  solche  Preise  im  Inneren  des  Kontinents 
gültig,  so  würden  sich  die  Kosten  einer  Expedition  leicht 
vervierfachen.  Neben  der  Beschaffung  des  nothwendigen 
Reisebedarfs  bestand  mein  Hauptgeschäft  hier  in  der  Aus- 
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Zahlung  des  Lohnes  einiger  meiner  Diener,  besonders  meines 
Hauptdieners  Mohammed,  des  Gatröners,  dessen  Treue  und 
Anhänglichkeit  ich  schon  oben  gerühmt  habe.  Zu  dem 
kleinen  Reste  seines  Lohnes,  den  ich  ihm  noch  schul- 
dete, fügte  ich  das  versprochene  Geschenk  von  50  Spa- 
nischen Thalem  hinzu,  das  ich  gern  verdoppelt  haben  würde, 
wenn  ich  die  Mittel  besessen  hätte;  denn  er  verdiente  es 
in  vollem  Grade,  und  nur  die  gewissenhafteste  Aufrichtigkeit 
und  ein  grossmüthiges  Benehmen  setzt  den  Europäischen 
Reisenden  in  Stand,  sich  in  diesen  Gegenden  Bahn  zu 
brechen. 

um  den  Gefahren,  welche  meine  Marschroute  unter  den 
obwaltenden  Umständen  bedrohten,  zu  begegnen,  traf  der 
Baschä  die  Anordnung,  dass  eine  Abtheilung  Soldaten,  die  er 
entlassen  hatte  und  die  gerade  jetzt  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehrten, mich  begleiten  sollte,  aber  das  schien  mir  von  sehr 
zweifelhaften  Folgen.  Denn  solche  Gesellschaft,  die  in  manchen 
Gegenden  allerdings  etwas  grössere  Sicherheit  gewährt  haben 
würde,  hätte  dagegen  in  jenen  Gegenden,  wo  der  Aufstand 
gegen  die  Türkische  Regierung  Wurzel  gefasst  hatte,  die  ein- 
heimische Bevölkerung  unfehlbar  gegen  mich  gekehrt  Der 
Baschä  war  einige  Zeit  lang  der  Ansicht  gewesen,  dass  der 
einzig  sichere  Weg,  den  ich  nehmen  könnte,  der  über  Ben- 
GhSsi  sei,  um  die  in  Aufstand  verwickelte  Landschaft  ganz 
und  gar  zu  vermeiden.  Aber  ein  solcher  Plan  schien  mir 
keineswegs  annehmbar,  sowohl  wegen  der  grösseren  Entfer- 
nung dieser  Strasse  und  der  damit  verknüpften  Ausgaben, 
als  auch  in  Hinsicht  auf  die  Gesinnung  der  Araber  jener  Ge- 
gend, die,  im  Falle  der  Aufstand  erfolgreich  gewesen  wäre, 
sicherlich  keinen  Augenblick  verloren  hätten,  dem  Beispiele 
ihrer  Brüder  zu  folgen. 

[FreitcLgy  '  20^en  Juli:]  Nachmittags  verliess  ich  Mur- 
suk und  lagerte  mich  in  der  lichten  Palmenpflanzung;  dann 
rückte   ich    am   folgenden   Tage   eine  kurze  Strecke    nach 
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Scheggua  vor  und  hier  nahm  HerrWarringtön  Abschied  von 
mir.  Den  grosseren  Theil  des  folgenden  Tages,  rastete  ich 
in  der  Nähe  des  Dorfes  Delem  und  erreichte  von  hier  ans 
nach  einem  starken  Abend-  und  Morgenmarsch  das  Dorf 
Rhodua  mit  seinem  hübschen  Palmenhain  und  zaUreichen 
Resten  früheren  Wohlstandes.  Am  Nachmittag  brachen  wir 
dann  wieder  auf  und  lagerten  nach  einem  langen  nächtlichen 
und  einem  kürzeren  Nachmittagsmarsche  am  Abend  des  fol- 
genden Tages  am  Rande  der  Pflanzung  von  Ssebhä,  das  vor 
einigen  20  Jahren  der  Wohnsitz  des  Häuptlings  der  Ueläd 
Slimän  war.  Hier  blieben  wir  den  nächsten  Tag,  um 
einige  Ruhe  zu  gemessen.  Diese  ganze  Zeit  über  war  die 
Hitze  sehr  bedeutend  und  das  Thermometer  stand  um  2  Uhr 
Nachmittags  gewöhnlich  zwischen  110  und  112*  F. 

[Donneratag^  26^^  Jtdl]  Ein  Marsch  von  18  bis  19  Meilen 
brachte  uns  von  Ssebhä  nach  der  kleinen  Stadt  Temihint 
und  hier  lagerten  wir  etwas  jenseits  des  Brunnens.  Er  war 
augenblicklich  stark  belebt,  denn  eine  zahlreiche  Kameelheer- 
de,  die  zu  einem  nahe  liegenden  Araberlager  gehörte,  ward  ge- 
rade getränkt.  Diese  Araber  gehörten  zum  Stamme  der  Ueläd 
SlimSn,  die,  seitdem  sie  sich  in  diesen  Gegenden  festgesetzt, 
stets  einen  Hauptansiedelungspunkt  in  Temähint  gehabt  ha* 
ben.  Eine  grosse  Menge  derselben  setzte  mir  während  mei- 
nes Haltes  stark  zu;  einestheils  nämlich  waren  sie  begierig, 
über  die  neuesten  Verhältnisse  ihrer  Angehörigen  in  lümem 
nähere  Nachricht  zu  erhalten,  andemtheils  bettelten  sie  um 
Geschenke.  Mein  freier  Marsch  durch  die  Wüste  mit  einer 
Handvoll  Leute  machte  grosses  Aufsehen  bei  ihnen  und  sie 
wunderten  sich,  dass  nicht  diejenigen  ihrer  Landsleute,  welcie 
die  Absicht  hatten,  in  ihre  Heimath  zurückzukehren,  diese 
Gelegenheit  benutzt  hatten,  um  sich  gegen  die  Türkischen 
Behörden  einigermaassen  sicher  zu  stellen.         * 

Wir  hielten  uns  nur  wenige  Stunden  während  der  heisse- 
sten  Tageszeit  bei  Temähint  auf,  dann  setzten  wir  unseren 
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Marsch  fort,  machten  am  Abend  wiederum  einen  kleinen  Halt, 
brachen  kurz  nach  Mittemacht  wieder  auf  und  lagerten  am 
folgenden  Tage  in  geringer  Entfernung  östlich  vom  Städtchen 
Sighen.  Hier  musste  ich  frische  Kameele  miethen,  um 
meine  Reise  fortzusetzen,  und  konnte  desshalb  erst  am  Nach- 
mittage des  folgenden  Tages  wieder  aufbrechen.  Da  erreich- 
ten wir  denn  nach  einem  Marsche  durch  nackten  Wüstenstrich, 
der  über  O'm  el  *Abid  und  über  einen  sehr  rauhen  Dergpass 
führte,  am  Morgen  des  2ten  August  die  wichtige  Stadt  Ssökna. 
In  Ssökna  vermehrten  sich  die  Schwierigkeiten  meiner 
Rase  in  Folge  des  aufrührerischen  Zustandes  der  Provinz,  und 
bei  unserem  längeren  hi^igen  Aufenthalt  war  es  gut,  dass  wir 
ein  reinliches  und  luftiges  Quartier  ausserhalb  des  eng  zusam- 
mengebauten Städtchens  angewiesen  erhielten.  Ich  war  hier 
einigen  angesehenen  Leuten  empfohlen  und  musste  mit 
Omen  überlegen,  was  zu  thun  sei;  da  fand  sich  denn  nach 
langer  Berathung,  dass  das  allein  mögliche  Verfahren  darin 
bestehe,  die  übliche  Strasse  über  Bondjem  ganz  und  gar 
aa&ugeben  und  einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  Aber 
auch  die  Strasse  über  Ben-Ghasi  erwies  sich  als  unbe- 
nutzbar und  so  entschied  ich  mich  denn  für  eine  mehr  west- 
liche Strasse,  die  sogenannte  „trik  el  Mer-höma",  die  über 
eine  Beihe   von   Europäern    noch   nicht    besuchter   Thäler 

Die  Stadt  Ssökna  ist  selbst  heutzutage  noch  ein  recht 
interessanter  Punkt,  sowohl  wegen  der  hier  noch  immer  regen 
Handelsthätigkeit  und  der  schönen  Pflanzungen  von  Dattel- 
palmen und  anderen  Fruchtbäumen,  als  auch  in  Hinsicht  des 
eigenthümlichen  Charakters  ihrer  Bewohner,  die  noch  gegen- 
wärtig einen  besonderen  Dialekt  der  Berbersprache  bewahrt 
haben,  der  auch  im  benachbarten  Fok-ha,  3  Tagereisen  von 
hier  auf  der  Strasse  nach  Ben-GhSsi,  gesprochen  wird.  Jedoch 
angenblicklich  wai*  die  Lage  der  Stadt  keineswegs  eine  gün- 
stige und   die  Einwohner   waren  unter  den  gegenwärtigen 
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Verhältnissen  völlig  unentschieden  in  ihrer  Politik;  auch  war 
in  Folge  der  gänzlichen  Unterbrechung  des  Verkehrs  mit 
der  Küste  der  Preis  der  Lebensmittel  sehr  hocL  Unter  den 
Leuten,  die  mir  Freundschaft  und  Aufmerksamkeit  bewiesen, 
zeichnete  sich  vorzüglich  ein  Kaufmann  Namens  Bescbäa 
aus,  der  sich  überaus  freundlich  gegen  mich  benahm. 

Für's  Erste  war  es  nöthig,  bis  zur  Ankunft  des  Eilboten 
—  „rekäss" —  zu  warten,  um  die  neuesten  Nachrichten  vom 
Kriegsschauplatze  zu  erhalten.  Da  diese  nun  keineswegs  gün- 
stig waren,  sah  ich  mich  gezwungen,  den  Lohn  meiner  Kameel- 
treiber,  die  ich  schon  früher  bedingungsweise  gemiethet  hatte, 
verhältnissmässig  zu  erhöhen,  und  war  endlieh  am  l^^ 
August  im  Stande,  meine  Reise  fortzusetzen.  Die  „tr&  el 
Mer-höma",  die  ich  einschlug,  führte  mich  über  die  Brunnen 
von  El  Hammäm,  El  Marati,  Erschidie  und  Gedafie  nach 
dem  Wädi  Ghirsa,  das  mit  seinen  interessanten  alten  obdis- 
kenartig  gestalteten  Gräbern  einst  den  Gegenstand  Afrika- 
nischer Erforschung  für  den  hochverdienten  Lieutenant,  jetzt 
Admiral,  Smyth  gebildet  hatte,  der  zuerst  die  Aufmerksam- 
keit der  Engländer  auf  die  günstige  Lage  von  Tripoli 
lenkte.  Von  dem  anmuthig  zwischen  steilen  Felswänden  ge- 
legenen Wädi  Ghirsa  aus  erreichten  wir  am  19*«  August 
über  ein  rauhes  Felsplateau  das  Wädi  Semsem.  Hier  in 
dieser  letzteren  berühmten  Thalebene  befand  sich  zur  Zeit 
ein  ansehnliches  Lager  von  Arabern  und  selbst  einige 
Führer  der  gegenwärtigen  Revolution  hatten  augenbhcklich 
hier  ihren  Aufenthalt,  so  dass  meine  Lage  keineswegs  leicht 
war.  Aber  diese  Stämme  hatten  eine  zu  hohe  Achtung  vor 
den  Engländern,  um  sich  meinem  Durchzuge  zu  widersetzen, 
obwohl  sie  mir  das  offene  Geständniss  machten,  wenn  sie  arg- 
wöhnen könnten,  dass  die  Engländer  dem  Aufstande  der  einge- 
borenen Arabischen  Bevölkerung  feindlich  wären,  so  würden 
sie  nidit  allein  mir,  sondern  auch  jedem  anderen  Europäer, 
der  in  ihre  Hände  fiele,  ohne  Weiteres  den  Hals  abschneiden 
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würden.  Es  entspann  sich  so  zwischen  uns  eine  lange,  ernste 
Unterhaltung,  wo  ich  mich  denn  bemühte,  ihnen  in  aller 
Ruhe  auseinanderzusetzen,  was  ihrem  Interesse  am  meisten 
zuträglich  sei,  und  ihnen  zu  zeigen,  dass  ihre  Aussicht,  sich 
von  der  Türkischen  Herrschaft  unabhängig  zu  machen,  höchst 
gering  sei.  Indem  ich  dann  einem  der  einflussreicheren 
Männer  unter  ihnen  ein  hübsches  Geschenk  versprach,  erhielt 
ich  die  Erlaubniss,  meine  Reise  fortzusetzen  und  miethete  nun 
bis  Tripoli  frische  Kameele,  was  mir  aber  nur  mit  vieler 
Mühe  gelang;  denn  ein  Jeder  fürchtete  sich  natürlich,  von 
diesem  Sitze  des  Aufruhrs  aus  die  Hauptstadt  zu  betreten, 
und  ich  musste  für  die  Kameele  haften.  So  setzte 
ich  meine  Reise  nach  Beni-Ulid  fort,  jener  schon  von  Lyon 
her  wohlbekannten  Gruppe  kleiner,  aus  halb  verfallenen  Stein- 
wohnungen bestehender  Dörfer  mit  ihrem  von  den  Ruinen 
zahlreicher  mittelalterlicher  Kastelle  überragten  imd  mit 
schönen  Ölbäumen  geschmückten,  tief  eingeschnittenen  Thale. 
Wie  ich  mich  dieser  Stätte  näherte,  hatte  ich  die  Freude, 
einem  Boten  zu  begegnen,  den  Herr  Reade,  der  Engli- 
sche Vice-Konsul  in  Tripoli,  freundlichst  an  mich  abgesandt 
hatte  imd  der  mir  ausser  einigen  Briefen  auch  eine  Flasche 
Wein  brachte,  einen  Genuss,  den  ich  so  manches  Jahr  ent- 
behrt hatte. 

In  Benl-Ulid  hielt  sich  zur  Zeit  ein  Bruder  Rhöma's,  des 
Hauptes  des  Aufstandes,  auf  und  ausserdem  verursachte  mir 
die  Mannichfaltigkeit  der  Interessen  der  verschiedenen  Häupt- 
linge der  Ortschaft  nicht  geringe  Schwierigkeiten,  wie  sie  mir 
freilich  auf  der  anderen  Seite  allerdings  mein  Durchkommen 
erleichterte.  Rhöma  selbst  hatte  meinetwegen  einen  beson- 
deren Boten  geschickt,  den  ich  kaum  zu  befriedigen  ver- 
mochte. Alles  zusammengenommen,  war  ich  herzlich  froh, 
als  diese  kleine  unruhige  Gemeinde  hinter  mir  lag;  denn 
nun  durfte  ich  hofifen,  die  letzte  Schwierigkeit  besiegt  zu 
haben,  die  meiner  Heimreise  sich  entgegenstellte.     Rhöma 

r.  29 


Digitized  by 


Google 


450  XYL  Kapitel. 

ward  erst  im  folgenden  Jahre  ganz  aus  dem  Felde  g^cUagen 
mid  ist  bei  einem  zweiten  Versuche  im  Anfange  dieses  Jahres 
in  der  Nähe  Ton  Rhät  gefallen. 

Am  Abend  des  yierten  Tages  nach  meinem  Aufbruche  von 
Beni-Ulld  erreichte  ich  die  kleine  Oase  'Aln  Sära,  dieselbe 
Stätte,  wo  ich  beim  Antritt  meiner  iMigen  Afrikanischen 
Wanderung  mehrere  Tage  zugebracht  hatte,  um  mich  auf  sie 
vorzubereiten.  Hier  ward  ich  mit  grosser  Freundlichkeit  von 
Herrn  Reade  empfangen,  der  mit  seinem  Zelte  und  einem  hüb- 
schen Yorrath  Europäischer  Bequemlichkeiten  aus  der  Stadt 
gekommen  war,  um  mir  an  der  Schwelle  der  Civilisation  einen 
angenehmen  Empfang  zu  bereiten,  und  man  kann  sidi 
denken,  dass  ich  empfanglich  dafür  war. 

Nach  einem  angenehm  zugebrachten  Abend  trat  ich  am 
folgenden  Morgen  meinen  letzten  Marsch  auf  Afrikanischem 
Boden  an ,  um  nun  meinen  festlichen  Einzug  in  TripoU  za 
halten.  Wie  wir  uns  der  Stadt  näherten,  die  ich  vor  5f 
Jahren  verlassen  hatte  und  die  mir  nun  als  Eingaogsthor  zn 
Ruhe  und  Sicherheit  erschien,  wallte  mein  Herz  vor  Freude 
über  und  nach  einer  so  langen  Reise  durch  öde  Wüsteneien 
war  der  Eindruck,  den  der  reiche  Pflanzenwuchs  in  den  die 
Stadt  umgebenden  Gärten  auf  mein  Gemüth  machte,  ausser- 
ordentlich; jedoch  bei  weitem  grösser  war  noch  die  Wirkung 
des  Anblickes  der  unermesslichen  Oberfläche  des  Meeres,  das 
im  hellen,  dieser  mittleren  Zone  eigenthümlichen  Sonnenschein 
im  dunkelsten  Blau  sich  entfaltete.  Es  war  das  präditige, 
vielgegliederte  Binnenmeer  der  alten  Welt,  die  Wi^e  Euro- 
päischer Bildung,  das  von  früher  Zeit  an  der  Gr^enstand 
meiner  wärmsten  Sehnsucht  und  meines  eifrigsten  Forsdiens 
gewesen  war,  und  wie  ich  in  Sicherheit  und  wohlbehalten 
seinen  Saum  betrat,  fühlte  ich  mich  von  solcher  Dankbarkeit 
gegen  die  göttliche  Vorsehung  erfüllt,  dass  ich  nahe  daran 
war,  von  meinem  Pferde  abzusteigen,  um  am  Gestade 
des  Meeres  dem  Allmächtigen  ein  Dankgebet  danubringen, 
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der  mich  mit  so  sichtlicher  Gnade  durch  alle  die  Gefahren 
hindurchgeführt  hatte,  die  meinen  Pfad  umgaben,  sowohl 
von  fanatischen  Menschen,  als  von  einem  ungesunden  Klima. 

Es  war  gerade  Markttag  und  der  oflfene  Platz,  der  die 
Meschiah  von  der  Stadt  trennt,  war  voll  Leben  und  Rüh- 
rigkeit Aber  wie  hier  die  Künste  des  Friedens  vertreten 
waren,  so  fehlte  auch  selbst  nicht  das  Schaugepränge  des 
Krieges ;  denn  die  Soldaten,  die  ganz  vor  Kurzem  von  Europa 
angekonmien  waren,  um  den  Au&tand  zu  unterdrücken, 
wurden  nahe  am  Meeresgestade  gemustert,  um  die  Einge- 
borenen einzuschüchtern,  und  ich  bemerkte  unter  ihnen  eine 
grosse  Menge  wohlgewachsener,  kräftiger  Leute,  die  da  geeig- 
net schienen,  den  ungeheuren  Länderkreis  des  Osmanischen 
Reiches  trotz  der  Fehler  der  Regienmg  und  der  Oberen 
eine  Zeit  lang  zusammenzuhalten.  Alles  zusammen  bildete 
ein  überaus  bewegtes,  tief  ergreifendes  Schauspiel:  das  dichte 
Menschengewoge  in  den  verschiedensten  Charakteren  und 
Gruppirungen,  das  dunkelblaue,  weit  offene  Meer  mit  seinen 
Schiffen,  der  dichte  Saum  des  Palmenwaldes  rings  umher, 
dann  die  schneeweiss  getünchten  Mauern  der  Stadt,  Alles  be- 
leuchtet und  erwärmt  vom  glänzendsten  Sonnenschein.  So 
ritt  ich  dahin,  bis  in  das  Innerste  meiner  Seele  er- 
schüttert, und  betrat  die  Stadt.  Der  General-Konsul,  Colo- 
ne! Herman,  war  abwesend,  aber  ich  ward  in  seiner  schönen, 
von  Warrington  erbauten  Wohnung  einquartiert  und  von 
allen  meinen  früheren  Freunden  höchst  liebreich  und  theil- 
nehmend  aufgenommen. 

Ich  blieb  4  Tage  in  Tripoli  und  schiffte  mich  dann  auf 
dem  Türkischen  Regierungsdampfschiff  ein,  das  die  Truppen 
gebracht  hatte  und  nun  nach  Malta  zurückkehrte.  Die  Fahrt 
war  schön  imd  schnell,  und  selbst  die  beiden  Afrikanischen 
Freigelassenen,  A'bbega  und  Djfrregu,  die  ich  mit  nach 
Europa  nahm,  um  bei  ferneren  Unternehmungen  in  jenem 
abgeschlossenen  Binnenlande   hilfreich  zu  sein,   hatten  nur 
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wenig  zu  leiden  und  gewöhnten  sich  bald  an  das  ihnen  so 
ganz  neue  und  wunderbare  Element.  Auch  in  Malta  hielt 
ich  mich  nur  kurze  Zeit  auf  und  benutzte  das  Dampf  boot 
nach  Marseille,  um  England  auf  dem  kürzesten  Wege  zu 
erreichen.  So  passirte  ich  denn  ohne  Aufenthalt  Paris  und 
kam  am  6t€n  September  in  London  an.  Die  Zeit  meiner 
Ankunft  war  übrigens  keineswegs  günstig,  da  Alles  ab- 
wesend war;  aber  Lord  Palmerston  sowohl  wie  Lord  Cla- 
renton  empfingen  mich  mit  grosser  Freundlichkeit  und  nahmen 
das  lebhafteste  Literesse  an  dem  wahrhaft  grossen  Erfolge, 
der  mein  Unternehmen  begleitet  hatte.  Von  den  übrigen 
Herren,  die  mir  Theilnahme  bewiesen,  will  ich  nur  den  trefiF- 
lichen  Herrn  Osborne  Smith  erwähnen;  von  Deutsdien  war 
Niemand  zugegen. 

So  beschloss  ich  meine  lange  und  erschöpfende  Laufbahn  sis 
Afrikanischer  Forscher,  von  der  diese  Bände  Bericht  erstatten. 
Vorbereitet  zu  solchem  Unternehmen  an  Geist  und  Körper, 
in  Studien,  Erfahrungen  und  körperlichen  Strapazen,  durch 
eine  ausgedehnte,  auf  eigene  Kosten  ausgeführte  Reise  durch 
Nord- Afrika  und  Vorder-Asien,  hatte  ich  mich  diesem  Unter- 
nehmen unter  höchst  ungünstigen  Bedingungen  als  Freiwilliger 
angeschlossen. 

Die  ganze  Anlage  der  Expedition  war  im  Anfang  äusserst 
beschränkt  und  ihre  Mittel  gering;  nur  durch  den  glücklichen 
Erfolg,  der  unser  Unternehmen  begleitete,  konnte  ihm 
eine  grössere  Ausdehnung  gegeben  werden,  und  dieser  Erfolg 
entsprang  wieder  insbesondere  aus  meiner  Reise  zum  Sultan 
von  Agades,  die  das  durch  grosse  Unglücksfälle  erschütterte 
Vertrauen  in  unserer  kleinen  Schaar  wieder  herstellte.  Als 
dann  der  ursprüngliche  Anführer  unseres  Reiseuntemehmens 
seiner  schwierigen  Aufgabe  unterlegen  war,  hatte  ich,  anstatt 
mich  der  Verzweiflung  hinzugeben,  meine  Laufbahn  unter  gros- 
sen Schwierigkeiten  fortgesetzt  und  ausgedehnte,  vorher  unbe- 
kannte Landschaften  fast  ganz  ohne  Mittel  erforscht.    Nach- 
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dem  ich  mich  so  eine  Zeit  lang  durchgeschlagen,  ward  in 
Folge  des  Vertrauens,  das  die  Englische  Regierung  auf  mich 
setzte,  die  Leitung  der  Mission  mir  ühertragen,  und  obgleich 
die  mir  bewilligten  Mittel  keineswegs  gross  und  die  mir  wirk- 
lich zugekommenen  selbst  gering  waren,  und  obwohl  ich  den 
einzigen  Europäischen  Begleiter,  der  mir  noch  geblieben  war, 
gerade  damals  verlor,  beschloss  ich. doch,  eine  Reise  nach  dem 
fernen  Westen  zu  unternehmen  und  den  Versuch  zu  machen, 
Timbuktu  zu  erreichen  und  denjenigen  Theil  des  Niger  zu  er- 
forschen, der  durch  den  zu  frühen  Tod  Mungo  Park's  der 
wissenschaftlichen  Welt  unbekannt  geblieben  war.  Dieses 
Unternehmen  gelang  mir  über  alle  Erwartung  und  so  riss 
ich  nicht  allein  jenen  ganzen  ungeheuren  Länderstrich,  der 
selbst  den  Arabischen  Handelsleuten  unbekannter  geblieben 
war,  ab  irgend  ein  anderer  Theil  Afrika's*),  aus  dem  Dunkel 
der  Verborgenheit,  sondern  es  gelang  mir  auch,  mit  all' 
den  mächtigsten  Häuptlingen  am  Flusse  entlang  bis  zu  jener 
mysteriösen  Stadt  selbst  freundschaftliche  Verhältnisse  an- 
zuknüpfen. 

Alles  dies,  mit  Einschluss  der  Bezahlung  der  Ton  der  frü- 
heren Expedition  hinterlassenen  Schulden,  führte  ich  mit  un- 
gefähr 10,000  Thalem  aus.  Se.  Majestät  der  König  von 
Preussen  trug  1000  Thaler  und  ich  selbst  1400  Thaler  bei. 
Allerdings  liess  ich  selbst  auf  der  Strasse,  die  ich  persönlich 
erforschte,  gar  Manches  meinen  Nachfolgern  zur  Verbesse- 
rung; aber  immerhin  habe  ich  die  Genugthuung,  mir  bewusst 
zu  sein,  dass  ich  den  Blicken  des  wissenschaftlichen  Euro- 
päischen Publikums  eine  höchst  ausgedehnte  Länderstrecke 
der  abgeschlossenen  Afrikanischen  Welt  eröffnet  habe.    Ja, 


*)  „Es  erscheint  auffallend,  dass  das  Land  unmittelbar  östlich  von  Tim- 
buktu bis  nach  Kaschna  [K&tsena]  den  Maurischen  Kaufleuten  unbekannter 
sein  sollte,  als  der  übrige  Theil  Central-Afrika's"  (Quarterly  Bevieiv,  Mai 
1820,  S.  234).  In  demselben  Sinne  drückt  sich  Captain  Clapperton  Über  die 
Gefahren  der  Strasse  Ton  Sökoto  nach  Timbuktu  aus  (zweite  Beise,  S.  235). 
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ich  habe  diese  Gegenden  nicht  allein  leidlich  bekannt  ge- 
macht, sondern  auch  die  Erö&ung  eines  regelmässigen 
Verkehrs  zwischen  Europäern  und  jenen  Landschaften  er- 
möglicht, und  ich  hoffe,  dass  diese  glückliche  Erforschung 
des  Inneren  Afrika^s  stets  als  eine  ruhmvolle  Errungenschaft 
Deutschen  Geistes  dastehen  wird. 
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Sammlung  Ton  Reiserouten  zur  Kenntniss  der  westlichen  Hälfte  der  Wüste, 
ihrer  yerschiedenen  Abtheilungen  und  ihrer  Bewohner,  sowie  des  Laufes  des 

oberen  Niger. 


A.    östliche  Strasse  von  Tauät  nach  Mabrük  und 
von  da  nach  Timbuktu. 

Vorbemerkung.  Diese  Strasse  hat  ihren  Ausgangs- 
punkt in  Aülef,  einem  Orte  in  Tidikelt,  der  einen  kurzen 
Tagemarsch  von  ATcabh  (die  zweite  Silbe  in  diesem  Namen 
ist  kurz)  und  3  Tagemärsche  von  I'nssala  oder  "Ain  Ssälah 
entfernt  ist;  die  Entfernung  Alcabh's  von  letzterem  Punkte 
beträgt  ebenfalls  3  Tagereisen. 

2ter  Tag:  Terischumln,  ein  Brunnen. 

4t«r  Tag:  Derlm. 

7ter  Tag:  Tn-slse,  ein  Brunnen.  Bis  zu  diesem  Punkt  nimmt 
die  Strasse  eine  etwas  östUch  von  Süden  abweichende 
Richtung,  augenscheinlich  auf  Gögö  zu,  aber  von  Tn-slse 
an  wendet  sie  sich  nach  Südwest. —  Die  Silbe  „in"  oder 
„m"  scheint  die  alte  Semitisch-Berberische  Form  für  „ain" 
zu  sein. 

Es  wäre  von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  ob  Laing  seine 
astronomische  Beobachtung  am  Anfange  von  Tanesrüfet 
bei  diesem  Brunnen  angestellt  hat. 

14tor  Tag:  Tn-denän,  ein  Brunnen.  Man  hat  hier  den  wü- 
sten, „Tanesrüfet"  genannten  Landstrich  hinter  sich. 
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n^  Tag:  Fn-tabörak.    Der  letzte  Rastort  ist  nur  %  Tage- 
marsch entfernt. 
19tep  Tag:  Moila. 

22»t«r  Tag:  Taunant;  nur  V2  TagemarscL 
24«t«f  Tag:  Mabrük, 

Die  gewöhnliche  Strasse  von  Mabrök  nach  Timbuktu  fuhrt 
über  A'rauän,  und  zwar  in  folgenden  Märschen: 

2  Tagereisen:  Mamün         .     )  ^i^^  pist^e  werde  ich  in  der  aDge- 
2  Tagereisen:  Bü-Djebeha  f      meinen   Beschreibung    Ton    AMoid 

2  Tagereisen:  A'rauän  )     «^^  besprechen. 

4  Tagereisen:  Teneg  el  haie  oder  Teneg  el  hädj. 

1|  Tagereisen:  Timbuktu. 

Zwischen  Teneg  el  hädj  und  Timbuktu  liegen  folgende 
Plätze:  El  A'rie,  El  Rhäba,  El  Merera,  A'thelet  el  Mepl, 
tüih  el  A'ghebe,  Tiare  el  Djefal,  Tiäret  el  Wässa. 

Ich  will  hier  auch  die  Strasse  verzeichnen,  welche  von  der 
Hiüeh  (deren  Entfernung  von  Timbuktu  ich  im  vierten  Bande, 
S.  463,  näher  angegeben  habe)  nach  Tö-ssaie  oder  Tjö-sse^ 
der  bedeutungsvollen  Verengung  des  Niger,  fuhrt;  die  Mar- 
sche sind  lang.  Die  Richtung  soll  nach  meinem  Beriditer- 
statter  völlig  sädlich  sein;  hat  dies  seine  Richtigkeit,  so  wäre 
die  Eintragung  auf  der  Karte  bedeutender  Veränderung  zu 
imterwerfen;  aber  allerdings  möchte  es  aus  mehreren  Gran- 
den scheinen,  dass  die  ganze  Strasse  über  Mabruk  und  die 
benachbarten  Punkte  etwas  östlicher  liegt,  als  wir  sie  nieder- 
gelegt haben. 
Ister  Tag:  Nur,  eine  Berggruppe  ohne  Wasser. 
2ter  Tag:  Eine  Örtlichkeit  diesseits  eines  Platzes  Namens 

Dergel. 
3ter  Tag:  Kasüft,  zur  Regenzeit  eine  grosse  Wasserpfiitze. 
5ter  Tag:  Tö-ssaie  oder  Tö-sse,  die  grosse,  in  der  Beedirei- 
bung  meiner  Rückreise  von  Timbuktu  näher  dargestellte 
Verengung  des  Niger. 
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Von  der  Hüleh  nach  Oogo  rechnet  man  eine  Entfernung 
von  8  Tagereisen. 

B.   Strasse  von  Pn-sise  nach  Gögö. 

4ter  Tag:  Timml-ssau.  Dies  ist  der  Berberische  Name  für 
„hässi  Mü-ssa",  obwohl  ich  der  Ansicht  bin,  dass  es  nicht 
gut  der  mit  demselben  Namen  bezeichnete  Brunnen  auf 
der  geraden  Strasse  von  Tauät  nach  Mabrük  sein  kann; 
denn  das  würde  dieser  ganzen  Strasse  eine  bei  weitem 
westlichere  Richtung  geben.  Jedoch  befindet  sich  je- 
denfalls auch  in  der  Nähe  dieses  Brunnens  eine  einer 
Feste  ähnlich  sehende  felsige  Anhöhe,  an  die  sich  die- 
selbe Sage  von  der  „Fusstapfe  von  Mosis  Pferd"  knüpft, 
wie  an  den  anderen  Brunnen.  Immerhin  ergibt  sich  aus 
den  bezeichnenden  Zügen  dieser  Strasse,  dass  die  nackte 
Wüste,  die  Tanesrüfet,  sich  nach  Osten  zu  immer  mehr 
verengt. 

7ter  Tag:  Tn-asäl;  der  letzte  von  diesen  3  Tagemärschen 
betr^  nur  y2  Tag. 

9teT  Tag:  Ssük  oder  E'  Ssük  (Essük),  die  alte  Wohnstätte 
der  Kel-e'-Ssük;  es  liegt  zwischen  zwei  Höhen  —  „kö- 
dia"  — ,  von  denen  die  eine  nach  Osten  und  die  andere 
nach  Westen  läuft,  gerade  so,  wie  die  Lage  der  alten 
Stadt  Tademekka  beschrieben  wird,  und  es  kann  gar 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  es  damit  identisch 
ist,  wie  ich  schon  in  der  Beschreibung  meiner  Wande- 
rung an  den  Ufern  des  Niger  entlang  angedeutet  habe. 
Die  Stadt  ward  in  der  zweiten  Hälfte  des  \b^^  Jahrhun- 
derts von  dem  Sonrhay-Eroberer  Ssonni  ^Ali  zerstört  und 
ist  zur  Zeit  ohne  stetige  Bevölkerung.  Die  Thalebene 
soll  reich  mit  Baumwuchs  bekleidet  sein. 

llter  Tag:  Gunhan,  eine  andere  Stätte  eines  alten  Wohn- 
platzes, der  dem  Stamme  der  Kel-gunhan  den  Namen  ge- 
gelten hat.    Auch  hier  befindet  sich  eine  Hügelerhebung. 
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l^tet  Tag:  Takerennat,  eine  ebenfalls  jetzt  leere  Wohn- 
stätte. 

14ter  Tag:  Tel-4kkewin  (oder  Tin-ikkewin),  ein  Brunnen. 

16ter  Tag:  Tin-öker;  der  zweite  dieser  beiden  Tagemärsche 
beträgt  nur  V2  Tag. 

18*«'  Tag:  Gögö  oder  Ga-rhö.  Der  letzte  Tagemarsch  er- 
fordert wieder  nur  72  Tag. 

C.  Westliche  Strasse  von  Aiilef  nach  Mabrük. 

Irter  Tag:  Dh&har  el  hamär,  eine  Hügelkette,  die  w^n 
ihres  rauh  gezackten  Rückens  „das  Esekrüdcgrat"  ge- 
nannt wird. 

3t«r  Tag:  El  Immeräghen. 

5ter  Tag:  Wallen,  ein  Brunnen. 

12ter  Tag:  A'm-rannfin,  ein  2  Tagereisen  westlicb  von  I'n- 
denän  gelegener  Brunnen.  Die  ganze  Strecke  fiihrt  über 
die  öde  Wüste  Tanesrüfet  und  man  legt  sie  während 
der  heissen  Jahreszeit  in  Nachtmärschen  zurück;  in  der 
kalten  Jahreszeit  dagegen  kann  man,  wenn  man  Tag 
und  Nacht  mit  nur  kurzem  Anhalt  marschirt,  den  Weg 
in  4  Tagen  zurücklegen. 

17ter  Tag:  Tn-asserer,  ein  Brunnen.  Der  Name  bedeutet 
vielleicht  „Brunnen  des  steinigen  Bezirkes  (oder  der 
HammSda)'';  „sserir"  ist  nämlich  im  Arabischen  we- 
nigstens der  gewöhnliche  Ausdruck  für  eine  solche  Land- 
schaft 

20ter  Tag:  Tin-heldkan,  ein  Brunnen.  Diese  ÖrÜichkeit 
bildete  in  früheren  Zeiten  den  gewöhnlichen  Ansiede- 
lungspunkt desjenigen  Stammes,  der  von  ihr  den  Namen 
erhalten  hat,  nämlich  der  Eel-hekikan;  sie  liegt  west- 
lich oder  vielmehr  südwestlich  von  dem  Brunnen  Tau- 
nant 

22»t«r  Tag:  Mabrük.  Der  zweite  dieser  beiden  Tagemärsche 
ist  ein  kurzer. 
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D.     Einiges   Nähere  über  die  Landschaft  A'sauäd 
und  die  benachbarten  Bezirke. 

Der  Name  A'sauäd  ist  eine  von  den  Arabern  herrührende 
Verderbung  des  Berber-Namens  A'sauägh  oder  A'sauärh;  dies 
ist  ein  verschiedenen  Wüstenbezirken  zukommender  BegriflFs- 
name.  Die  Landschaft  nun,  von 'der  wir  hier  sprechen  und 
die  den  Europäern  unter  dem  Namen  A'sauäd  bekannt  ge- 
worden ist,  umfasst  einen  ausgedehnten  Landstrich  nördlich 
von  Timbuktu,  der  sich  nordwestlich  bis  zum  „El  Djüf" 
hinzieht,  der  grossen  salzgeschwängerten  Einsenkung  oder 
dem  „Magen"  der  Wüste,  und  nordnordöstUch,  etwas  nörd- 
lich, von  Mabrük.  Der  südUche  Theil  von  A'sauäd  dage- 
gen, der  etwa  einen  Tagemarsch  weit  von  Timbuktu  beginnt 
und  sich  bis  3  Tagereisen  weit  nordwärts  erstreckt,  führt 
den  besonderen  Namen  Tagänet.  Ich  will  nur  hinzufügen, 
dass  Cailhe  die  Benennung  A'sauäd  missverstand  und  für 
den  Namen  eines  Stammes  hielt;  er  schreibt  ihn  überdies 
fälschlich  „Zauät"  (im  2ten  Theil  der  Engl  Übersetzung, 
S.  97  und  sonst). 

Die  Landschaft  A'sauäd,  die  uns  ganz  natürUch  als 
ein  überaus  unfruchtbarer  Landstrich  erscheint  und  schon^ 
von  'Arabischen  Reisenden  aus  dem  begünstigteren  Norden, 
wie  Ebn  Batüta,  und  dem  jungen,  später  Leo  Africanus  ge- 
nannten, aufgeweckten  Andalusier  als  solcher  bezeichnet  wor- 
den, ist  für  den  in  diesen  Strichen  geborenen  umherziehenden 
Mauren  eine  Art  Paradies.  In  den  begünstigteren  Ört- 
lichkeiten dieses  Wüstenstriches  findet  er  nämhch  reichliche 
Nahrung  für  seine  Kameele,  ja  selbst  für  einige  Stück  Rindvieh, 
und  dabei  gewährt  ihm  der  Transport  des  Salzes  von  Taö- 
denni  nach  A'rauän  und  Timbuktu  die  Mittel,  sich  Korn  zu 
verschaflFen,  und  was  er  sonst  noch  braucht.  A'sauäd  enthält 
vier  kleine  Städte  oder  Dorfschaften,  unter  denen  A'rauän 
die  bedeutendste  ist.    Denn   obgleich  A'rauän  nur  eine  ge- 
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ringe  Ausdehnung  und  eine  Bevölkerung  von  kaum  mehr  als 
1500  Seelen  hat,  wie  es  auch  von  Caillie  beschrieben  worden*), 
ist  es  doch  für  diese  Weltgegend  ein  ganz  bedeutender 
Punkt,  wo  viele  Geschäfte  gemacht  werden,  besonders  in 
Gold,  wie  ich  bei  Auseinandersetzung  des  Handels  von  Tim- 
buktu  angegeben  habe.  Dies  ist  eben  der  Grund,  wesshalb 
mehrere  Ghadämsi-Kaufleute  hier  angesessen  sind. 

Es  ist  eine  Thatsache,  die  früher  unbekannt  war,  aber  un- 
bestreitbar ist,  dass  die  ursprünglichen  Bewohner  dieses 
Platzes  sowohl  wie  diejenigen  von  ganz  A'sauäd  zur  Sonrhay- 
Nation  gehören;  so  ist  denn  auch  noch  heutzutage  das  Son- 
rhay-kinl  die  bevorzugte  Sprache,  der  sich  alle  Einwohner 
mit  Einschluss  der  Arabischen  Ansiedler  bedienen.  Der 
gegenwärtige  Amtmann  der  Stadt  ist  Ssidi  Mohammed,  ein 
jüngerer  Sohn  des  bekannten  Häuptlings  El  Habib,  Ueled 
Ssidi  Ahmed  Agäde,  der  in  dem  Jahre  vor  meiner  Ankunft 
in  Timbuktu  starb.  Bei  dem  Tode  des  Vaters  erhielt  der 
jüngere  Sohn  den  Vorrang  über  seinen  älteren  Bruder  OTmi 
einzig  und  allein  in  Folge  der  edleren  Geburt  seiner  Mutter, 
die  eine  Schwester  Hämed's  war,  des  Sohnes  (Ueled)  ^Abeda's, 
des  Sohnes  (Uöled)  Rehäl's,  des  Hauptes  der  Berablsch  und 
Mörders  Major  Laing's.  O'ba  hat  eine  Wallfiahrt  nach 
Mekka  gemacht  Die  Familie  El  Habib's  gehört  zum  Stamme 
der  I'geläd,  die  gegenwärtig  eine  kleine  Abtheilung  der 
grossen  Gruppe  der  Auelimmiden  bilden.  Jetzt  sind  sie  nur 
durch  ihre  Gelehrsamkeit  ausgezeichnet,  aber  in  früheren 
Zeiten  besassen  sie  grosse  Macht  und  waren  in  Gemein- 
schaft mit  den  Imedidderen  die  ältesten  Bewohner  von 
Timbuktu.  Die  Bewohner  von  A'rauän  zahlen  eine  jähr- 
liche Abgabe  von  60  Mithkäl  Gold  an  die  Hogär,  um  zu 


*)  Caillii'9  Reise  nach  Timbuktu,  Th.  II,  S.  99  ff.  —  Meinen  Nachfor- 
Bchnngen  zufolge  scheint  A'rauSn  etwa  15  Grad  nordwestlich  yon  Timboktu 
lu  liegen. 
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verhüten,  dass  sie  von  deren  Raubzügen  fortwährend  heim- 
gesucht werden. 

Die  drei  übrigen  kleinen  Städtchen  oder  beständigen  Wohn- 
plätze in  Ä'sauäd,  nämlich  Bü-Djebeha,  Mamün  und  Mabruk, 
liegen  alle  in  einer  Linie  nordnordöstlich  von  A'rauän  und  bei- 
nahe in  gleicher  Entfemuog  von  einander,  einen  zweitägigen 
gemächlichen  Marsch  mit  Kameelen;  aber  diese  Orte  sind 
viel  kleiner  und  unbedeutender,  als  A'rauän.  Allerdings  ist 
Bü-Djebeha  zur  Zeit  etwas  bedeutender  als  die  beiden  an- 
deren; es  ist  vornehmlich  von  Kel-e'-Ssük  bewohnt  imd  treibt 
etwas  Handel;  aber  Mabrük  scheint  in  früheren  Zeiten  von 
grosser  Bedeutung  gewesen  zu  sein.  Damals  war  es  von 
Sonrhay-Volk  bewohnt,  bildete  den  Markt  von  Waläta  und 
hatte  einen  Sonrhay- Namen;  der  Name  Mabrük  dagegen 
ist  neueren  Ursprungs  und  dem  Ort  von  den  Arabern  ge- 
geben worden.  In  dieser  und  anderen  Beziehungen  könnte 
es  scheinen,  als  hätte  der  Ort  einen  Anspruch  darauf,  mit 
dem  alten  Aüdaghost  identificirt  zu  werden,  und  allerdings 
gibt  es  dort  in  der  Umgebung  die  Stätten  einiger  früherer 
Wohnplätze,  besonders  Tel-Arö4st,  zwei  Tagereisen  nordöstlich 
von  Mabrük  sowohl  wie  von  der  Hilleh;  aber  ich  habe  schon 
bei  früherer  Gelegenheit  (Theil  IV,  S.  603)  die  Gründe  ange- 
geben, wesshalb  wir  die  Lage  von  Aüdaghost  in  einer  ganz  ent- 
gegengesetzten Gegend  zu  suchen  haben  imd  nicht,  wie  Herr 
Cooley  meinte,  hier  in  dieser  Nachbarschaft.  Östlich  von 
Mabruk  gibt  es  einige  mit  Palmbäumen  bekleidete  Thäler 
(s.  Theil  I,  am  Ende),  vor  allen  das  Thal  Te-ssillite,  das 
zwei  verschiedene  Dattelarten  hervorbringt,  die  „tissagin" 
und  die  „tin-ässer". 

Die  Namen  der  bezüglichen  Häuptlinge  der  drei  Plätze 
sind  folgende:  Mohammed  Ueled  Ssidi  *Omar,  der  Häuptling 
des  Stammes  der  Ergdgeda,  wohnt  in  M&mün;  NadjTb 
Ueled  el  Müstapha,  vom  Stamme  der  Kel-e'-Ssük  (derselbe, 
der  den  Brief  Auäb's,  des  Häuptlings  der  Tademekket,  unter- 
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zeichnete,  worin  den  Engländern  in  dem  von  Gundam, 
Bamba,  Timbuktu,  A'rauän  und  Bü-Djebeha  eingescblossenen 
Gebiete  völlige  Sicherheit  des  Verkehrs  und  Handels  ver- 
liehen ward),  gemeinschaftlich  mit  ^Aslsi  in  Bü-Djebeha,  und 
Meni  Ueled  Ssidi  'Omar  in  Mabrük.  Bü-Djebeha  ist  in  dem 
gegenwärtigen  verwahrlosten  Zustande  dieser  Gegenden  schon 
allein  darum  wichtig,  weil  kein  Kaufmann  aus  Norden  diesen 
Ort  passiren  kann,  ohne  von  einer  wohlbekannten  Person 
aus  dem  Stamme  der  Tademekket  begleitet  zu  sein. 

In  früherer  Zeit  gab  es  in  A'sauäd  noch  einen  Ort  mit 
stetiger  Bevölkerung,  nämlich  „'el  Hilleh"  oder  „Hillet  e' 
Scheich  Ssidi  Muchtär",  das  ich  bei  früherer  Gelegenheit  or- 
wähnt  habe.  Es  lag.  2  Tagemärsche  östlich  von  Mämün  und 
etwa  ebenso  weit  von  Mabrük;  aber  vor  einigen  Jahren  wurde 
es  aufgegeben  in  Folge  des  Einsturzes  des  Brunnens  Bü- 
Lanuär,  der  eine  Tiefe  von  40  Klaftern  gehabt  habwi  soll 
Die  „hilleh"  war  im  Thalkessel  —  „batn"  —  gelegen,  am 
nördlichen  Fusse  einer  schwarzen  Felskette  Namens  „H- 
lib  el  Hedjar".  Nördlich  von  hier  und  ösüich  von  der 
„hilleh"  gibt  es  wieder  eine  „ellib%  aber  diesseits  und  zwar 
noch  innerhalb  des  „bätn"  gibt  es  eine  Stätte  Namens  „El 
Mädher"  mit  guten  Weidetriften  für  Pferde.  Zwei  andere 
wohlbekannte  Örtlichkeiten  in  jener  Umgegend  sind  „Schir- 
sche  el  Kebira"  und  „Schirsche  e'  Serhira" 

Von  den  Brunnen  A!sauäd's  sind  folgende  die  bekannte- 
sten: zuerst  im  südlichen  Theile  des  Bezirkes,  nachTagänet  zu, 
M&mün,  verschieden  von  dem  oben  erwähnten  Orte  desselb«a 
Namens ;  finnef iss,  ein  reicher  Brunnen,  2  Stunden  südwestlich 
von  Mamün  und  in  einem  hügeligen  Gau  gelegen,  mit  Unter- 
holz dicht  bewachsen  und  Steingruben  mit  schönem  schwar- 
zen Sandstein  enthaltend,  woraus  die  Tuäreg  ihre  schweren 
Armringe — „dschebe" —  verfertigen;  femer  Mereta,  Machmüd, 
Schiker,  Gir,  Kartäl,  ein  sehr  reicher  Brunnen,  *En-filfil  und 
andere.     Weiter   nach   N.    und    NW.    liegen   die   Brunnen 
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Halül,  El  Höde,  Schebi,  Temandörit,  Tekarät,  Anischai, 
A'schorät,  ein  Brunnen,  wo  der  Scheich  Ahmed  el  Bakdy  in 
seinen  jüngeren  Jahren  lange  Zeit  seinen  Wohnsitz  hatte; 
A'nnasan,  etwas  nördlich  von  Mabrük;  Alibäda  (Ali  Bäbä?), 
Bü  el  Mebäne  oder  Bei  Mehän,  der  früher  (Theil  IV,  S.  463) 
erwähnte  Brunnen,  welcher  etwa  10  Meilen  von  der  „hilleh" 
entfernt  liegt;  Belböt,  südlich  von  Bei  Mehän;  Trakschlwen, 
Mersähe,  südlich  von  letzterem;  Megagelät,  2  Tagereisen 
südlich  von  der  „hilleh",  und  andere. 

Die  bekanntesten  Brunnen  im  Bezirke  von  Tagänet  sind 
folgende:  Wen-alschm,  4  Tagemärsche  von  Timbuktu  und 
deren  3  von  der  „hilleh",  wo  Mohammed  e'  Serhir,  El 
Bakdy's  älterer  Bruder,  gewöhnlich  einen  Theil  des  Jahres 
gelagert  ist;  Tin-tatiss,  eine  halbe  Tagereise  südwestlich 
vom  vorigen;  'En-öschif,  rmmiläsch,  'En-gibe, ^En-sseek,  *En- 
odeke,  ein  Brunnen,  wo  Bäbä,  ein  jüngerer  Bruder  El  Bakay's, 
sein  Lager  hat,  3  Tagemärsche  südlich  von  Mämün  und  deren 
4  nordöstlich  von  Timbuktu;  A'menschör,  A'rrasaf,  ^Arük,  El 
Machmüd,  verschieden  von  dem  früher  von  mir  erwähnten 
gleichnamigen  Brunnen;  Igarre,  Merisik,  Tuil,  Warusll. 

Gegen  Norden  trennen  den  Landschaftsbezirk  Asauäd  die 
beiden  kleinen,  Afelele  („afelele"  heisst  „die  kleine  Wüste", 
Diminutiv  von  „afelle")  und  Aherer  genannten  Bezirke  von 
der  trockenen,  wasserlosen  Wüste,  die  unter  dem  allge- 
meinen Gattungsnamen  Tanesrufet  bekannt  ist.  Afelele  ist 
eine  für  die  Eameelzucht  gar  sehr  günstige  Landschaft  und 
enthält  einige  bei  den  Eingeborenen  berühmte  Thäler 
—  „wädiän"  — ,  wie  Techatimit  oder  Teschatimit,  Afud- 
enakän  oder  Afüd-n-akän,  Tadulilit,  Abatol,  Schänissin,  Agar 
und  andere.  Aherer,  nördlich  vom  Vorigen  gelegen,  gilt  eben- 
falls bei  den  Arabern  für  eine  schöne  Landschaft,  besitzt  eine 
Mannichfaltigkeit  anmuthiger  Thäler  und  Hügel,  einen  Reich- 
thum  an  Brunnen  und  selbst  hie  und  da  hübsche  Strombäche. 
Dies  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Bezirk,  wo  Major 
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Laing  in  einem  der  Thäler  von  den  Tu&reg  zn  nächtlicher 
Stunde  angegriflfen  und  für  todt  auf  der  Wahlstatt  zurück- 
gelassen wurde. 

Nach  Osten  grenzen  an  die  Wüstenlandschaften  A^sauad 
und  Tagfinet  mehrere  kleinere,  wo  die  Arabische  Bevölkerung 
mit  dem  Berber-  oder  Tuareg- Element,  zumal  den  I'fo- 
ghass,  stark  gemischt  ist.  Zugleich  trennen  diese  Landschaft^ 
A'sauäd  von  A'derär,  dem  schönen  Hügellande  der  Auelim- 
miden,  das  nicht  allein  zur  Kameel-,  sondern  auch  zur  Rind- 
viehzucht treflflich  geeignet  ist  Diese  zwischenliegenden  Gaue 
sind:  l'm-eggeläla,  ein  Bezirk  von  etwa  zwei  Tagereisen  Um- 
fang in's  Quadrat,  bestehend  aus  schwarzem  Boden  und  reich 
an  nicht  tiefen  Brunnen;  östlich  und  ostnordöstlich  von  Ta- 
gänet  liegt  Tilinissiy  ein  an  Kameelftitter  reicher  Gau;  ost- 
nordöstlich von  der  Hillet  e'  Scheich  el  Muchtar  liegt  ein  Gau 
Namens  Ttmüren,  der  zahlreiche  Brunnen  und  einige  Dörfer 
enthält,  und  ostnordöstlich  von  letzterem  der  Gau  Tirhescht 
oder  Tighischt,  der  an  A'derär  grenzt. 

Von  Arabischen  Stämmen  in  Asauäd  und  den  benach- 
barten Gauen  sind  zuerst  mehrere  Abtheilimgen  des  gros- 
sen Stammes  der  Kunta  zu  erwähnen,  die  sich  durch  ihr 
reineres  Blut  und  ihre  Gelehrsamkeit  fast  vor  allen  anderen 
Stämmen  der  Wüste  auszeichnen.  Diese  Kunta  zerfallen 
in  folgende  Abtheilungen: 
Die  Ergageda,  die  früher  den  Rang  der  Welaie  (d.  i  „des 

heiligen  Stammes")  hatten. 
Die  üeläd  el  Wäfi,  gegenwärtig  die  Welaie,  mit  dem  Sdieich 
Ahmed  el  Bakay  als  Weli,  dessen  älterer  Bruder,  Ssidi 
Mohammed,  grosses  Ansehen  in  ganz  A'sauad  geniesst 
Die  Ueläd  el  Wäfi  hegen  freundschaftliche  Verhältnfcse 
mit  den  Hogär,  während  die  Ueläd  Ssidi  Muditär  die 
Todfeinde  dor  Letzteren  sind.  Sie  sind  in  drei  ünter- 
abtheilungen  geschieden,  nämlich:  El  Messddhefa,  Ueläd 
ben  Haiballa  und  Ueläd  ben  'Abd  e'  Rahmän. 
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Die  üeläd  Ssidi  Muchtär, 

£1  Hemmä. 

Auch  der  kleine  Stamm  der  Togät  soll  zu  den  Kunta  ge- 
hören. 

Ausser  den  Kunta  sind  noch  zu  erwähnen  die  BSrahisch  (im 
Singular  Berhüschi).  Dieser  Stamm  ist  weniger  zahlreich  als 
jener  und  stellt  ungefähr  260  mit  Feuerwaffen  versehene  Strei- 
ter, sowie  180  Mann  Reiterei;  auch  ist  er  nicht  über  einen  so 
weiten  Landstrich  verbreitet,  sondern  beschränkt  sich  auf  die 
zwischen  Arauän  imd  Bü-Djebeha  gelegene  Landschaft.  Sie 
zahlen  eine  Abgabe  von  40  Mithkäl  Gold  an  die  Hogär  und 
werden  daneben  von  den  Ueläd  Alüsch  unaufhörlich  mit 
Einfällen  heimgesucht.  Ich  meinerseits  bin  völlig  überzeugt, 
dass  die  Berabisch  (Berhüschi)  mit  den  Perorsi  der  alten 
Geographen  identisch  sind.  Seit  jener  Zeit  sind  sie  südwärts 
gewandert,  während  sie  früher  in  El  Hödh  lebten.  Der  Spa- 
nier Marmol  Carvajal,  der  im  17ten  Jahrhundert  schrieb, 
erwähnt  sie  als  Besucher  des  Marktes  von  Ssego,  und  im  An- 
fange des  16t«n  Jahrhunderts  wohnten  sie  noch  weiter  westlich 
und  besuchten  vorzüglich  den  Markt  von  Djinni*).  Sie  sind 
deutlich  von  sehr  gemischtem  Geblüt  und  zerfallen  in  zwei 
Gruppen,  deren  hauptsächlichste  den  Häuptling  Hämed  Ueled 
Abeda  üeled  Rehäl  zum  Vorstande  hat  und  folgende  Ab- 
theilongen  bildet: 

Die  Ueläd  Slimän,  die  Schiüch  oder  Häuptlingsfamilie,  die 
ihre  Macht  und  ihren  Reichthum  auf  den  Untergang  und 
die  Beraubung  der  Ueläd  Rhänem  gegründet  haben. 

Die  Uelöd  *Esch. 

Die  Ueläd  Bü-Hinde. 


•)  De  Barros  {AsiOf  lib.  III,  cap.  VIII,  p.  220)  sagt  von  Djinni  oder,  wie 
er  schreibt,  Oenni:  ffConcorriam  a  ella  os  povot  quelhe  boo  mala  vizinho$: 
atsi  com  os  Caragolees,  FuUoa,  JcUofos,  Aztmeges,  Brabaxijs,  Tigura- 
rijs ,  LuddaycuT,  —  Siehe  die  chronologischen  Tafeln  am  Ende  .des  yierten 
Bandes. 
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El  Guanln  el  kohol. 

£1  Gaanin  el  bedh. 

üeläd  Ahmed. 

Dies  sind  die  freien  Abtheilungen  dieser  Gruppe;  die  fol- 
genden sind  die  herabgewürdigten  und  geknechteten  (die 
„lahmen"  —  „chöddemän"  — ):  die  Yad&ss,  die  Lädhn 
oder  vielmehr  nur  ein  kleiner  Theil  dieses  Stammes,  die 
A'rakän,  die  A'hel  ^Aissa  Tadjdua  und  El  U'ssera. 

Die  zweite  Gruppe  der  Berabisch  trägt  als  Ganzes  zu- 
sammengefasst  den  bemerkenswerthen  Namen  „Botn  el 
djemel"  in  Folge  der  Mannichfaltigkeit  der  Elemente,  aus 
denen  sie  zusammengesetzt  ist,  die  rein  der  Zufall  so  zu- 
sammengebracht hat,  gerade  wie  es  der  Fall  ist  mit  den 
verschiedenen  Nahrungselementen  im  „Magen  des  Kameeies". 
Diese  Gruppe  steht  unter  der  Leitung  eines  Häuptlings  Na- 
mens Hamma  und  besteht  aus  folgenden  Stämmen:  den 
üeläd  Relän,  Ueläd  Deriss,  die  von  Tafilelet  stammen; 
Ueläd  Bü-Chassib,  Ueläd  JRhänem  und  den  Turmuss.  Von 
den  Letzteren  habe  ich  in  meinem  Tagebuche  schon  ge- 
sprochen. 

E.    Strasse  von  Dalla  über  Konna  nach  Hamd- 
AUähi. 

Dalla,  der  Hauptort  der  gleichnamigen  Provinz,  ist  von 
ansehnlicher  Grösse  und  auch  Sitz  eines  Statthalters.  Der 
frühere  Gewalthaber,  Modi  Böle,  welcher  einige  Bedeutung 
besass,  war  kurz  vor  dem  Zeitpunkte  meiner  Reise  ge- 
storben. Die  Stadt  ist  zum  grössten  Theil  von  Tombo  be- 
wohnt, welche  wahrscheinlich  einst  alles  Land  südlich  von 
der  grossen  Biegung  des  Niger  besassen;  nur  ein  kleiner 
Theil  der  Bevölkerung  gehört  zum  Stamme  der  Sonrhay. 
Auch  die  Ssäna,  welche  die  Berge  bewohnen  und  sich  bis 
auf  den  heutigen  Tag  ihre  Unabhängigkeit  bewahrt  haben, 
bilden  wahrscheinlich  eine  Abtheilung  der  Tömbo.    Dalla  ist 
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wd  gute  Tagemärsche  von  Hombori  und  einen  von  Böne 

entfernt 

1  Tagereise:  Duentsa,  ein  ansehnlicher  Ort,  der  der  Aus- 
sage meiner  Berichterstatter  zufolge  an  Grösse  Eükaua 
gleichkommen  soll  und  als  Marktplatz  wichtig  ist  Der 
Weg  fuhrt  durch  eine  Gebirgslandschaft,  die  der  Beschrei- 
bung nach  fliessende  Ströme  enthält  (jedenfalls  wohl  nur 
in  der  Regenzeit)  und  reich  mit  Bäumen  bewachsen  ist 

1  Tagereise :  Dümbarä,  ein  grosser  Ort  und  Sitz  eines  Statt- 
halters, aber  ohne  irgend  ein  GewerL  Landschaft  gebirgig. 

1  Tagereise:  Nyimi-nyäba,  eine  Stadt  von  mittlerer  Grösse. 
Landschaft  etwas  gebirgig. 

1  Tagereise :  Bore,  eine  grosse  Stadt,  Sitz  eines  Statthalters. 
Landschaft  gebirgig  und  von  Kanälen  zur  Bewässerung 
der  Gemüsegärten  durchschnitten;  der  Anbau  besteht  in 
Baumwolle,  Reis  und  Korn. 

[Allem  Anscheine  nach  sind  dies  lauter  lange  Tage- 
märsche.] 

2  Tagereisen:  Timme,  eine  grosse  Stadt  und  Sitz  eines  Statt- 
halters. Auf  dem  Marsche  erblickt  man  zur  Rechten  den 
Dhiülibä  oder  vielmehr  seine  Überschwemmung,  wenig- 
stens während  eines  Theiles  des  Jahres.  Der  Anbau  be- 
schränkt sich  auf  Reis. 

2  Tagereisen :  Karl  oder  Konna  (wie  es  die  Sonrhay  nen- 
nen), Sitz  eines  Statthalters  und  wichtiger  Marktplatz. 
Die  schwarzen  Bewohner  der  Stadt  reden  insgesammt 
die  Sonrhay -Sprache.  Konna  hat  auch  noch  einen  drit- 
ten Namen,  nämlich.  Benne-n-dugu  oder  Bana-n-dügu,  da 
sich  der  Stamm  der  Benni  in  früherer  Zeit  wahrscheinlich 
viel  weiter  nach  Norden  ausbreitete  (s.  Caillie,  II,  p.  16). 

2  Tagerdsen:  Niakongo,  Sitz  eines  Statthalters  Namens 
Hadj  Modi,  eines  Bruders  des  Hadj  'Omar.  Nach  der 
Regenzeit  tritt  der  Fluss  nahe  an  die  Stadt  heran. 

1  Tagereise:  Hamd-Allähi. 
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F.  Strasse  von  Timbuktu  über  Gilndam  nach  Töaru 
und  von  da  nach  Hamd-Allahi. 

3tcr  Tag:  Gündam.  Zwischen  Timbuktu  und  Gündam  gibt 
es  keine  festen  Haltpunkte;  gewöhnlich  legt  man  diese 
Strecke  in  2^  Tagen  zurück. 

Ich  gebe  hier  eine  Liste  der  zvdschen  diesen  beiden 
Plätzen  gelegenen  Ortschaften:  Teschak,  Finderie,  El 
Handeraa,  Aristoremek,  Egeti,  Tin-getän,  Tin-rero,  Tim- 
bardgeri,  zwei  Dörfer  Namens  El  Meschra,  Takembaot, 
Tenkerie,  Naudis,  Gammatör. 

Gündam,  ein  ansehnliches  umwalltes  Städtchen  („ksar" 
oder  „koira"),  ist  der  Hauptort  der  Landschaft  Atissa; 
seine  Bevölkerung  besteht  aus  Sonrhay,  Rumä  und  Fulbe 
oder  FuUan.  In  der  westlichen  Vorstadt  wohnen  die 
Töki,  eine  Abtheilung  der  FuUän,  und  in  der  auf  der 
Wasserseite  gelegenen  die  Erbebi.  Auf  der  Nordseite 
hegt  ein  schwarzer  Hügel,  welcher  dicht  mit  „fernSn"- 
Gebüsch  bewachsen  ist,  und  auch  nach  Süden  zu  sieht 
man  eine  eben  so  beschafifene  Erhebung.  Die  Stadt  selbst 
hegt  auf  der  Nordseite  eines  grossen  Armes  —  „chfilidj" 
oder  „ridjr  —  des  Flusses,  der  von  lÄre  kommt  und  nach 
Räss-el-mä  (dem  berühmten  „Anfang  des  Wassers")  hin- 
zieht, das  von  hier  2.  Tagereisen  (einerlei  ob  zu  Wasser 
oder  zu  Lande)  in  nordnordwesthcher  Richtung  entfernt 
ist.  Ein  anderer  Hinterarm  läuft  von  Gündam  nach  Ka- 
bara,  aber  während  des  höchsten  Standes  der  Über- 
schwemmung bildet  die  Landschaft  fast  nur  ein  einzi- 
ges ununterbrochenes  Wasserbecken.  Auf  der  Ostseite  von 
Gündam  ist  ein  trockener  Arm  Namens  Aräschaf^  1  Tage- 
reise lang  und  V2  Stunde  breit;  an  dessen  östhchem  Rande, 
ostsüdöstlich  von  Gündam,  hegt  die  Örthchkeit  Waie  e' 
ssemen  mit  einem  Arm,  dem  der  Baum  „tideress"  beson- 
deren Schmuck  verleiht. 
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4^r  Tag:  Ein  umwalltes  Städtchen  —  „koira" — ,  von  Imö- 
scharh  und  Sonrhay  bewohnt  und  schon  am  Hauptflusse 
selbst  gelegen.  Am  Morgen  überschreitet  man  den  Arm, 
an  dem  Gundam  liegt. 

5ter  Tag:  Arabebe,  em  von  Fulbe  bewohntes  Dorf. 

6ter  Tag:  Niafünke,  ein  grosses  Dorf,  in  früheren  Zeiten 
von  Imö-scharh,  gegetfwärtig  aber  von  Fulbe  bewohnt. 

7t«r  Tag:  Iltetäuen.  Am  Morgen  überschreitet  man  gleich 
hinter  Niafünke  einen  grossen  Arm  des  Flusses  imd  macht 
um  Mittag  in  einem  Dorfe  Namens  Scherifikoira  Halt. 

gter  Tag:  A'tarä,  ein  grosses  Fulbe -Dorf  auf  der  Ostseite 
eines  ansehnlichen  Flussarmes,  der  nach  Gassi  Gümo 
zieht. 

9tcr  Tag:  Fadhl-AUähi,  ein  Fulbe-Dorf. 

lOter  Tag:  Yoaru.  Dies  ist  einer  der  beiden  Hauptplätze 
von  Fermägha  und  soll,  obgleich  er  ganz  aus  Rohrhütten 
besteht,  an  Einwohnerzahl  Timbuktu  wenig  nachgeben. 
Schon  aus  der  Höhe  der  jährlichen  Abgaben  ergibt  sich 
zur  Genüge  die  Wichtigkeit  des  Platzes;  sie  betragen 
nämlich  („sekä"  und  „modhär"  zusammengenommen)  an 
4000  Stück  Vieh.  Während  der  jährlichen  Überschwem- 
mung liegt  Yoaru  am  äussersten  Rande  des  See's  Debu, 
der  sich  dann  von  Ssä  bis  Yoaru  erstreckt;  aber  für  die 
Dauer  der  trockenen  Jahreszeit  hegt  die  Stadt  etwa  1 
Meile  von  dem  kleinen  Arme  entfernt.  Nahe  am  letzte- 
ren liegt  eine  Vorstadt,  wo  die  Ssurk  oder  Körongoi, 
eine  entartete  Abtheilung  der  Sonrhay,  wohnen.  Diese 
sprechen  ein  besonderes  Idiom ,  aber  leider  war  ich  nicht 
im  Stande,  auch  nur  ein  kleines  Vokabular  davon  anzu- 
legen, indem  es  mir  nur  gelang,  zwei  bei  ihnen  übUche 
Redensarten  zu  erfahren,  nämlich  „ümbai"  (wie  geht's 
dir?)  und  „ena"  (willkommen!). 

In  Yoaru  und  der  Umgegend  lebt  eine  grosse  Anzahl 
Fulbe  oder  FuUän,  die  zu  folgenden  Stämmen  gehören: 
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SsoimSbe,  TaUdbe,  Feroibe,  Toanmkobe  und  eidlich 
DjauAmbe  oder  Soghorän  (in  Haussa  „Soromdaa''  ge- 
nannt). 

G.   Strasse  von  Yöaru  nach  Ten^ngu. 

IbUt  Tag:  ürun^e,  ein  bedeutender  Ort 
2^  Tag:  Mäjo,  ein  Dorf,  so  benannt  nach  einem  kleinen 
Arme,  dem  Mäyo  Ssorroba,  an  dem  es  liegt  Zwischen 
Urungie  und  Msyo  liegen,  wie  es  scheint,  die  Dörfer 
Sseri  und  Niamihära,  von  denen  das  erstere  Ton  Son- 
rhay,  das  letztere  von  Fidbe  bewohnt  ist 
3t«  Tag:  Ganga. 

4ter  Tag:  Eögi  oder  DjögL     Auf  dem  Marsche  lässt  man 
mehrere  Weiler  zur  Seite  liegen,  und  zwar  zuerst  Ginneö 
(einen  von  Viehzüchtern  bewohnten  Weiler  mit  einem  ,,k8ar"), 
dann  Dokö,  Ngudderi,  Djöfieri,  Ssabäre  und  endlidi  BurloL 
5ter  Tag:  Kora, 
6t«r  Tag:  Konna. 
lUiT  Tag:  Tenengu. 

Die  Strecke  zwischen  ürungie  und  Tenengu  kann  jedodi 
in  2  guten  Tagemärschen  zurückgelegt  werd^L 

Zwischen  Urun^e  und  Möbti  liegen  die  folgenden  Ort- 
schaften: U'ro-Mödi;  Käram,  ein  Sonrhay-Dorf;  Rogonte,  ein 
Fulbe- Weiler;  Yerere,  ein  von  Sklaven  der  Fulbe  bewohn- 
ter Weiler;  Wälo,  am  Mayo  Fenga  gelegen;  Kala,  ein  von 
Assufinek  bewohntes  Dorf,  und  endlich  Ssäre-mele  und 
Ssäre-bele.  Allem  Anscheine  nach  macht  der  Fluss  bei 
Wonyaka  eine  grosse  Biegung,  so  dass  man  diese  letzteren 
Städte  berühren  muss,  von  welcher  Seite  man  auch  immer 
kommen  mag,  ob  von  Norden  oder  von  Süden. 

H.   Strasse  von  Yöaru  nach  Hamd-AUäbL 

Ister  Tag:  Dogo,  an  einem  kleinen  Arm. 

2ter  Tag:   Schai,  ein  wichtiger  Einschiffungspunkt  auf  der 
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Nordwestseite' des  Flusses,  der  an  dieser  Stelle  sehr  breit 
ist  Von  diesem  Umstände  bat  der  Ort  wahrscbeinlich 
seinen  Namen  erbalten,  gerade  wie  die  gleicbnamige 
Stadt  (Ssai)  am  unteren  Niger.  Auf  dem  Marscbe  pas- 
sirt  man  (zu  Boot)  einen  oder  zwei  Arme  stehenden  Was- 
sers, und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einer  von 
ihnen  derselbe  ist;  an  dem  das  Dorf  Mäyo  liegt. 

3*«'  Tag:  Man  lagert  am  Ufer  eines  kleineren  Armes  (des 
Mäyo  dhanneo?). 

4*«r  Tag:  Niakongo. 

5*«  Tag:  Berber.    Ein  sehr  kurzer  Marsch. 

6*«'  Tag:  Ssie.  Kurzer  Marsch;  man  kommt  schon  am 
Morgen  an. 

7ter  Tag:  Hamd-Allähi,  die  Hauptstadt  des  Königreiches 
M&-8sina. 

L    Verzeichniss  von   Städten  und   Dörfern,  die  an 

dem  Ufer- des  Hauptarmes*)  des  Flusses   von  Dlre 

aufwärts  bis  nach  Ssan-ssändi  liegen. 

Dtrey  ein  sehr  bedeutender  Ort  und  eine  der  ältesten  Son- 
rhay- Ansiedelungen  in  dieser  Gegend,  gelegen  am  Yereini- 
gungspunkte  zweier  Arme,  die  sich  weiter  oberhalb  im 
See  Debu  getrennt  hatten**). 

Tindirmay  einer  der  ursprünglichen  Wohnsitze  der  Sonrhay 
und  von  Vielen  als  der  ürsitz  des  ganzen  Stammes  an- 


*)  Dieser  Arm  heisst  I'-ssa  bere  oder  MSjo-mangbo  und  ist  der  nordwest- 
liche; der  andere,  den  Cailli6  befuhr,  ist  der  südöstliche  lind  heisst  Bara- 
T-ssa. 

**)  Als  Ton  Dfre  abwärts  am  Flusse  liegend ,  nach  Timbuktu  sn ,  gab  mir 
mein  Berichterstatter  mehrere  Plätze  an,  die  weder  von  Cailliö  noch  von  mir 
bei  der  Beschiffnng  des  Flasses  erwähnt  worden  sind,  nämlich:  Büram,  ein 
grosses  Dorf  (Kora,  Danga),  Ssemssäro  (Eoiretägo),  Lenga,  alle  auf  der  Süd- 
seite des  Flusses  gelegen ;  SsegalTe ,  auf  der  Kordseite ;  ein  Weiler  —  ,,&da- 
bai" — ,  der  lu  Büram  gehört;  £lua,  auf  einer  Insel;  Hendi-b&ngo. 
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gesehen.  JedenfaOs  waren  hier  vorzagsweise  die  Ssahena, 
eine  Abtheilnng  derselben,  angesiedelt;  gegenwärtig  ist  es 
jedoch  hauptsächlich  von  den  Tschöki  bewohnt,  die  in 
irüherer  Zeit  in  Gündam  ansässig  waren.  Über  die  Be- 
deutung des  Ortes  während  der  Blüthe  des  Sonrhay- 
Reiches,  als  Hauptstadt  der  Provinz  Kurmina,  habe  ich 
schon  früher  gesprochen  (s.  Bd.  IV,  S.  428).  Wäre  es 
nicht  die  Hauptstadt  einer  besonderen  Provinz,  so  könnte 
man  leicht  in  Versuchung  kommen,  den  Namen  Tindirma 
von  Dirma  und  der  Berberischen  Präposition  „tin"  abzu- 
leiten. In  geringer  Entfernung  vom  Ufer  des  Flusses 
liegt  Gitigdtta  und  auf  der  Insel  im  Flusse  die  „AI  Mo- 
halla"  genannte  Stätte ,  welche  ihren  Namen  wahrschein-  ^ 
lieh  dem  Umstände  verdankt,  dass  hier  ein  Theil  der 
Moroccanischen  Armee  —  „mohalla"  —  gelagert  war. 
Bei  Tindfrma  sondert  sich  der  Arm  von  Gündam  vom 
Hauptarme  des  Flusses  ab. 

Hamma-koira. 

Niafunke. 

Ssibo.  Dies  ist  augenscheinlich  die  Stadt  Sseebi,  wo  sich 
Mungo  Park  auf  seiner  Reise  von  Djenni  nach  Timbuktu 
längere  Zeit  aufgehalten  haben  soll  (s.  Clapperton's  zweite 
Reise,  Anhang,  S.  334  der  Engl.  Ausgabe);  denn  dort 
hatte,  wie  ich  weiter  imten  noch  näher  angeben  werde, 
ein  Rumä-Beamter  zur  Zeit  seine  Residenz. 

Dhähabi-koira  (so  genannt  nach  einem  Scherif,  der  zur  Fa- 
milie des  Müläi  el  Dhehebi  gehörte). 

Gümmo. 

A'tara. 

Tongomäre. 

U'ro. 

Yoaru.  Wenn  man  von  Yoaru  aus  den  nächsten  Arm  pas- 
sirt  und  Güram  zur  Seite  lässt,  erreicht  man  in  4  —  5 
Stunden  Sinso,  auch  Djindjo  oder  Gldjo  genannt.    Diese 
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verschiedenen  Namensformen  werden  nämlich  einem  an- 
deren sehr  alten  Wohnsitze  der  Sonrhay  beigelegt,  und 
wahrscheinlich  ist  dies  der  Punkt,  von  dem  aus  sich  der 
Isslam  über  diese  Gegenden  ausbreitete.  Es  befindet  sich 
hier  nämlich  das  Grab  eines  verehrten  Heiligen  Namens 
Mohammed  el  K4beri,  der  zu  dem  Stamme  der  Idau 
el  Hadj  gehörte,  und  es  ist  sogar  nicht  unmöglich, 
dass  dies  eben  der  Wallfahrtsort  ist,  wohin  der  Matrose 
Scott  als  Gefangener  durch  die  Gibiah  und  über  den  See 
gefuhrt  wurde  *).  Auch  in  dem  benachbarten  Weiler 
Togga  befindet  sich  das  Grab  eines  Heiligen  Namens 
Morimäna  Bäka.  In  Sinso  selbst  läuft  dabei  noch  eine 
Überlieferung  um  von  einem  Heiligen  Namens  Elfa  Sak- 
kariä,  der  diesen  Ort  zu  einer  Zeit  besucht  haben  soll, 
wo  hier  noch  kein  Dorf  existirt,  sondern  nur  eine  Höhle 
bewohnt  war. 

Südöstlich  von  Sinso,  in  geringer  Entfernung  vom  See 
Debu,  liegt  A'ui.  Der  Debu  ist  während  der  trockenen 
Jahreszeit  so  seicht,  dass  sich  selbst  die  flachen  Boote 
der  Eingeborenen  nur  mit  grosser  Mühe  auf  dem  Haupt- 
arme entlang  halten  können  und  oft  ganz  und  gar  fest- 
fahren; ja,  man  kann  dann  oft  sogar  hindurchwaten. 
Die  SchiflFfahrt  wird  dadurch  erschwert,  dass  der  Haupt- 
arm, den  die  Fulbe  „mäyo  balleo"  nennen,  an  der  Stelle, 


•)  Edinburgh  Fhüoiogical  Jcmmal,  vol.  IV,  p.  35  et  seq.  —  Es  gibt  zwar 
in  jener  Gegend  keinen  Bezirk  Namens  „£1  Sbarray",  wie  Scott  angab,  aber 
icb  bege  nicht  den  geringsten  Zweifel,  dass  dieser  NamB  nur  eine  Verzeming 
des  Ausdruckes  „e'  scherk''  ist,  mit  dem  die  Maurischen  Bewohner  jener  Ge- 
gend den  Süden  bezeichnen.  Allerdings  enthält  Scotfs  kurzer,  undeutlicher 
Bericht  einige  Ungenauigkeiten ,  die  seine  Aufrichtigkeit  in  ein  zweifelhaftes 
Licht  stellen  könnten;  dazu  gehört  besonders  der  Umstand,  dass  er  die  Mau- 
rischen Stämme  der  ^^rgebSt  und  Ssekama,  welche  beide  in  den  nördlich  ge- 
legenen Landschaften  leben,  als  am  See  (D^bu)  angesessen  erwähnt.  Immerhin 
ist  es  höchst  bemerkenswerth ,  dass  er  jenes  Grab  an  der  Süd-  oder  Südost- 
seite des  See's  mit  dem  Namen  „Ssaidna  Mohammed"  bezeichnen  sollte. 
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WO  er  in  den  See  einmündet,  sich  wenigstens  während 
der  Regenzeit  in  ein  Netz  kleinerer  Arme  zertheilt;  da- 
gegen besteht  der  Vorzug  des  kleineren  Armes,  des  Bara- 
T-ssa  („Fluss  von  Bara"),  darin,  dass  er  das  ganze  Jahr 
hindurch  eine  ungetheilte  Wassermasse  bewahrt,  und  dies 
^war  denn  auch  offenbar  der  Grund,  wesshalb  die  Reise- 
gesellschaft, mit  der  Caillie  von  Djinni  aus  den  Niger 
abwärts  fuhr,  diesen  Arm  wählte  (die  Fulbe  nennen  ihn 
„mäyo  dhanneo",  d.  i  „weisser  Fluss")-  Neben  dem 
Mäjo  balleo  und  Mäyo  dhanneo  sind  nun  die  Hauptarme, 
welche  dem  Debu  zufliessen,  der  Mäyo  Piru  und  der 
Mäyo  Djöga,  beide  während  und  gleich  nach  der  Regen- 
zeit nicht  unbedeutend,  aber  sehr  klein  während  der  tro- 
ckenen Monate. 

Der  See  enthält  ausser  Fischen  auch  eine  grosse  Menge 
jenes  eigenthümlichen  Thieres,  des  „ayü"  (Manattu),  von 
dem  ich  schon  wiederholt  gesprochen  habe. 

Vom  See  aufwärts  liegen  längs  des  Hauptarmes  des  Flus- 
ses folgende  Plätze: 
Büri. 

BÄnghida. 
Walädu. 
Ingärrue. 
Mänyata. 
Eossanänna. 
Tännare. 
Boa. 

Kirrinkiri. 
Gande-Täma. 
Ssar-bere. 
Kära,   ein  bedeutender  Ort,  nach  dem  der  Fluss  zuweilen 

„Fluäs  von  Kära"  genannt  wird. 
IngänschL 
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Daggada. 

Kumäi,  eine  Stadt  von  einiger  Bedeutung  und  2  Tagemärsche 
von  Yä-ssaläme  entfernt.  Yä-ssaläme,  eine  Stadt  von  un- 
gefähr derselben  Grösse  wie  Yoaru,  liegt  etwa  3  Tagerei- 
sen von  dem  bedeutenden  Marktplatz  Tenengu,  und  zwar, 
wie  der  letztere,  auf  der  Westseite  des  Flusses,  aber  an 
einem  Hinterwasser  in  ansehnlicher  Entfernung  von  dem 
Hauptflusse. 

[Ich  will  hier  auch  eine  kurze  Wegbeschreibung  von 
Yoaru  nach  Yä-ssaläme  einschieben: 
Ister  Tag:  Hassi  Djollüb,  mit  einer  Ansiedlung  von  Mo- 
hammedanischen Mönchen  —  „suaie"  — ,  die  den  Bei- 
namen Ssombünne  führen. 
2t«r  Tag:  Ein  Brunnen. 
3ter  Tag:  Yä-8saläme. 

Von  Bassikünnu    nach  Yä-ssaläme    sind    es  4  Tage- 
reisen.] 
Djugi. 
Niässu. 
Eolinango. 
Ssabäre. 
Bürrue. 

Fenga,  ein  Platz  mittlerer  Grösse,  nach  dem  dieser  ganze 
Flussarm  auch  „mäyo  Fenga"  benannt  wird;  es  liegt 
etwa  2  Stunden  östlich  von  Tenengu  und  einen  guten 
Tagemarsch  von  Fdfardk. 

Wir  wenden  uns  jetzt  an  dom  südöstlichen  Ufer  des  Debu 
und  am  Mäyo  dhanneo  entlang: 
Güram,  ein  ansehnlicher  Platz.  Er  liegt  an  einer  grossen 
Felshöhe  —  „kodia",  wie  die  Araber  sie  nennen,  oder 
„haire",  wie  sie  von  den  Fulbe  genannt  wird,  bei  denen 
diese  Anhöhe  als  der  „haire  maunde  Güram"  einen  gros- 
sen Namen  hat  — .  In  dem  flachen,  angeschwemmten  Fluss- 
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lande  ist  sie  so  hervorragend,  dass  sie  sdbst  von  Yöara 
aus  sichtbar  ist;  Caillie  erblickte  sie  aus  einer  Entfernung 
von  3  —  4  Meilen  (II,  S.  18)  und  wiederum  weiterhin,  wo 
er  ihr  den  Namen  St  Charles -Insel  beilegt  (11,  S.  20). 
Das  Dorf  ist  in  drei  besondere  Gruppen  getheilt,  von  de- 
nen die  eine,  welche  am  nördlichen  Fuss  der  „kodia" 
liegt,  Güram-Fulbe  genannt  wird;  die  zweite,  besonders 
von  Sonrhay  bewohnte,  heisst  Güram-Häbe  und  die  dritte 
Güram-Ssürgube  (das  Quartier  der  [gesunkenen]  Tuareg 
—  „Ssurgu"  — ). 
Mero  I 

>   beide  von  K6roDgoi  bewohnt. 

Bang  ) 

Ssöba. 

Ssorroba,  am  Fusse  einer  anderen  kleinen,  „haire  Ssorroba'' 
genannten  Felshöhe  auf  der  Südseite  des  Flusses,  und 
zwar  Güram  gegenüber,  gelegen;  der  Fluss  macht  näm- 
lich hier  oflFenbar  eine  grosse  Biegung.  Dieser  Fels  wird 
schon  von  Mohammed  el  MÄ-ssini  erwähnt  (s.  Anhang  zu 
Clapperton's  zweiter  Reise,  S.  331  der  Engl.  Ausgabe); 
Caillie  gab  ihm  den  lächerlichen  Namen  „Henry-Insel". 

Djantaie,  ein  ansehnlicher  Platz. 

Mäyo  Tina,  ein  nahe  bei  dem  eben  erwähnten  gelegener 
Ort,  der  von  Tu&reg  bewohnt  wird. 

Köbi  (vergL  Caillie's  Bericht,  II,  S.  16). 

Nie. 

Batamäne. 

Ssäyo,  V2  Tagereise  von  dem  vorigen  entfernt  (vorher  lie- 
gen nämlich  die  Ortschaften  am  Ufer  des  Stromes  nahe 
beisammen,  hier  werden  sie  aber  seltener). 

Wdnaka,  an  der  Stelle  gelegen,  wo  sich  die  beiden  Fluss- 
arme, zu  denen  ausserdem  noch  ein  dritter,  aber  kleiner 
Arm  kommt,  vereinigen;  der  letztere  wird  von  Einigen 
Mäyo  Fenga  genannt. 

Hombolbe,   der  Hauptsitz  der  Korongoi  oder  Ssurk.    Der- 
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selbe  Stamm  bildet  auch  in  den  Ortschaften  Ngärrue 
und  Toi  den  Kern  der  Bevölkerung. 

Kara-schiru. 

Kara-üra. 

Nemente  und  nicht  weit  davon  landeinwärts  das  „rugga 
Böde"  genannte  Dorf. 

Näta. 

Kammi. 

Möbti  oder  I-ssäka,  an  dem  Vereinigungspunkt  der  beiden 
Flussarme  gelegen,  die  sich  bei  Djafaräbe  getrennt  hat- 
ten. Letzteres  ist  allem  Anscheine  nach  eine  niedrige 
Landspitze,  die  vom  Flusse  in  eine  Gruppe  von  6  Inseln 
getheilt  wird,  wo  alle  von  Hamd-AUähi  und  dem  unteren 
Fluss  kommenden  Boote,  die  nach  Ssan-ssandi  gehn,  ge- 
nöthigt  sind,  ihre  Waaren  auszuladen,  da  die  letzteren 
von  hier  aus  auf  Eseln  nach  ihrem  Bestimmungsorte  ge- 
schafft werden  müssen.  Von  diesen  beiden  Armen  trägt 
der  nordwestliche*)  auch  den  Namen  „mäyo  Djägha'*, 
nach  einem  sehr  bedeutenden  Orte,  dem  berühmten  Sä- 
gha  der  Arabischen  Geographen,  das  in  Folge  seiner 
Lage,  ausserhalb  der  grossen  Handelsstrasse,  zur  Zeit  in 
jenen  Gegenden  nicht  so  allgemein  bekannt  ist.  Die  ur- 
sprüngliche Form  des  Namens,  sowohl  bei  Sonrhay  als 
Fulbe,  ist  allem  Anscheine  nach  „Djäka"  oder  „Djägha"; 
aber  wie  mr  schon  zu  wiederholten  Malen  gesehn  haben, 
werden  die  Buchstaben  s  (j)  und  dj  beständig  mit  ein- 


*)  Am  südöstUchen  Arm  des  Flusses  nach  Djenni  oder  Djenne  su  aufwärts 
liegen  die  folgenden  Städte  «nd  Dörfer  (ich  will  vorerst  nur  bemerken ,  dass 
Djenni  oder  Djenne  die  AssuSnek-Form  des  Namens  ist,  Djinne  die  Form  der 
Birabara  und  Senne  oder  Sinne  die  der  Sonrhay):  Bölai,  ein  „I^b&i'"  oder 
„koira" ;  Ssildoi,  Könne,  Köme,  I-ss&ka  oder  Msbti,  Küna,  Ssofara,  Sinne.  — 
Ssof&ra  Uegt  mitten  zwischen  Hamd-AUähi  und  Djenni  oder  Sinne  und  hat  jeden 
Mittwoch  und  Donnerstag  einen  bedeutenden  Markt.  Die  östliche  Seite  von 
Ssofara  wird  von  einem  kleinen  Arm  des  Niger,  Namens  Golönno,  bespült  und 
am  Östlichen  Ufer  des  letzteren  liegt  ein  Dorf  Namens  Gönima. 
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ander  verwechselt  Diese  wichtige  Stadt  soll  1^  Tage- 
inärsche  südwestlich  von  Ssäre-dina  —  „der  Stadt  der 
(Mohammedanischen)  Religion"  —  liegen  und  nur  %  Ta- 
gereise nordöstlich  von  Djaferäbe*).  Auch  jetzt  ist  sie 
noch  rühmlich  bekannt  wegen  ihrer  ausgezeichneten  „tari" 
oder  „leppi". 

Ich  füge  hier  ein  kurzes  Verzeichniss  der  Städte  und 
Dörfer  bei,  die  zwischen  Küna  und  Möbti  liegen;  Eüna 
ist  wichtig,  weil  die  Leute,  welche  von  Ssofara  nach  der 
Insel  des  eigentlichen  Ma-ssina  gehn,  hier  gewöhnlich 
den  Fluss  überschreiten.  Etwa  6  Meilen  östlich  von 
Küna,  auf  der  Ostseite  des  Flusses,  liegt  Nema;  dann 
Tikketia,  auf  der  Westseite ;  Ssäre-bele,  auf  der  Ostseite ; 
Ssäre-mele,  auf  der  Westseite  des  Flusses,  nördlich  von 
Tikketia;  Gömi,  eine  grosse  Stadt  am  Ufer  des  Flusses; 
Möbti,  auf  der  Ostseite,  mit  bedeutenden  Befestigungen, 
die,  wenn  ich  nicht  irre,  aus  älterer  Zeit  herrühren  (hier 
vereinigen  sich  die  beiden  Arme);  endlich  Nymitögo,  auf 
der  Ostseite  des  Flusses. 

Die  Entfernung  Küna's  von  Tenengu  beträgt  ebenfalls 
1|  Tagemärsche,  und  wenn  man  von  Tenengu  ausgeht, 
passirt  man  folgende  Plätze:  Takanene,  Tschübe -(einen 
von  Sklaven  bewohnten  Weiler),  Kumbel,  Ingelleye,  Tai- 
kiri,  Kollima  und  Warängha. 

Von  Djafaräbe  aufwärts  am  Flusse  entlang  liegen  folgende 
Ortschaften: 

Kongu-n-koro  („Alt-Kongu"). 
Köno. 
Djöru. 
Ssibila. 


*)    Diese   näheren  Nachrichten   sammelte   ich,   nachdem   ich  meine  hand- 
schriftliche Karte  in  Timbuktu  vollendet  hatte.    ' 
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Maddina. 

Ssan-ssdndi  (dies  ist  die  Sonrhay-Form)  oder  Ssan-ssÄnne 
(die  Mandingo-Form),  der  wohlbekannte  Ausgangspunkt 
von  Mungo  Park's  Schifffahrt  auf  dem  Flusse  abwärts. 
Herr  Cooley  ist  der  Ansicht,  dass  die  Endsilbe  „di"  nur 
eine  abgekürzte  Form  von  „ding"  sei  und  „klein"  be- 
deute. 

K.    Strasse  von  Hamd  -  AUähi  über  Ssa  zu  Lande 
nach  Käbara. 

1  Tagereise:  Niakongo,  eine  grosse  Stadt  in  ansehnlicher 
Entfernung  vom  Flusse.    Viel  Anbau. 

1  Tagereise:  Denengu  (?),  ein  von  Fulbe  und  Sonrhay  be- 
wohnter Ort,  jedoch  so,  dass  die  Letzteren  zahlreicher 
sind,  als  die  Ersteren.    Die  Stadt  liegt  hart  am  Flusse. 

1  Tagereise:  Ü'ro-Bülo,  ein  von  Fulbe  bewohnter  Ort  an 
der  Ostseite  des  Debu. 

1  Tagereise:  Ssa,  ein  grosser  Ort,  auf  der  Ostseite  des 
MSyo  dhanneo  oder  Bara-F-ssa  gelegen  und  vorzugsweise 
von  Bambara  bewohnt  Noch  heutzutage  ist  es  Sitz  eines 
Statthalters,  wie  es  auch  in  früheren  Zeiten  der  Mittel- 
punkt einer  Provinz  gewesen  zu  sein  scheint.  In  der  Um- 
gegend wachsen  Palmen,  wahrscheinlich  Delebpalmen, 
und  Timbuktu  wird  von  hier  aus  mit  Tragbalken  zum 
Häuserbau  versoi^.  Die  Überfluthungen  des  See's  und  der 
verschiedenen  Flussarme  während  der  Regenzeit  sind  so 
bedeutend  und  unterbrechen  die  direkte  Verbindung  so 
sehr,  dass  in  jener  Jahreszeit  ein  Reisender  Hamd-AUähi 
nicht  in  weniger  als  6  Tagen  erreichen  kann. 

1  Tagereise:  Koma,  eine  kleine  Bdmbara- Stadt  in  be- 
trächtlicher Entfernung  östlich  vom  Flusse. 

1  Tagereise:  Tschiai,  hart  am  Ufer  des  Mäyo  dhanneo. 

1  Tagereise:  Ssäre-fereng,  ein  Bdmbara-Ort.  Die  Strasse 
führt  durchweg  am  südöstlichen  Ufer  des  Flusses  entlang. 

Bwtk'»  B«lMo.    V.  31 
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1  Tagereise:  Djanginäre,  ein  Bämbara-Ort. 

1  Tagereise:  Arkodja,  eine  theils  von  Bambara,  theik 
von  Sonrhay  bewohnte  Stadt,  jedoch  so,  dass  die  Ersteren 
an  Zahl  überwiegend  sind. 

1  Tagereise:  Däri,  ein  grosser,  von  Fulbe  bewohnter 
Ort  und  von  ihnen  Dar  e'  Ssaläm  genannt  Keine  Bdm- 
bara-Bewohner. 

1  Tagereise:  Bongessemba,  ein  von  Fulbe  -  Ssudübe  be- 
wohntes Dorf,  hart  an  dem  „I'ssofai"  genannten  Vereini- 
gungspunkte der  beiden  Arme  des  Dhiüliba,  des  weissen 
(dhanneo)  und  des  schwarzen  (balleo).  Wie  schon  die 
Namen  bezeichnen,  ist  die  Beschaffenheit  des  Wassers 
dieser  beiden  Arme  völlig  verschieden,  indem  der  eine 
voll  Krokodile,  Flusspferde  und  Fische  ist  und  der 
andere  nichts  Lebendiges  enthält,  ganz  wie  es  der 
Fall  mit  den  verschiedenen  Wasserbecken  des  Tsad  ist 
Dabei  erdrückt  bei  der  Vereinigung  das  Wasser  des 
schwarzen  Flusses  das  weisse  Wasser  des  „dhanneo"  und 
der  ganze  Strom  nimmt  hier  eine  und  dieselbe  dunkle 
Farbe  an.    Man  geht  auf  die  andere  Seite  des  Flusse. 

1  Tagereise:  Tindirma,  ein  grosser  Sonrhay -Ort.  Ein 
langer  Tagemarsch. 

1  Tagereise:  Dire,  eine  der  ältesten  Ortschaften  der 
Sonrhay. 

1  Tagereise:  Dongoi,  ein  auf  der  Ostseite  des  Flusses 
gelegener  und  von  Sonrhay  bewohnter  Ort;  gar  keine 
Fulbe. 

1  Tagereise:  Töyai,  ein  Sonrhay  -  Dorf ;  die  Tademekket 
schwärmen  in  der  Umgegend.  Die  Landschaft  ist  ganz 
flach  und  baumlos  und  wird  zeitweilig  unter  Wasser  ge- 
setzt 

2  Tagereisen:  Kabara.  Man  hält  sich  hart  am  Flusse 
entlang  und  überschreitet  ein  kleines  Flüsschen  oder  einen 
Arm  des  Flusses. 
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L*.   Strasse  von  Hamd-AUahi  nach  Känima. 
Ister  Tag:  Ssie. 
2tor  Tag:  Niakongo.    Man  bringt  die  heissen  Tagesstunden 

in  dem  Weiler  Berber  zu. 
3ter  Tag :  Benne-n-dügu  oder  Konna.    Man  bringt  die  heisse 

Tageszeit  in  Nämet  -  AUähi  zu.    Ein  langer  Tagemarsch 

oder  eigentlich  zwei  von  gewöhnlicher  Länge. 
4ter  Tag:  Toi.    Man  kommt  schon  vor  Mittag  an. 
5ter  Tag:  Ein  Sonrhay-Dorf  —  „ksar"  — . 
6ter  Tag:  Konssa,  ein  Fulbe-Dorf. 

7ter  Tag:  Ein  von  Fulbe,  Sonrhay  und  Bambara  bewohntes 
-   Dort 

8tcr  Tag:  Taköti. 
9ter  Tag:  Ssambedjerähit. 
-  lOter  Tag :  üngüma. 
llter  Tag:  Kanima,    an  einem  Arm  des  Flusses,  der  vom 

Städtchen  Bambara  oder  Iludäri  kommt,  gelegen  (s.  Th. 

rV,  S.  368)  und    einen    Tagemarsch    von   dem   letzteren 

Städtchen  entfernt. 

L^    Eine  andere  kurze  Wegbeschreibung  von  Kä- 
nima nach  Hamd-AUähi. 

Istcr  Tag:  Läbo. 

2^r  Tag:  Döra,  ein  Sklavenweiler  —  „rümde"  — . 

3ter  Tag:  Taköti  oder  Djenginfire,  je  nachdem  man  etwas 
früher  oder  später  zu  lagern  wünscht.  Beide  Ortschaften 
liegen  am  Bara-I'-ssa,  Djenginäre  etwas  südwestlich 
von  ersterem. 

4ter  Tag:  Eine  andere  am  Niger  gelegene  Stadt,  deren 
Namen  mein  Berichterstatter  vergessen  hatte,  wahrschein- 
lich Ssäre-fereng. 

5ter  Tag:  Gulümbu  an  der  seeartigen  Erweiterung  des  Mäyo, 
dem  Debu  oder  Döbu.    (Eine  andere  Strasse  führt  von 

31» 
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K&fiima  über  Läbo,  Langöma,  Konsse  nnd  noch  einen 
Ort  nach  Gulümbu.) 

6ter  Tag:  Doi  oder  Toi,  ein  grosser  Sonrhay-Ort 

?*«•  Tag:  Karri,  Konna  oder  Benne-n-dügu  (lauter  Namen 
eines  und  desselben  Platzes).  Man  lässt  auf  dem  Marsche 
ein  grosses  Pullo-Dorf  Namens  Kori-äntsa  zur  Seite 
liegen. 

8ter  Tag:  N&met-Allähi,  ein  von  Feroibe  bewohntes  Städt- 
chen. 

9t«  Tag:  Fatöma,  der  Marktort  von  Konäri,  aber  von 
geringem  Umfang.  Der  Markt  wird  jeden  Sonnabend 
gehalten. 

!()*«>•  Tag:  Hamd-Allfthi;  ein  guter  Tagemarscb  von  10 
Stunden. 

M.    Verzeichniss  von   Städten  in   Djimbälla,   Sdn- 
kara  und  Aiissa. 

a)  Städte  in  Djimb&lla,  der   auf  der  Südseite  des  Flusses 
und  westlich  vom  Bezirk  Kisso  gelegenen  Provinz. 

Ayün,  Küfa,  Ssäre-fereng,  wahrscheinlieh  der  Sitz  eines 
mächtigen  Statthalters  „farma"  oder  —  „fereng"  —  unter  der 
Herrschaft  von  Melle;  Te-ssi,  A'rkodja,  Höre-aye,  Dangal,  Bo- 
na, Ngorko  oder  Gorofiya,  ein  ansehnlicher  Marktort  zwischen 
Sänkara  und  Ssan-kore,  1^  Tagereisen  südlich  von  Dan 
gelegen;  Küle-ssongho,  Guddunga.  Die  folgenden  Ortschaften 
liegen  in  der  mittleren  Landschaft  von  Djimballa:  Torobe, 
Gmoi,  Gunki,  Gungare,  I'tschi  al  Habe,  Sseri,  Ssegul,  Bügo- 
lintschere,  Gnoridja. 

Es  ist  bemerkenswert!!,  dass  drei  Ortschaften,  auf  welche 
der  Ursprung  der  B&mbara-Nation  zurückgeführt  wird,  den 
Angaben  nach  die  ältesten  Städte  in  Djimballa  sind,  nämlich: 
Eanembügu,  Djengenabügu  und  Tsorobügu. 

Nun  gebe  ich  ein  Verzeichniss  der  in  Djimb&lla  angesie- 
delten Fulbe-Stämme: 
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Fittobe,  Ssangho,  Uralifonä,  Bussurä,  Kala,  U'ro-Mödi, 
Duguräbe,  Tongäbe  in  Sseri,  Sukkäre,  Torödi  (wahrscheinlich 
in  der^Stätte,  die  den  Namen  Torobe  führt,  angesiedelt),  Nar- 
hau,  YaflEoli.  Ausserdem  lebt  dort  auch  ein  mit  Rumä  gemisch- 
ter Fulbe-Stamm  Namens  Dongo,  angesiedelt  in  vier  Ortschaf- 
ten von  Djimbälla,  nämhch  in  Kurum  am  Mäyo  balleo,  Ssebi, 
WsJd  und  Gong.  In  Ssebi,  dem  schon  oben  erwähnten  Orte,  hat 
noch  jetzt  ein  Rumä-Häuptling  seinen  Sitz;  in  früheren  Zeiten 
beherrschte  er  den  ganzen  Flussverkehr  und  so  musste  sich 
denn  auch  Park  mit  ihm  verständigen  (das  ist  augenscheinlich 
mit  den  Arabischen  Worten  ausgedrückt  gewesen,  die  Herr 
Silame  in  der  oben  angeführten  Stelle  in  Clapperton's  An- 
hang abgeschmackterweise  ganz  unverständlich  und  sinnlos 
folgendermaasen  übersetzt  hat:  „dass  sie  den  Weg  des 
Flusses  überschreiten  möchten"). 

Südlich  von  Djimbälla  liegt  der  Bezirk  Säkkere,  noch  zur 
Herrschaft  der  Fulbe  von  Ma-ssina  gehörig,  aber  hauptsäch- 
lich von  Soghorän  bewohnt.  Der  Hauptort  dei:  Provinz  ist 
Döko,  einen  Tagemarsch  von  Keussa  und  nicht  weit  von 
Ü'ro-Bülo  entfernt. 

b)  Ortschaften  in  Sankara,  der  Landschaft  an  der  Südseite 
des  Flusses,  von  letzterem  und  den  Landschaften  Elsso  und 

Djimbälla  eingeschlossen. 
Tomme,  Tschängara,  Mandjebügo,  A'ndjau,  Djebär,  Bäko, 
Bänikan,  Djü,  Djü-kärimÄ,  Wald,  Tondo,  Djindigatta,Wabango, 
Kügu,  Badi,  Gom.  Die  Hauptstadt  dieser  Provinz  ist  Däri 
oder  Dar  e'  Ssalam,  Wohnsitz  des  Statthalters  'Abd-Allähi, 
eines  der  Söhne  des  verstorbenen  Schecho  Ahmedu.  Süd- 
östlich von  Däri  liegt  Gannäti,  ein  ansehnlicher  Marktort. 

c)  Ortschaften  in  Aüssa,  der  auf  der  Nordseite  des  Flusses 

zwischen  Timbuktu  und  Fermägha  gelegenen  Provinz. 
Tomba,  Mekore  (bei  Gnndam),  Bankoile,  Django,  Akeure- 
n-ehe,  Hammakoire,  Eamba-dumba,  UngurAnne,  NiafAntsche, 
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Hard&nia  oder  Bellaga^  Gnöro,  Baba-danga,  Bänaga,  Töndi- 
däro,  Gubbo,  DMhabi  -  koire ,  Ssibo,  Alueli-koira,  Gombo, 
Tommi,  Gaudel,  Kurbai,  KatWuen,  Fadhl-illahi,  A'ttora, 
Nünu,  Nyodogu,  Gaude,  ein  zweites  Mekore  (bei  Kurbai), 
Käbara-tanda,  Due-kire  (bei  Dongoi),  Td-ssakal,  Mankalä- 
gungu  (zwischen  Dongoi  und  K&bara),  Telfi,  Koddi-ssabärL 
Ssobönne  dagegen  ist  nach  meiner  Ansicht  nicht  der  Name 
einer  Ortschaft,  sondern  einer  Abtheilung  der  Fulbe,  die 
sich  hier  angesiedelt  hat. 

Ich  will  hier  auch  einige  Verzeichnisse  von  Städten  ein- 
schieben, die  längs  verschiedener  Strassen  liegen,  welche  die 
Landschaft  Fermägha,  die  Provinz,  zu  der  Yoaru  gehört,  und 
Bergu,  die  südlich  an  die  vorige  angrenzende  Landschaft, 
durchschneiden,  aber  ich  bin  nicht  im  Stande,  die  Genauig- 
keit der  Reihenfolge,  in  der  die  Städte  aufgezählt  sind,  zu 
verbürgen.  Zuvor  will  ich  bemerken,  dass  die  ursprüngliche 
Form  des  Namens  Bergu,  wie  er  von  einigen  Eingebo- 
renen ausgesprochen  wird,  allem  Anscheine  nach  „Marka"  ist 
Yä-ssaläme  ist  der  Hauptort  der  Provinz.  Es  ist  ein  sehr 
flaches  Land,  fast  ohne  allen  Baumwuchs  und  ohne  irgend 
einen  Ernteertrag,  hat  aber  wegen  seines  Reichthums  an 
Wasser  schöne  Weidegründe.  Fermägha  dagegen  ist  eine 
schön  bewaldete  Provinz. 

Ich  folge  nun  den  Angaben  Daüd's,  eines  Bruders  des  in 
meinem  Tagebuch  wiederholt  erwähnten  PuUo  -  Häuptlings 
Mohammed  ben  'Abd-AUähi: 

Zwischen  Yoaru  und  Yä-ssaläme  sollen  längs  der  west- 
lichen Strasse  folgende  Ortschaften  liegen,  wenn  man  bei 
Yoaru  beginnt :  Bänghita,  ein  von  gelehrten  Leuten  —  „mil- 
lemin"  —  bewohntes  Dorf;  Ssäredina,  Dögo,  der  Ort,  den 
man  auf  dem  Wege  von  Yoaru  über  Schal  nach  Niaköngo 
berührt;  ürunde,  Gogorla,  Launiände,  Launerde,  Mere-ünuma, 
Urungie,    welches  Dorf  in   der   trockenen  Jahreszeit    einen 
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halben  Tagemarsch  vom  Flusse  entfernt  liegt  und  das  Manche 
als  noch  zu  Ma-ssina  gehörig  betrachten  (l^ter  Tag);  —  Tanna, 
Kanguru  (zwischen  diesen  beiden  Dörfern  überschreitet  man 
einen  kleinen  Arm),  Heräua,  Bandäre,  Tschüki,  Kalassegi, 
Gatschi-  (oder  Gassi-)  lümo,  Nanka,  Kärangerre,  Ssuringo, 
Küru  (2t«r  Tag);  —  Modi  Massanäre,  Kimäba,  Djöre,  Ikäre, 
Bürburanköbe,  Nyödji,  Digge-ssire,  Yä-ssaläme,  eine  ansehn- 
liche, von  Assuänek  und  Fulbe  bewohnte  Stadt  (3*«^  Tag). 

Zwischen  Yoaru  und  Yä-ssaläme  längs  der  westlichen 
Strasse  liegen,  wenn  man  Urungle  passirt  hat:  Alam^e, 
Utscha-malango,  Ukinnu,  Djoengefia,  ein  Dorf  Namens  Al- 
mäme,  ein  anderes  Namens  Fittobe,  Doroi,  Ssäre-yäru,  Digge- 
ssire,  Yä-ssaläme. 

Zwischen  Yä-ssaläme  und  Ssäre-dina  (ein  Marsch  von  3 
Tagen)  hegen:  Köra,  Tuguri,  Djappedje,  Ssendekübi,  ein  von 
Sklaven  der  Fulbe  bewohnter  Weiler,  Djäka,  Ssende-körrobe, 
Tschöbe,  Bü-derädje,  Gända,  Gauye,  Nomarde,  Ssäre-dlna. 
Dieser  Weg  zieht  wahrscheinlich  in  nicht  grosser  Entfernung 
westlich  von  Tenengu  vorüber. 

Zwischen  Yä-ssaläme  und  Konäri  (ein  Marsch  von  3  Ta- 
gen) hegen:  Burtupedde,  Geledji,  Döko  (verschieden  von  dem 
oben  erwähnten),  Djonyori  (Ister  Tag);  —  Köle,  Wandebüte, 
.  Kollekombe,  Ssalssälbe  (2ter  Tag);  —  U'nguremädji,  KonärL 

Zwischen  Ba-ssikünnu  und  Yä-ssaläme  hegen:  Kussumäre, 
Djäfera,  Djerri-Djafera,  ein  von  Sklaven  bewohntes  Dorf  (Ißter 
und  kurzer  Tagemarsch);  —  Binyamüss,  ein  von  Arabern  be- 
wohnter Ort,  Terebekko,  Ssorbära,  Kollima,  Tügguri  (2*« 
Tag);  —  Töre-ssangha,  gegenwärtig  von  Arabern  bewohnt, 
aber  in  früheren  Zeiten  wahrscheinlich  von  Mdleki,  einer  Ab- 
theilung der  Soiirhay  (das  bedeutet  wahrscheinUch  das  Wort 
„türi");  Kodjole,  Patsche,  Batäua,  ein  von  „hirratin"  be- 
wohnter Ort,  Kare,  Wohnsitz  Bügone's,  des  Häuptlings  der 
Boär;  Buburanköbe,  Um-mussuele,  Yä-ssaläme. 

Zwischen  Ba-ssikünnu  und  Yöaru  (eine  Reise  von  5^  Tagen) 
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liegen:  BarkÄnne  oderBarkdnnu  (l«terTag);  eine  andere  Strasse 
geht  über  Djeppata;  —  Schdm,  Lere  (2*«'  Tag);  —  Nimmer, 
ein  Flussarm,  von  den  Arabern  „el  mä  hammer"  („das  rothe 
Wasser")  genannt;  hier  bringt  man  die  Hitze  zu  und  passirt 
dann  Dogomera,  Nyentsche,  Bäia  (3t«r  Tag);  —  Karunua, 
Gungu,  Ssalengurü,  Tschillunga,  Gassl-Lürao  (man  lässt  Gaai- 
Djerma  nördlich  liegen)  (4*«  Tag);  —  Ealassege,  Tschad 
(öter  Tag);  Yoaru. 

Zwischen  Ikdnnu,  einer  Stadt,  die  einen  Tagemarsch  westlich 
von  Urungie  liegt,  und  der  Stadt  Gundam  liegen:  Sseda, 
Bundüre,  Ssabere-löde,  Tdnuma,  Djamueli,  Tomoro  (diese 
beiden  letzteren  Dörfer  von  Sonrhay  und  Assuänek  gemem- 
schafüich  bewohnt),  Ssurango,  Djabatä,  Lere,  Gassi-DjeriBi, 
Nössi,  Kftti,  Kibara,  auf  der  Ostseite  eines  grossen  stehenden 
Wassers  — „dhaie" — gelegen;  Kokonta,  ein  Sonrhay-Dor^  Ka- 
taö,  Ssumpi,  T&kadjr,Nyödogo,  Höro,  Tele,  Gundö  oder  Gundam. 

N.    Strasse  von  Timbuktu  über  Ba-ssikiinnu  nach 
Ssan-ssändi. 

(Nach  Sohecho  Ueled  A'mmer  Waliti.) 

2t«r  Tag:  Gundam.  Man  kann,  wenn  man  will,  über  K<- 
bara  gehn,  aber  es  ist  keineswegs  nöthig;  dann  T4-8sa- 
kalt  oder  Td-ssakant,  ein  anderes  Dorf  —  „ädabai"^  — , 
ein  Dorf  Namens  Due-kire  und  Dunge,  ein  von  Bonw 
bewohntes  Dorf. 

3ter  Tag:  Tele,  ein  Arm  —  „ridjl" —  mit  zahlreichen  Dörfern. 

4ter  Tag:  Teridjit,  ein  Dorf  an  einem  Nebenarm  des  Flusses. 

5ter  Tag:  Kat&ö,  ein  anderes  Dorf^  ursprünglich  von  Tuireg 
bewohnt. 

6ter  Tag:  Kabara,  auch,  um  es  von  dem  anderen  Dorfe 
desselben  Namens  zu  unterscheiden,  K&bara  Tanda  ge- 
nannt, bewohnt  von  Sonrhay. 

7t«r  Tag:  Djanga,  ein  von  AssuSnek  bewohnter  Ort 

gter  Tag:  Lere. 
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9ter  Tag:  Barkänni,  ein  von  Arabern  besuchter  Brunnen; 
ein  langer  Tagemarsch. 

lOter  Tag:  Ba-ssikunnu,  ein  Städtchen  —  „ksar"  —  von 
mittlerer  Grpsse,  von  Arabern  bewohnt,  besonders  den 
Ueläd  *Alü8ch,  einem  sehr  kriegerischen  Stamme,  der  etwa 
700  Bewaffiiete  in's  Feld  zu  stellen  vermag;  aber  der 
grössere  Theil  der  Bewohnerschaft  besteht  aus  den  Sklaven 
der  Letzteren.  Ba-ssikünnu  liegt  in  der  Landschaft  Eriggi 
und  ist  9  oder  10  Tagemärsche  von  Kassambära  entfernt. 

14ter  Tag:  Kiri,  ein  Brunnen  unweit  der  Stadt  Kala.  Die 
gerade  Strasse  geht  hart  an  der  Westseite  der  Stadt- 
mauer vorüber,  aber  mein  Berichterstatter  wollte  sie 
vermeiden. 

15t«  Tag:  Ssaradöbi,  ein  verlassener  Platz. 

16ter  Tag:  Falambügu,  ein  von  Bambara  bewohntes  Städtchen. 

17*«  Ssuera,  ein  ansehnliches  Städtchen. 

18*«  Tag:  Ssan-ssändi. 

O.    Strasse    von   Ssan-ssändi    nach  Timbuktu  mit 

stellenweisen  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen 

Wege  (aus  Furcht  vor  den  Fullan), 

(Nach  dem  Berichte  des  Ssidi  Ahmed  el  Masuki  el  Bägheni.) 

Ister  Tag:  Asser  (wahrscheinlich  einerlei  mit  Ssuera,  das 
wohl  nur  die  Diminutivform  ist),  ein  von  Bambara 
bewohntes  Dorf.  Man  kommt  kurz  nach  Sonnenunter- 
gang an,  wenn  man  von  Ssan-ssändi  am  Nachmittag 
aufgebrochen  ist 

2ter  Tag:  Ein  Ort  mit  einem  Teich  —  „dhaie"  — .  Man 
bringt  die  Tageshitze  in  einem  verödeten  Städtchen  zu, 
indem  man  Earadügu  etwas  östlich  zur  Seite  lässt.  Diese 
ganze  Landschaft  ist  in  Folge  des  zwischen  den  Benäber 
oder  B&mbara  und  den  Fullän  andauernden  Krieges 
durch  unaufhörliche  Raubzüge  verwüstet  und  verbeert. 
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3ter  Tag:  Akör,  ein  verlassener  „ksar". 

4ter  Tag:  Man  bringt  die  Tageshitze  in  einer  von  den  Ara- 
bern „Akümbu  djemel"  genannten  Örtlichkeit  zu  und  lagert 
in  der  Wildniss.  Man  lässt  das  ansehnliche  Städtchen 
Kala  mit  seiner  Bdmbara-Bevölkerung  westlich  liegen. 

5ter  Tag:  Man  lagert  in  der  Wildniss. 

6tcr  Tag:  Ssäre-bäla,  ein  früher  von  den  üeläd-'Alüsch. 
und  den  Idelebö  bewohnter,  aber  jetzt  verlassener  Ort. 

7ter  Tag:  Gello,  ein  Dorf  in  der  Umgebung  einer  grossen 
„dhaie",  2  Tagemärsche  von  Yoaru  und  zur  Zeit  von 
den  Teghdaust  bewohnt. 

8tcr  Tag:  Bir  el  Hadj  'Omar,  ein  Brunnen  mit  einem  ge- 
legentlichen Lager  der  Suaie.  Der  Weg,  der  im  ersten 
Theil  der  Reise  fast  von  Süden  nach  Norden  ging,  wendet 
sich  hier  östlich. 

gter  Tag:  Lere,  ein  Dorf  —  „ksar"  — ,  das  den  üeläd 
Saieni  gehört,  einem  Araber-Stamme,  der  den  FuUän  unter- 
worfen, ist.  Ein  Arm  des  Flusses  bespült  seine  Ost-  und 
Südseite.  Selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit  sammeln 
sich  hier  ungeheuere  Wasserflächen,  wie  es  in  ganz  Fer- 
mägha  der  Fall  ist.  Fermägha  begreift  diesen  gesammten 
Landstrich  und  ist  umfangreicher  und  besser  bewohnt 
als  Aüssa. 

10t«r  Tag:  Gassi  e'  Ssäheli  oder  Gassi- Djerma,  1^  Tage- 
märsche nördlich  von  dem  bedeutenderen  Orte  Gassi- 
Ghüma  oder  Gassi -Lümo.  Dies  Letztere  ist  ein  grosser 
Marktort  für  „killa"  (grobe  farbige,  aus  Wolle  und 
Baumwolle  gemischte  Stoffe)  und  nach  Yöaru  der 
bedeutendste  Ort  in  Fermägha.  Gassi -Djerma  da- 
gegen hat  keine  grosse  Gewerbthätigkeit ,  besitzt  aber 
viel  Korn;  Muscheln  haben  keine  Gültigkeit  Die 
Stadt  ist  von  Sonrhay  und  Soghorän  bewohnt  und 
liegt  5  Tagemärsche  östlich  von  Ba-ssikünnu.  Gassi- 
Ghüma   liegt   an  .den   Uinterwassem   des   Flusses,   die 
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dem  zwischen  dem  See  Debu  und  Gündam  sich  hinzie- 
henden Hauptarme  parallel  laufen  und  sich  bei  Ssalga 
mit  dem  Flusse  vereinigen;  ein  Arm  läuft  von  hier  nach 
Gassi-Djerma  und  von  dort  nach  Lere. 

llter  Tag:  Ssunfi,  ein  von  Sonrhay  bewohnter  Ort,  der  zu 
Aüssa  gehört.  Man  bringt  die  heissen  Tagesstunden  im 
„ksar"  Nyeddögu  zu. 

12ter  Tag:  Kein  Ort. 

13ter  Tag :  Ein  Dorf  —  „ksar"  —  an  einem  Arm  des  Flusses. 
Man  wartet  die  Tageshitze  an  der  „dhaie"  Hör  ab  und 
hält  sich  dann  an  diesem  Wasserbecken  entlang,  das 
ein  Arm  des  Ras  el  mä  ist  und  meinem  Berichterstatter 
zufolge  sich  bis  nach  Gassi-Ghüma  erstreckt. 

14ter  Tag:  Gündam.  Vielleicht  ist  hier  die  Station  Tele 
ausgefallen. 

n^  Tag:  Timbuktu. 

P.    Strasse  von  Timbuktu  nach  Waläta. 

Ister  Tag:  Farscha,  eine  am  Fusse  eines  Hügels  gelegene 
Örtlichkeit. 

2^  Tag:  Mudjerän,  ein  See,  der  mit  dem  Flusse  in  Verbin- 
dung steht  vermittelst  des  Armes,  welcher  sich  zwischen  Be- 
tagüngu  und  Toga-bango  von  letzterem  absondert.  Der  See 
ist  von  Hügeln  umschlossen.  Die  Kel-antsär,  eine  Abthei- 
lung der  Fgeläd,  deren  Haupt  Thäher  ist,  haben  hier  ge- 
wöhnlich ihre  Lagerstätte.  Es  ist  ein  kurzer  Tage- 
marsch.   Gündam  liegt  von  hier  südsüdwestUch. 

3ter  Tag:  Geleb  el  Rhänem,  eine  fruchtbare  Stätte  mit 
einem  hohen  Berge,  den  man  schon  von  Gündam  aus 
sieht,  am  Ufer  eines  Flussarmes  gelegen.  Zwischen  9  und 
10  Uhr  Morgens  lässt  man  Abdnko  zur  Seite,  ein  kleines 
Dorf,  das  von  Sklaven  und  einigen  Sonrhay  bewohnt  ist. 

4ter  Tag:  A'm-gunnän,  eine  begünstigte  Stätte,  wo  Sklaven 
der  Tuareg  den  Boden  bebauen.    Die  so  oft  wiederkeh- 
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rende  Silbe  „4m'*  ist  nicht  rein  Arabisch,  sondern  Se- 
mitischen Ursprungs. 
5ter  Tag:  Rfiss  el  mft  („der  Anfang  des  Wassers"),  von  den 
Tudreg  oder  Imö-scharh  „4raf-n-&man"  genannt,  der  weit 
in's  Land  hineinziehende  Hinterarm,  wo  in  früheren  Zeiten 
der  aus  Norden  kommende  Reisende  auf  seinem  Wege 
nach  Waläta  zuerst  das  System  des  grossen  Flusses 
erreicht  zu  haben  scheint  Elr  liegt  aUem  Anscheine  nach 
südsädwestlich  Ton  Timbuktu.  An  dieses  Wasser  knüpft 
sich  die  Überlieferung,  dass  es  ein  künstlicher  Ka- 
nal sei,  der  vom  Baschft  Djödar  und  seinen  „Ermä'* 
oder  „Rimifi"  herrühre.  Diese  abgeschmackte  ÜberHe- 
ferung  wird  einfach  durch  den  Umstand  widerlegt, 
dass  schon  El  Bekri  den  Ras  el  mä  erwähnt  (S.  160 
der  Ausgabe  de  Slane's).  Auf  der  Südseite  dieses  be- 
rühmten schönen  Wasserbeckens  liegen  mehrere  kleine 
Dörfer  —  „idabai"  —  (Plur.  „tddebit")  mit  einer 
Bevölkerung  von  Td^lebo,  einem  armen  Maurischen 
Stamme,  der  mit  den  Schemman-A'mmass  verwandt  sein 
soll.  Es  verdient  Erwähnung,  dass  aller  Waizen,  den 
man  in  Timbuktu  verbraucht,  am  Räss  el  mft  gebaut  wird; 
Caillie's  Angabe  (Reise  nach  Timbuktu,  ThL  ü,  S.  20 
der  Engl.  Ausg.),  dass  er  aus  Norden  eingeführt  würde, 
ist  unrichtig. 

Vom  Räss  el  mä  verlässt  die  gerade  nach  WalSta  fuh- 
rende Strasse  das  Flussbecken  und  erreicht  jene  Stadt 
in  7  oder,  wenn  man  wie  ein  Eilbote  reist,  sogar  in  5 
Tagemärschen.  Die  Richtung  ist  westlich  mit  geringer 
nördlicher  Abweichung.  In  der  trockenen  Jahreszeit  findet 
man  auf  dieser  Strasse  kein  Wasser,  dagegen  zeigt  sich 
in  der  Regenzeit  ein  Überfluss  von  Teichen  —  „dhaie"  — , 
so  dass  man  dann,  wenn  man  wiU,  ganz  bequem  reisen 
imd  diese  Strecke  in  10  oder  12  Tagen  zurücklegen  k^n. 
Unser  Weg  dagegen  hält  sich  in  geringer  Entfemimg  von 
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den  äusseren  Hinterwassern  des  Flusses  und  man  erreicht 
nach  einem  langen  Tagemarsch  am 

6ten  Tage  Uldkidss,  einen  etwa  20  Klaftern  tiefen  Brun- 
nen. Auf  dem  Wege  lässt  man  die  Stätte  T&de- 
met  zur  Seite,  die  ihren  Namen  von  einer  Gruppe 
„tedumt"  erhalten  hat;  „tedumt"  ist  nämlich  das  Wort, 
mit  dem  die  Bewohner  Timbuktu's  den  Baobab  bezeichnen. 

7*«'  Tag:  A'dar,  ein  Brunnen  mit  einer  kleinen  Wohnstätte 
—  „ksar"  — \  die  Sonrhay  und  Sklaven  der  I'delebö 
inne  haben. 

8*«'  Tag:  Bir  e'  Sselem,  ein  Brunnen. 

9*»  Tag:  Bu-Sserlbe,  ein  Brunnen;  ein  langer  Tagemarsch. 
Man  lässt  einen  anderen  Brunnen  Namens  Segsig  zur 
Seite  liegen. 

10*«  Tag:  Ba-ssikunnu. 

15t«r  Tag:  Waläta,  wie  die  Stadt  von  den  Arabern  und 
Tu&reg  genannt  wird,  oder  Biru,  wie  die  Schwarzen  sie 
nennen,  vorzugsweise  die  Äser,  eine  Abtheilung  der  Assuä- 
nek,  welche  die  ursprünglichen  Bewohner  des  Ortes  sind. 
Waläta  ist  eine  ansehnliche  Stadt,  deren  Häuser  mit  Sorg- 
falt gebaut  sind;  derThon,  aus  dem  diese  bestehen,  ist  vor- 
trefflich, und  wie  es  scheint,  werden  die  Wände  noch  mit 
einer  schönen  gypsartigen  Bekleidung  bestrichen.  Diese 
sorgsame  Bekleidung  ist  aber  auch  Alles,  was  den  Ort  jetzt 
auszeichnet;  denn  die  Lage  von  Waläta,  am  östlichen  Rande 
des  Bezirkes  El  Hödh,  am  Fusse  einer  Hügelkette  Namens 
Dhähar  Waläta,  von  welcher  sie  auf  dieser  Seite  umschlos- 
sen wird,  während  ein  grosses  Thal,  das  reich  mit  Baum- 
wuchs bekleidet  ist,  die  Nord-  und  Ostseite  umsäumt,  gilt 
für  äusserst  ungesund  und  die  Stadt  fuhrt  desshalb  den 
unglimpflichen  Beinamen  „chäneg  el  haie",  „Schlund 
der  Schlange";  die  Landschaft  El  Hödh  wird  nämlich 
für  eine  Schlange  angesehen.  So  gleicht  denn  Waläta 
in  dieser  Hinsicht  ganz  und  gar  Gh&nata  oder  vielmehr 
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der  Hauptstadt  des  gleichnamigen  Reiches.  Einst  aber 
war  es  ein  Sitz  gewaltigen  Reichthumes  und  grossen  bar- 
barischen Glanzes,  während  die  Stadt  jetzt,  ausser  dass 
sie  ein  Siechbett  ist,  auch  den  Sitz  von  Armuth  und 
Elend  bildet.  Denn,  wie  wir  in  den  dem  vorhergehenden 
Bande  angehängten  chronologischen  Tabellen  gesehn  haben 
(S.  620),  ward  im  Laufe  des  löten  Jahrhunderts  alle 
kommerzielle  Wichtigkeit  Waläta's  nach  Timbuktu  ver- 
pflanzt und  nichts  blieb  dort  zurück,  als  der  Umsatz  von 
Lebensmitteln,  vorzüglich  Negerkom  —  „eneli"  — . 

Die  Bewohner  von  Waläta  sind  ein  gemischtes  Geschlecht 
von  Schwarzen  und  Weissen.  Von  diesen  gehören  die 
Ersteren,  deren  Zahl  zur  Zeit  sehr  vermindert  ist  und 
die  in  ihrer  moralischen  Stellung  beträchtlich  gesunken 
sind,  zu  der  weit  verbreiteten  Nation  der  Ssuaninki  oder 
Äser;  die  Weissen  dagegen  sind  Berber  imd  Araber,  von 
denen  die  Letzteren  verschiedenen  Stämmen  angehören, 
vorzüglich  jedoch  dem  Stamme  der  Mehadjib.  Diese  sind 
aber  dermaassen  von  der  schwarzen  Nation  berührt 
worden,  dass  sie  selbst  unter  einander  sich  fast  ausschliess- 
lich des  Aserie- Idioms  bedienen;  dies  ist  nämlich  die 
einheimische  Sprache. 

Etwa  1  Meile  westlich  von  Biru  sind  die  Ruinen  eines 
alten  Platzes  Namens  Te-süght.  Dieser  Ort  war  früher 
vom  Berber-Stamme  der  Idau  el  Hädj  bewohnt,  welche 
die  hauptsächlichsten  Verbreiter  des  Isslam  in  diesen 
Gegenden  waren  und  sie  lange  Zeit  beherrschten;  Biru 
selbst  hatte  damals  nur  eine  Bevölkerung  von  den  einge- 
borenen Schwarzen.  Noch  heutzutage  soll  gelegentlich  viel 
Gold  in  diesen  Ruinen  gefunden  werden.  So  kommt  denn 
auch  dieser  Umstand  hinzu,  um  zu  beweisen,  dass. diese 
ürtlichkeit  die  Stätte  einer  altberühmten,  blühenden  Stadt 
war.  Allerdings  war  einst  der  ganze  El  Hödh  genannte 
Landbezirk  mit  Städten  —  „ksür"  —  dicht  besetzt,  aber 
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dennoch  kann  man,  wenn  man  alle  Umstände  in  Betracht 
zieht,  nicht  leugnen,  dass  die  Doppelstadt  von  Tesüght- 
Blru  mehr  Anspruch  auf  eine  Gleichstellung  mit  der  be- 
rühmten Hauptstadt  des  Ghänata-Reiches  hat,  als  irgend 
eine  andere  Örtlichkeit,  und  es  macht  mir  Freude, 
hier  dem  kritischen  Urtheile  des  Herrn  W.  Desborough 
Cooley  meine.  Anerkennung  zu  zollen;  mit  dem  höchst 
ungenügenden  Material  nämlich,  das  ihm  damals  (1841) 
zu  Gebote  stand,  als  er  sein  verdienstvolles  Büchelchen 
über  das  Negerland  der  Araber  schrieb,  gelangte  er  zu 
demselben  Resultat.  Die  Entfernung  Ghänata's  vom  Ras 
el  mä,  —  wenn  man  die  5  Tage  nach  der  Schnelligkeit 
eines  Eilboten  berechnet  —  und  die  von  Amima  oder 
Mime  oder,  wie  der  Name  gewöhnlich  ausgesprochen  wird, 
Maima,  einer  Örtlichkeit,  die  noch  jetzt  trotz  ihrer  Ver- 
ödung diesen  Namen  trägt,  etwas  westlich  von  Lere,  stimmt 
hiermit  ganz  genau;  die  Entfernung  von  3  Tagemärschen 
zwischen  jenem  Orte  und  dem  Flusse  (bei  Ssafnakü  oder 
[nach  de  Slane's  Lesart]  Ssafekü)  entspricht  nicht  ganz  ge- 
nau dem  wirklichen  Zustande  des  Landes,  da  die  geringste 
Entfernung  Waläta's  vom  Flusse  5  Tagemärsche  beträgt ; 
aber  es  ist  nicht  immöglich,  dass  die  äusseren  Hinterarme 
vor  8  Jahrhunderten  der  Stätte  Waläta's  weit  näher  rückten. 
Was  die  Entfernung  von  20  Tagemärschen  zwischen  GhÄ- 
nata  und  Ssilla  anlangt,  so  ist  sie  nach  dem  Marsche  mit 
wohlbeladenen  Karawanen  zu  bemessen.  Ssilla  ist  ent- 
schieden die  Stadt  am  Ufer  des  Niger  ^  die  Mungo  Park 
besucht  hat.  Dies  war  in  früheren  Zeiten  ein  sehr  be- 
deutender Ort  und  nach  ihm  sind  die  Ssillät  benannt 
worden,  jene  Abtheilimg  der  Ssuanmki  oder  Assuänek, 
die  sich  wegen  des  Alterthums  und  der  Reinheit  ihres  Glau- 
bens besonders  auszeichneten ;  aber  die  Stadt  ist  vor  Kur- 
zem in  den  Kriegen  zwischen  den  Bambara  und  FuUän 
zerstört  worden. 
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Walfita  enthält  eine  geräumige  Moschee  von  hohem 
Alter,  deren  Erbauung  aber  sicherlich  mit  Unrecht  dem 
berühmten  Ssidi  'Ukba  el  Mdsstadjäb  zugeschrieben  wird. 

Zwischen  Wal&ta  und  A'rauän  zählt  man  10  Tagemärsche 
in  osbiordöstlicher  Richtung  durch  die  „Alcela".  Gerade 
dieser  Name  in  der  Form  Aükfir  wird  einem  Theile  des 
alten  Gh&nata  beigelegt,  einer  Landschaft,  die  aus  verein- 
zelten leichten  Sandhügeln  besteht,  yoII  von  Yortre£flichen 
Kräutern  für  das  Kameel,  aber  ganz  entblösst  von  Wasser. 
So  ist  denn  der  Stamm  der  Eobetät,  der  hier  umher- 
wandert, nicht  weniger  als  seine  Kameele  hinsichtlich  des 
Bedarfs  an  Flüssigkeiten  lediglich  auf  Wassermelonen 
angewiesen,  die  hier  in  grosser  Menge  wachsen  und  viel 
erfrischenden  Saft  enthalten. 

Q\   Strassen  von  Waläta  nach  Ssan-ssändi. 

Die  meisten  Reisenden,  welche  diesen  Marsch  unternehmen, 
gehn  von  WalSta  nach  6a-ssikunnu  und  wenden  sich  von  dort 
nach  Ssan-ssandi  längs  des  oben  beschriebenen  Weges;  die 
gerade  Strasse  nämlich,  die  ich  nun  nach  den  Angaben 
meiner  beiden  Berichterstatter  mittheilen  will,  führt  durch 
eine  Landschaft,  die  von  Arabern  aus  El  Hödh  zahlreich  be- 
sucht und  daher  von  friedlichen  Reisenden  möglichst  ver- 
mieden wird.  Zuerst  theile  ich  die  Beschreibung  der 
Strasse  nait  nach  Schecho  üeled  A'mmer  Waläti. 
Ister  Tag:  Ssimberinne,    eine  Stätte  auf  den  Sandhügeln; - 

ein  kurzer  oder  vielmehr  nur  ein  halber  Tagemarsch. 
2^  Tag:  Rini,  ein  Brunnen. 
StCT  Tag:  E'  Schemin,  ein  sehr  tiefer  Brunnen. 
4ter  Tag:  Ssigdnnedjät,  eine  Gruppe  flacher  Brunnen,  im 

Sommer  trocken. 
5t6r  Tag:  Dendäre,  ein  grosser  Teich  —  „dhaie"  — ,  die 
Stätte   eines   früheren    „ksar",  mit    einer   ausgedehnten 
Waldung  —  „rhäba"  — . 
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6ter  Tag:  Kork,  eine  hügelige,  bewaldete  Stätte. 

7ter  Tag:  El  Barük,  ein  Brunnen. 

gier  Tag:  Bügla,  ein  tiefer  Brunnen,  umgeben  mit  schönen 
Gruppen  von  Baobabbäumen  —  „tedum"  — .  Auf  dem 
Wege  lässt  man  die  Brunnen  El  Rhanimät  und  Djellük 
zur  Seite. 

9ter  Tag:  El  Treik,  ein  Brunnen,  oder  etwas  weiterhin  El 
M&krunät. 

lOter  Tag:  A'tuel,  ein  Brunnen  östlich  von  Ssinyäre;  wenn 
man  aber  einen  weiten  Marsch  machen  will,  geht  man 
bis  nach  Farabügu,  einem  Bambara-Dorf. 

llter  Tag:  Kala,  eine  grosse,  schon  zu  Bambara  gehörige 
Stadt,  nur  2  oder  3  Stunden  von  Farabügu.  Es  ist  ohne 
Zweifel  dasselbe  Kala,  das  einst  ein  kleines  unabhängiges 
Königreich  bildete  und  das' Ahmed  Bäbä  so  oft  erwähnt 
(Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland,  Gesellsch.,  Bd.  IX, 
S.  527).  Im  Verlaufe  der  Zeit  bildete  es  dann  eine  der 
drei  grossen  Abtheilungen  des  Reiches  Melle;  die  bei- 
den übrigen  Abtheilungen  waren  Benne-n-dügu  imd  Ssa- 
bar-dügu. 

12ter  Tag:  Ssara-dobö  oder  Ssara-dügu. 

13t«  Tag:  Falam-bügu. 

14ter  Tag:  Ssuera. 

15tw  Tag:  Ssan-ssändi. 

Q**.  Dieselbe  Strasse. 

(Nach  £1  Beschir.) 

Zuerst  ist  zu  bemerken,  dass  mein  Berichterstatter  mit 
einer  Karawane  von  Kameelen  und  Packochsen  reiste,  wo 
die  Kameele  vom  frühen  Morgen  bis  etwa  4  Uhr  Nachmittags 
marschirten,  die  Lastochsen  dagegen  während  der  Tageshitze 
rasteten  und  am  Abend  nachfolgten. 
l«ter  Tag:  Areni  (augenscheinlich  einerlei  mit  Ririi)  oder 
eine  andere  Gruppe  von  Brunnen  Namens  A'djel  el  Ahmar. 
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2t«r  Tag:  ArSk,  Sandhügel.  Man  bringt  die  heisaen  Tages- 
stunden am  Bir  A'schim-men  (E'  Schemin)  zu. 

Ster  Tag:  Adjäbi  oder,  wenn  man  seinen  Marsch  etwas 
weiter  fortsetzt  und  sich  etwas  östlicher  hält,  Tenoakkar. 

4ter  Tag:  £1  Rhanimät,  ein  Brunnen  mit  einem  Teich 
—  „dhaie"  —  in  der  Kahe. 

5ter  Tag:  Man  lagert  am  Fusse  einer  ansehnlichen  Anhöhe, 
„e^  Ssin"  genannt  und  zur  Bergkette  Dhahar  Waläta 
gehörig,  welche  El  Hodh  auf  der  Ostseite  umscUiesst 
und  an  dieser  Stelle  überschritten  wird. 

6ter  Tag:  Man  lagert  an  einer  Stätte  ohne  Wasser. 

7ter  Tag:  Ssinyäre,  ein  von  Ssuäninki  oder  Assuanek  be- 
wohntes Dorf  —  „ksar"  — . 

Ster  Tag:  Kala,  gleichfalls  von  Assuanek  bewohnt,  die  nach 
der  Aussage  meines  Berichterstatters  auch  diese  Stadt, 
gleichwie  die  letzte  Station  vor  Ssan-ss&ndi,  Ssuera 
nennen. 

gter  Tag:  Falam-bügu,  wenige  Meilen  westlich  vonKara-dügu. 

lOter  Tag:  Ssuera. 

llter  Tag:  Ssan-ssindi.    Ein  kurzer  Marsch. 

E.   Strasse  von  Ka-ssambära  nach  Waläta, 

Ea-ssambära  gilt  für  den  Hauptort  in  der  Landschaft  Ba- 

ghena  und  ist  oft  der  Aufenthaltsort   des  Häuptlings    der 

Ueläd  Mebärek. 

Ister  Tag  (ein  recht  langer  Marsch) :  Lombo-tendi.    Dies  ist 

der   Name    eines  Brunnens  und  zugleich  der  eines  aus 

Thonhütten  bestehenden  Dorfes  —  „ksar"  —  mit  einer 

Bevölkerung  von  Rumä  oder  Ermä.    Ausser  Lombo-tendi 

gibt  es  in  Baghena  noch  zwei  „ksür",  die  ebenfalls  von 

dieser   merkwürdigen    Klasse    von    Mischlingen  bewohnt 

sind:    beide   heissen  Bara-ssafa    und   der  eine  liegt  in 

nicht  grosser  Entfernung  südösthch  von  Lombo-tendi,  der 

andere  in  geringer  Entfernung  nordöstlich  von  Bi-ssiga. 
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Diese  drei  Dörfer  zusammen  bilden  die  in  Baghena  „ksür 
e'  ßümme"  genannte  Gruppe. 

2ter  Tag:  Tamara,  ein  Teich  —  „dhaie"  — . 

3ter  Tag:  Agammu,  ein  Brunnen  oder  Teich. 

4tCT  Tag:  Bü-Lauän,  ein  Brunnen. 

5ter  Tag:  N&ma,  ein  hübsches  Städtchen  —  „ksar"  — ,  vor 
etwa  50  Jahren  von  einem  Enkel  Müläi  Issmäall's  erbaut, 
und  zwar  in  Folge  eines  Bürgerkrieges,  der  unter  den  in 
Waläta  angesiedelten  Schurfa  ausgebrochen  war.  Es  ist 
von  Schurfa,  Mehadjib  und  Tdelebö  bewohnt;  die  Häuser 
sind  aus  Thon  und  Stein  gebaut.  Nama  liegt  am  Fusse 
der  Hügelkette,  welche  das  ganze  Bassin  von  El  Hödh 
einschliesst,  und  an  seiner  Westseite  zieht  sich  ein  Thal 
entlang,  das  einige  hundert  Palmbäume  enthält  und  in 
dem  etwas  Tabak  gebaut  wird.  —  Man  trifft  früh  am 
Morgen  ein. 

8ter  Tag:  Waläta. 

S.   Strasse  von  Ka-ssambara  nach  Djauära. 

(Nach  den  Angaben  Ssidi  Ähmed  el  Masüki  el  B&gheni's.) 

Ister  Tag:  Man  lagert  in  der  Wildniss,  nachdem  man  2 
oder  3  Stunden  in  Bi-ssäga  ausgeruht  hat. 

2*«  Tag:  Retanne,  eine  Gruppe  flacher  Brunnen  —  „ha- 
ssiän"  — .  Man  bringt  die  heissen  Tagesstunden  in  Be- 
nön  zu,  einem  zur  Zeit  von  Assuänek  bewohnten  „ksar"; 
augenscheinlich  ist  dieser  Ort  identisch  mit  dem  Lager- 
platz des  Häuptlings  der  Ludamär  oder  vielmehr  Ueläd 
*Omar  (dieser  letztere  Name  wird  „Ä'mmer"  ausgesprochen), 
wo  Mungo  Park  so  viel  zu  erdulden  hatte.  Eine  andere 
Strasse  von  Bi-ssäga  nach  Benön  führt  über  einen  Ort 
Namens  Dünu. 

3ter  Tag:  Djauära  (von  den  Fulbe  oder  FuUän  Djära-Melle 
genannt),  einst  die  Hauptstadt  des  Reiches  Melle,  zur 
Zeit  aber  verlassen;  während  der  letzten  Periode  seiner 
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Existenz  war  es  von  Rümme  (Rumä)  und  Gormäbe  be- 
wohnt. 

Djauära  liegt  1^  Tagereisen  von  Djebega  und  deren  2 
von  Ssamakede ;  man  schlaft  eine  Nacht  in  Melleri,  einem 
von  den  Ueläd  Dabo,  wie  die  Araber  eine  Abtheilung 
der  Assuänek  oder  Wakoro  nennen,  bewohnten  „ksar", 
und  bringt  die  heissen  Tagesstunden  in  einem  Orte  Na- 
mens Ardjöga  zu.  Nach  dieser  Stadt,  Djauära  oder 
Djaura,  nennen  die  Fulbe  die  Ssuäninki  oder  Ssebe,  die 
vornehmste  und  edelste  Abtheilung  der  Assuänek  „Djaura- 
n-köbe". 

In  geringer  Entfernung  südlich  von  Melleri  liegt  der 
„ksar"  Djemdjümmu  und  westlich  davon  Ssära. 

T.    Strasse  von  Ka-ssambara  nach  Bu-Djedür  oder 

Bäkel. 

liter  Tag :  Bi-ssäga,  ein  „ksar"  der  Assuänek.  Man  hat  die 
Tageshitze  in  Djoga  zugebracht 

2ter  Tag:  Djoröni,  ein  „ksar"  der  Assuänek.  Am  Morgen 
lässt  man  bald  hinter  Bi-ssäga  eine  grosse  Stadt  Namens 
Medina  und  weiterhin  Demmundäli  zur  Seite  liegen  und 
ruht  während  der  Tageshitze  in  A'guenit,  einem  ansehn- 
lichen „ksar",  der  ebenfalls  von  Assuänek  bewohnt  ist 

3ter  Tag:  Türegh4mme,  auch  ein  „ksar"  der  Assuänek 
Man  bringt  die  heissen  Stunden  in  einem  Orte  Namens 
Kurtsche  zu. 

4ter  Tag:  Djebega,  ebenfalls  ein  „ksar"  der  Assuänek.  Der 
Reisende  betritt  Kaarta  und  die  Strasse  theilt  sich.  Dje- 
bega soll  2  Tagereisen  südöstlich  von  Mesäfla  liegen. 

5t«r  Tag:  Ssamankede,  ein  zur  Zeit  von  Bämbara  bewohn- 
ter Ort.  Man  bringt  die  heissen  Stunden  in  einem  Dorfe 
Namens  Aren  zu  und  lässt  das  Dorf  Tschentscha  zur 
Seite  liegen. 

6ter  Tag:  El  Käb,   wieder  ein  „ksar"  der  Assuänek.    Man 
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lässt  einen  Ort  Namens  Bü-Ssuede  zur  Seite  liegen  und 
rastet  während  der  grössten  Hitze  in  Korkorö. 

7ter  Tag :  Brenta,  einer  der  Hauptplätze  der  Assuänek.  Man 
bringt  die  Hitze  in  Yöri  zu,  einer  anderen  AssuSnek- 
Stadt. 

8ter  Tag:  Tenge,  ein  von  Bdmbara  bewohntes  Dorf,  welches 
einen  Bergpass  beherrscht.  Man  hält  während  der  heis- 
sen  Tagesstunden  in  Kä-ssa,  einem  gleichfalls  von  Bam- 
bara  bewohnten  Dorfe. 

9^  Tag:  M4-muru,  Wohnsitz  eines  Häuptlings  Namens 
Dembo  Ueled  Mü-ssa  Korbo,  in  einem  weit  offenen  Thale 
gelegen.  Man  rastet  während  der  Hitze  in  Moedina,  einer 
von  Bambara  bewohnten  Stadt,  die  von  einem  Häuptling 
Namens  Hassan  Bebele  beherrscht  wird. 

10t«r  Tag:  Lewäna,  ein  grosser  Ort  imd  Wohnsitz  eines  vom 
König  von  Ssego  abhängigen  Statthalters.  Man  ruht  um 
Mittag  in  einem  von  Sklaven  der  Bdmbära  bewohnten 
Dorfe. 

11*«'  Tag:  Güri,  der  Hauptort  von  Djafunu  (augenschein- 
lich identisch  mit  Raffeners  „Köghi"  [zweite  Reise,  Th.  I, 
S.  223  ff.]),  eine  ansehnliche,  aus  Thon  gebaute  Stadt; 
nach  den  Angaben  einiger  Berichterstatter  soll  sie  nicht 
weniger  als  60  Betstellen  —  „mssld"  —  enthalten. 
Die  Bewohner  sind  Assuänek  und  bilden  einen  besonde- 
ren Stamm,  den  die  Fulbe  „Djdfiina-n-köbe"  nennen.  Auch 
die  Bevölkerung  der  Landschaft  Kadjäga  oder  Gedjäga 
(südlich  von  Djäfunu)  soll  aus  Assuänek  bestehen;  diese 
bilden  einen  eigenen  Stamm,  der  von  den  Fulbe  Haira-n- 
köbe  genannt  wird.  Man  rastet  um  Mittag  in  Tschäma, 
einer  von  Bdmbara  bevölkerten  und  von  einem  Sohne 
Morbo's  regierten  Stadt;  jenseits  derselben  betritt  man 
Djäfunu,  Djäfuna  oder,  wie  der  Name  von  den  Arabern 
ausgesprochen  wird,  Djdfena. 

15t«r.Tag:  Bü-Djedür.    Dies  ist  der  Arabische  Name  einer 
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Französischen  Ansiedelung  ara  Senegal,  aber  ich  bin  jetzt 
keineswegs  mehr  so  ganz  überzeugt,  dass  dies,  wie  ich 
noch  in  der  Englischen  Ausgabe  behauptet  habe,  die 
grösste  Französische  Ansiedelung  am  oberen  Senegal, 
nämlich  Bäkel,  ist;  vielleicht  entspricht  es  dem  Fort 
St  Joseph.  Dass  es  südsüdöstlich  von  Bot-hadie  liegt, 
steht  fest. 

Auf  dem  Wege  von  Güri  nach  Bü-Djedür  liegen  zahl- 
reiche Städte  und  Dörfer,  aber  mein  Berichterstatter 
hatte  deren  Namen  vergessen.  Am  Tage,  nachdem  man 
Güri  verlassen  hat,  betritt  man  die  Provinz  Füta. 


U.  Strasse  von  Ka-ssambara  nach  Messda. 

Ister  Tag:  Bi-ssäga.  Von  hier  bis  Benön  ist  es  1  Tage- 
marsch (von  Morgens  bis  Sonnenuntergang,  wobei  man  in 
Dünu  Halt  macht). 

2tor  Tag:  In  der  Wildniss. 

3ter  Tag:  Ferenni,  ein  von  Assuänek  bewohnter  „ksar",  und 
zwar  der  westlichste  von  Bdghena;  er  liegt  etwa  6  Meüen 
nordnordwestlich  von  Benön. 

4ter  Tag:  Gögi,  ein  kleiner  Brunnen  —  „ha-ssi"  — ,  der  zu 
Termessa  gehört,  einem  Bezirk  von  El  HödL  Ankunft 
um  Mittag. 

5ter  Tag :  Man  lagert  jenseits  eines  Brunnens  Namens  Talli, 
der  reich  an  Wasser  und  mit  kleinen  Bäumen  geschmückt 
ist  und  an  dem  man  die  Hitze  zubringt. 

6ter  Tag :  Böär,  ein  reichhaltiger  Brunnen,  welcher  die  west- 
liche Grenze  von  El  Hödh  bildet  und  von  den  Stämmen 
der  Senägha  oder  Ssenhddja,  der  Henün  und  Fäta  zahl- 
reich besucht  wird. 

7ter  Tag:  Messila,  eine  Gruppe  kleiner  Brunnen,  deren  er- 
ster den  Namen  Akerüd  führt.  Von  Pflanzen  findet  man 
hier  fast  weiter  nichts  als  den  „dirss". 
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V.   Strasse  von  Ka-ssambara  nach  Nyämina. 

Ister  Tag:  Nama,  ein  „ksar"  der  Ueläd  Masük.  Man  rastet 
während  der  Tageshitze  in  einem  Dorfe  Namens  Ssan- 
ftga. 

2ter  Tag:  D^nia,  eine  grosse,  wohlhabende  Stadt  der  Ueläd 
YÄggere  und  Wohnsitz  eines  Statthalters  Namens  Mü-ssa 
Nadjem,  eines  Sohnes  von  Banköro,  der  vom  König  von 
Bimbara  abhängig  ist;  es  ist  reich  an  Pferden.  Die 
Tageshitze  bringt  man  in  einer  Stadt  Namens  Sseredü 
zu,  die  von  Assuänek  und  Bdmbara  bewohnt  wird.  — 
D^nnia  liegt  1  Tagemarsch  westlich  von  Alässa;  man 
hält  um  Mittag  in  einem  „ksar"  Namens  Wessat,  der  von 
B&mbara  bewohnt  ist. 

3*«  Tag:  Djöre,  zum  Bezirk  von  D^nnia  gehörig.  Man 
bleibt  während  der  heissen  Tageszeit  in  Wätere,  einem 
grossen  Bdmbara-Ort. 

4*^  Tag:  Debäla,  eine  Bämbara- Stadt,  zu  Ketsche,  der 
nordwestlichen  Provinz  des  Bämbara-Reiches,  gehörig. 

5*«'  Tag:  Mekoie,  ein  grosser  Ort  imd  Wohnsitz  des  Statt- 
halters von  Ketsche.  Auf  dem  Wege  lässt  man  Ka-ssam- 
bügu  (eine  grosse,  von  Arabern  und  Bämbara  bewohnte 
Stadt)  zur  Seite  liegen. 

13ter  Tag:  Nydmina,  eine  ansehnliche  Stadt  und  stark 
besuchter  Marktplatz  auf  der  Nordseite  des  Dhiülibä. 
Der  Markt  von  Nydmina  übertriflft  in  mancher  Hinsicht 
den  von  Ssan-ssdndi  und  versorgt  einen  grossen  Theil 
der  Einwohner  der  westlichen  Wüste.  Die  zwischen 
Mekoie  und  Nydmina  mitten  inne  liegende  Landschaft 
ist  dicht  bevölkert,  aber  mein  Berichterstatter  erinnerte 
sich  nicht  der  Namen  der  Ortschaften,  wo  er  übernachtet 
hatte.  In  nicht  grosser  Entfernung  westlich  von  Nyämina 
löst  sich  ein  bedeutender  Hinterarm  vom  Flusse  ab  und 
eröffnet  eine  ausgedehnte  Binnenschifffahrt;  er  theilt  sich 
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in  zwei  Arme,  von  denen  der  östliche  einer  fast  nördli- 
chen Richtung  folgt  und  sich  dem  Orte  Tumhülle  (einem 
in  der  Landschaft  der  A'hel  YAggere  gelegenen  „ksar", 
der  1|  Tagereisen  südsüdwestlich  von  Dynnia  entfernt  ist) 
bis  auf  geringe  Entfernung  nähert  und  sich  dann  nach 
Djungunta  hinzieht  (dasselbe  liegt  ebenso  weit  südsüdwest- 
lich von  Dynnia),  worauf  sich  der  Arm  in  südsüdwestli- 
cher Richtung  nach  dem  Gebiete  der  A'hel  Mä-ssa  wen- 
det. A'hel  Yäggere  sowohl  wie  A'hel  Mä-ssa  sind  von 
den  Arabern  herrührende  Namen,  aber  die  einheimischen 
Worte  dafür  sind  mir  nicht  bekannt.  Zwischen  D^fnnia 
imd  Djungunta'  macht  man  während  der  Mittagshitze  am 
Isten  Tage  in  Farku  Halt,  schläft  in.  Ssillintiggera  und 
kommt  am  folgenden  Morgen  in  Djungunta  an. 

W.    Strasse   von   Ka-ssambära  über  Murdja  nach 
Nyämina  und  von  Murdja  nach  Mekoie. 
a)  Von  Ka-ssambära  nach  Murdja. 
Istcr  Tag:  Dali,  einer  der  Hauptplätze  der  Assuänek.    Auf 
dem  Marsche  lässt  man  das  Dorf  Segheri  zur  Seite,  das 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  dem  Orte  U^^;  ^^ 
Arabischen  Reisenden  fibn   Batüta   {Journal  AaiaL  Soc. 
1852,  p.  50)  identisch  ist,  der  ohne  allen  Zweifel  in  dieser 
Gegend  liegen  muss;    weiterhin  liegt  Sserere  und  dann 
Bainbäla,  wo  man  die  heissen  Tagesstunden  zubringt   In 
geringer  Entfernung  östlich  von  Dali  lag  in  früherer  Zeit 
der  „ksar"  Debbüss  und  ein  wenig  östlich  von  Bainbäla 
befindet  sich  das  Dorf  Köschi.    Die  Richtung  der  Haupt- 
strasse ist  SO.  oder  vielmehr  OSO. 
2tcr  Tag:  Alässa,  ein  „ksar"  des  Stammes  der  Teghdausst. 
Dieser  Stamm  gemischten  Ursprungs,  nämlich  halb  Assuänek 
und  halb  Arabischen  Geblütes,  war  einst  sehr  mächtig  und 
weit  verbreitet,  ist  aber  zur  Zeit  zu  der  Stellung  von  „Ihame" 
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oder  „chöddemäü"  (d.  i.  Leibeigenen  oder  Tributpflichti- 
gen) erniedrigt,  aber  immer  noch  durch  Gelehrsamkeit 
ausgezeichnet.  Die  Stadt  Alässa  selbst  ist  bemerkenswerth 
wegen  ihrer  Palmbäume;  denn  mit  Ausnahme  dieser  und 
noch  zweier  Bäume  in  Ka-ssambära,  das  früher  deren 
vier  besass,  gibt  es  jetzt  in  ganz  Bäghena  keine  Dattel- 
palmen. 

Etwa  6  Meilen  südsüdöstlich  von  Aldssa.  liegt  Ssafan- 
tara,  ein  grosser  Bämbara-Ort.  Der  Weg  verfolgt  eine 
südsüdöstliche  Richtung  und  man  hält  während  der  Hitze 
in  Yengöt.  In  eben  diesem  Orte  macht  man,  wenn  man 
in  kurzen  Märschen  von  Alässa  nach  Djauära  geht,  am 
Isten  Tage  Halt;  dann  schläft  man  die  Iste  Nacht  in  El 
Auena,  hält  den  2*«^  Tag  in  Sseghälli,  schläft  in  Djumi 
(Djoröni),  am  3ten  Tage  in  Kürtsche,  am  4ten  in  Toran- 
gumbu  (Türaghämme)  und  erreicht  am  ö^en  Djauära. 

Von  Alässa  nach  Akümb  ist  es  ein  Marsch  von  2^ 
Tagen  (in  südöstlicher  Richtung).  Am  Iste»  Tage  schläft 
man,  nachdem  man  um  Mittag  in  Tambe-bögo  einen  kur- 
zen Halt  gemacht  hat,  in  RaranruUe,  am  2ten  in  Rul- 
Idmbo,  nachdem  man  in  Fügti  die  Hitze  abgewartet;  am 
3ten  Tag  kommt  man  nach  einem  Marsche  wie  von  Tim- 
buktu  nach  Käbara  in  Akümb  an.  In  geringer  Entfernung 
nördlich  von  Akümb  liegt  Diggena  mit  einer  gemischten 
Bevölkerung  von  Bämbara,  Assuänek  und  FuUän. 

3ter  Tag:  Tambe-bögo,  ein  von  Bämbara  bewohnter  „ksar". 
Man  rastet  während  der  Mittagshitze  ein  paar  Stunden 
in  Gala-bögo,  dessen  Bevölkerung  ebenfalls  aus  Bäm- 
bara  besteht. 

4^  Tag:  Nyäme-bögo,  wieder  ein  Bämbara-Ort.  Ankunft 
um  Mittag. 

5*«r  Tag:  Man  schläft  in  der  "Wildniss,  nachdem  man  um 
Mittag  in  Dambar-  (oder  Damboi-)  kesseba  gerastet  hat. 

6ter  Tag:  Murdja.    Ankunft  am  Morgen. 
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b)  Von  Murdja  nach  Nydmina. 

Ister  Tag:  Cherssanäne,  ein  Bdmbara-Ort  Man  kommt  zwi- 
schen 3  und  4  ühr  an,  ohne  auf  dem  Marsch  Halt  ge- 
macht zu  haben. 

2ter  Tag:  Mansdnne. 

3ter  Tag:  Kanu,  wieder  ein  B4mbara-Ort.  Ankunft  etwa  um 
3  Uhr  Nachmittags. 

4ter  Tag:  Ksser  (Diminutiv  von  „ksar")  el  MallemTn,  ein 
kleiner,  von  Assuänek- Gelehrten  bewohnter  Ort  (darum 
von  den  Arabern  mit  diesem  Namen  belegt). 

5tcr  Tag:  Nyämina.    Ankunft  vor  Mittag. 

c)  Von  Murdja  nach  Mekoie. 

liter  Tag:  Gellu,  ein  ansehnlicher  Ort  Er  war  in  früherer 
Zeit  von  Murdja  abhängig,  hat  sich  jedoch,  als  der  letz- 
tere Platz  4  Jahre  lang  öde  und  wüst  dalag,  mit  Erfolg 
von  dem  Joche  befreit  und  auch  seit  dem  Wiederaufbau 
von  Murdja  in  den  Jahren  1852  und  1853  seine  Unab- 
hängigkeit bewahrt.  Mehrere  Städte  und  Dörfer  in  der 
Nachbarschaft  gehören  zu  Gellu. 

2ter  Tag:  Debala.  Auf  dem  Marsche  lässt  man  zahlreiche 
kleinere  Städte  —  „ksür"  —  zur  Seite  liegen. 

3ter  Tag:  Mekoie.    Ein  langer  Marsch. 

Ich  füge  hier  noch  einige  weniger  genaue  Angaben  in  Bezug 
auf  diese  Landschaft  nach  den  Mittheilungen  Ddüd's  bei: 
Zwischen  Marikoire    (wahrscheinlich    einerlei  mit  Mekoie) 
.     und   Debäla  liegen  folgende  Städte  und  Dörfer:  Beläla, 
Dunde,  Sside,  Nauelenna  und  Kalümbu  (ein  Bämbara- 
Ort). 
Zwischen  Debäla  und  Dinga   (ein  Weg   von  wenig  mehr 
als  1  Tagemarsch)    liegen   folgende    Ortschaften:  Wal- 
tere,   Marenna,    Ssfranköro,    Töa    und   Dotschere.   — 
Dinga  soll  nach  dem  Berichterstatter  Diüd  der  Mittel- 
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punkt  der  A'hel  Yeggara  sein,  eines  Stammes  der  Bdm- 
bara. 

Zwischen  Marikoire  und  Danfa  (ein  Marsch  von  2J  oder, 
wenn  man  nicht  so  schnell  reist,  von  4  Tagen)  liegen 
in  der  Richtung  von  West  nach  Ost:  Büle,  Tolokkorö, 
Ssele,  Bülo,  Bäne,  Tünturubäle,  Kossa,  Barakora,  Bässala, 
zwei  ansehnliche  Dörfer  —  „ksür"  —  mit  B£mbara-Be- 
völkerung,  und  Bankorondügu. 

Zwischen  Danfa  und  Debäla  (eine  Strecke  von  2  Tage- 
märschen) liegen  folgende  Ortschaften:  Dogoie,  A'rssa, 
Marenna,  Nämbara,  Babanüru,  Mariäm-Babanüru,  Dje- 
raudu  und  Bongel. 

Zwischen  Yä-ssaläme  und  Ssokolo  (eine  Strecke  von  3 
Tagemärschen)  liegen:  Nientschelle ,  Niarinyarinde ,  Kare 
(s.  unten)  und  Urli;  aber  zwischen  ürli  und  Ssökolo 
liegt    ein  grosser  unbewohnter  Landstrich. 

X'.     Gerade  Sti-asse  von  Ka-ssambära  nach  Kola. 

Ister  Tag:  Tschappäto,  ein  „ksar"  der  Bämbara,  wenige 
Meilen  westlich  von  Dali  gelegen.  Um  Mittag  macht 
man  in  Bäinbäla  Halt 

2t«r  Tag:  Djibonfo,  eine  von  Fulbe  bewohnte  Stadt.  Man 
wartet  die  Hitze  in  U'm  el  'Arük  ab.  1  Tagemarsch  von 
letzterem  Orte  liegt  Mü-ssaüeli,  ein  ansehnlicher  „ksar" 
der  Assuänek,  etwa  2  Stunden  nördlich  von  Koli. 

Eine  andere  Strasse  von  Mü-ssaüeli  nach  Ka-ssambära 
führt  am  l«ten  Tage  nach  U'm  el  'Arük,  am  2*«^  über 
Kusch  nach  Kola,  am  3t«Ji  nach  Sserere,  am  4ten  nach 
Ka-ssambära.  1^  Tagereisen  von  Djibonfo  liegt  Tange- 
nägha;  man  hält  auf  diesem  Wege  um  Mittag  in  Raran- 
rulle,  einem  Bämbara-Dorf,  schläft  in  Fürti  oder  Dambo- 
sselli  und  erreicht  am  Mittag  des  nächsten  Tages  Dji- 
bonfo. 
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3ter  Tag :  Koll,  ein  ansehnlicher,  2  Stunden  südlich  von  Mü- 
ssaüelT  gelegener  Ort.    Ankunft  um  3  Uhr  Nachmittags. 

4ter  Tag:  Man  lagert  in  der  offenen  Landschaft,  nachdem 
man  während  der  heissen  Stunden  in  Kümba  Halt  ge- 
macht hat  Letzterer  Ort  ist  von  Koli  nicht  weiter  ent- 
fernt als  Kdbara  von  Timbuktu  und  besteht  aus  zwei 
Dörfern,  welche  durch  ein  Thal,  wo  der  Markt  abgehal- 
ten wird,  von  einander  getrennt  sind;  das  nördliche 
Dorf  heisst  Ferbäga,  das  südliche  Lelläga. 

5ter  Tag:  Kola,  ein  Bämbara-Ort,  2  Tagereisen  nordwest- 
lich von  Kala  und  deren  6  von  Ssan-ssändi.  Ankunft 
vor  Mittag. 

X^.    Strasse  von  Ssan-ssdndi  nach  Ka-ssambära. 
[Richtung  gewunden;  Marschweise  langsam,  mit  Kameelen.] 

(Nach  den  Angaben  £1  Muchtfir's  vom  Stamme  der  Ide-ssan.) 

Ich  muss  im  Voraus  bemerken,  dass  es  nach  manchen 
Anzeichen  scheint,   als  ob  dieser  Berichterstatter  das  Land 
in    dem    blühenderen    Zustand    beschriebe,    dessen    es  sich 
einige  Jahre  vor  meinem  Besuche  des  Sudan  erfreute. 
2t«r  Tag:  Karandügu,    ein   von  Bambara  abhängiger  Ort 
Landschaft    eben;   alle  Wohnungen    aus    Thon    gebaut, 
keine  Rohrhütten. 
4ter  Tag:  Denfo,   ein  grosser,  ummauerter  Ort  unter  der 
Herrschaft   von  Bdmbara,  Wohnsitz  eines  Statthalters; 
reicher  Baum  wuchs.  Reis,    Rindvieh  und  Schaafe,    viel 
Baumwolle.    Die  Eingeborenen  tragen  Toben  oder  lange 
Hemden,  versorgen  sich  mit  Wasser  aus  den  Brunnen. 
In    Karandügu   vertauschte   mein    Berichterstatter  seine 
nordnordöstliche  Richtung  gegen  eine  westliche. 
5ter  Tag:  Ssaldkorö,    ein   kleines,    aber    dicht   bewohntes 
Bdmbara-Dorf.    Landschaft  sorgfältig  angebaut.    Ankunft 
um  Sonnenuntergang. 
6ter  Tag:  Berninkorö,  ein  kleines,  aber  stark  bevölkertes 
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Dorf.  Selbst  die  kleineren  Städte  und  die  Dörfer  in 
dieser  Gegend  sind  aus  Thon  gebaut.  Korn  in  Über- 
fluss,  viel  Honig  und  Butter. 

7ter  Tag:  Murdja,  ein  grosser,  ummauerter  Ort;  Wohnsitz 
eines  Statthalters  Namens  Mamäri,  der  aber  auch  den 
Spottnamen  Elli-Bü-Sserwäl  fuhrt.  Die  Einwohner  sind  mit 
Einschluss  des  Statthalters  insgesammt  Götzendiener,  aber 
sie  kleiden  sich  gut;  wie  alle  Bämbara-Leute  haben  sie  eine 
goldene  Perle  im  rechten  Ohr.  Eine  grosse  Menge  von 
ihnen  spricht  Arabisch;  sie  sind  auch  ausser  mit  Pfeilen 
mit  Feuergewehren  bewaffnet.  Das  Land  ist  vollkommen 
flach,  und  ganz  ohne  Thalbildung;  so  gibt  es  denn  auch 
keine  Ströme  und  die  Brunnen  müssen  allen  Wasserbe- 
darf liefern. 

8ter  Tag :  Man  lagert  bei  Sonnenuntergang  im  offenen  Lande. 
Hier  wird  es  von  Sandrücken  durchzogen,  die  den  Ver- 
kehr sehr  erschweren  und  von  den  Eingeborenen  „nebäk" 
(von  „nebka",  wie  am  Niger)  oder  „erreg"  genannt  werden. 
Kein  Landbau,  aber  hoher  Baum  wuchs;  kein  Wasser. 

9^  Tag:  Kdmba,  erste  Stadt  von  Bdghena  und  durch  eine 
Thalschlucht  in  zwei  besondere  Quartiere  geschieden,  von 
denen  jedes  seinen  eigenen  Statthalter  hat.  In  der 
Schlucht  oder  dem  Thaleinschnitt  wird  der  Markt  abge- 
balten. Die  Bewohner  sind  insgesammt  Mohammedaner 
und  sprechen  Bämbara.  Mein  Berichterstatter  nahm  aus 
irgend  einem  Grunde  nicht  die  gerade  Strasse  von  Murdja 
über  Al^a  nach  Ka-ssambära. 

lOter  Tag:  Koli,  eine  grosse,  ummauerte  Stadt,  halb  aus 
Thongebäuden,  halb  aus  Rohrhütten  bestehend.  Ankunft 
bei  Sonnenuntergang.  Das  ganze  Land  ist  angebaut;  kein 
fliessendes  Wasser,  nur  Brunnen.  Rindvieh  und  Schaafe. 
Die  Ueläd  e'  Rahmün,  die  Schebahin  haben  neben  den 
Assuänek  Dörfer  an  der  Strasse.  Auch  gibt  es  daselbst 
Fulbe-Stämme,  nämlich  die  Boär  mit  dem  Häuptling  Bü- 
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genö  and  die  Hd-ssiniboro  mit  dem  Häuptling  Ssumbunne, 
aber  sie  erkennen  die  Oberhoheit  von  Bdghena  an. 

llter  Tag:  Roringa,  ein  zeitweiliger  Wohnort  der  nomadi- 
sirenden  Stämme  mit  Einschlnss  der  Ide-ssan.  Ankunft 
um  4  Uhr  Nachmittags,  mit  einem  Halt  um  Mittag. 

12t€r  Tag:  Um  el  'Arük,  ein  grosses  Dorf  mit  kleinen 
Brunnen.  Viel  Baumwolle  und  Indigo.  Ankunft  um 
Mittag. 

IStor  Tag:  Tschapäto,  ein  von  Ssellät,  einer  Abtheilung  der 
zum  Isslam  bekehrten  Assuänek,  bewohnter  Ort;  viele 
zeitweilige  Ansiedler.    Ankunft  früh  am  Moi^en. 

14ter  Tag:  Kusch,  ein  grosser  Ort,  den  die  Hel-bübu  Ueläd 
Mahbüb  bewohnen.  Diese  Mischlinge  unternehmen  Kriegs- 
züge in  Gesellschaft  mit  den  Arabern;  sie  sind  mit  Feuer- 
waffen versehen  und  sprechen  drei  verschiedene  Idiome: 
Bämbara,  Assuänek  und  Arabisch.  Alle  Wohnungen  be- 
stehen aus  Thon. 

15ter  Tag:  Tönorär,  ein  kleiner  Ort,  dennoch  aber,  wie  ge- 
wöhnlich, aus  Thonwohnungen  bestehend,  Mittelpunkt 
der  Arüssiin  mit  dem  Häuptling  Ssidi  Ssäla;  sie  haben 
Rindviehheerden,  keine  Kameele,  viel  Honig. 

16ter  Tag:  Ksserät  Schigge,  eine  Gruppe  kleiner,  aber  um- 
mauei-ter  Dörfer,  zur  Zeit  von  Kessima,  einer  Abthei- 
lung derer  in  Ssüss,  bewohnt.  Der  Name  bedeutet 
wahrscheinlich  „die  fabrizirenden  oder  Weberstädte" 
da  man  in  diesen  Gegenden  die  fabrizirten  Baum- 
wollenstoffe allgemein  „schigge"  nennt.  Ankunft  fiüh 
am  Morgen. 

17ter  Tag:  Ka-ssambära,  ein  grosser  Ort,  aus  Thonwoh- 
nungen und  Rohrhütten  bestehend;  zur  Zeit  der  Reise 
meines  Berichterstatters.  Wohnsitz  Muchtär's,  des  Sohnes 
Mohammed's,  dem  der  Reisende  zutraute,  er  wäre  im 
Stande,  6-  bis  7000  Mann  Reiterei  in's  Feld  zu  stellen, 
aber  nur  wenig  Infanterie. 
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Y.    Einige  Bemerkungen   über   den  gegenwärtigen 
Zustand  von  Bäghena. 

Baghena  begreift  dem  Namen  nach  einen  Theil  des  alten  Ge- 
bietes von  Ghänata  und  hat  augenscheinlich  auch  den  alten 
Namen  verdrängt;  zur  Zeit  aber  bildet  es  nicht  eine  von  natür- 
lichen oder  politischen  Grenzen  umschlossene  und  geeinigte 
Landschaft.  Denn  wenn  man  die  natürliche  Bildung  des 
Landes  in  Betracht  zieht,  ist  Bäghena  ein  Theil  der 
Landschaft  El  Hödh,  zum  wenigsten  der  Theil  dersel- 
ben, der  von  der  Natur  am  meisten  begünstigt  wird,  und 
in  politischer  Beziehung  besteht  es  aus  den  heterogensten 
Elementen,  indem  es  Bezirke  umfasst,  die  von  Assuänek, 
Arabern  und  FuUän  bewohnt  sind.  Die  Assuänek  waren 
selbst  noch  am  Ende  des  letzten  Jahrhunderts  sehr  mächtig; 
damals  nämlich  lernte  sie  Venture  durch  Vermittelung  jener 
beiden  Moroccanischen  Kaufleute,  welche  zu  jener  Zeit  Paris 
besuchten,  unter  dem  Namen  „Marka"  kennen  (Vocabulaire 
Beriete  ^  ed.  Jaubert,  Anhang,  S.  225).  Marka  ist  nun  der 
Name,  den  die  Bambara  den  Assuänek  geben,  und  sie  nennen 
ihr  Land  Marka-kanne  oder  Marka-kanda;  auch  sind  sie  in 
bedeutendem  Grade  mit  ihnen  vermischt.  Auch  die  in  diesen 
Gegenden  angesiedelten  FuUän  besassen  in  früheren  Zeiten 
grosse  Macht  und  sind  unter  dem  Namen  Eöär  bekannt 
geworden. 

Die  Assuänek,  Ssuäninki,  Ssebe  oder  Wdkore  waren  die 
ursprünglichen  Bewohner  des  Landes  imd  bildeten  einst  den 
Hauptbestandtheil  der  Bevölkerung  im  ausgedehnten  und  be- 
rühmten Reiche  Ghdnata.  Dies  sagt  El  Bekri  ausdrücklich. 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  heiTschende  Klasse 
dagegen  zum  Püllo-Stamme  gehörte  und  den  Leucoaethiopes 
des  Ptolemaeus' entspricht,  die  wenigstens  schon  seit  jener 
Zeit  in  eben  dieser  Gegend  angesiedelt  waren,  bis  sie  von 
dem  mit  den  Wdkore  eng  verwandten  Stamme  der  Mandingo 
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oder  Djüli  überwältigt  wurden,  die  auf  den  Ruinen  des 
Reiches  Ghänata  ein  neues  Reich  gründeten,  dessen  Ein- 
fluss  sich  über  den  ganzen  mittleren  Lauf  des  grossen 
Flusses  erstreckte.  Dies  neue  Reich  erhielt  den  Namen 
Melle  vom  Worte  „melle",  „frei",  „edel",  wie  sich  der 
herrschende  Stamm  der  Mandingo  im  Gegensatz  zu  ihren 
unterdrückten  Brüdern,  den  Assuänek,  nannte,  ganz  in 
derselben  Weise,  wie  die  frei  Umherziehenden  imter  den 
Berbern  sich  von  alten  Zeiten  her  Mäsigh,  Imö-schagb 
oder  Imö-scharh  genannt  zu  haben  scheinen  im  Gegensatz 
zu  den  entarteten  und  geknechteten  Bewohnern  der  Städte. 
Die  schwachen  Reste  des  Reiches  Melle  wurden,  nachdem 
es  von  den  Sonrhay  fast  vernichtet  war,  allem  Anscheine 
nach  im  Anfange  der  Herrschaft  Muläi  IssmädiPs  aufgelöst, 
als  die  Araber  auf  der  einen  und  die  BÄmbara  auf  der  an- 
deren Seite  anfingen,  die  bedeutendste  Rolle  in  diesen  Land- 
schaften zu  spielen,  während  sich  zu  derselben  Zeit  die 
Fulbe  oder  Fullän  schon  im  Hintergrunde  zeigten. 

Die  Katastrophe  der  Vernichtung  dieses  letzten  Überbleib- 
sels des  Reiches  Melle  ist  nicht  ohne  Interesse  in  der  neue- 
ren Geschichte  des  westlichen  Theiles  von  Central  -  Afrika. 
Als  sich  nämlich  zwischen  den  königlichen  Prinzen  Dabo 
und  Ssagöne,  Söhnen  des  Ferengh  Mahmud,  des  verstor- 
benen Herrschers  von  Melle,  ein  Krieg  entsponnen  hatte  — 
Herrscher  war  jener  allerdings,  aber  der  Titel  „ferengh" 
anstatt  des  höheren  „Manssa"  dient  zum  Beweise  seines  ge- 
ringeren Ranges  —  nahmen  all'  die  mächtigsten  Stämme  in 
jener  Gegend  des  Festlandes  Antheil  am  Streite.  Die  eine  Par- 
tei ward  von  den  Bämbara  gebildet,  die  inzwischen  ihren  Her- 
ren und  nahen  Verwandten,  den  Mandingo,  Ssego  abgenommen 
hatten,  ferner  von  den  Ueläd  Masük,  der  edelsten  Abtheilung 
der  üeläd  Mebärek,  und  der  A'hel  Ssemböru,  d.h.  einer  Abthei- 
lung der  Fullän,  die  sich  mittlerweile  in  dieser  Gegend  angesie- 
delt hatten.     Die  feindliche  Partei  dagegen  bestand  aus  den 
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Kumä  oder  Ermä,  den  Moroccanischen  Eroberern  des  Landes 
Sonrhay,  die  sich  in  gewissen  Plätzen  jenes  ausgedehnten  Rei- 
ches angesiedelt  und  mit  den  Frauen  des  Landes  verheirathet 
hatten;  die  Senägha;  die  Ueläd  Alüsch,  der  kriegerische 
Stamm  dieses  Namens,  den  ich  vorhin  erwähnt  habe,  und 
die  ATiel  Mä-ssa  oder  Ssäro,  eine  Abtheilung  der  Wäkore. 
In  diesem  Kampfe  ward  die  Hauptstadt  von  Melle  zerstört, 
und  während  die  Bämbara  den  südwestlichen  Theil  ihres 
Gebietes  in  Besitz  nahmen,  machten  sich  die  Ueläd  Mebärek 
mit  ihren  Verbündeten,  den  Ueläd  Masük,  zu  Herren  der  nord- 
östlichen Landschaften.  Hennün  nämlich,  der  Sohn  Bohe- 
del's,  eines  Sohnes  Mebärek's,  der  seinen  Stamm  in  diesem 
blutigen  und  lange  andauernden  Kriege  angeführt  hatte,  em- 
pfing aus  den  Händen  Müläi  Issmäärl's,  des  energischen  Herr- 
schers von  Morocco  als  eine  Art  Lehnsherrschaft  die  Regierung 
über  Bäghena,  und  seine  Nachfolger  haben  sie  wenigstens 
theilweise  bis  auf  den  heutigen  Tag  behalten. 

Ich  lasse  hier  ein  Verzeichniss  dieser  Häuptlinge  folgen 
und  fuge  die  Dauer  ihrer  Regierung  bei,  wo  ich  im  Stande 
war,  sie  zu  erfahren: 

'Omar  (A'mmer)  Ueled  Hennun,  ein  mächtiger  Häuptling, 
der  dem  herrschenden  Stamme  seinen  Namen  gegeben 
hat.  Dieser  wird  nämlich  nach  ihm  Ueläd  'Omar  (A'm- 
mer) genannt,  ein  Name,  den  Park  in  „Lddamar"  ver- 
derbt hat. 
'Ali  Ueled  'Omar,  herrschte  beinahe  40  Jahre  imd  erhielt 

den  Besuch  Park's  kurz  vor  seinem  Tode. 
'Omar  Ueled  'Ali,  herrschte  ungefähr  13  Jahre. 
Mohammed   Ueled  'Omar,    war    ungefähr    ebenso    lange 

Häuptling. 
'Ali  Ueled  Mohammed,  führte  die  Regierung  7  Jahre  lang. 
Hennün  Ueled  Mohammed,  mordete  seinen  Bruder  'Ali,  be- 
hielt aber  die  Scheichswürde  nur  4  Monate,   da  auch  er 
ermordet  wurde  von 
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Muchtär,  einem  seiner  nahen  Verwandten,  der  dann  etwa 

12  Jahre  lang  Häuptling  war.    Ihm  folgte 
Babüne.    Zwischen   diesem    Häuptling   und    Hamed   Ueled 
'Ali    e'    Scheich   Ueled   Hennün    Ueled    Böhedel    brach 
ein  Bürgerkrieg   aus,    der  7  Jahre    dauerte,    ganz  B4- 
ghena  verwüstete   und  besonders  die  Macht  der  Araber 
schwächte.     Am    Ende    des    7*®»   Jahres    starb    Hamed, 
während    ihn    Babüne,    der   im    Ganzen    etwa    9  Jahre 
lang  Häuptling  war,  um  1  Jahr  überlebte.    Ihm  folgte 
*Ali  Ueled  el  Muchtäi",    der    gegenwärtige  Häuptling    der 
Ueläd  Mebärek,  der  im  Jahre  1853  schon  2  Jahre  regiert 
hatte. 
Während  aller  dieser  Begebenheiten  waren  die  FuUlm  oder 
Fulbe  sehr  zahlreich  in  Bäghena  geworden  und  hatten  meh- 
rere „ksür"  in  Besitz  genommen,  besonders  DägunI,  Djibonfo, 
Kemenyömo,  Nara,  Kebda,  Barreu  und  Gurunge;  sie  wurden 
aber  von  'Omar  Ueled  Hennun  aus  diesen  Plätzen  getrieben, 
worauf  die  meisten  derselben  verlassen  blieben.    Aber  die  Po- 
litik der  FuUän  von  Bäghena  änderte  sich  vollkommen,  als  ihre 
Stammverwandten  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses,  angeführt 
vom  fanatischen  und  energischen  Häuptling  Mohammed  Lebbo, 
im  Jahre  1821   die  Fahne  des  „djihäd"  erhoben.     Besorgt 
um  ihre  politische  Unabhängigkeit,   die  sie  auf  diese  Weise 
bedroht   sahen,    schlössen    sie   sich  den  Arabern  in  ihrem 
Kampfe    gegen    das    neue    Reich    Hamd-Allähi    an    und 
unterstützten  sie.     Dessenungeachtet  machte  der  Häuptling 
Ahmedu,    Sohn    Mohammed    Lebbo's,    durch    den   Bürger- 
krieg,  der   unter  den  Häuptern  der  Araber  wüthete,   be- 
günstigt, bedeutende  Fortschritte  in  Bäghena,  die  erst  ganz 
neuerlich   unterbrochen    wurden.      Gegenwärtig    hat   Ssum- 
bünne,  Sohn  Bü-Bakr's,  der  jetzige  Emir  der  FuUän  in  Bä- 
ghena, einen  neuen  „ksar"  gebaut,  nämlich  den  oben  er- 
wähnten Ort  El  Imbedie,    der    wenige  Meilen    östlich  von 
Lombo    Tendi    und    nördlich    vom    „ksar"    Gurunge   hegt 
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Es  gibt  auch  einen  Püllo-Emlr  in  Bäghena,  Namens  AT}ü 
el  H&dji  Ibrahima,  der  grosses  Ansehen  zu  gemessen 
scheint. 

So  ist  denn  diese  Landschaft  von  einem  höchst  bewegten 
Volksleben  aufgerührt,  aber  die  Assuänek,  die,  wie  schon 
die  oben  mitgetheilten  Itinerare  zur  Genüge  beweisen,  Herren 
mancher  „kssür"  sind,  haben  es  sich  zur  Politik  gemacht,  sich 
klug  im  Hintergrunde  zu  halten  und  ihre  Kraft  für  eine  zu- 
künftige grosse  Anstrengung  zur  Behauptung  ihrer  Unabhängig- 
keit aufeusparen.  Hier  füge  ich  ein  Verzeichniss  der  verschie- 
denen Abtheilungen  bei,  in  welche  die  Assuänek  zerfallen, 
so  weit  ich  damit  bekannt  geworden  bin: 
Die  Kometen,  angesessen  in  Ssan-ssdndi  oder  Ssan-ssänni, 

das  ursprünglich  eine  Assuänek-Stadt  war. 
Die    Ssisse,    wahrscheinlich    identisch,  mit  den   von    den 

Schriftstellern  erwähnten  Ssüssu. 
Die  Ssässa. 
Die  Könne. 
Die  Berta. 
Die  Berre. 

Die  Dukkera  oder  Dükerät. 
Die  Ssilldua  oder  Ssillät 

Die  Kdgorät,  ein  sehr  bemerkenswerther  Stamm,  ausge- 
zeichnet durch  eine  hellere  Farbe  und  den  Angaben  nach 
selbst  durch  ein  besonderes  Idiom.  In  anderen  Bezie- 
hungen dagegen,  besonders  durch  drei  Einschnitte, 
welche  sie  sich  an  beiden  Wangen  entlang  machen, 
nähern  sie  sich  mehr  den  Sitten  der  Bambara  und  der 
Allel  Ma-ssa. 
Die  Kännatät. 

Die  Djduarät,  die  nur  die  reine  Assuänek-Sprache  reden 
und  in  die  beiden  Abtheilungen  der  Ueläd  Dabo  und  der 
Ssuägi  zerfallen.  Die  letztere  dieser  beiden  Abtheilungen 
zumal  ist  sehr  zahlreich  und  kriegerisch. 

33» 
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Die  F6fanSt 

Die  Ddrissät. 

Der  Häuptling  der  AssuSnek  in  B&ghena  ist  Mü-ssa,  Sohn 
Benedikts,  der  in  Erschän  seinen  Sitz  bat,  das  in  ge- 
ringer Entfernung  westlich  von  Bi-ssäga  liegt 
Verwandt  mit  den  Assuänek  sind  auch  die  Ssäro,  deren 
Wohnsitze  einen  Tagemarsch  südlich  von  Djinni  liegen.    Dieser 
Stamm  kämpft  jetzt  im  Verein  mit  den  Bdmbara  gegen  die 
Fulbe.    Ihr  früherer  Häuptling  hiess  Tschong  Ueled  Mü-ssa. 
Die  Feindseligkeiten,  welche  zwischen  den  Bewohnern  der 
nördlichen  Ufer  des  Niger  (den  Dhiüliba  als  einem  Ganzen) 
auf  der  einen  Seite  und  den  Fulbe  von  Hamd-AUähi  auf  der 
anderen  Seite  wüthen,  üben  ihren  Einfluss  auch  auf  die  Ver- 
hältnisse aus,  welche  zwischen  den  Arabern  B&ghena^s  imd 
den  Bdmbara  existiren,  und  diese  können  daher  zur  Zeit  nur 
freundlicher  Art  sein. 

Im  Ganzen  ist  die  Landschaft  Bäghena  nicht  weniger  ge- 
eignet zu  festen  Ansiedelungen,  als  zu  einem  Wanderleben 
—  „rehäla"  — ,  aber  keineswegs  zur  Kameelzucht  Alles  in 
Allem  genommen,  verdient  sie  in  vollkommenem  Maasse  die 
Aufmerksamkeit  der  Europäer.  Neben  dem  Anbau  von 
„duchn"  oder,  wie  es  hier  zu  Lande  genannt  wird,  „bischen" 
oder  „heni"  und  „dhurra"  oder  „ssäba"  wird  wilder  Reis 
von  den  zahlreichen  Sümpfen  geliefert,  die  sich  in  der  Regen- 
zeit bilden,  wie  dies  gleichfalls  in  der  ganzen  Ausdehnung  von 
El  Hödh  der  Fall  ist.  Die  gewöhnlichsten  Bäume  in  Bd- 
ghena  sind  der  Baobab  —  „tedum"  — ,  zum  wenigsten  in  den 
südlichen  Bezirken,  die  „röma"  oder  „liene",  die  „schigfit", 
die  „bafereua"  und  die  „aürnal";  von  der  Dattelpalme  habe 
ich  früher  gesprochen. 

Z.   Strasse  von  Ka-ssambara  nach  Tischlt  (Schetu). 

(Nach  den  Angaben  El  Imäm's,  eines  Eingeborenen  des  letzteren  Ortes.) 

Ister  Tag:  Mabrük,  ein  grosser  Brunnen  —  „ha-ssi"  — . 
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5*«^  Tag:  Adjuer,  ein  gi-osser,  vielbesuchter  Brunnen,  eine 
lange  Tagereise  westlich  vom  berühmten  (Brunnen)  Bir 
NuaL 

Bis   nach  Adjuer  ist  die  Richtung   beinahe   nördlich, 
aber  nun  wird  sie  nordwestlich. 

l(Her  Tag:  A'geridjlt,  in  früheren  Zeiten  nur  ein  Brun- 
nen, aber  seit  dem  Jahre  1850  ein  Dorf —  „ksar"  — . 
In  Folge  eines  Bürgerkrieges  nämlich,  der  in  Tischlt  aus- 
gebrochen war,  verliess-  eine  Abtheilung  der  Ueläd  Bille 
ihre  Heimath  und  siedelte  sich  nahe  bei  diesem  Brunnen 
an,  wo  sie  einen  „ksar"  baute.  An  dieser  Stelle  wird 
die  Richtung  der  Strasse  eine  westliche. 

liier  Tag:  Tischlt  oder,  wie  der  Ort  von  seinen  ursprüng- 
lichen Bewohnern  genannt  wird,  Schetu.  Die  ursprüng- 
lichen Bewohner  Tischit's  sind  die  Mä-ssina,  eine  Abthei- 
lung der  Assuänek  oder  Äser,  die  aus  zwei  verschiedenen 
Elementen  besteht,  einem  von  dunklerer  und  einem 
von  hellerer  Farbe.  Diese  Ma-ssina  sind  die  Gründer 
des  Königreichs  Md-ssina  oder  Md-ssin,  dessen  Mittel- 
punkt die  Insel  —  „rüde"  —  war,  die  der  Mäyo  balleo 
und  der  Mäyo  dhanneo  oder  ranneo  einschliessen ,  mit 
Tenengu  als  Hauptort.  Es  ist  noch  im  Augenblick 
ein  ansehnlicher  Marktplatz.  Tischlt  ist  nach  der  Angabe 
der  Araber  um  das  5t«  Jahrhundert  der  Hedjra  von  Abd 
el  Mümen  gegründet  worden,  i  h.  seine  Gründung 
schreibt  sich  von  der  Zeit  her,  als  die  Berber  die  Stadt 
in  Besitz  nahmen  und  ihren  ui^sprünglichen  Namen  in  Ti- 
schlt verwandelten.  Zur  Zeit  leben  in  der  Stadt,  ge- 
mischt mit  den  Md-ssina,  die  Ueläd  Bille.  Diese  bildeten 
vor  ungefähr  200  Jahren  einen  höchst  reichen  und 
mächtigen  Stamm,  jetzt  aber  ist  ein  Theil  derselben,  wie 
vorher  angegeben,  ausgewandert.  Die  Folge  ist,  dass  die 
Stadt  sehr  abgenommen  hat;  gegenwärtig  scheint  sie  kaum 
mehr    als  ungefähr  3000  Einwohner  zu  haben.     Ausser 
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den  üeläd  Bflle  leben  in  Tischit  auch  eine  ziemliche 
Anzahl  Suaie  oder  Tolba,  besonders  die  ATiel  Hindi 
Nislim  (?). 

Tischit  liegt  nicht  weit  vom  südlichen  Fusse  der  Kodia, 
welche  El  Hödh  einschliesst  In  geringer  Entfernung 
davon  liegt  eine  Ssebcha,  wo  man  eine  untergeordnete 
Gattung  Salz  gewinnt  Das  einzige  Erzeugniss  von  Tischit 
sind  zur  Zeit  Datteln  von  verschiedener  Güte,  deren 
Namen  folgende  sind:  Bässeburk,  Dermakül,  Derma- 
ssüggin,  Batdie,  Mandinga,  Geti,  Habbess,  GetM,  Däram, 
Birkerdui,  Sengit,  Tamaranie  (Temmar  e'  nie).  Alle 
übrigen  Nahrungsartikel  werden  vonNyämina*)  herbeige- 
schafft, das  den  grossen  Marktplatz  von  Tischit  und  der 
umliegenden  Landschaft  bildet 

Es  gibt  noch  eine  andere,  westlichere  Strasse  von  Ka- 
ssambära  nach  Tischit,  auf  der  man  am  4tcn  Tage  den 
„bir  Fög"  oder  vielleicht  „fök"  (d.  i.  den  oberen)  ge- 
nannten Brunnen,  am  8ten  einen  anderen  Brunnen 
—  „ha-ssi"  —  Namens  „A'djue"  erreicht  und  am  l(>«n 
Vormittags  in  Tischit  ankömmt 

AA.    Verzeicliniss  von   Stationen   zwischen  Tischit 
und  Waläta. 

1  kurzer  Tagemarsch:  A'geridjit,  der  oben  erwähnte  Brunnen, 
wo  die  Strasse  von  Ka-ssambära  hinzustösst 

1  kurzer  Tagemarsch:  Tuedjinit 

1  langer  Tagemarsch:  Bottat  el  abess. 

1  kurzer  Tagemarsch:  A'ratän. 

1  kurzer  Tagemarsch:  *Imöd-elän,  steile  Hügel  oder  eigent- 
lich „Säulen"  von  Sand ;  einer  derselben  führt  den  Namen 
„*Amadh  el  abiadh".  Diese  Station  ist  sehr  bedeutend,  da 
sie  der  Punkt  ist  wo  sich  die  gerade  Strasse  von  Wadän 


*)  „Nyimi"  im  Englischen  Text  ist  ein  Druckfelüer. 
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nach    Waläta    mit    diesem   Pfade    vereinigt   (s.    weiter 

unten). 
72  Tagemarsch:  Bu-mehaie. 
1  Tagemarsch:  I'gheläd  Timassöra. 
72  Tagemarsch:  Schehbi,  Minen  weissen  Alaun's —  „miden 

scheb   abiadh"  — . 
1  langer  Tagemarsch:  Odjaf. 
1  Tagemarsch:  Tagoräret. 
Vji  Tagemarsch:  El  ^Ayün  Chanforeten  Aissa. 
1  Tagemarsch:  Wädi  Niti,  mit  Brunnen  („ha-ssiän")  und 

,^'gheläd". 
1  Tagemarsch:  Waläta. 

BB.   Strasse  von  Tischit  nach  Bot-hddle. 

3*«r  Tag:  T^ggebo,  ein  Dorf  —  „ksar"  — ,  bewohnt  von 
den  Teghdausst,  einem  recht  beachtenswerthen  Stamme, 
über  den  ich  weiterhin  mehr  ^sagen  werde  und  von  den 
Tädjakänt.  Das  Dorf  gehört  zu  der  „Erkis"  genannten 
Landschaft,  die  vielleicht  identisch  ist  mit  dem  von  Anderen 
„Tasskast"  genannten  Landstrich.  Etwa  10  Meilen  west- 
lich von  T;fggebo  liegt  ein  alter  Ort  Namens  Niaddsch, 
gleichfalls  von  den  Teghdausst  bewohnt. 

4ter  Tag:  Ergebe,  oder  vielmehr  ein  Ruhepunkt  in  der 
Hügellandschaft  Ergebe.  In  einem  anderen  Theile  dieses 
hügeligen  Gebietes,  an  der  Grenze  von  Afölle,  haben 
einige  Suaie  vor  Kurzem  ein  Städtchen  — „ksar"  — 
Namens  Makämet  gebaut. 

5tcr  Tag:  finuassär,  ein  kleiner  Brunnen  —  „ha-ssi"  — . 

I0t«r  Tag:  Bü-bot-hä,  ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  — ,  augen- 
scheinlich am  Rande  einer  „bot-hä"  (d.  i.  eines  sumpfigen 
Werders).  Zwischen  finuassär  und  diesem  Platze  liegen 
noch  andere  Wasserplätze,  aber  mein  Berichterstatter 
hatte  ihren  Namen  vergessen. 

llter  Tag:  Djök,  ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  — . 
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14ter  Tag:  Limödu,  ein  Dorf  —  „ksar"  —,  bewohnt  von 

den  Medrämberin,  einer  Abtheilung  der  Kunta. 
16tor  Tag:  Djigge,  ein  Thal,  reich  an  Wasser  während  der 

Regenzeit 
17ter  Tag:  El  Mal,    ein"  kleines  Inselchen    in    einem  See 

frischen    Wassers,    der    selbst    während    der  trockenen 

Jahreszeit  nicht  austrocknet. 
19ter  Tag:  „Krä  el  dssfar",  ein  von  den  Arabern  „der  gelbe 

Arm"  genannter  Arm  des  bahhr  Füta  oder  Senegal. 
2l8ter  Tag:  Bir  el  Ghäla,  ein  Brunnen. 
228ter  Tag:  Tesstaie,  ein  Brunnen. 
238ter  Tag:  Bot-hddie   oder   El   Bot-hä.     Ich   habe   schon 

oben  darüber  gesprochen,  ob   dieser  Ort  mit  Bäkel  oder 

einer   benachbarten    Französischen  Station    am   Senegal 

identisch  ist. 

CC.    Stationen   auf  der  Strasse   von   Wadän  nach 

Tischlt. 

5  Tagemärsche:  Bü-Ssefie. 

V2  Tagemarsch:  Chat  el  Meuna  oder  Schuech. 

1  Tagemarsch:  Lober. 

1  langer  Tagemarsch:  Tin-tet  oder  Ghaleb  e'  A£i 

1  Tagemarsch:  Felisch  el  milha. 

1  Tagemarsch:  Kätib. 

1  Tagemarsch:  El  Bädiät. 

1  Tagemarsch:  El  Djerddiät 

1  Tagemarsch:  Ganeb,    ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  -^  ^^^ 

Dattelpalmen. 
1  Tagemarsch:  Dikil  ghäleb. 
1  Tagemarsch:  Tischit. 

Von  Wadän  bis  zur  Ssebcha  Fdjil,  einem  Salzbecl^^  ^^ 
Fusse  einer  ansehnlichen  Berghöhe,  ist  ein  lOtägiger  ^^^ 


Digitized  by 


Google 


Stationen  zwis^en  Wadin  und  Waläta.  521 

mit  beladenen  Eameelen  und  ein  Ttägiger  mit  leeren  Thieren 
und  schnellem  Vorrücken. 

1  Tagemarsch:  Tagälift,  auf  der  Nordseite  des  Thaies. 
Va  Tagemarsch:  U'm  el  bedh. 

2  Tagemärsche:  Ausclüsch,  in  der  Landschaft  Magh-ter,  die 
aus  hohen  Sanddünen  besteht. 

V2  Tagemarsch:  Bot-hä  el  haie. 

1^  Tagemärsche:  El  Ar^e,  der  dem  Sabssee  nächste  Brunnen. 
Eine  Tagereise  südlich  von  der  Ssebcha  liegt  der  hohe 
Berg  I'djiL 

DD.    Stationen   auf  der   Strasse  von   Wadan  nach 

Waläta. 

3i  Tagemärsche:  Waran. 

1  kurzer  Tagemarsch:  Tesserat-ü-Lähiat. 

1  langer  Tagemarsch:  Temnakarärit. 

1^  Tagemärsche:  Idjüfa,  lauter  Sanddünen. 

1\  Tagemarsch:  Akdratin  e^  ssbot  und  Ak^atin  el  had. 

1  Tagemarsch:  El  Mehämer. 

V2  Tagemarsch:  El  Ksar-rauSt. 

1  Tagemarsch:  Engeuel. 

1  Tagemarsch:  Agamiirt 

1  Tagemarsch :  *Imöd-elän ;  hier  vereinigt  sich  diese  Strasse 

mit  der  vorhergehenden. 
1  Tagemarsch:  Bü-Mehüe. 
1  kurzer  Tagemarsch:  Begere,  eine  „dhaie". 
Va  Tagemarsch:  Schebbi. 
V2  Tagemarsch:  Keddämu. 
V2  Tagemarsch:  Waräsch. 

1  kurzer  Tagemarsch:  El  Atilt  (El  6thelet?)  sserüe. 
1  kurzer  Tagemarsch:  Rek  !^rdhedhlr. 
1  langer  Tagemarsch:  El  Ogüdh  el  himmäl. 
1  Tagemarsch:  Rodh  el  hamra. 
1  Tagemarsch:  El  Feliscb. 
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1  Tagemarsch:  El  DerrdmbekÄt. 
y2  Tagemarsch:  WalÄta. 

EE.    Stationen  zwischen  Wadan  und  El  Chat,  auf 
einem  Umweg. 

1  kurzer  Tagemarsch :  Tanü-schirht,  ein  „ha-ssi"  mit  Dattel- 
palmen. „Tanü"  bedeutet  „Thal",  besonders  angebautes. 

1  Tagemarsch:  ATierür. 

4  Tagemärsche:  A'uakan.  Dieser  Theil  des  Weges  durch- 
schneidet einen  wüsten  Landstrich  ohne  Brunnen,  Namens 
Tdyarät  Iddu  el  Hädj. 

1  Tagemarsch:  Scharanie. 

1  Tagemarsch:  fla-ssi  el  harka. 

1  Tagemarsch:  Itilen,  eine  Berghöhe. 

1  Tagemarsch:  El  Chat.  Man  wartet  in  Bü-Ssefie  die 
Tageshitze  ab.  El  Chat  ist  ein  reiches  Thal,  von  dem 
ich  bei  der  Beschreibung  von  El  Hödh  mehr  sprechen 
werde,  und  eine  bedeutende  Örtlichkeit,  wo  der  grössere 
Theil  der  diese  Gegend  durchschneidenden  Strassen  sich 
vereinigt.  A'uakan  wird  auch  wieder  in  einem  der  nächst- 
folgenden Itinerare  erwähnt  werden  und  seine  Lage  ist 
daher  ziemlich  sicher  zu  bestimmen. 

FF.    Strasse  von  Waläta  über  El  Chat  nach  Ra- 
schid*). 

1  Tagemarsch:  Rodj,  ein  Brunnen. 

1  Tagemarsch:  Schingit,  ein  altes  Städtchen,  das  sich  in 
allen  östlichen  Ländern  dadurch  einen  grossen  Namen 
erworben  hat,  dass  nach  ihm  alle  Araber  des  Westens 
benannt  worden  sind.  Der  Grund  hiervon  soll  darin  liegen, 
dass  ein  ausgezeichneter  Mann  Namens  *Abd  e^  Rahmfin, 


*)  Dieses  Itinerar  habe  ich  bei  der  Kartenskizze  der  westlichen  WQste,  die 
ich  von  Timbuktu  aus  nach  Hause  sandte,  nicht  benutzt. 
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aus  diesem  Orte  gebürtig,  den  Hof  Haiün  e'  Raschld's 
besuchte.  Ich  werde  weiterhin  noch  Einiges  über  diesen 
Ort  beibringen;  hier  will  ich  nur  bemerken,  dass  er 
vor  6  Jahren  von  Herrn  Panet,  einem  Mulatten  vom 
Senegal,  besucht  worden  ist  (Revue  colomale  18ö2)^ 
dessen  Ansetzung  des  Ortes  mit  der  meinigen  ziemlich 
übereinstimmt. 

1  Tagemarsch:  Man  lagert  jenseits  der  ATcela  an  einer 
Stelle  ohne  Brunnen. 

1  Tagemarsch:  Haueschi. 

1  Tagemarsch:  Auäsgar  (ob  identisch  mit  A'uakan?)  mit 
einem  „ha-ssi"  am  Fusse  der  „kodia".  Man  lässt  das 
kleine  .Städtchen  A'tar  östlich  liegen. 

1  Tagemarsch:  Tdkenuss  und  El  Chö-ssa. 

1  Tagemarsch:  El  Scharanie,  ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  — , 
der  den  Ueläd  el  Wäfi  gehört  und  noch  einen  Theil  von 
A'derer  e'  temar  bildet. 

1  Tagemarsch:  El  Chat  Ssmirär,  ein  Landstrich  mit  vielen 
Brunnen,  aber  allem  Anscheine  nach  ziemlich  hoch  ge- 
legen, so  dass  Tedjlgdja,  Kasr  el  Barka,  Raschid  und 
selbst  die  Station  Tisslgi  sichtbar  sind. 

1  Tagemarsch:  Tagänet  el  bedha. 

1  Tagemarsch:  Raschid. 

GG.    Strasse  von   A'tar  nach  Tedjfgdja  oder  nach 

Easchld. 

Ich  will  hier  zuerst  bemerken,  dass  das  Städtchen  A'tar 
südöstlich  von  Schin^t  liegt  und  dass  Odjüft,  auch  ein  kleines 
Städtchen  oder  grosses  Dorf  —  „ksar"  —  2  Tagemärsche 
südöstlich  von  Schingit  und  1  Tagemarsch  südsüdwestlich 
von  A'tar  zu  liegen  scheint;  aber  ich  bin  nicht  ganz  sicher 
hinsichtlich  der  genauen  Richtung  und  man  wird  daher 
einige  Widersprüche  finden.  (Im  Englischen  Text  haben 
sich  hier  einige  Druckfehler  eingeschlichen.) 
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1  Tagemarsch:  Tosarötin  mit  einem  Brunnen  —  „ha-ssi"  — . 

1  kurzer  Tagemarsch:  Seribe,  eine  grosse  Pfütze — „dhaie" — . 

1  Tagemarsch:  A'üss,  schwieriger  Marsch,  hohe  „ködia'^. 

1  Tagemarsch:  Eine  Örtlichkeit  in  kurzer  Entfernung  süd- 
lich von  Schingit  Der  Weg  bis  hierher  offenbar  sehr 
gewunden. 

3  Tagemärsche  durch  die  A'kela,  ohne  Brunnen;  dann 
erreicht  man  Kider  Wfimu,  einen  Brunnen  3  Tagemärsche 
von  Schingit 

1  Tagemarsch:  A'uakan,  der  oben  erwähnte  Brunnen. 

1  Tagemarsch:  Ha-ssi  il  harka. 

1  Tagemarsch :  Schuech^  oder  Chat  el  Meima,  auf  der  Süd- 
seite des  Chat. 

1  Tagemarsch:  El  Laie  (El  Haie?),  ein  Brunnen. 

Ya  Tagemarsch:  Tanü-schirht,  der  oben  erwähnte  Platz. 

1  kurzer  Tagemarsch:  Atuel  und  Auen  Tissba. 

1  Tagemarsch:  E'  Nualik  Warsäk. 

V2  Tagemarsch:  Entweder  Tedjigdja  oder  Raschid,  2  Ort- 
schaften in  TagSnet,  beide  in  gleicher  Entfernung  von  hier. 
Tedjigdja  ist  ein  berühmtes  Städtchen 

HH.     Strasse    von    Tedjigdja    nach    Djäfena    oder 

Djäfiinu. 

2  Tagemärsche:  Uedän,  mit  einer  grossen  Pfütze — „dhaie" — . 
1  kurzer  Tagemarsch:  Adirg  el  Medjüdj. 

1  Tagemarsch:  Dhü  el  Rodie;  man  passirt  Daüdad. 

1  Tagemarsch:  E'  Nugga. 

Vi  Tagemarsch:  Korkol,  eine  Hügelung  —  „kodia"  —  an 

der  Grenze  von  Tesissai,  zvdschen  Aükftr  und  El  Ködia. 
V2  Tagemarsch:  Garrugät 
1  kurzer  Tagemarsch:  Agdrsch  Gassämu. 
1  Tagemarsch:    Gimdege    nuamelen    (uan    mellen?),   zwei 

Berghöhen  mit  Brunnen  in  der  Thalbildung. 
1  Tagemarsch:  Kifa,  ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  — . 
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1  Tagemarsch  .^Ü'm  el  A'chsseb,  eine  „dhaie"  oder  „ta- 
murt",  umgeben  von  Baobabbäumen. 

1  Tagemarsch:  Ssamba-ssandiggi,  ein  Brunnen  mit  zahl- 
reichen Dümbüschen  —  „ssgillem"  —  und  Deleb- 
palmen. 

1  Tagemarsch:  Issfl,  eine  „dhaie". 

1  Tagemarsch:  Gär-allah,  eine  grosse  „dhaie".  Südlich 
Ton  hier  liegt  die  Landschaft  Assäba. 

1  Tagemarsch:  Erisch. 

1  Tagemarsch:  Elgilte  el  chaddra,  eine  grosse  Pfütze 
—  „dhaie"  —  voll  Fische. 

1  Tagemarsch:  Man  lagert  in  offener  Landschaft. 

1  Tagemarsch:  Djdfena  oder  Djafunü,  oder  vielmehr  Güghi 
oder  Güri,  die  oben  erwähnte  Hauptstadt  genannte  Pro- 
vinz, die  4  oder  5  Tagemärsche  südlich  von  Böär  oder 
'Akerüt  liegt,  einem  Brunnen  in  der  Landschaft  Me-ssila. 

n.  Strasse  von  Kasr  el  Barka  nach  Bu-t^limlt. 

Easr  el  Barka  hegt  einen  kurzen  Tagemarsch  südwestlich 
von  Baschid. 

Ister  Tag:  Gebbu,  eine  „tamurt"  oder  „dhaie",  wo  „ssäba" 
oder  „dhurra"  und  Waizen  von  den  üeläd  Ssidi  Hai- 
balla  gebaut  wird.  Dieser  Stamm  hat  hier  gewöhnlich 
seinen  Lagerplatz. 

2ter  Tag:  Ti-sslgi,  ein  kleiner  Brunnen  am  Fusse  einer 
„ködia",  von  deren  Gipfel  die  Pässe,  welche  über  die 
Hügelkette  im  Süden  gehn,  sichtbar  sind. 

3ter  Tag:  El  Djüelät  e'  Tuäma,  zwei  dieser  Pässe,  von 
denen  man  nach  Belieben  einen  wählen  kann. 

4ter  Tag:  ü'm  e'  d^r,  ein  Brunnen  —  „ha-ssi"  — ,  zur  Land- 
schaft Agän  gehörig.  Dieses  Agän  liegt  nicht,  wie  ich 
es  auf  meiner  handschriftlichen  Kartenskizze  niedergelegt 
habe,  zwischen  Aftöt  und  Assäba,  sondern  zwischen 
Aftöt  und  El  A'bifir. 
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5t6r  Tag:  El  *Ami,  ein  Brannen  —  „ha-ssi'^'  — . 

6*«'  Tag:  Titärikt  oder  A'ssabai,  ein  Brunnen  von  etwa 
35  Klaftern  Tiefe.  Dies  ist  der  östlichste  Bronnen  von 
„El  A'bifir"  (d.  i.  „den  tiefen  Brunnen",  die  dem 
ganzen  Landstrich  „El  A'biär"  den  Namen  gegeben 
haben). 

Ausser  den  hier  erwähnten  Brunnen  sind  die  be- 
rühmtesten in  „El  A'biär"  folgende,  die  insgesamrat 
westlich  von  Aftöt  liegen:  A'r-eddeke,  Bü-Telehle, 
Reselan,  Bir  el  Barka,  Duchn,  Bü-Tuerlge,  Yäre  und  Bü- 
Tumbüsski.  Weiter  nordwestlich  von  Aftöt  und  etwa 
2  Tagemärsche  nördlich  von  Bü-Tuenge  ist  ein  be- 
rühmter Brunnen  Namens  Bü-telimit  Ich  zweifle  je- 
doch, ob  dies  der  gleichnamige  Brunnen  ist,  den  ich 
weiter  unten  erwähnen  werde.  Im  Landstrich  Aftöt  gibt 
es  nur  kleine  Brunnen. 

7ter  Tag:  El  Wasstha,  ein  tiefer  Brunnen,  in  steinigem 
Boden  ausgegraben. 

gter  Tag:  Tuerssät,  eine  Gruppe  kleiner  Brunnen. 

9*«'  Tag:  Ein  Brunnen,  der  einem  Manne  Namens  E'  Sdieich 
el  Kädhi  als  Privat-Eigenthum  gehört,  mit  einem  Lager 
der  Idjedjebö. 

10«r  Tag:  Tin-dämmer  Abel,  ein  Brunnen. 

llter  Tag:  Bü-telimit,  ein  grosser,  stark  besuchter  Brunnen 
—  „ha-ssi"  —  nahe  bei  den  Lagerplätzen  der  Bräkena. 
Von  hier  soll  Bot-hadie  nur  1|  Tagemärsche  entfernt 
sein;  wenn  dies  wirklich  der  Fall  ist,  muss  dasselbe 
mit  einer  Französischen  Ansiedelung  in  der  „Ile  de  Mor- 
fil"  zusammenfallen. 

KK.  Strasse  von  Kasr  el  Barka  nach  Kahaide. 

2t«r  Tag:  Te-ssigT,  die  oben  erwähnte  Örtlichkeit. 

3ter  Tag:  Letfatär,  eine  grosse  Pfiitze  —  „tamurt"  — . 
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4ter  Tag  (langer  Marsch):  Agäyar,  ein  Brunnen  —  „ha- 
ssi"  — . 

5ter  Tag:  Gimi,  ein  „ha-ssi",  der  wie  der  vorhergehende 
zum  Landstrich  Aftöt  gehört 

6fcer  Tag:  Kereni,  ein  „ha-ssi". 

7ter  Tag:  El  Wäd,  ein  Thaleinschnitt  ohne  Wasser. 

8t«r  Tag:  El  A'rrua,  ein  „ha-ssi". 

gter  Tag:  Man  lagert  in  der  Wildniss  ohne  Wasser. 

lOter  Tag:  Schemmäma,  ein  Name,  der  von  den  Arabern 
der  gesammten  Landschaft  längs  der  Nordseite  des  Se- 
negal gegeben  wird.  Man  erreicht  den  Fluss  2  Dörfern 
gegenüber,  die  bei  den  Arabern  den  Namen  Güru  1  hadjar 
führen.  Es  scheint  wenigstens  zweifelhaft,  ob  dieser 
Ort  einerlei  ist  mit  dem  Güri  '1  haire  der  Fulbe,  da  das 
letztere  einen  kurzen  Tagemarsch  von  Bäkel  entfernt  ist; 
unsere  Strasse  dagegen  nimmt  augenscheinlich  eine  west- 
lichere Richtung,  sogar  westUch  von  derjenigen,  die  ich 
im  Begriffe  stehe  mitzutheilen.  Mit  voller  Sicherheit 
Hessen  sich  diese  Strassen  auf  dem  allgemeinen  Karten- 
blatt nicht  niederlegen. 

LL.    Strasse    von   Kahaide   nach    der   Grenze   von 
Taganet  (in  nordnordöstlicher  Eichtung). 

(Kach  den  Angaben  des  Hadj  I'brahim  von  Kahaide.) 

Ister  Tag:    findjeküdi    oder    Tissilit    Täleb    Mahmud,    ein 

Brunnen  mit  einem  Araber-Lager.    Diese  Araber  nennt 

mein  Berichterstatter  mit  dem  Kollektivnamen  Schenaglt 

und  Limtüna. 

2^r  Tag:  Monge,  ein  Dorf  der  Limtüna,  aus  Zelten  von 

Kameelhaaren  bestehend. 
3tcr  Tag:  Moiet,  ein  anderes  Dorf  der  Limtüna  oder  viel- 
mehr zweier  kleinerer  Abtheilungen  dieses  einst  mächtigen, 
aber  jetzt  herabgesunkenen  Berber-Stammes,  nämlich  der 
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Dagebimbera  (was  wahrscheinlich  nicht  der  eigentliche 
Name  ist)  und  der  Ueläd  e'  Schefoga. 

4t«r  Tag:  Bassengiddi,  ein  von  den  Limtüna,  den  Tuäber 
(einer  Abtheilung  jener),  El  He^jSdj,  den  Rehäla,  El 
Heba  imd  den  Ueläd  'Abd- Allah  bewohntes  Dorf. 
Landschaft  ziemlich  hügelig. 

5tcr  Tag:  Wandja  oder  Djenür,  je  nach  Belieben.  Beide 
Arabische  Siedelplätze  liegen  nämlich  nahe  bei  einander. 
Hier  leben  die  Tagät,  die  Iddu  el  Hassan,  die  Ueläd 
Biyeri  und  die  Djedjeba;  die  Nahrung  dieser  Leute  be- 
steht aus  saurer  Milch,  „dhurra"  und  Früchten.  Von 
diesem  Platze  aus  hat  man  eine  Ansicht  der  Gebirge 
Ton  Tagänet  und  Assäba. 

6ter  Tag:  Marde,  ein  Brunnen  mit  einem  Lager  derselben 
Stämme  wie  in  Wandja.  Die  Landschaft  ist  hügelig 
und  reich  an  Kräutern  und  die  Berge  oder  wenigstens 
die  Thäler  sind  mit  sehr  vielen  Bäumen  geziert 

7ter  Tag :  Ten,  eine  Pfütze  stehenden  Wassers  in  der  Regen- 
zeit; in  der  trockenen  Jahreszeit  findet  man  hier  blos 
einen  Brunnen.    Die  Landschaft  ist  hügeUg. 

8ter  Tag:  A'scheräm,  eine  Ansiedelung  verschiedener  Stämme. 
Die  Berghöhen  von  Tagänet  scheinen  ganz  nahe  zu  sein. 

9*«'  Tag:  Tissilit  Akerärer,  eine  Thalbildung  in  einem  ber- 
gigen Landstrich  mit  zerstreuten  Zeltgruppen  der  Araber. 

lOter  Tag :  Duenki,  eine  Bergerhebung  mit  einer  Pfütze  ste- 
henden Wassers  an  ihrem  Fusse,  aber  nur  in  der  Regen- 
zeit; während  der  trockenen  Jahreszeit  findet  man  nur 
einen  Brunnen. 

llter  Tag:  Yogbäschi,  eine  Bergerhebung  mit  zeitweiligen 
Bewohnern.    Wenig  Baumwuchs. 

12ter  Tag:  Nufni,  ein  Bergpass,  „der  Eingang  oder  das 
Thor  von  Tagänet".    Die  Bergerhebungen  sehr  hoch. 

Von  Nufoi   nach  Kasr  el  Barka   ist    ein    zweitägiger 
Marsch. 
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MM.     Strasse    von   Bäkel    über   Assaba    nach  der 
Grenze  von  Tagänet. 

Ister  Tag:  Ssamba-raindji,  ein  ansehnlicher,  von  Assuä- 
nek  bewohnter  Ort,  in  einem  ebenen  Landstrich  ge- 
legen, der  auf  der  einen  Seite  vom  Fusse  der  Berge 
und  auf  der  anderen  Seite  vom  Flusse  eingeschlos- 
sen ist. 

2ter  Tag:  Ha-ssi  Ueled  *Ali  Bäbä,  ein  Brunnen,  der  in  der 
von  den  beiden  Bergreihen  eingeschlossenen  Thalsenkung 
liegt,  in  welcher  sich  der  Weg  hinwindet. 

Ein  ansehnliches  Assuänek-Dorf  Namens  Komandö  liegt 
auf  einer  östUcheren  Strasse. 

3ter  Tag:  Ha-ssi  Schagär,  ein  anderer  Brunnen  mit  einem 
Araber-Lager  in  der  trockenen  Jahreszeit. 

4ter  Tag:  Tektäke,  wie  der  Ort  von  den  Arabern,  oder 
Bü-tümke,  wie  er  von  den  Assuänek  und  FuUän  oder 
Fulbe  genannt  wird;  die  Bevölkerung  selbst  besteht 
hauptsächlich  aus  Assuänek.  Das  Dorf  hegt  mitten  in  den 
Bergen;  die  Häuser  sind  aus  Thon  gebaut  und  einige 
Gärten  in  der  Nachbarschaft  angelegt.  Allerdings  gibt 
es  hier  keinen  fliessenden  Strom,  aber  Wasser  soll  schon 
1  Fuss  tief  unter  der  Oberfläche  zu  finden  sein;  auch 
sind  die  Berghöhen  —  „gide",  wie  sie  auf  Assuänek  heis- 
sen  —  voller  Bäume.  Das  Land  steht  angebUch  unter 
der  Herrschaft  von  Füta. 

5*«'  Tag:  DjibäU  oder,  wie  der  Name  von  den  Arabern  aus- 
gesprochen wird,  DjubeUi,  ein  mitten  in  den  Bergen  gele- 
genes Dorf,  zu  Zeiten  bewohnt,  dann  wieder  verlassen. 
Auf  dem  Marsche  überschreitet  man  einen  Gebirgsrücken 
und  windet  sich  dann  in  einem  Thale  entlang.  Die  Berg- 
höhen enthalten  ausgezeichnete  Schleifsteine,  von  der 
Natur  in  viereckige  Stücke  gestaltet  und  ähnUch  dem 
Steine,  den  die  Berge  bei  Mekka  liefern. 

^'  34 
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ßter  Tag:  Bünga,  ein  Assuanek-Dorf,  umgeben  von  steilen 
Felsmassen;  einiger  Gartenbau  in  der  Umgegend. 

7ter  Tag:  Meula,  ein  Assuänek-Dorf.  Der  Weg  hält  sich 
stets  in  dem  Berglande. 

gter  Tag:  Ssamma,  ein  Assuänek-Dorf. 

9^  Tag:  Tattopütti,  in  früherer  Zeit  ein  Dorf^  gegenwärtig 
aber  verlassen. 

lOter  Tag:  Wakure,  wie  es  von  den  FuUän,  oder  Wolö,  wie 
es  von  den  Eingeborenen  genannt  wird,  ein  in  einem  tie- 
fen und  unregelmässigen  Thale  gelegener  grosser  Ort; 
in  geringer  Entfernung  westlich  davon  fliesst  das  Flüss- 
chen Gallüla. 

llter  Tag:    Babbu,  ein  Dorf  in  einer  Berggegend. 

12ter  Tag:    Katschukoröne,  ein  anderes  Dorf. 

13ter  Tag:    Gell^il. 

14ter  Tag:  Garaf  Ba&l,  mitten  in  den  Bergen  gelegen 
und  zeitweiliger  Aufenthaltsort  verschiedener  Wander- 
stämme. 

15ter  Tag:  Fümo-bätsche,  eine  andere  Ansiedelung  derselben 
Art. 

16t«r  Tag:  Fümo-lduel,  ebenso. 

17ter  Tag:  Nebek,  ein  Ort  von  derselben  Beschaffenheit; 
lauter  Gebirgsland. 

18ter  Tag:  A'uenet  A'r,  der  Anfang  von  Taglinet,  dessen 
südöstlicher  Winkel  hier  von  den  Bergen  Assaba's  ein- 
geschlossen wird. 

Assäba  ist  nach  der  Angabe  des  Berichterstatters 
ein  breiter  Bergzug,  der  sich  als  ein  nördlicher  Arm  von 
der  Hauptkette  absondert  Die  Hauptrichtung  der  letz- 
teren ist  nach  Bimdu  zugekehrt,  wird  aber  durch  den 
Fluss  von  dieser  Provinz  geschieden.  Die  Fulbe  geben 
dieser  Berglandschaft  den  Namen  „Hairi-n-gar"  und  die 
Assuänek  nennen  sie  „Gide'\ 
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NN.    Strasse  von  Hamd  -  AUahi,  der  gegenwärtigen 

Hauptstadt  von  Mä-ssina,  nach  Meschlla  und  von 

da  nach  Kahaide*). 

(Nach  den  Angaben  Hadj  I'brahlm's.) 
a)  Von  Hamd-AUähi  nach  Meschila. 

Ister  Tag:  Kunna  (s.  oben),  ein  kleines  Städtchen,  aber  be- 
deutend als  Marktplatz.  Ursprünglich  lag  es  am  west- 
lichen Ufer  des  Mäyo  balldo  (des  „blauen  Flusses")  und 
des  Mäyo  dhann^o  (des  „weissen  Flusses"),  aber  jetzt 
ist  es  am  östlichen  Ufer  des  Mäyo  balWo  erbaut.  Es 
verdient  Beachtung,  dass  die  Stadt  von  Sonrhay  bewohnt 
sein  soll.    Ein  kurzer  Marsch  von  3  Stunden. 

2*«'  Tag:  Nükuma,  ein  Platz  oder  Bezirk  auf  der  Insel 
—  „rüde"  — ,  eingeschlossen  von  den  beiden  Armen  des 

•  Flusses.  Hier  hatte  im  Anfange  seiner  Laufbahn  Mo- 
hammed L^bbo,  der  Gründer  des  Pullo-Reiches,  seinen 
Wohnsitz.  Wie  es  scheint,  umfasst  der  Bezirk  mehrere 
Weiler,  von  denen  einer  Ssebbera  heisst. 

3ter  Tag:  Tummai,  noch  auf  der  Insel  —  „rüde"  —  gelegen. 

4ter  Tag:  Ssäre-dina,  ein  grosser  Ort  und  augenscheinlich 
eine  der  ersten  Städte,  die  in  diesen  Gegenden  zum  Isslam 
bekehrt  wurden,  am  westlichen  Ufer  des  Mäyo  dhanneo 
gelegen,  den  man  hier  überschreitet,  einen  halben  Tage- 
marsch ostnordöstlich  von  der  alten  Stadt  Sägha  oder 
Djäka.    Die  Einwohner  gehören  zum  Sonrhay-Stamme. 

5ter  Tag:  Togorö,  eine  Gruppe  Dörfer  oder  Weiler,  be- 
wohnt von  den  Fullän-Eroberem.  In  Togorö  theilt  sich 
die  Strasse  und  der  eine  Arm,  den  wir  zur  Seite  lassen, 
führt  durch  den  von  Fulbe  bewohnten,  ausgedehnten 
Landstrich  Tumüra**)  in  nordöstlicher  Richtung  und  in  2 

*)  Diese  Strasse  ist  stark  gewunden   und  muss  daher  erst  nach  den  schon 
Ton  mir  mitgetheilten  anderen  Strassen  berichtigt  werden. 

**)  Eine  recht  interessante  Beschreibung  dieses  Landstriches  findet  man  in 

34» 
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kxirzen  Tagemärschen  nach  Tenengn,  der  ursprünglichen 
Hauptstadt  von  Mä-ssina. 

6t«r  Tag:  Ssomogirl,  ein  ansehnlicher  Ort,  bewohnt  von 
Bimbara. 

7ter  Tag:  Diggl-ssere,  eine  wichtige  Bämbara-Stadt,  einige 
Meilen  südwestlich  von  Tenengu.  Die  Strasse,  die  nach 
der  letzteren  Stadt  und  von  dort  nach  Yä-ssaläme 
führt,  hat  der  Berichterstatter  zur  Linken  gelassen.  Nach 
Yä-ssaläme  kann  man  auch  von  Diggl-ssere  aus  gelangen. 
Das  Land  ist  offen  und  reich  mit  Zizyphus  bewachsen. 

8t«r  Tag:  Fetoköle,  ein  kleiner  Ort.  Das  Land  ist  reich  an 
Baumwuchs;  Hauptprodukte  Reis  und  Baumwolle. 

gter  Tag:  Kare,  eine  B4mbara-Stadt,  Wohnsitz  eines  Statt- 
halters Namens  Bügonl.  Die  umliegende  Landschaft  ist 
reich  an  Rindvieh  und  Kameelen,  aber  die  Brunnen  sollen 
ungeheuer  tief  sein,  nach  der  Angabe  des  Berichterstat- 
ters nicht  weniger  als  60  Klaftern.  Baumwollenstreifen 
bilden  den  Wechselpreis  des  Marktes. 

14ter  Tag:  Ssökolö,  eine  von  Bdmbara -Leuten  bewohnte 
Stadt,  die  noch  zu  Mä-ssina  gehört  Zwischen  den  bei- 
den Stationen  durchzieht  man  5  Tage  lang  eine  offene 
Landschaft,  bewohnt  von  Arabischen  Stämmen,  wie  den 
Ueläd  SsMd,  den  Ueläd  Alüsch  und  den  Gelagema,  und 
reich  an  Elephanten,  Giraffen  und  Büffeln ;  Überfluss  von 
Wasser  findet  sich  in  stehenden  Pfützen.  Am  2*«» 
Tage  dieses  Marsches  lässt  man  die  Stadt  Kala  zur 
Linken  liegen. 
19ter  Tag:  Alä-sso  oder  Aldssa,  eine  zu  Bäghena  gehörige 
Stadt,  bewohnt  von  den  Ueläd  'Omrän.  Die  Landschaft, 
die  man  durchzieht,    ist  dicht   mit  Bäumen  bewachsen 


Hodgson's  f^ Notes  on  North  Äfrica^\  p.  70,  niedergeschrieben  nach  den 
Aussagen  eines  von  dort  gebürtigen  Pullo,  welcher  als  SklafO  nach  den 
Vereinigten  Staaten  kam. 
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und  bildet  den  Wohnplatz  der  Nimädi,  einer  wilden  Men- 
schenrasse, die  nach  der  Aussage  meines  Berichterstat- 
ters nichts  Anderes  in  Besitz  hat,  als  Hunde,  mit  denen 
sie  die  grosse,  von  den  Arabern  „bakr-el-wähesch" 
genannte  Antilope  jagen.  Übrigens  ist  „Nimädi"  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  nicht  der  wahre,  ursprüngliche 
Name  dieser  Leute.  —  Man  schläft  4  Nächte  in  offener 
Landschaft  ohne  Wohnplätze. 

22»*«  Tag :  Kabüde,  ein  Brunnen  mit  zeitweiligen  Ansiedlern. 
Man  bringt  2  Nächte  in  offener  Landschaft  ohne  Wohn- 
plätze zu. 

26^T  Tag:  Mü-ssäueli,  ein  ansehnlicher  Platz  in  Bäghena. 
Man  lässt  auf  dem  Marsche  mehrere  andere  Plätze  zur 
Seite  liegen,  auf  deren  Namen  mein  Berichterstatter  sich 
nicht  besinnen  konnte. 

27»*«'  Tag:  DügunI,  eine  Stadt  mittlerer  Grösse. 

28«ter  Tag:  Debämpa,  eine  grosse  Stadt  Baghena's.  Alle 
Häuser  sind  aus  Thon  gebaut. 

29«t«  Tag:  Torongu,  ein  anderer  wichtiger  Platz. 

30ter  Tag:  Tindi,  ein  kleines  Städtchen,  etwa  7  Tagemärsche 
nordwestlich  von  Koll,  einer  anderen  Stadt  Baghena's. 
Tindi  ist  von  Assuänek  oder  Ssuänlnki  bewohnt. 

3l8ter  Tag:  Chat  e'  demm,  ein  zeitweiliger  Wohnplatz  von 
Arabern,  die  zu  den  Stämmen  der  Ueläd  Mohammed,  der 
Funti  und  der  Henün  gehören,  mit  dem  Scheich  Moham- 
med Fädhel,  einem  Sohne  des  religiösen  Häuptlings 
MuchtSr.  Alle  Wohnungen  bestehen  aus  Zelten  von  Ka- 
meelhaar.  Chat  e'  demm  bildet  den  Anfang  der  Land- 
schaft El  Hödh. 

338ter  Tag:  Tokko,  eine  grosse  Pfütze  stehenden  Wassers, 
um  die  sich  ein  Araber-Lager  ausbreitet. 

358t«r  Tag:  Deriss,  ein  Wohnplatz  der  „weissen  Araber", 
wie  sie  mein  Berichterstatter  nannte.  Manche  Stämme 
wandern  hier  umh6r,  aber  fast  alle  Städte  sind  zur  Zeit 
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in  den  Händen  der  Fulbe  oder  Fullän.  Nimä,  das  kleine 
Städtchen,  das  ich  oben  erwähnt  habe,  als  von  den 
Schurfa  erbaut,  liegt  drei  Tagemärsche  von  Deriss  in 
östlicher  Richtung,  aber  mit  etwas  nördlicher  Abweichung. 

378ter  Tag:  Nuäl,  ein  Brunnen  mit  einem  Araber-Lager. 

428ter  Tag:  Tädirt,  ein  Brunnen  mit  einem  ähnlichen  Zelt- 
lager. 

478ter  Tag:  Libe,  ein  eben  solcher  Brunnen. 

öOter  Tag:  Me-ssTla,  eine  Quelle  lebendigen  Wassers  am 
Fusse  der  „kodia",  die  El  Hödh  umgibt.  Das  Wasser  von 
Me-88lla  soll  nach  Süden  fliessen. 

Ich  muss  hier  bemerken,  dass  man  bei  Eintragung 
dieser  Strasse  bedenken  muss,  dass  mein  Berichterstatter, 
ein  PuUo,  die  Wohnsitze  der  üeläd  Mebärek  zu  erreichen 
suchte  und  desshalb  bei  seiner  im  Allgemeinen  nördlichen 
Richtung  einen  weiten  Umweg  nahm. 

ößster  Tag:  Affille  oder  vielmehr  ein  offenes  Araber -Dorf 
im  Landschaftsbezirke  dieses  Namens.  Am  b2«^T^  Tage 
dieser  Reise  hat  man  die  Berglandschaft  betreten.  Afulle 
grenzt  an  Kaarta  und  sein  östlicher  Theil  ist  von  Bam- 
bara  bewohnt,  die  nördliche  Landschaft  aber  von  folgen- 
den Araber -Stämmen:  den  Fäta,  den  Ueläd  e'  Nassr, 
den  Elko^si  oder  Lighoesi,  den  Asskir,  den  Uelfid  Böde, 
imd  von  zwei  Abtheilungen  der  Suaie  oder  Merdbetih, 
nämlich  den  Tenuaidjlö  und  den  LägheleL  Einige 
Abtheilungen  dieser  Stämme  sind  in  den  Gebirgsland- 
schaften angesiedelt,  während  andere  in  der  Ebene 
El  Chenaschlsch  leben.  Diese  Ebene  ist  reich  an  Weide- 
gründen und  zwischen  ihr  und  den  Bergen  liegt  ein 
kleines  Städtchen  Namens  Tügguba. 

598ter  Tag:  Tinfrgi,  ein  Brunnen  mit  Arabischen  Ansiedlem. 
Landschaft  gebirgig. 

628ter  Tag:  U'mmat  el  adhäm,  ein  Brunnen.  Während  der 
3  letzten  Tage  findet  man  längs  der  Strasse  kein  Wasser, 
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während  im  Allgemeinen  selbst  in  dem  Zwischenräume 
zwischen  zwei  Plätzen,  die  mein  Berichterstatter  als  An- 
haltspunkte gemerkt  hatte,  gelegentlich  Wasserplätze  zu 
finden  sind. 

678ter  Tag:  Kauäl,  ein  reicher  Quell.  Landschaft  sehr  ge- 
birgig. 

738ter  Tag:  Tugguba,  ein  offenes,  von  Arabern  bewohntes 
Dorf.    Viele  Quellen  in  den  Bergen. 

768tcr  Tag:  Waia,  ein  anderes  Araber-Dorf. 

788ter  Tag:  Meschlla,  von  meinem  Berichterstatter  „räss  el 
Füta"  genannt,  da  es  wenigstens  in  früheren  Zeiten  der 
Anfang  von  Füta  war. 

b)  Von  Meschlla  nach  Kahaide. 

Ister  Tag:  Ssamöga,  ein  zum  Gebirgsgau  Assäba  gehöriger 
Berg. 

2tor  Tag:  Wdkore,  ein  von  Assuänek  bewohntes  Dorf,  das 
jedoch  einerseits  zu  Füta  gehört,  andererseits  aber  den 
Senägha,  d.  h.  den  herabgesunkenen  und  mit  Arabischem 
Geblüt  vermischten  Berberstämmen  der  Wüste,  Abgaben 
zahlen  muss. 

3ter  Tag:  Galüla,  ein  von  Assuänek  bewohntes  und  von 
Wdkore  abhängiges  Dorf,  am  Fusse  eines  Berges  gelegen, 
von  dessen  Gipfel  ein  Bach  lebendigen  Wassers  herab- 
stürzt. Dieser  Bach  fuhrt  denselben  Namen  wie  das 
Dorf,  nämlich  Galüla,  und  soll  sehr  fischreich  sein. 

4ter  Tag:  De  il  Kurbän,  eine  Arabische  Ansiedelung  an  einem 
Wadi,  welches  während  der  Regenzeit  ein  fliessendes  Wasser 
hat,  das  dem  Senegal  zueilt.    Das  Land  nicht  angebaut. 

5ter  Tag:  Djumlanie,  wieder  ein  Wohnort  der  Senägha, 
an  demselben  Wadi  gelegen. 

6ter  Tag:  Wau  Ssämberläm,  ein  hoher  Bergzug,  der  sich 
bis  nach  Bundu  erstreckt. 

7ter  Tag:  Gflte,  eine  Stätte  in  demselben  Höhenzug.    Die 
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Landschaft  unangebaat  and  nur  nach  dem  jährlichen  He- 
gen auf  gewisse  Zeit  bewohnt 

8t«r  Tag:  Taschöt,  ein  Wadi  mit  Wasser  in  der  Regenzeit 
Kein  Anbau. 

9ter  Tag:  Bü-*Amüd,  eine  offene  Landschaft  mit  Weide- 
gründen für  das  Vieh  der  FuUän. 

lO«  Tag:  Tara-mül,  eine  Stätte  an  demselben  Wadi  Das 
Land  reich  an  der  grossen  Antilopenart,  an  Giraffen, 
Elephanten  und  Büffeln  und  mit  üppigem  Baumwuchs. 

llter  Tag:  Schilliul,  dasselbe  Wadi,  mit  reichem  Baum- 
schmuck. Die  Landschaft  beinahe  eben,  nur  von  weni- 
gen Hügeln  unterbrochen.    Überfluss    an  Vieh  herrscht 

12tcr  Tag :  Ssugurere,  ein  FuUän-Dorf    Landschaft  hügehg. 

13ter  Tag:  Bailabübi,  an  demselben  Wadi  Landschaft  hü- 
gelig; nichts  als  Weidegründe. 

14ter  Tag:  Pittangäl,  eine  andere  Ansiedelung  von  Fullän- 
Schaafhirten. 

15ter  Tag:  Bogiltschele,  ein  Ort  von  derselben  Art  An 
dieser  Stelle  vereinigt  sich  der  Gurgul  balleo  („schwarze 
Gurgul"),  ein  kleiner  Wasserlaufi  der  aus  NO.  konmit,  und 
zwar  in  der  Richtung  vonGallüla,  mit  dem  Gurgul  dhanneo, 
der  von  Akerere  in  Tagänet  herfliesst,  und  beide  zusammen 
bilden  von  hier  an  einen  ansehnlichen  Waaserlauf,  zum  we- 
nigsten während  der  Regenzeit.  Nach  der  Angabe  des  Be- 
richterstatters können  kleine  Fahrzeuge  diesen  Hinterarm 
beschiffen,  aber  die  Französischen  Berichte  vom  Sensal 
geben  keine  Andeutung  von  einer  solchen  Verbindung. 

16t«r  Tag:  Machtatschütschi  oder,  wie  die  Stelle  in  der 
Fulfulde-Sprache  genannt  wird,  „Lumbirde  tschütinköbe", 
eine  grosse  Pfütze  stehenden  Wassers  mit  Flusspferden 
und  mit  schönen  Weidegründen  umgeben.  Eine  Abthei- 
lung der  Limtuna  soll  diesen  Boden  bebauen. 

17ter  Tag:  Rak  Hü-hebe,  die  Ebene  von  Hil-hebe,  Eigen- 
thum  der  Brdkena. 
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18ter  Tag:  Kerfät,  die  Felder  von  Kahaide. 

IQter  Tag:  Kahaide,  auf  der  Westseite  einer  grossen  Bie- 
gung des  Senegal.  Auf  dem  Wege  passirt  man  das  grosse 
Dorf  Djeri-lümburi. 

Hier  will  ich  nun  ein  Verzeichniss  der  Hauptabtheilun- 
gen von  Füta  einschliesslich  des  Wolof-Gebietes  hinzufü- 
gen, wie  es  mir  Tbrahim,  der  Futauer,  mein  Freund  aus 
Bomu,  mittheilte:  Lore,  Damga,  Ferlö,  Nange-höre,  der 
Mittelpunkt  von  Füta,  Torö,  Walbrek,  Nder,  U'l,  Niän, 
Batschdr,  Kiminta,  Ballindüngu,  Ssälu,  Djolöf,  Kayör. 

00.   Strasse  von  Me-ssTla  nach  Bakel. 

(Sehr  kurze  Märsche.) 

Istor  Tag:  Ssamba-ssandiggi ,  ein  Wadi  in  der  Wildniss  mit 

Arabischen  Ansiedlem. 
2ter  Tag:  Dduodä,  ein  Wadi. 
3ter  Tag:  Nachele,  Ansiedelung  von  Ssidi  Machmüd,  einem 

Häuptling  der  Senägha. 
4t«r  Tag:  Dundumülli;  wenige  Ansiedler. 
5ter  Tag:  Sselefel,  Dorf  der  Fulbe. 

6t«r  Tag:  Tektäket.    Man  hält  sich  immer  am  Thale  Me- 
ssila oder  Me-schila  entlang,  das  dem  Senegal  zuläuft. 
7ter  Tag:    Yöra,    Dorf  oder  Stadt    der   Fulbe,    Assuänek 

und  Araber,  die  hier  einen  gemeinsamen  Wohnsitz  haben, 
yter  Tag:  AboUi,  ein  Weiler,  von  Arabern,  Ueläd  Wessi  und 

FuUän  Rungäbe  unter  dem  Häuptling  'Omar  Ueled  Bü- 

Ssefi  bewohnt. 
Das  Wadi  Mangel  zieht  hier  vorbei.   Nur  wenige  Berge 

unterbrechen  die  Ebene. 
O*«""  Tag:  Ssuena,  ein  Weiler  der  Fulbe  mit  wenigen  Arabern. 
lOter  Tag:  Nahäl,  einen  Tagemarsch  östlich  von  der  Stadt 

Butti. 
llter  Tag:  Bdyadjäm,   ein  kleiner  Weiler  der  Fulbe  Rim- 

gäbe  und  Hei  Mödin  Alla. 
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12ter  Tag:  Tischi,  ein  kleiner  Weiler. 

IS^er  Tag:  Melge,  grosses  Dorf,  Ton  Fulbe  und  Hei  Mödin 
Alla  bewohnt. 

14tcr  Tag:  Dorf  des  Tschenno-Makkam,  der  einige  Zeit  vor 
meiner  Reise  starb,  worauf  ihm  sein  Sohn  Baidal  Tschermo 
folgte. 

15*«  Tag:  Där-Ssaläme,  jetzt  Wohnort  von  Assuänek,  in 
früherer  Zeit  von  Hei  Mödin  Alla. 

16t«r  Tag:  KfdibÜlo,  kleiner  Weiler,  von  Assuänek  bewohnt. 

17ter  Tag:  Nenetschö,  ein  Dorf  der  Assuänek. 

Igter  Tag:  Waigllle,  ein  mittelgrosser  Ort,  von  Assuänek  be- 
wohnt. Das  Land  eben;  kleine  Hügel;  reicher  Baxmi- 
wuchs,  besonders  der  „kuddi".  Man  hält  sich  stets  im 
Thale  Mangol  oder  Me-sslla  entlang. 

igter  Tag:  Käbu,  grosser  Ort  der  Assuänek,  an  der  Stelle, 
wo  der  Me-sslla  sich  mit  dem  Senegal  vereinigt. 

20ter  Tag :  Läni,  ansehnlicher  Platz  der  Assuänek,  auf  der 
Südseite  des  Flusses,  den  man  hier  überschreitet 

2lBter  Tag:  Kotera,  ein  Assuänek-Dorf,  hart  am  Senegal. 

228ter  Tag:  Gütschubel  (Gütube  der  Franzosen),  der  Punkt, 
wo  sich  der  Faleme  mit  dem  Senegal  vereinigt.  Gegen- 
über liegt  Yogünturö. 

238ter  Tag:  Arundu,  ein  Assuänek-Dorf.  Man  überschreitet 
zuvor  den  Faleme. 

248ter  Tag:  Yäfere,  am  Senegal. 

258ter  Tag:  Golme,  Assuänek-Dorf  unter  Bundu. 

268ter  Tag:  Güri  '1  haire,  Assuänek-Dorf. 

278ter  Tag:  Bäkel. 

Selbst  jenseit  Bäkel  nach  Kahaide  hin  erstrecken  sich 
die  Wohnsitze  der  Assuänek  oder,  wie  sie  sonst  heissen, 
Tscheddo,  Wdkore  oder  Serracolet  bei  den  Franzosen, 
bis  zur  vereinzelten  Berghöhe  —  Waunde  — ,  die  am 
Nordostufer  liegt.  Das  ist  wahrscheinlich  der  Grund,  dass 
dieser    ganze  Landstrich  an    dem    nördlichen    Ufer  des 
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Senegal  den  Namen  Gängara  oder  W&ngara  fuhrt,  ,,das 
Land  der  Wäkore". 


Die  Strassen  von  Wadän  und  I'djil  nach  Ssfikiet  el  ham- 
rah  will  ich  hier  unberücksichtigt  lassen,  da  Panet's  Marsch 
von  Schin^  nach  Wadi  Nun  (Revue  coloniale  1851)  die 
trockenen  Details  meiner  Beschreibung  gewissermaassen  er- 
setzt hat ;  aber  in  das  westliche  allgemeine  Kartenblatt  sind 
diese  Details  doch  eingetragen  worden. 
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Vcnceichniss   der  Arabischen  oder  Tielmehr  Maurischen  Stamme,  die  über  den 

westlichen  Theil  der  Wüste  yerbreitet  sind,  je  nach  den  Landschaftsbezirken 

oder  den  natürlichen  Abtheilnngen  der  Wüste,  wo  sie  angesessen  sind. 


Die  ursprünglichen  Bewohner  dieser  Landschaften,  wenig- 
stens seit  der  Mitte,  des  S^^  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech- 
nung, waren  die  Berher,  vorzüglich  die  Senägha  oder  Ssen- 
hädja;  aber  diese  Stämme  sind,  wie'  es  scheint,  seit  dem 
Ende  des  löten  Jahrhunderts  Ton  den  im  Süden  Morocco's 
und  Algeriens  angesessenen  Araber-Stämmen  zurückgedrängt, 
ja  zum  Theil  sogar  besiegt  worden,  und  jene  Stämme  haben 
sich  mit  ihnen  vermischt  oder  sie  zu  einer  erniedrigten  Stel- 
lung herabgedrückt.  So  gibt  es  dort  nun  vier  verschiedene 
Klassen  von  Stämmen,  nämlich  erstens  die  freien  kriegeri- 
schen oder,  wie  sie  dort  insbesondere  genannt  werden,  „"Arab" 
oder  „Hharär";  zweitens  die  „Suaie"  oder  freien  friedlichen 
Stämme;  drittens  die  „Choddemän"  oder  ,JLahme"  (identisch 
mit  dem  Namen  „Senägha"  in  den  südwestlichen  Landschaf- 
ten), das  sind  die  ihrer  freien  Stellung  verlustig  gewordenen 
Stämme,  und  [viertens  die  „Harratin"  (d.  h.  Mischlinge),  meist 
Abkömmlinge  befreiter  Leibeigenen. 

Der  charakteristische  Zug  dieser  Maurischen  Stämme,  so 
weit  sie  frei  sind,  ist  der  volle  Haarwuchs  —  die  „guffa"  — , 
welcher  ihnen  ohne  jede  weitere  Kopfbedeckung  ein  ganz 
stattliches  Ansehen  gibt  und  eine  wahre  Zierde  für  sie 
sein  würde,  wäre  er  nicht  stets  von  Schwärmen  Ungeziefers 
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heimgesucht.  Dagegen  zeichnen  sich  die  Senägha  durch  eine 
andere  Art,  ihr  Haar  zu  tragen,  aus;  sie  schneiden  näm- 
lich dasselbe  auf  beiden  Seiten  des  Kopfes  kurz  ab  und  las- 
sen nichts  als  einen  Kamm  auf  dem  Scheitel  stehn,  von  wo 
aus  eine  einzelne  ungeheuere  Locke  herabhängt,  welche  zu- 
weilen bis  auf  die  Füsse  herabreicht,  deren  Ende  aber  ge- 
wöhnlich um  die  Taille  herum  festgeknüpft  wird. 

Der  muthmaassliche  Ahn  der  Maurischen  Stämme  war 
Ode  ben  Hassan  ben  A'kil  aus  dem  Stamme  der  Rhätafän 
oder  Ghatafän  (demselben,  dessen  letzte  Bruchstücke  ich  am 
Niger  abwärts  fand).  Dieser  A'kil  soll  mit  seinem  Stamme 
aus  Egypten  gekommen  sein. 

A*.  Arabische  Stämme  in  Bäghena. 

Die  Ueläd  Mebärek  (Sing.  „Mebdrki"),  bestehen  aus  folgen- 
den Abtheilungen: 
Allel  'Omar  üeläd  'AU. 
A'hel  Hennun  (e'  Schiüch). 
Fäta,  getrennt  in  folgende  Abtheilungen: 
Ueläd  Monün. 
Ueläd  Dochanän. 
A'hel  Bü-Ssef. 
Funti,  in  folgenden  Abtheilungen: 
Ueläd  Hammu  el  kohol. 
A'hel  Hammu  el  biadh. 
A'hel  Mümmu. 
A'hel  Ssidi  I'brahim. 
Ueäld  Senäghi. 
A'hel  'Omar  Schemäti. 

[Die  folgenden  Stämme  sind  von  den  eben  erwähnten 
abhängig  —  ihre  „lahme''  oder  „chöddemän": 
Idäbuk. 
Ifoleden. 
A'hel  'Abd  el  Wähed. 
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El  Hirratln  (kein  Eigenname). 
El  Mehadjerfin  (nur  tbeilweise  erniedrigt). 
Yadäss.] 

Nun  wieder  freie  Stämme: 
Ueläd  el  ^Alia. 
Allel  Ahmed  Hennün. 
[Choddemän  der  Letzteren  sind  die  folgenden  Stämme: 
E'  RöassiL 
Ueläd  Ssälem. 
Bs-ssim. 
Fschalfin. 

Ueläd  Bille,  die  Brüder  des  gleichnamigen  Stammes  in 
Tischit,  früher  *Arab"  (d.  h.  freie,  unabhängige  Ara- 
ber) und  sehr  mächtig  (s.  Bd.  IV,  S.  669),  aber  zur 
Zeit  „choddemän",  jedoch  nur  so  weit  geknechtet, 
dass  sie  nur  die  „meddrie"  bezahlen  und  nicht  die 
„kerfima". 
El  'Abedät. 
Allel  Udeka.] 

Zunächst  der  grossen  Gruppe  der  Ueläd  Mebärek  sind  zu 
nennen : 
Die  Ueläd  Masök,  welche  zusammen  mit  den  Ueläd  'Omar 

in  „ksür"  leben. 
Die  firmetät  und  die  Nädj. 

[Als  deren  Geknechtete  —  „choddemän"  —  sind  zu  er- 
wähnen: 
El  Schebahln. 
El  Habäscha.] 

Hier  will  ich  noch  eine  besondere  Gruppe  oder  Bundesge- 
nossenschaft erwähnen;  dies  sind  die  kriegerischen  Stämme 
„El  Imrhäfera"  oder  „Meghäfera".    Der  Bund  derselben  be- 
greift folgende  Stämme: 
Ueläd  el  'AUa. 
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Fäta. 
'Abedät 
Ueläd  Masük. 
ATiel  e'  Senäghi. 
A'hel  *Oinar  Schemäti. 

A^  Die  Suaie  oder  Meräbetln  in  Bäghena. 

Die  Teghddusst,  ein  gemischter  Stamm,  aber  noch  als  „'Arab" 
angesehen: 
Die  Ede-ssan  oder  Ide-ssan. 
Gel^ema. 

Idü-Beläl,  in  Bdghena  sowohl  als  in  El  Hödh. 
Tafulalet.    (Ich  glaubte  erst,  dass  dieser  Stamm  etwas 
mit  Tafilelet  gemein  habe,  aber  das  soll  durchaus 
nicht  der  Fall  sein.) 
Die  Gessima,  theils  in  Bäghena,  theils  in  El  Hödh  lebend; 
sie  zerfallen  in  folgende  Abtheilungen: 
Ueläd  Täleb. 
Iddu-'Esch. 

Ueläd  ^Abd  el  Melek. 
Tenagit. 

El  *^Arussiin,  ein  in  alten  Zeiten  sehr  mächtiger  Stamm, 
zu  dem  Schenän  El  "Arüssi,  der  berüchtigte  Gewalt- 
herrscher von  Waläta  und  Tesüght,  gehörte, 
E'  Nuasir. 

ATiel  Täleb  Mohammed. 
Die  Tenuaidjio,  welche  das  Gummi  sammeln  und  nach  den 
Europäischen  Ansiedelungen  bringen,  in  folgenden  Ab- 
theilungen: 
A'hel  Yintit. 
Idjädj  Bürke. 
A'hel  Bäbä. 

A'hel  I'brahim  e'  Schiüch  (dieser  Stamm  geniesst  eine 
grosse  Verehrung). 
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.  Diese  vier  Abtheilungen  leben  in  Bäghena,  die  folgen- 
den dagegen  sind  über  die  Landschaft  Ergebe  zerstreut, 
wo  die  Tenuaidjio  sehr  zahlreich  sind: 

Ueläd  Deläm  ma  intis  (sie), 

Ueläd  Bü  Mohammed. 
Die  Semärik,  in  zahlreichen  Unterabtheilungen : 

Ueläd  Müssa. 

El  Horsch. 

El  Hdrebät 

Djewaule. 

El  Mechainse. 

ArdeL 

Ueläd  Schefa. 

El  A'thamin. 

Ueläd  'Aleyät. 

A'hel  Dombi. 

A'hel  'Abd  (dies  sind  die  Schiüch). 

A'hel  e'  Scheger. 

Ueläd  e'  Dhib. 

E'  Semärik  (eigentlich  so  genannt),  sehr  zahlreich. 

Zwischen  Bdghena  und  Tagänet  leben  die  Ueläd  Lighoesi, 
die  Verwandten,  aber  zugleich  auch  Feinde  der  Ueläd  Me- 
bärek. 

B.  Maurische  Stämme  in  El  Hödli, 

• 

El  Hödh  ist  ein  sehr  ausgedehnter  Landstrich,  der  diesen 
Namen  (er  bedeutet  „das  Bassin")  von  den  Arabern  erhalten 
hat,  und  zwar  in  Folge  des  Umstandes,  dass  er  von  einer 
Kette  von  Felshöhen,  mit  dem  allgemeinen  Gattungsnamen 
„El  Kodia"  belegt,  umgeben  ist.  Am  westlichen  Fusse  der 
Ostseite  dieser  Höhenzüge  liegt  Waläta  und  nahe  am  süd- 
lichen Fuss  Tischit  Diese  beiden  Städte  gehören  näm- 
lich zu  der  Landschaft  El  Hödh;  ja,  in  früherer  Zeit,  vor 
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einigen  Jahrhunderten,  war  ihre  ganze  Oberfläche  mit  klei- 
nen Städten  und  Dörfern  dicht  besät.  Der  nordöstliche 
Theil  dieses  Landstriches,  der  sich  von  V2  Tagereise  süd- 
lich von  Waläta  bis  auf  etwa  3  Tagereisen  erstreckt  und  in 
Westen  und  Osten  von  leichten  Sandhügeln  —  „ellib"  — 
eingeschlossen  ist,  führt  den  besonderen  Namen  Ärik  imd 
ist  reich  an  Brunnen,  unter  denen  folgende  am  bekannte- 
sten sind:  El  Kedaie,  Unküssa,  Bü-el-gedür,  Nedjäm,  A'ue- 
tofen,  El  Imbediät,  El  Mebdüya,  Bü-'Asch,  Rädjat,  Teschim- 
mämet,  Tekiffi,  Nuaiyär,  Tanuallit,  und  nicht  weit  davon 
Arengis  el  tellie  und  Arengis  el  giblie  („das  nördliche"  und 
,9 südliche  Arengis"),  Tunbüske  (nördlich  von  dem  grossen 
Brunnen  Nuäl,  den  ich  oben  erwähnt  habe),  El  Beddä  Ummi 
e'  Düggemän  iL  a.  m. 

Von  A'rik  in  südwestlicher  Richtung  bis  nach  Me-ssila  er- 
streckt sich  die  Landschaft  Ädjaümera;  zu  ihr  gehört  der 
berühmte  Brunnen  El  U'ggela,  welcher  durch  seine  Lage  (in 
gleicher,  nämlich  ötägiger  Entfernung  von  Tischit,  Waläta, 
Tagänet  und  Bdghena)  den  Beinamen  „ssurret  el  Hödh", 
d.  L  „Schooss  oder  Mittelpunkt  von  Hödh",  erhalten  hat. 
Ausser  ihm  gibt  es  in  dieser  Landschaft  noch  andere 
namhafte  Brunnen,  wie  Adjuer  (beinahe  an  ihrem  nördlichen 
Ende),  Fögiss,  Bu-Derge,  Bir  el  Hauäschar,  Adjösch,  Gün- 
neu,  El  Beädh;  diese  letzteren  liegen  nach  Ergebe  zu.  Die 
Nordgrenze  von  El  Hödh,  welche  sich  zwischen  Waläta  und 
Tischit  längs  der  Basis  der  „kodia"  hinzieht,  heisst  El  Batn. 

Ausser  Ädjaümera  gibt  es  in  El  Hödh  noch  mehrere  Be- 
zirke, die  den  Gattungsnamen  Aukär  führen,  —  ein  Berber- 
Name,  der  mit  „A'kela"  identisch  oder  vielmehr  nur  eine 
andere  Form  desselben  Ausdruckes  ist  und  eine  wasserlose 
Landschaft  bezeichnet,  die  aus  vereinzelten  abgerundeten 
Sandhügeln  besteht.  Das  eine  Aukär  —  vielleicht  dasselbe, 
von  dem  El  Bekrl  in  seiner  Beschreibung  von  Ghänata 
spricht  —  liegt  eine  kurze  Strecke  westlich  von  Waläta  und 
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nicht  weit  von  Testight  und  würde  also  vollkommen  den  von 
diesem  vortrefflichen  Forscher  angegebenen  topographischen 
Verhältnissen  jener  Örtlichkeit  entsprechen ;  ein  anderer  Land- 
strich dieses  Namens  liegt  zwischen  Tischlt  und  Me-ssila, 
nördlich  von  Adjaümera. 

Ich  zähle  nun  die  in  El  Hödh  angesiedelten  Stämme  auf: 
Die  A'geläl,  in  mehrere  Abtheilungen  zerfallend,  nämlich: 
Die  Ueläd  Ahmed,  welche  wiederum  in  folgende  Unterab- 
theilungen —  „lefchät"  —  zerfallen: 
ATiel  Täleb  Djiddu. 
A'hel  Chalifa. 
ATiel  Ahmed  e'  Täleb. 
A'hel  Täleb  Ssidi  Ahmed. 
Ued  (sie)  Yebüi. 

!E1  Kobetät 
A'hel  Malüm. 
A'hel  IssmÄÄil,  die  Ssoltana. 
El  A'mera. 
Die  Ueläd  Mü-ssa,  in  folgenden  Unterabtheilungen: 
Ueläd  Hadj  'Abd  e'  Rahmän. 
Ueläd  Hadj  el  Amin. 
Ueläd  Mü-ssa  (im  engeren  Sinne). 
Die  Ueläd  Melek,  in  folgenden  Unterabtheilungen: 
A'hel  *Abd-Allähi  Ueled  Täleb  I'brahTm. 
A'hel  Hadj  A'hmedu. 
A'hel  Boghadle. 
Die  Ueläd  Mohammed  von  Waläta,    in  mehreren  ünter- 
abtheilungen,  von  denen  einige  von  Tischlt  stammen, 
während    die    Häuptlingsfamilie    ursprünglich    zu    den 
Bidiikel  gehört     Ihr  jetziges  Haupt  heisst  *Ali  Ueled 
Nauäri  el  Kuntaui  und  seine  Mutter  ist  die  Tochter  des 
Häuptlings  der  Legäss.     Die   Unterabtheilungen    sind 
folgende : 
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ATiel  Tiki. 

Uelad  LegÄss  e'  Schiüch. 

Lemualisch. 

Ueläd  e'  dhlb. 

Targälet 

Derägela  (ursprünglich  zu  den  Brdkena  gehörig). 

üßläd  el  Modjür. 

Uäläd  el  horma. 

Ssek&kena. 

Allel  e'  Täleb  Musstuf,  eine  Familie  von  „tolbä". 

rde  Mü-ssa. 

üöläd  AiU. 

Ueläd  Alü. 

Ueläd  Ssekie. 

Lükarät. 

Die  Uöläd  e'  Nä-ssir,  sehr  mächtig  und  in  folgende  Abthei- 
Inngen  zerfallend: 
Die    Ueläd  *Abd    el   Kerim  Uöled  Mohammed    el  Mätük 

mit  Bakr  Ußled  Ssenebe  als  ihrem  Häuptling. 
Die  Ueläd  Massäüd  Ueled  Matük,  in  folgenden  Unterab- 
theilungen : 
El  A'yassät 
El  Hcemämera. 
Berdrscha. 
Gheraber. 

ATiel  Mu-ssa,  die  Schiüch,  mit  dem  mächtigen  Häuptling 
'Othmän  el  Habib. 
Die  Ueläd  Yähia  Ueled  Mätük. 
Die  Uöläd  Mohammed  Uöled  Mätük. 
Die  Djäfera  oder  vielmehr  Jdfera  (das  „djim"  in  diesem 
Worte  wird  nämlich  ähnlich  wie  das  Französische  j  in 
yyjcmr''  ausgesprochen). 
Die  'Atariss,  theils  hier,  theils  in  Bighena. 

35* 
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Die  rdjumfin,  in  verschiedenen  Abtheilungen,  von  denen  ich 
aber  nur  die  Namen  dreier  erfuhr: 

rdjumän  el  'Arab. 

rdjumän  e'  tolbu. 

A'hel  Mohammed. 
Die  Meschedüf,  nicht  unabhängig  und  allem  Anscheine  nach 
von  fast  reinem  Berber -Ursprung.  Sie  sind  nämUch 
eine  Abtheilung  der  Limtuna  und  höchst  wahrschein- 
lich identisch  mit  den  Ma-ssüfa,  einem  von  den  Arabi- 
schen Schriftstellern  wiederholt  erwähnten  Berber- 
Stamme;  so  erscheinen  sie  bei  El  Bekn,  tbn  Batüta 
und  Anderen  als  zwischen  Sidjilmessa  und  Timbuktu 
angesiedelt.    Sie  zerfallen  in  folgende  Abtheilungen: 

Lahmennäd  (Lahme  e'  Näd?). 

U^läd  Mahsm. 

Udjenäbdje  und  Andere,  wie  die  Uöläd  Yoisa, 
Die  L&ghalläl,  ein  ansehnlicher  Stamm  in  fünf  Abtheilun- 
gen —  „chomdis"  — . 

C.    Maurisclie  Stämme  in  Tagänet. 

Tagänet  ist  ein  ansehnlicher  und  begünstigter  Landstrich, 
der  gegen  0.  und  SO.  an  El  Hödh  grenzt  oder  vielmehr 
an  die  „k6dia'\  welche  El  Hödh  einschliesst  und  abgrenzt; 
nach  SW. ,  auf  welcher  Seite  eine  bedeutende  Gebirgsgruppe 
sich  erhebt,  an  Aftöt  stösst  und  durch  diese  Provinz  von 
Füta  geschieden  wird,  sowie  nach  W.  oder  WNW.  von 
A'derär  durch  Hügelketten,  die  mit  einander  parallel 
ziehen  und  „die  Rippen"  —  „e'  dhelöa"  —  genannt  wer- 
den. Tagänet  —  augenscheinlich  ein  Berber -Name,  der 
eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  dem  Namen  A'gan  zu  ha- 
ben scheint  —  zerfällt  auf  natürliche  Weise  in  zwei  beson- 
dere Landschaften,  nämlich  in  Tagänet  el  kdhela  („Schwarz- 
Tagänet")  und  Tagänet  el  bedha  („Weiss  -  Tagänet").  Die 
erstere  Landschaft  umfasst  den  südlicheren  Theil  von  Ta- 
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gänet  und  besteht  aus  fruchtbaren  Thälern  voll  Palmbäu- 
men,  „nebek",    u.  s.   w.,    ausgezeichnet   zur  Rinder-    und 
Schaafzucht,  aber  hemigesucht  und  beunruhigt  von  einer  gros- 
sen Menge  Löwen  und  Elephanten,  während  sie  für  das  Ka- 
meel  nur  während  der  trockenen  Jahreszeit  taugt.   „Weiss- 
Tagänet"  dagegen,  das  in    Aserie   oder    der   Sprache   von 
Tischit  den  Namen  „Ger  e'  külle"  führt,  besteht  aus  weissem 
Wüstensand  mit  ausgezeichnetem  Kameelfutter  und  an  eini- 
gen begünstigten  Stellen  mit  Pflanzungen  von  Dattelpalmen; 
diese  letzteren  Stellen  enthalten  auch  die  Dörfer  —  „ksür" — . 
Dieser  „ksür"  gibt  es  drei,  nämhch: 
Tedjfgdja,  4  Tagereisen  westnordwestlich  von  Tischit,  be- 
wohnt von  den  Idäu  *Ali  und  den  Ghalli. 
Raschid,  1  Tagereise  westnordwestlich  von  Tedjlgdja,  im 

Besitz  der  Kunta. 
Kasr  el  Barka,  das  bedeutendste  dieser  drei  Dörfer,  2  Tagerei- 
sen westsiidwestlich  von  Tedjlgdja  und  3  Tagereisen  vom 
Bergpass  Nufni,  der  den  Zugang  zu  Tagänet  über  Aftöt 
eröffnet.    Dieser  Ort  ist  gleichfalls  von  den  Kunta  be- 
wohnt, welche  die  reisenden  Kaufleute  in  diesem  Theile 
der  Wüste  bilden  und  nicht  allein  Schingit,  sondern 
alle  diese  Gegenden  mit  deren  Bedürfnissen  versorgen. 
Neben  diesen  drei  „ksür"  ist  1  Tagemarsch  von  Tedjlgdja 
und  3  Tagemärsche  von  Tischit   noch    eine  Pflanzung  von 
Dattelpalmen,  aber  ohne  einen  „ksar";  sie  heisst  El  Gobbu 
oder  El  Kubba  von  dem  Heiligthume  eines  Weli  Namens 
'Abd- Allah  und  gehört  den  Idau  Ali. 

Von  den  Araber-Stämmen,  die  nicht  in  den  „ksür"  angesie- 
delt sind,  aber  innerhalb  der  Grenzen  Tagänets  umherwan- 
dem,  sind  zuerst  zu  nennen: 
Die  Senägha  oder  Ssenhädja,  auch  Idäu-^Aisch   genannt, 
ein  gemischter  Berber-Stamm,  der  eine  bemerkenswerthe 
Gruppe  in  der  Geschichte    dieses  Theiles  von  Afrika 
bildet    und    daneben    die    hauptsächlichsten    Aktoren 
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bei  der  Zerstörung  des  Reiches  der  Rumä  oder  Ermä 
geliefert  hat.  Er  ist  zur  Zeit  in  mehrere  Abthei- 
lungen zersplittert,  die  insgesammt  nach  den  Söhnen 
und  Enkeln  Mohammed  Schen^s  benannt  worden  sind, 
eines  fanatischen  Mannes,  der  vor  etwas  mehr  als 
einem  Jahrhundert  in  diesem  Stamme  sich  erhob  und 
die  Häuptlingswürde  in  Beschlag  nahm.  Sein  ältester 
Sohn,  Mohammed,  der  ihm  nachfolgte,  liess  bei  seinem 
Tode  die  Würde  eines  Häuptlings  unbesetzt,  und  auf 
diesen  Anlass  hin  entstand  ein  blutiger  Krieg  zwi- 
schen seinem  Bruder  Muchtär  und  seinem  ältesten  Sohne, 
Ssued  Ahmed.  Die  Anhänger  des  Ersteren  erhielten 
den  Namen  Scheratit  und  die  des  Letzteren  den  Namen 
A'bakäk  von  den  rothen  Früchten  der  Talha,  auf  die 
sie  für  ihren  Lebensunterhalt  angewiesen  waren.  Ssued 
Ahmed  erlangte  endlich  die  Oberhand  und  tödtete 
alle  seine  Oheime.  Ihm  folgte  nach  seinem  Tode  sein 
Sohn  Bakr,  der  gegenwärtig  die  Zügel  der  Regierung 
in  Händen  hat  Das  Haupt  der  Scheratit  heisst  E' 
Rassül  Ueled  *Ali  Ueled  Mohammed  Sehen. 
Hei  'Omar  Ueled  Mohammed  Sehen,  die  Ssöltana  kablla 
der  Senägha,  in  folgenden  ünterabtheilungen: 

Hei  'AU  Bäbä  Ueled  'Omar. 

Bu-Bakr  Ueled  'Omar. 

Rassül  U^led  'Omar. 

Hei  'Ali  Uöled  Mohammed  Sehen. 

A'hel    Ssued;    dies    ist    die    stärkste    Abtheilung    der 
Senägha. 

A'hel  Ressül  Ueled  Alimbügga. 

Hei  Bakr  Uöled  Mohammed  Sehen. 

A'hel  Ressül  Uöled  Mohammed  Sehen. 
Ausser  diesen  gibt  es  auch  noch  die  Söhne  Mohammed 
e'  Srhir's,  nämlich: 

Mohammed, 
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Muchtär, 
Bü-Ssef, 
'Ali, 

Ssidi  el  Amin, 
Hennün. 

Alle  diese  Männer  haben  verschiedenen  Abtheilungen  des 
grossen  Stammes  der  Senägha  ihren  Namen  verliehen.    Je- 
doch sind  die  SenSgha  in  Folge  ihrer  inneren  Fehden  von 
dem  hervorragenden  Bange,  den  sie  unter  allen  Arabischen 
Stämmen  früher  behaupteten,  herabgesunken;    denn   ob- 
gleich sie  entschieden  Berberischen  Ursprung  haben,  gelten 
sie  doch  auf  Grund  der  Sprache,  die  sie  zur  Zeit  reden, 
für  Araber. 
Die  Knnta,  oder  vielmehr  eine  Abtheilung  dieses  weit  ver- 
breiteten Stammes,  den  wir  schon  in  anderen  Land- 
schaften gefunden  haben,  ausgezeichnet  durch  Gelehr- 
samkeit und  Frömmigkeit  und,  so  weit  sie  in  Tagänet 
leben,  in  folgende  Abtheilungen  zerspalten: 
Usläd  Bn-Ssef ,  die  kriegerischste  Abtheilung, 
üeläd  Ssidi  Bü-Bakr. 

Uäläd  Ssidi  Haiballah  (eigentlich  Habib-Allähi),  in  fol- 
genden Unterabtheilungen: 
El  Nogüdh. 
Uälfid  el  BaL 

£rkabäi  Wenn  wir  annehmen,  dass  der  Matrose  Scott, 
von  dem  wir  schon  oben  sprachen,  wirklich  den  See 
Debu  besucht  hat,  so  müssen  die  £rgebät,  von  de- 
nen er  sagt,  dass  sie  nicht  weit  von  dem  nord- 
westlichen Ufer  des  See's  angesessen  wären,  unsere 
firkabät  sein.  Mit  den  fogebftt,  wie  Herr  W.  Des- 
borough  Cooley  meint,  können  sie  auf  keinen  Fall 
zusammengestellt  werden,  da  dieser  Stamm  seine 
Wohnsitze  in  £1  Gada  nie  verlässt 
USläd  Ssidi  Wäfi,  in  folgenden  Unterabtheilungen: 
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U^lfid  Ssidi  Bü-Bakr  el  käheL 
U^lfid  Ssidi  Bü-Bakr  el  bedh. 

D.   ^Maurische  Stämme  in  A'derer. 

A'derer  ist  ein  ziemlich  hoch  gelegener  Landstrich,  gebil- 
det von  Sandhügeln,  die  sich  um  einen  ansehnlichen  Höhen- 
zug gnippiren.  Eine  solche  Natur  wird  schon  vom  Namen 
selbst  angezeigt,  denn  er  bedeutet  „Bergland"  und  ist 
ganz  identisch  mit  dem  Namen  der  zwischen  A'saufid  nnd 
Air  liegenden  Landschaft;  allein  die  Verschiedenheit  der 
Aussprache  des  Vokallautes  in  der  Endsilbe  unterscheidet 
beide,  indem  man  die  letztere  Landschaft  aUgemein  A'derar 
nennt. 

A'derer  wird  in  Norden  von  dem  schrecklichen  Gürtel 
von  Sandhügeln  umsäumt,  die  den  Namen  „Magh-ter"  fuhren, 
und  in  Süden  von  einer  ähnlichen,  aber  nicht  ganz  so  un- 
fruchtbaren Zone,  die  Waran  heisst  Diese  beiden  Land- 
schaften vereinigen  sich  östlich  von  A'derer  an  einem  „El 
Gedäm"  genannten  Punkte,  6  Tagereisen  von  Wadän,  wenn 
man  von  Ost  nach  West  geht  (l»t«r  Tag:-  Metuöschtie;  2^ 
Tag:  Maderdss,  ein  „ha-ssi';  3*«^  Tag:  A'massit;  4*^'  Tag: 
Suiri  wen  Suömra;  6tor  Tag:  Wadän).  Man  passirt  auf 
diesem  Wege  eine  grosse  Menge  Quellen.  Zwischen  A'derer 
und  El  Hödh  und  von  jener  Landschaft  El  Hödhs,  die  den 
besonderen  Namen  „El  Batn"  führt,  durch  eine  Hügelreihe 
getrennt,  im  Norden  von  Tagänet,  liegt  eine  sehr  ausge- 
dehnte Thalebene  Namens  Chat  e'  demm.  Sie  läuft,  \ne  es 
scheint,  von  West  nach  Ost  am  nördlichen  Fusse  des  Hö- 
henzuges von  A'derer  entlang,  an  dessen  südlichem  Fuss  El 
Hödh  liegt.  Die  Tbalebene  von  Chat  ist  reich  an  Brunnen 
und  enthält  selbst  ein  paar  dauernd  bewohnte  Dörfer  — 
„ksür"  — .  Ich  gebe  hier  ein  Verzeichniss  einiger  weniger 
dieser  Örtlichkeiten: 

Motschenge,  ein  kleiner  Bnmnen  mit  einem  „ksar"„  der  den 
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Gessima  gehört.  Belle,  ein  Brunnen  und  ein  „ksar",  von  B4m- 
bara  oder  wohl  vielmehr  von  Assuänek  bewohnt  Diese  liegen 
auf  der  Südseite  des  Chat,  wo  sich  eine  grosse  Menge  klei- 
ner, aber  wasserreicher  Brunnen  findet;  unter  ihnen  ist  der, 
welcher  den  Namen  Chat  el  Meuna  führt,  einer  der  bedeu- 
tendsten. Im  mittleren  Theile  des  Chat  liegt  O'fani,  eine  grosse 
Pfütze  — „dhaie" — ,  femer  Fetele,  Kebi,  Sorügo,  lauter  Wasser- 
lachen ;  aber  die  grösste  derselben  ist  ITm  el  Medek,  die  auf 
dem  Wege  vom  berühmten  Brunnen  (Bir)  Nu&l  nach  Wadän 
liegt,  dann  Tueschtair  und  El  Bahera,  ebenfalls  grosse  Teiche. 
Auf  der  Westseite  des  Chat  liegt  der  grosse  Brunnen  Tischti. 
Genug,  die  Thalebene  ist  so  fruchtbar  und  wasserreich,  dass 
der  wandernde  Araber  über  ihre  Vorzüge  gerade  ebenso  be- 
geistert ist,  wie  der  Europäer  über  die  romantischsten  Gegen- 
den der  Schweiz  und  Italiens.  Die  Breite  des  Thaies  ergibt 
sich  aus  der  Entfernung  von  drei  Tagereisen  zwischen  dem 
Brunnen  Täleijiist  und  dem  berühmten  Brunnen  Bü-Ssefie 
auf  dem  Wege  von  Tischit  nach  Wadän. 

A'derer  zerfällt  nach  der  verschiedenen  Beschaffenheit  sei- 
ner besonderen  Theile  in  die  Landschaften  „A'derer  e'  temar" 
und  ,^'derer  ssuttuf";  die  Dattelkultur  beschränkt  sich  auf 
die  erstere.  Im  eigentlichen  A'derer  gibt  es  vier  Städte  — 
„ksür"  — ,  deren  bedeutendste  und  fast  einzig  in  Europa 
bekannte  Wadän  ist,  ein  Städtchen,  das  allerdings  von 
Tischit  an  Umfang  übertroffen  wird,  aber  doch  bis  in  die 
neuere  Zeit,  wo  es  gleichfalls  von  inneren  Unruhen  ge- 
litten hat,  besser  bewohnt  war,  als  letzteres.  Es  besass 
jedenfalls  eine  gewisse  Bedeutung  in  der  ersten  Hälfte  des 
16^^  Jahrhunderts,  wo  die  Portugiesen  hier  eine  Faktorei 
anlegten.  Da  hätte  es  eine  ewig  denkwürdige  Rolle  spielen 
können,  aber  die  Entfernung  von  der  Küste  war  zu  gross 
und  die  umliegende  Landschaft  zu  kahl  und  öde,  so  dass  die 
Portugiesen  schon  nach  wenigen  Jahren  diesen  schwer  zu  ver- 
theidigenden  Posten  aufgaben.    So  weiss  der  Deutsche  Fer- 
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dinand,  dessen  interessante  Nachrichten  über  die  Afrikanische 
Westküste  uns  in  neuerer  Zeit  bekannt  geworden  sind,  schon 
nichts  mehr  davon. 

Wad&n  war  ursprünglich  so  gut  wie  Tischlt  ein  Pla4z  der 
Äser  und  das  Aseife  ist  noch  jetzt  die  Sprache  der  einhei- 
mischen Bevölkerung.  Ausserdem  hat  es  aber  auch  eine 
ansehnliche  Arabische  Bevölkerung,  die  folgenden  Stämmen 
angehört: 
£1  Arsfisir. 

Idäu  el  Hadj,  ein  Stamm  von  grosser  Bedeutung  in  der 
Geschichte  der  Afrikanischen  Entwickelung  und  wahr- 
scheinlich die  Gründer  des  Reiches  Ghinata.    So  wät 
sie    in    A'derer   leben,   zerfallen  sie  in  folgende  Ab- 
theilungen: 
A'hel  Ssidi  Machmüd,  der  Ssoltana-Stamm,  zu  dem  das 
Haupt  von  Wadän,  'Abd-Allah  U€led  Ssidi  Machmüd 
gehört 
Ide  Yaköb. 
Ssläm. 

A'hel  el  ImSm. 
Die  folgenden  beiden  Abtheilungen  dagegen  leben  in  Er- 
gebe, nämlich: 
El  U'tetäd  und 
El  Idö-Gedjä. 

Was   die   Rayän   in    Wadfin   betrifft,  so  sind  sie   die 
„choddemfin"  der  Iddu  el  Hadj. 
Die  Medr&mbenn,  eine  Abtheilung  der  Kunta. 
Wadftn  hat  eine  hübsche  Pflanzung  von  Dattelpalmen  ver* 
schiedener   Gattungen   und   von  besserer   Art  als   die  von 
Tischlt.     Ihre  Namen  sind  folgende:  Ssekäni,  Tennä- ssidi, 
El  Hommor,  Tigibirt,  Oßterdel  und  Besal  el  bagrah. 

Die  Stadt,  die  aus  Stein-  und  Thonwohnungen  besteht, 
liegt  auf  der  Ostseite  des  Thaies,  auf  steinigem,  ansteigen- 
dem  Boden.     Die  Bevölkerung   übersteigt  sicherlich   nicht 
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5000  Seelen,  bleibt  vielleicht  sogar  bedeutend  hinter  dieser 
Zahl  zurück.  Sie  versorgen  sich  mit  dem,  was  sie  bedür- 
fen, aus  Tisclüt  und  es  scheint,  als  besuchten  sie  nicht  per- 
sönlich den  Markt  von  Nyamina  oder  anderen  Plätzen. 

Schingit  oder  vielmehr  Schinghit,  ein  kleines  Städtchen, 
aus  Stein  gebaut  und  von  derselben  Grösse  wie  die  Stadt  DäI 
in  Bighena,  2  Tagereisen  südwestlich  oder  vielmehr  westsüd- 
westlich von  Wadän*).  Über  die  weite  Verbreitimg  seines 
Namens  habe  ich  schon  bei  früherer  Gelegenheit  gesprochen. 
Das  Städtchen  liegt  inmitten  kleiner  Sandhügel,  wo  etwas 
Salz  gefunden  wird,  und  hat  eine  schöne  Pflanzung  von 
Dattelpalmen,  welche  die  beiden  Gattungen  „tfggedirt"  und 
„ssnkkän'^  liefern.  Dem  Anscheine  nach  hat  es  keine  Ne- 
gerbevölkerung,  sondern  alle  Bewohner  sind  Araber  oder 
vielmehr  von  gemischter  Maurischer  Abkunft;  sie  gehören 
zu  folgenden  Stämmen: 
U^läd  Djähe  ben  'Othmän,  in  folgenden  Abtheilungen: 

Uääd  'Othmän ,  zu  denen  das  despotische  Oberhaupt  der 
Stadt,  Namens  Ahmed  ben  Ssidi  Ahmed  ben  'Oth- 
mSn  gehört. 

£1  A'uessiät,  welche  den  Dialekt  der  Senägha  sprechen 
und  ein  eigenes  Oberhaupt  haben. 

F  Redän. 

XJgläd  Bü-L4hie. 

Uöläd  £g8char. 

Hau  *AU. 


*)  Die  Lage  dieser  Ortschaften,  wie  ich  sie  in  meiner  Originalkarte  nieder- 
gelegt hatte,  musste  nach  dem  später  von  mir  noch  hinzugesammelten  und 
hier  in  den  Itinerarien  mitgetheilten  Material  und  auch  zum  Theil  —  beson- 
ders was  die  Lage  Wadäns  zu  Schingit  betrifft  —  nach  den  Daten  der  Beise 
des  Herrn  Fanet  vom  Senegal  nach  Schingit ,  die  in  der  Revue  cohniaU  ron 
1851  verSßentlicht  sind,  verändert  werden;  aber  es  war  unmöglich,  die  von 
meinen  Berichterstattern  angegebenen  Richtungen  in  der  ganzen  Konstruktion 
der  Boutan  su  bewahren. 
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J'tor,  ein  wohlbeTÖlkertes  kleines  Städtchen  —  „ksar"— , 
das  nach  den  Angaben  Einiger  grösser  sein  soll,  als  Schin- 
git  Von  dieser  Stadt  liegt  es  2  Tagereisen  in  fest  ganz 
östlicher  Richtung  entfernt,  indem  der  Weg  in  dem  Land- 
strich El  O'ss  herabsteigt.  Hier  findet  man  Bäume  und 
Wasser  an  vielen  Stellen.  A'tar  liegt  am  Fusse  einer  „kodia", 
wo  sich  das  Wasser  ansammelt  und  eine  kleine  PfianzuDg 
von  Dattelbäumen  nährt.  Keine  schwarze  einheimische  Be- 
völkerung. 

Odjiiftj  ein  „ksar",  nicht  so  gut  bevölkert  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  nach  den  Angaben  meiner  Berichterstatter 
2  Tagereisen  südöstlich  von  Schingit  und  1  Tagemarsch 
südsüdwestlich  von  A'tar,  gleichfalls  mit  einem  Palmenhain. 
Seine  Hauptbewohner  sind  E'  Ssmessid  oder  Ssmässida,  ein 
Stamm  von  Suaie,  und  nur  diese  unternehmen  Handelsreisen, 
aber  nicht  die  übrigen  Bewohner;  im  Allgemeinen  erhalten 
nämlich  die  Bewohner  Alles  über  Kasr  el  Barka,  wo  einiger 
Handel  getrieben  wird. 

Neben  diesen  Arabischen  Stämmen,  die  ich  soeben  als 
theilweise  in  den  „ksür"  lebend  aufgeführt  habe,  muss 
ich  nun  noch  folgende  Stämme  erwähnen,  die  ihre  Lager- 
plätze vorzugsweise  oder  vielmehr  ausschliesslich  in  A'derer 
haben. 

Den  ersten  Platz  nehmen  hier  die  Tddjakänt  ein.  Dieser 
bedeutende  Stamm  wird  als  zur  Himyaritischen  FamiUe  ge- 
hörig angesehen  und  trägt  die  „gubba";  er  ist  zahlreich 
und  von  grosser  Bedeutung  in  dem  ganzen  Verkehr  zwischen 
dem  westlichen  Theile  Morocco's  oder  E'  Ssahel,  wie  dies 
Land  am  Niger  genannt  wird,  und  Timbuktu,  so  dass  hier  der 
Handel  ausschliesslich  in  ihren  Händen  ist.  Gegenwärtig 
sind  sie  in  Folge  ihrer  Fehde  mit  den  firgebät  in  einen 
Bürgerkrieg  unter  sich  verwickelt,  mit  den  Kunta  dagegen 
leben  sie  in  Frieden.    Ich  erwähne  hier  die  Tädjak&nt  mit 
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Bezug  auf  A'derer,  wiewohl  die  Abtheilung  derselben,  welche 
innerhalb    der  Grenzen    dieser    Landschaft    angesiedelt    ist, 
ausserordentlich  gelitten  hat.    Ein  Theil  der  TddjakÄnt  dage- 
gen hat  seinen  hauptsächlichen  Wohnsitz  in  der  Landschaft  Gidi 
oder  Igidi;  auch  ziehen  sie  in  El  Gibiah  umher.    Ihr  Name 
hat  Veranlassung  gegeben,  sie  mit  Tagänet    in  Verbindung 
zu  bringen,  aber  mit  jener  Landschaft  haben  sie  gar  nichts 
zu  thun.    Tddjakänt  nämlich  ist  die  Kollektivform  für  „Dja- 
käni",  in  der  weiblichen  Form  „Djakanie'^,  wie  das  einzelne 
Individuum  dieses  Stammes  heisst.     Ihr  Häuptling  ist  der 
Meräbet  Mohammed   el   Muchtär,    ein   vortrefflicher  Mann. 
Sie  sind  in  folgende  Bruchstücke  getheilt: 
E'  Rumadhin  oder   El  A'rmadhin,    in  mehreren  Unterab- 
theilungen : 
'Arn  el  Kohol. 
Ußläd  Ssidi  el  Hadj. 
El  Mssaid. 
Ueläd  Ssaid. 
U^läd  Müss&nni,  in  zwei  Abtheilungen,    deren  Namen  ich 

nicht  erfahren  habe. 
El  U'djarät 
A'hel  e'  scherk. 
Draua. 

Diese  letzten  drei  Hauptabtheilungen  bilden  zur  Zeit  die 
eine  Partei  der  Tädjakdnt  und  die  beiden  ersten  mit  dem 
Meräbet  an  der  Spitze  die  andere.  Insgesammt  sind  sie 
sicherlich  im  Stande,  2000  Musketiere  in's  Feld  zu  stellen, 
aber  in  Reiterei  scheinen  sie  keineswegs  stark  zu  sein. 
Die  Ssidi  Mohammed,  eine  Abtheilung  des  Stammes  der 

Kunta. 
Im  Allgemeinen  bilden  die  Kunta  und  die  Ußläd  e'  Nässir 
eine  Gruppe  für  sich  im  Gegensatz  zu  den  T&djakänt,   den 
IdÄu  el  Hadj  und  den  Senägha. 
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E.  Maurische  Stämme  in  El  Gibiah  und  Schem- 

mämah« 

Der  ganze  Landstrich  der  Wüste  zwischen  A'derer  and 
der  See  heisst  im  weiteren  Sinne  Tiriss,  aber  eigentlich  and 
im  engeren  Sinne  wird  dieser  Name  nur  anf  den  nördlichen 
Tbeil  dieser  Landschaft  bezogen,  indem  man  den  mittleren 
Tbeil  „Magh-ter"  und  den  südlichen  „El  Gibiah"  nennt 
Man  muss  sich  jedoch  hüten,  diese  so  speziell  bezeich- 
nete Landschaft  mit  dem  überaus  yagen  Namen  „El 
Gibiah"  zu  verwechseln,  wie  er  bei  den  Arabern  Ton 
A'saufid  gebräuchlich  ist,  indem  sie  damit  jenen  ganzen  TbeS 
der  Wüste  bezeichnen,  der  sich  westlich  von  ihnen  von  Walfita 
bis  an  den  Atlantischen  Ocean  erstreckt  Wir  haben  näm- 
lich schon  bei  anderer  Gelegenheit  gesehn,  dass  „gibleh'* 
oder  „gibiah"  in  der  Mundart  der  Araber  dieser  Landschaf- 
ten die  Bedeutung  des  „Westens"  angenonmien  hat  Dieser 
Landstrich  El  Gibiah  nun,  von  dem  wir  hier  sprechen,  wird 
im  Norden  von  Magh-ter  begrenzt,  im  Osten  von  A'derer, 
im  Südosten  von  El  A'biär  und  im  Süden  vom  Senegal. 
Dieser  südliche,  von  der  Natur  mehr  begünstigte  Strich  je- 
doch, der  mit  dichten  Gummibaumwaldungen  bedeckt  ist, 
fuhrt  den  besonderen  Namen  Schemmämah.  Ein  anderer, 
aus  Reihen  von  Sandhügeln  bestehender  Theil  der  Gibiah  da- 
gegen heisst  Igidi  oder  E'  Ssuehel.  Im  Allgemeinen  enthält 
weder  die  Gibiah  noch  Tiriss  nie  versiegende  Brunnen,  da 
beide  Landschaften  einen  äusserst  trockenen  und  unfrucht- 
baren Charakter  haben,  aber  in  der  Regenzeit  findet  man 
Wasser  dicht  unter  der  Oberfläche. 

Leider  hatte  ich  keine  Zeit,  während  meines  Aufenthaltes 
in  jenen  Gegenden  ein  vollständiges  Wörterverzeichniss  der 
eigenthümlichen,  halb  verderbten  Mundarten  der  Maurischai 
Araber  zusammenzustellen;  aber  einige  wenige  von  den  be- 
sonderen Ausdrücken  der  Mundart  der  Bewohner  der  Gibiah 
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will  ich  hier  anführen:  ssengetti:  der  beliebte  Sonrhay-Trank, 
dukno  oder  dakno;  tefdngurüt  oder  tadjimächet :  kohemmi; 
nischa:  hasse,  Brei;  aganät:  bussü-ssu,  Tamarinde;  adelagän: 
düngnri;  tarer:  hoi,  eine  Art  Gemüse;  ghursch:  hak  („so  ist 
es");  ssofif:  Geschicklichkeit;  assüfaf:  geschickt;  likschäscha: 
grosse    Kürbisschale;  bischena:    ssäba   (sorghum);    mütteri: 
heni  (Pennisetum  distichum);  ta-ssäret:  Rohrmatte;  tarsai, 
Plur.  tersiäten :  aueba  (Teppichvorhang  vor  dem  Zelt) ;  ssmän- 
geli:  ich  habe  vergessen,  es  ist  mir  entgangen;  sselli:  lass 
dies  Reden. 
Die  Brdkena,  ein  zahlreicher  Stamm,   der  ursprünglich  al- 
len Tribut  von  den  Häfen  Bot-hädie's  und  der  Umge- 
gend erhob,  aber  zur  Zeit  sehr  heruntergekommen  und 
zimi  Theil  die  „chöddemän"  und  „lahme"  der  glückli- 
cheren Terärsa  geworden  ist     Die  Brikena  zerfallen 
in  mehrere  Abtheilungen: 
ATiel  Agreschi,  der  Ssoltana-Stamm. 
A'hel  üeled  'Abd  Allah.    Von  diesem  'Abd  Allah,  einem 
Sohne  Kerüm's,  leiten  alle  Abtheilungen  der  Bräkena 
ihren  Ursprung  ab. 
Uelfid  Ssid. 
Ueläd  Bakr. 

Ueläd  *Aid,  in  früheren  Zeiten  sehr  mächtig,  jetzt  „lahme". 
Uäläd  Manssür. 
Uöläd  Nurmäsch. 
Ußläd  ATimedu. 
A'hel  Mehemedät. 

Ueläd  A'gram  und  vielleicht  noch  andere. 
Die  Terdrsa  —  der  Name  hat  nichts  in  aller  Welt  zu  thun 
mit  Teghasa,  dem  früher  bearbeiteten  grossen  Salz- 
lager der  Wüste  —  ein  mächtiger  Stamm  mit  Mo- 
hammed el  Habib  Uöled  'Omar  U^Ied  el  Muchtär 
als  Häuptling.  Sie  zerfallen  in  zwei  grosse  Abthei- 
lungen : 
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U^läd  Ahmed  ben  Damän  und 
OUd  Damfin. 

Diese  zwei  Abtheilungen  zerfallen  wiederum  in  mehrere 
Unterabtheilungen,    deren    Namen    ich   jedoch  nicht    im 
Stande  war,  mit  Gewissheit  zu  ermitteln,  mit  Ausnahme 
der  Unterabtheilung  der  ersten  Gruppe,  zu  der  Moham- 
med el  Habib  gehört.    Sie  heisst: 
A'hel  'Omar  Ueled  el  Muchtär. 
Die  Elleb,  ein  ansehnlicher  Stamm,  der  einen  gewissen  Ver- 
wandtschaftsgrad mit    den  Terärsa  zu  haben  scheint. 
Von  ihnen  in  gewisser  Hinsicht  abhängig  sind  die  Er- 
hähela. 
Die  Uöläd  Aberi  oder  Abieri,  ein  mächtiger  Stamm  mit 
einem  hochverehrten    Häuptling    Namens   E'    Scheich 
Ssadie",  der  gewöhnlich    in  der  Nähe  des  Brunnens 
Bü-Telimit  seinen  Wohnsitz  hat.    Diesen  Brunnen  habe 
ich  oben  als  zu  El  A'biär  gehörig  erwähnt  und  an- 
gegeben, dasB  er  etwa  7  Tagereisen  südwestlich  tod 
Wadän  imd  deren  9  von  Odjtift  entfernt  liegt 
Die  Temekket  mit  ganz  und  gar  vorwiegenden  Berberischen 
Elementen : 
Id&u  el  Hassan. 
Idedjfäga. 
Idjedjebö. 
Tenderär. 
Teschimscha. 
El  Bärek-AUah. 
Die  Limtüna.    Dieser  grosse,  einst  unter  den  Berber-Stäm- 
men mächtig  hervorragende  Stamm  ist  jetzt  gänzlich 
zersplittert  und  hat  alle  politische  Bedeutung  verloren; 
ja  sie   sprechen  fest  durchgängig  Arabisch,  aber  ein 
sehr   verderbtes  und   gemischtes,  sowie    auch  die    in 
Afböt   angesessenen,  wo   sie    ebenfeUs  sehr   zahlreich 
sind.     Sie    sind    weit   über    die  verschiedenen   Land- 
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schalten  der  Wüste  zerstreut  und  erscheinen  hier  als 
Meschedüf,  Ide-lebö,  Ide-silli,  Udeschen,  Bedükel  oder 
Ibedükel,  Ledern,  Tuaber  und  U^läd  MolüL  Von  die- 
sen gehören  die  Ide-lebö  zur  Gruppe  der  Scheiüman- 
A'mmass. 

F.   Maurische  Stämme  in  Magh-ter  und  Tiriss. 

Tiriss  —  ein  Wort,  das  in  der  Temäschirht-Sprache  „kleiner 
Brunnen"  bedeutet  —  ist,  wie  ich  oben  angab,  von  El 
Gibiah  durch  den  Bezirk  von. Magh-ter  geschieden.  Dies  ist 
ein  Gürtel  ungeheurer  Sandhügel,  der  sich  vom  Ufer  des 
Oceans  östlich  bis  5  Tagereisen  jenseits  Wadän  erstreckt  und 
an  Breite  zwischen  3  und  5  Tagereisen  wechselt.  Tiriss  ist 
so  ziemlich  von  derselben  Beschaflfenheit  wie  El  Gibiah  und 
in  der  trockenen  Jahreszeit  ohne  Wasser,  hat  aber  da- 
gegen hinreichend  Eameelfutter.  Jedoch  bietet  die  ganze 
Landschaft  nicht  einen  und  denselben  Charakter  dar,  da 
der  westliche  Theil  —  „Tiriss  el  Chauära"  —  viel  trocke- 
ner ist,  als  der  östliche,  der  sich  vom  Brunnen  (Ha-ssi)  El 
Audj  bis  in  die  Nähe  von  I'djil  erstreckt  und  den  Namen 
„Tiriss  el  Firär"  führt. 

In  diesen  beiden  Landstrichen  können  der  Natur  der 
Sache  nach  keine  dauernden  Wohnplätze  sein,  aber  doch 
gibt  es  zwei  Örtlichkeiten,  die  der  Erwähnung  werth 
sind  und  die  gelegentlich  einiges  Leben  und  einige  Ge- 
schäftigkeit zeigen.  Dies  sind  der  A'ghadir-Döme  ge- 
nannte Hafen  am  Ocean  und  die  Ssebcha  von  Tdjil. 
Der  erstere  Platz  ist  identisch  mit  dem  bei  den  Europäern 
seit  den  Entdeckungsfahrten  der  Portugiesen  wohlbekannten 
Arguin  und  aller  Berechnung  nach  wahrscheinlich  auch 
mit  dem  Uelili  der  Arabischen  Schriftsteller.  Dieser  Hafen 
zieht  nun  zu  Zeiten,  wenn  er  von  einem  Europäischen 
Fahrzeuge  besucht  wird,  Schaaren  von  Arabern  herbei,  be- 
sonders vom  Stamme  der  Malsen,  und  die  Demessät  über- 
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nehmen  dann  die  Rolle  ron  Mäklern  zwischen  den  Letzteren 
und  den  Fremden- 

Die  ,,s8e1>cha"  von  I'djil  soll  ror  etwas  mehr  als  60  Jahren 
entdeckt  sein.  Sie  liegt,  wie  es  scheint,  in  einer  Öfihung 
der  Sandhügel  von  Magh-ter,  die  man  übersteigen  moss, 
wenn  man  von  Wadän  oder  von  Ssakiet  el  Hamrah  kommt; 
südlich  von  diesem  Salzbecken  scheint  sich  ein  höherer  Ber^ 
zu  erheben,  auf  dessen  Gipfel  ein  heiliger  Mann  einen 
Palmenhain  gesehen  haben  soll  Das  war  aber  sicherlieh 
ein  Lügner.  Die  Ssebcha  liegi  etwa  auf  dem  halb^  Wege 
zwischen  Wadfin  imd  A'ghadir  und  hat  reiche  Lager  Salz 
von  grosser  Güte,  aber  schwarzer  Farbe,  wahrscheinlich  von 
derselben  Art  wie  das  der  vierten  Schicht  in  Taödenni,  das  den 
Namen  „El  K&hela"  fuhrt.  Ein  grosser  Nachtheil  ist  aber, 
dass  sich  frisches  Wasser  nicht  näher  als  in  der  Entfernung 
eines  guten  Tagemarsches  findet,  nämlich  bei  El  Argie,  so 
dass  keine  dauernde  Ansiedelung  hier  bestehen  kann,  und 
die  Araber  von  verschiedenen  Stämmen,  die  in  ansehnlicher 
Anzahl  kommen,  um  Salz  zu  holen,  es  sich  angelegen 
sein  lassen,  so  schnell  als  möglich  wieder  fortzuziehen.  Der 
Scheich  Ssidi  Mohammed  el  Kuntaiii,  der  gewöhnlich  seinen 
Sitz  in  der  Nähe  des  Brunnens  Ssidäti  hat,  übt  eine  Art 
von  Oberherrlichkeit  über  die  Ssebcha  und  erhebt  einen 
kleinen  Tribut  von  denen,  die  das  Salz  verfiihren.  Es  scheint 
jedoch,  als  sei  die  Salzablagerung  bei  I'djil  keineswegs  sehr 
ausgedehnt  und  in  keiner  Weise  zu  vergleichen  mit  den 
Lagern  von  Taödenni.  Ausser  ihnen  gibt  es  allem  Anscheine 
nach  in  dieser  Nachbarschaft,  vielleicht  in,  grösserer  Nähe 
des  Oceans,  noch  eine  Ssebcha,  Namens  U'm  el  Chascheb, 
die  den  Ueläd  Haie  Ben  'OthmUn  gehört;  ich  bin  jedoch 
nicht  im  StanSe  gewesen,  ihre  Lage  genau  zu  erforschen. 

Unter  den  Arabischen  Stämmen  nun,  die  in  Tiriss  und  Magh- 
ter,  sowie  den  benachbarten  Landstrichen  umherwandem, 
müssen  wir  zuerst  die  Ueläd  Delem  erwähnen.    Dieser  Stamm 
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ist  dem  Anscheine  nach  der  zahlreichste  unter  allen  Stämmen 
der  Wüste.  Sie  werden,  wenigstens  von  den  Arabern  A'sauäd's, 
in  zwei  Gruppen  getheilt,  nämlich  in  die  Ueläd  Märef  und 
in  die  Delem  el  A'hmar.  Zur  ersteren  Gruppe  gehören 
folgende  drei  Stämme: 

üeläd  Moläd,  die  zahlreichste  Abtheilung  der  Ueläd  Delem, 
aber  übel  berüchtigt  wegen  ihrer  Räubereien;  sie  leben 
theilweise  auch  in  Gidi  und  zerfallen  in  folgende.  Un- 
terabtheilungen: 
üeläd  Bü-Karssie,  zu  denen  das  Haupt  der  ganzen  Ab- 
theilung, Hennün  Ueled  (nicht  Ueläd)  Tueta,  gehört. 
El   Hamäia   mit  einem  Häuptling  aus  ihrer  Mitte,  Na- 
mens El  Fädhel  Ueled  Sehnen. 
E'  Schehäli  mit  einem  besonderen  Häuptling,  dem  Sohne 

Alläd's. 
Ueläd  Schäker. 

Ueläd  Bü-Hinde.    Diese  Letzteren  leben  nicht  in  Tiriss, 
sondern  in  A'sauäd. 
Ssekäma,  ebenfalls  in  mehreren  Abtheilungen ;  aber  ich  bin 
nicht  im  Stande  gewesen,  den  Namen  irgend  einer  der- 
selben  zu    erforschen,    mit  Ausnahme  des  der  A'hel 
Dede,  welche  die  Schiüch  sind. 
Ueläd  Ssälem  mit  dem  Häuptling  Mohammed  Ueled  'Omar, 
theils  hier,  theils  in  Gidi. 

Zu   den  Delem  el  A'hmar  gehören  folgende  Abtheilungen: 
El  O'dekät,  die    Häuptlingsfamilie  der  Ueläd  Del§m.    Ihr 
hochberühmtes   Haupt,    Ahmed    Ueled  Mohammed  el 
Fodel,  starb  vor  einigen  Jahren  hochbetagt,  angeblich 
120   Jahre   alt     Sie  zerfallen   in   folgende   Unterab- 
theilungen: 
Ußläd  e'  Schia. 
Uäläd  Manssür. 
Ueläd  AUäb. 

36* 
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Umd  Ermithle. 

Sseiidma. 

IJ^'läd  Tageddi. 

U^läd  SchuecL 

U^läd  Bü  'Omar,  deren  Schiüch-Familie  den  Angaben  nach 

die  ATiel  *Omar  Uded  e'  Scheich  Umbrehi  sind, 
üeläd  el  Chal^  (?)  mit  der  Schiüch-Familie  ATiel  'Omar 

üöled  Barka. 
ü^läd  Ssiddüm. 
Logorä  (?). 
Uelad  Tedrarin  in  mehreren  (zehn?)  Abtheilungen,  die  ins- 

gesammt  den  U^läd  Delem  Abgaben  zahlen. 

Ußläd  Yoisa  (aj)  die  Verbündeten  der  Medrimberin,  von 

denen  der  grössere  Theil  in  Tiriss  lebt  Sie  sind  ein 
mächtiger  Stamm  und  kämpfen  gegen  die  Uelad  Delem. 
Sie  wandern  nicht  viel  umher  und  stehn  zum  Theil 
unter  der  Herrschaft  Ahmed  Ssidi's,  des  Sohnes  (U(ilecl) 
Ssidi   Mohammed's,    theils  unter  derjenigen   SsidStiV 

Töbalt 

L^mmier. 

Schebahin,  die  Verwandten  derer  in  El  HödL 

Ueläd  'Abd  el  Wähed. 

El  Arüssiin  (vielleicht  mit  ^A),  verwandt  mit  dem  in  ande- 
ren Gegenden  der  Wüste  angesessenen  gleichnamigen 
Stamme. 

Imerägen,  ein  sehr  armes  Volk  und  von  sclüechtem  Cha- 
rakter, das  in  der  Nahe  des  Seeufers  lebt. 

In  mehr  ausschliesslichem  Sinne  in  Bezug  auf  Magh-ter 
sind  zu  erwähnen: 
A'hel  Etfaga. 
El  Chatät. 
Uölad  el  Hadj  Muchtär. 
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G.    Maurische  Stämme  in  El  Gada,  Asemmur,  El 

Haha,    Ergschesch,    Gidi    und    den  angrenzenden 

Landschaften. 

Diese  Landschaften  behandle  ich  hier  in  einem  und 
demselben  Abschnitt  blos  aus  dem  Grunde,  weil  ich 
über  sie  bis  jetzt  nur  sehr  unvollkommene  Kunde  habe  ein- 
ziehen können.  Sie  umfassen  einen  ausgedehnten  Land- 
strich im  nordwestlichen  Theil  der  Wüste  und  sind  von 
sehr  mannichfaltiger  Beschaifenheit.  El  Gada  liegt  zwischen 
Tiiiss  und  Wadi  Nun  und  wird  vom  letzteren  durch  den 
kleinen  Landstrich  Schebeka  geschieden.  Obgleich  diese 
Landschaft  im  Ganzen  denselben  Charakter  wie  Itriss 
zu  haben  scheint,  so  zerfällt  doch  auch  sie  in  zwei  ver- 
schiedene Theile;  von  diesen  fuhrt  der  eine  den  Namen  „El 
Mirch",  der  andere  heisst  „El  Bedh".  In  gewissem  Sinne  bil- 
det Gada  dabei  einen  Theil  der  grösseren  Landschaft  Asem- 
mür.  Die  berühmtesten  Örtlichkeiten  dieses  Landstriches 
sind  folgende:  Messkör,  A'safai,  A'geschär,  Midjik;  von  hier 
nordöstlich:  Assumärik,  Ta-ssumärit,  El  Genäter,  Sddenass, 
Bescharif,  Keddie-Yetsellem,  El  Bellebüna,  Stelet  bei  Girdän, 
I'schii^än,  Agarsesiss  mit  der  Ssebcha  Abäna,  U'm  el  Rossen, 
El  Mehadjib. 

Die   hauptsächhchsten  Arabischen  Stämme,  die  in  Gada 

leben,  sind  folgende: 

Die  firgebät,  ein  grosser,  mächtiger  Stamm  in  mehreren 

Abtheilungen,    die  theils  in  El  Gada,  theils  in  Smi 

leben.    Dieses  letztere  ist  ein  Landstrich,  der  El  Gada 

auf  der  Ostseite  begrenzt. 

Ußläd  Mü-ssa, 


iL  ,    ,  c  beides  Ssöltana-Stämme. 

fithalät, 

El  Guässem. 

El  'Ald-'Escha  oder  A'hel  'Esch. 

Ußläd  Mohammed  ben  'Abd- Allah  und  mehrere  andere. 
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In  Scheleka  sind  vorzugsweise  die  Sergiin  zu  erwähnen, 
die  zu  der  grösseren  Stammesgenossenschaft  der  Tikkena 
gehören  imd  in  zwei  Abtheilungen  zerfiallen,  in  die  Yegüt 
und  die  Uetü-ssa. 

Östlich  von  Schebeka,  nordöstlich  von  Sini  und  nördlich  von 
dem  Wadi  Ssäkiet  el  Hamrah,  das  von  den  üeläd  Bu-Sseba 
bewohnt  wird,  erstreckt  sich  die  ausgedehnte  Landschaft 
El  Häha,  die  vorzugsweise  von  dem  mächtigen  Stamme 
der  *Adrib  bewohnt  wird.  Diese  sind  die  erklärten  Feinde 
der  Duemena  und  der  Iddu  Beläl  und  sollen  gegen  1000 
Mann  Reiterei  in  das  Feld  stellen  können.  Sie  zerfallen  in 
mehrere  Abtheilungen,  nämlich: 

Legeradeba,  etwa  200  Waffenfähige. 

El  Buadin,  ungefähr  dieselbe  Anzahl  Waffenfähiger. 

El  Guassem  (die  Schiüch)  etwa  40  Waffenfähige. 

E'  Nuaidji,  die  Tolba. 

Nimena. 

El  Rentoeba. 

Siüt. 

Ssidi  'Ali.  ^  ^^®  Namen  dieser  Abtheilimgen  sind  nicht  gani  sicher. 

Medini. 

Mbäha. 

Neben  den  Adrib  wohnen  in  der  Landschaft  El  Häha 
die  Limtüna,  zumal  die  Iddu-I'dderen,  und  nach  den  Angaben 
einiger  Berichterstatter  scheint  das  Berber-Element  hier  ganz 
und  gar  das  Übergewicht  zu  haben. 

El  Häha  wird  allem  Anscheine  nach  gegen  Osten  von 
Oidi  oder  Igidi  begrenzt.  Dies  ist  ein  Gürtel  hoher  Sand- 
dünen, etwa  1|  bis  2  Tagemärsche  breit  und  reich  an 
Dattelpalmen,  die  eine  gute  Art  Datteln,  „djehe"  ge- 
nannt, liefern.  Gidi  erstreckt  sich  20  Tagemärsche  öst- 
lich vom  Hauptlager  in  Ssäkiet  el  Hamrah  in  westsüd- 
westlicher Richtung  nach  Tischit  und  von  dieser  Stadt  ist 
sein  südwestliches  Ende    durch  eine  etwa   10  Tagemärsche 
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breite  nackte  Wüste  —  „meraie"  —  geschieden.  Gidi 
hat  keine  regehnässige  Bevölkerung;  die  Tddjakänt,  die 
U(jläd  Moläd  und  besonders  die  Kunta  besuchen  es  nur  all- 
jährlich und  halten  sich  daselbst  einige  Zeit  auf,  um  die 
Dattelemte  zu  bewerkstelligen. 

Südöstlich  von  Igldi  liegt  die  Landschaft  Ergschesch,  dui'ch 
die  kleineren  Landstriche  j^töt  und  El  Kart  vom  er- 
steren  getrennt.  Aftöt  ist  ein  enger  Gürtel,  nur  %  Tage- 
marsch breit,  und  besteht  aus  weissem  und  schwarzem  Erd- 
reich; El  Kart  dagegen,  das  gegen  Westen  an  Aftöt  grenzt, 
ist  etwa  1  Tagemarsch  breit  und  bietet  eine  ebene,  mit 
Kieseln  und  vielen  Kräutern  bedeckte  Oberfläche  dar.  Erg- 
schesch ist  ein  langer,  schmaler  Gürtel  von  Sanddünen,  der 
sich  in  der  Richtung  von  Tauät  nach  Waran  erstreckt  und 
in  geringer  Entfernung  westlich  von  Taödenni  vorüberzieht, 
bis  er  an  seinem  Südwestende  Magh-ter  oder  vielmehr 
Waran  berührt.  Dieser  Landstrich  ist  hinsichtlich  seines 
Charakters  Gldi  ähnlich  und  hat  zwischen  den  hohen  Sand- 
hügelreihen Wasser,  ist  aber  von  der  Natur  nicht  mit  dem 
so  werthvollen  Geschenk  der  schmuckreichen  Palme  beschenkt 
worden;  er  ist  ausserdem  schmal,  nur  20  bis  30  Meilen  breit 
und  wird  in  Norden  von  dem  kleineren  Landstrich  El  Hank 
begrenzt  El  Hank  hat  schwarzen,  vegetabilischen  Boden 
und  ist  von  Felseuhöhen  —  „kodia"  —  durchzogen.  Auch 
gibt  es  in  dieser  Landschaft  eine  berühmte  Stelle  Namens 
Lemesarräb  mit  einer  ansehnlichen  Gruppe  von  Dattelpalmen, 
deren  Früchte  von  den  Kunta  eingesammelt  werden,  ohne 
dass  sie  jedoch  irgend  welche  Pflege  auf  diese  Bäume  ver- 
wenden. 

Auf  der  Südostseite  von  Ergschesch  liegt  die  Landschaft 
El  DJuf,  zu  der  Taödenni  gehört.  Dieser  Landstrich  ist  reich 
an  Salz,  aber  fast  ganz  kräuterlos,  mit  Ausnahme  der  von 
Natur  mehr  begünstigten  Stätte  Namens  El  Harescha, 
etwa  l\  Tagemärsche  ostnordöstlich  von  Taödenni,  wo  sich 


Digitized  by 


Google 


568  Anhang  n. 

Baumwachs  findet  Der  elende  Ort,  der  den  Namen  Taödeimi 
trägt,  besteht  nur  aus  einigen  Wohnungen,  da  sich  mit  Aus- 
nahme des  Scheichs  Sen  und  seiner  Leute  des  abscheulichen 
Wassers  imd  der  grossen  Theuerung  der  Lebensbedürfiri^e 
halber  Niemand  hier  aufhalten  will.  Der  Ort  verdankt  seine 
Entstehung  dem  Verlassen  von  Terhäsa  (um  das  Jahr  950 
der  Hedjra).  Schon  im  Tagebuche  meines  Aufenthaltes  in 
Timbuktu  habe  ich  die  Eigenthümlichkeit  der  Salzlager  von 
Taödenni  näher  besprochen ;  hier  will  ich  nur  noch  hinzufügen, 
dass  man  in  Taödenni  für  eine  schwarze  Tobe  vier  Kameel- 
lasten  Salz  oder  sechzehn  Blöcke  —  „rOss"  —  bekömmt,  wo- 
von jeder  in  Timbuktu  3500  bis  4000  Muscheln  werth  ist  Die 
Entfernung  Taödenni's  von  Waran  beträgt  10  Tagemärsdie, 
indem  man  längs  Ergschesch  hinwandert;  9  Tagemärsche  ist  es 
von  Bö-Djebeha,  ebenso  weit  von  Mämün,  in  westnordwest- 
licher Richtung,  imd  10  bis  11  Tagemärsche  von  Mabrük,  in 
Nordwest,  nämlich  2^  Tagemärsche  von  Mabrük  bis  zum 
Brunnen  Anischai,  5  Tagemärsche  zum  alten  Brunnen  El  Gi- 
tara  und  etwas  mehr  als  3  Tagemärsche  nach  Taödenni*). 
El  Djüf  ^enzt  in  Norden  an  den  Landstrich  Namens  Ssäfie, 
eine  Art  HammSda  mit  gelegentlichen  Grasstreifen.  In 
diesem  Landstrich  wandern  die  Ueläd  Delem,  die  'Airib, 
die  A'turschfin,  eine  Abtheilung  des  grösseren  Stammes  der 
'Aldde,  und  mehrere  Abtheilungen  der  Kunta  lunher,  be- 
sonders die  Ergägedä  und  die  Ueläd  el  Wfifi.  Auch  Ssidi 
Mohammed,  der  mächtigste  Häuptling  in  Ergschesch,  ist  ein 
Kunti. 


♦)  Ich  theile  an  dieser  Stelle  folgende  Data  mit,  welche  ich  nicht 
mit  anderen  ToUkommen  in  Einklang  xu  bringen  Termag:  Von  TaSd^nni 
1 J  Tagereisen :  Meret;  dann  in  derselben  Entfernung :  Ha-ssi  Imbedir;  5  Tige- 
märsche :  Sögguma  mit  den  'Arig  AtuSle  (yielleicht  „  e*  tanele  *',  d.  h.  „die 
hohen  SanddÜnen")  an  seiner  Nordgrenze;  1  Tagemarsch:  AssedSreb,  und  ron 
hier  der  Dhihar  (El  Hamär);  —  3  Tagereisen  yon  TauSt^der  „ha-ssi"  Tellg, 
7  —  8  Klaftern  tief. 
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H.    Landstrich   der  Sahara   zwischen   A'sauäd  und 

Timbuktu    auf  der  einen  und   El   Hödh    und   Bä- 

ghena  auf  der  anderen  Seite. 

Zwischen  A'rauän  und  Waläta  erstreckt  sich  eine  wasser- 
lose Wüste  von  10  Tagemärschen,  Namens  Äkela.  Sie  besteht 
aas  vereinzelten  Sandhügeln,  ähnlich  der  Beschaffenheit  von 
Magh-ter;  aber  hier  findet  sich  zwischen  den  Sandhügeln 
sehr  gutes  Kameelfutter  und  ein  Reichthum  von  Wasserme- 
lonen, die  hinreichend  sind,  den  Durst  des  Menschen  sowohl 
wie  seines  treuen  Gefährten  in  der  Wüste  zu  löschen.  Die 
Kobetät  sind  es,  die  vorzugsweise  hier  umherziehen. 

Südlich  von  der  A'kela  wird  die  Landschaft  grüner  und 
fruchtbarer  durch  die  Bewässerung  des  Niger  und  seiner 
zahlreichen  Hinterwasser,  und  in  diesem  Gürtel  zeichnet  sich 
Ein  Distrikt  ganz  besonders  aus  durch  sein  Weideland,  näm- 
lich das  berühmte  Ras  el  mä,  das  ich  zu  wiederholten 
Malen  erwähnt  habe  und  wo  Araber,  besonders  die  Kunta 
und  Berablsch  mit  dem  kleinen  Reste  des  fast  erloschenen 
Stammes  der  Lanssär,  sowie  die  Ueläd  Ssäid  el  Borddda,  ge- 
legentlich ihre  Lagerplätze  haben.  Dort  hatte  auch  Sen  el 
'Abidln,  ein  jüngerer  Bruder  Scheich  Ahmed  el  Bakäy's,  eine 
lange  Zeit  hindurch  sein  Lager.  Auch  die  Idelebö  haben 
dort  ein  kleines  Dorf. 

Mitten  zwischen  der  A'kela  nach  Nordosten,  dem  Dhähar 
Waläta  nach  Nordwesten  und  Fermagha  nach  Südosten  liegt  der 
Landstrich  Ertggi  mit  einem  kleinen  Städtchen  —  „ksar"  — 
Namens  Ba-ssikünnu,  das  ich  im  vorigen  Bande  erwähnt 
habe.  Eriggi  ist  der  hauptsächlichste  Wanderbezirk  der  Ueläd 
*Alüsch,  einer  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen,  aber  kriege- 
rischen Horde,  die  ihre  Raubzüge  über  ganz  A'sauäd  aus- 
dehnt und  in  zwei  Abtheilungen  zerfällt: 

El  Chdtterät  und 

El  Elleb. 
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Die  üßläd  'AlOsch  sind  zur  Zeit  der  voraehmste  Stamm 
einer  grossen  Gruppe  Namens  Ddüdj  deren  Bestandtheile 
ich  hier  im  Zusammenhange  aufisählen  will,  wiewohl  nur  ein 
Theil  der  Stämme  in  dieser  Gegend  lebt  und  auch  die 
meisten  derselben  schon  früher,  bei  Berührung  ihrer  be- 
züglichen Landschaften,  erwähnt  worden  sind;  ihr  Scheich 
ist  Ssuedi. 

a)  D&üd  Mohammed. 

Ueläd  Büle. 

Ueläd  Bü-Faida. 

Ueläd  Talha. 

Ueläd  Mümmu  mit  Mohammed  Ueled  *Ali  Enhöri. 

Ueläd  Nahla. 

Ußläd  Rhänem. 

b)  Däüd  'Arük. 
Ueläd  Sed  mit  Nefä  Ueled  Kedädo. 
El  Erhdmena. 
Ueläd  'Alüsch. 
USläd  Yüness. 
U^läd  Rahmün. 
Ueläd  Masük. 
Ußläd  Sayem. 
Gescharät. 
Ueläd  Ber-hen. 
Ssäkere  Daie. 

Ueläd  Yillui  und  verschiedene  andere,  gegenwärtig  fast  er- 
loschene Stämme. 

Nun  will  ich  hier  noch  die  Stämme  aufeählen,  welche  die 

Gruppe  Lädem  bilden,   mit  dem  Scheich  .' ,  Sohne 

E'  Schen's: 

A'hel  Tiki 

Allel  Täleb  Musstuf. 

Dermüssa. 
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Legeräf. 
El  A'ragib. 

Ehe  ich  dieses  Verzeichniss  der  Arabisch -Maurischen 
Stämme  der  Wüste  schliesse,  will  ich  noch  ein  paar  kurze 
historische  Andeutungen  geben.  Leider  fehlt  es  an  einem 
fortlaufenden  historischen  Faden,  um  diesen  Knäuel  von  Stäm- 
men ganz  zu  entwirren,  aber  ich  will  doch  wenigstens  einige 
Stämme  erwähnen,  die  etwas  einem  Reiche  Ähnliches  in  dem 
südlichen  Theile  der  sogenannten  Wüste  gegründet  haben: 
El  'Arüssiln,  um  600  der  Hedjra, 
El  Erhämena,  welche    die    Herrschaft    Schenän  el  ^Arüssi 

abrangen. 
Ußläd  Bille,  die  den  Erhämena  nachfolgten  und  sehr  reich 
und  mächtig  wurden,  bis  sie,  wie  die  Araber  vorgeben, 
ihre  Herrschaft  selbst  zerstörten,  indem  sie  vor  etwa 
60  Jahren  den  Zorn  des  Scheichs  El  Muchtär  el  Keblr 
aufreizten,   wo  denn  ihre  Macht  von  den  Meschedüf 
und  den  Senägha  gebrochen  wurde. 
Eine  kleinere  Herrschaft  wurde  von  den  Ußläd  Bü-Faida 
gegründet  und  sie  hatten  ihre  Hauptsitze  in  der  Nähe  von 
Ka-ssäri  im  Hödh,  nordwestlich  von  Bäghena,  bis  sie  von 
den  ATiel  e'  Senäghi  überwältigt  wurden. 

Ich  will  hier  noch  angeben,  dass  die  Imö-scharh  oder 
Tuareg  folgende  besondere  Ausdrücke  für  Arabische  Orts- 
oder Stammnamen  haben: 

Gundam      .......    Ssassdueli. 

A'rauän Eschiggaren. 

BerabTsch Kel-djaberie. 

Kunta  oder  Kuntarär  .    .    .    Kel-bordsse. 

*Arab  el  Gibiah Udäyen  (Sing.  üdai). 

Nachträglich  folgt  hier  noch  eine  kurze  Angabe  der  Strasse 
von  Wadän  nach  A'ghadir  Dome  oder,  wie  letzterer  Ort  von 
den  Arabern  genannt  wird,  e'  Ddchela; 
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Ister  Tag:  Sselaurisch. 

2ter  Tag:  Schttt 

3tw  Tag:  El  Morußssin,  eine  „kodia". 

4t«r  Tag:  Dömuss,  ein  guter  Brunnen  —  „ha-ssi*'  — . 

5ter  Tag:  Tenuäke,  eine  „üggada"  mit  gutem  Wasser  in 
der  Regenzeit,  aber  brakisch  während  der  trockenen 
Jahreszeit 

6^r  Tag:  Man  lagert  zwischen  Egdjir  und  Rek  el  Mehön. 

7ter  Tag:  Ssueta,  eine  von  Hügelketten  —  „kodia"  —  ein- 
geschlossene Örtlichkeit. 

8ter  Tag:  TagasTmet,  ein  „ha-ssi",  7  Klaftern  tief. 

9ter  Tag:  Takeschtint,  ein  „ha-ssi",  2  Klaftern  tief. 

lOter  Tag:  E'  Dächela.  Die  beiden  letzten  Tagemärsche 
sind  kurz.  Das  Dorf  A'ghadir  soll  50  bis  60  Rohrhütten 
haben,  die  von  den  Imräghen  bewohnt  werden,  deren 
Häuptlinge  Ueled  Ahmed  Budde  fibn  'Omar  und  Mo- 
hammed Uöled  el  Mrema  sind. 
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Abtheilnngen  und  Familien  der  grossen  südwestlichen  Gruppe  der  Imö-scharh 

oder  Tu&reg. 


Der  Name  A'mö-scharh  oder  A'mö-schar'  (im  Plur.  Imo- 
scharh)  bezeichnet  eigentlich  in  den  gegenwärtigen  Verhält- 
nissen der  Tudreg  den  Freien  und  Edlen  im  Gegensatz  zum 
A'mrhi  oder  A'mr'i  (im  Plur.  Imrhäd),  dem  Unfreien  oder  we- 
nigstens zum  Theil  Geknechteten,  und  die  Gesammtmasse  dieser 
freien  und  unfreien  Stämme  zusammen  wird  daher  passender 
mit  dem  allgemeinen  Namen  „die  Rothen"  —  „I'dinet-n-scheg- 
gamen"  —  bezeichnet,  wofür  es  noch  einen  anderen,  allge- 
meineren Ausdruck  gibt,  nämlich  „Tischoren". 

Die  ganze  Gruppe  der  südwestlichen  Tuäreg  wird  jetzt  all- 
gemein mit  dem  Namen  „Auelimmid",  „Ußlimmid"  oder  „Aue- 
limmiden"  bezeichnet,  nach  dem  Namen  des  herrschenden 
Stammes,  dessen  Oberhoheit  von  den  übrigen  in  einer  oder 
der  anderen  Weise  anerkannt  wird,  und  in  dieser  Beziehung 
begreift  man  selbst  die  Tademekket  mit  unter  den  Auelim- 
miden ;  aber  der  eigentliche  Kern  der  Letzteren  ist  sehr  klein. 
So  wird  denn  die  ganze  Gruppe,  wahrscheinlich  im  Gegen- 
satz zum  Namen  „I'regenäten",  worunter  man  die  gemischte 
Gruppe  von  Stämmen  versteht,  die  südlich  vom  Flusse 
wohnen,  mit  dem  Gesammtnamen  „Tegessässemt"  bezeichnet. 

Die  ursprüngliche  Gruppe  der  Auelimmiden  („Ulmdn"  ist 
die  Schreibweise  des  Namens  in  Tefinagh)  ist  entschieden 
identisch   mit  den  Lamta  (das  t  ist  nämlich  ein  hartes  t, 
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das  Arabische  1?  oder  ^  wie  ich  es  bisweilen  im  Vokabular 
bezeichne,  das  fortwährend  mit  dem  d  verweehselt  wird), 
und  der  Name  bedeutet  wahrscheinlich  „die  Kinder,  Nach- 
kommen von  Lamta^^  oder  vielmehr  „von  Limmid";  aber  der 
Name  kann  auch  ursprünglich  adjektivisch  sein,  wie  er  denn 
gewöhnlich  spöttisch  auf  die  Unwissenheit  der  Auelimmiden 
gedeutet  wird.  Sie  wohnten  in  früheren  Zeiten  in  Igidi,  nahe 
bei  den  Ueläd  Delem,  einem  Maurischen  Stamme,  der  sehr 
viele  Berber-Elemente  in  sich  aufgenommen  hat,  bis  sie  nach 
A'derär  auswanderten,  der  Landschaft  nordöstlich  von  Gögö. 
Von  dort  verdrängten  sie,  wie  ich  in  den  dem  vorhergehenden 
Theile  angehängten  chronologischen  Tafeln  (S.  665)  ange- 
geben habe,  unter  dem  Oberbefehle  Karidenne's,  des  Sohnes 
von  Schuäsch  oder  vielmehr  Abek,  die  Tademekket,  welche 
damals  der  herrschende  Stamm  in  dieser  ganzen  Gregend 
waren.  Der  Ahn  der  Auelimmiden  soll  den  Namen  Ssig- 
gene  gefuhrt  und  dem  Stamme  der  Himyär  angehört 
haben  *). 

Ich  theile  hier  ein  Verzeichniss  der  gewöhnlichsten  Lage^ 
platze  in  A'derär  mit:  Amässin,  'Araba,  Tin-darän,  Yunhan 
oder  Günhan,  e'  Ssük  (die  beiden  letzten  Orte  waren  früher- 
hin  blühende  Städte),  Idjenschischen ,  A'sel  adhär,  Kidai, 
das  oft  als  besonderer  Landstrich  angesehen  wird,  Ende- 
schedait,  Taghelib,  Marret,  Taläbit,  Tadakket,  Assuai,  Ane- 
mellen,  Anssättefen,  Ascherobbak,  Tinsauaten,  Tadjemart, 
Eleui,  Dohendal,  Tin-adjöla,  Enrar,  Edjärak,  A'schu,  Alkit^ 
Takellüt,  Dafalliäna,  Enäfara. 

Ich  lasse  nun  ein  Verzeichniss  aller  der  Stämme  folgen, 
die  zu  dieser  Gruppe  gehören,  indem  ich  den  ersten  Platz 


•)  Man  vergleiche  den  Bericht  A'bü  'Omar*»  £bn  'Abd  el  Ber  bei  Kbn 
Chaldün  (übersetzt  von  Macguckin  de  Slane,  Th.  1,  S.  174).  —  Dieser  Ssig- 
gene,  der  von  meinen  Berichterstattern  als  der  Vorfahre  Lamt's  angegeben 
wurde,  mag  identisch  sein  mitAssnag,  dem  Ahn  der  Ssenhadja  oder  Senägha, 
mit  denen  die  Auelimmiden  dem  Anscheine  nach  eng  verwandt  sind. 
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denjenigen   anweise,    welche   zum    ursprünglichen   Stamme 

gehören : 
Die  Kel-ekimmet,  die  königliche  Ahtheilung,  oder  die  Kel- 
amanokalen,  dem  Anscheine  nach  in  zwei  Unterabthei- 
lungen geschieden,  von  denen  die  eine  nach  Fatita  be- 
nannt worden  ist  und  die  andere,  wenn  ich  nicht  irre, 
nach  üTcssem  oder  OTca-ssem,  dem  Sohne  („ig")  von 
Imma,  wiewohl  U'kssem  der  Vater  Fatita's  war. 

Das  gegenwärtige  Oberhaupt  des  Stammes  und  so 
der  Oberherr  der  ganzen  Gruppe  ist  Alkuttabu,  eigent- 
lich „Küttub-e'-dln",  „Säule  des  Glaubens",  ein  Bruder 
des  verstorbenen  wohlbekannten  Häuptlings  E'  Ndberha, 
des  Sohnes  Kaua's.  Die  Hauptpersonen  neben  ihm  sind: 
Thdkkefi,  der  Sohn  E'  Näberha's,  und  Legäui   oder 
El  A'gui;  aber  während  der  Erstere  eine  treue  Stütze 
des    regierenden    Fürsten    ist,    scheint   zwischen   dem 
Letzteren  und  der  herrschenden  Familie  etwas  Eifer- 
sucht obzuwalten. 
Targhai-tamüt  (das  ü,  wenn  auch  lang,  wird  in  der  Te- 
finagh-Schrift  gewöhnlich  nicht  ausgedrückt)   mit  dem 
Häuptling  Tnlehät  oder  Lehät,  der  zugleich  Haupt  des 
Stammes    der  Tessgogamet  ist.     Bisweilen  wird  auch 
Legdui  als  Haupt  dieses  Stammes  angesehen.    Die  Tar- 
ghai-tamüt zerfallen  in  die  Unterabtheilungen  der  Kel- 
egeuk,  Ikareraien,  Ihiauen,  Iberekiten,  Idammän,  Fsse- 
grän,    Kel-tabonnan,    Ischegettan    oder  Ischeggattan, 
Ichercheren  und  der  Kel-kabäi. 
Tah&banät  oder  Tahabanäten  mit  dem  HäuptUng  Kassel. 
Sie  zerfallen  in  folgende  Unterabtheilungen: 
Tahdbanät  ikduelen,  T.  ischeggarnen,  Ibatänaten,  Chorim- 
miden,  Taradegha  und  Tamisgida*).    Der  Name  der 

*)  Ich  will  hier  bomerken,  dasa  die  meisten  Vokale,  die  ich,  der  üblichen 
Ausapracho  nachgehend,  mit  einem  Accent  bezeichne,  in  der  Tcfinagh  -  Schrift 
gar  keinen  Ausdruck  finden. 
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Ibatanaten  könnte  Einen  zu  dem  Schlüsse  verldten, 
dass    der  Stamm   desselben  Namens,  der  zur  Zeit 
unter  den  erniedrigten  Stämmen  der  A'skar  lebt  (s-Th. 
I,  S.  257)   ursprünglich  zu  diesem  Stamme  gehört 
hätte,  und  das  ist  allerdings  gar  nicht  unmö^cL 
Ichörmeten'*')  mit  den  Häuptlingen  Int&ges-sut  und  Eriore. 
rfogass,  eine  Abtheüung  jenes  weit  verbreiteten  Stammes, 
von  dem  ich  zu  wiederholten  Malen  gesprochen  habe. 
So    weit    diese  Leute    unter  den  Auelimmiden  leben, 
werden  sie  von  den  Häuptlingen  Innätaien,  A'mssadäa, 
Itkäl  und   Elrelmu  regiert   und  zerfallen   in  folgende 
Unterabtheilungen : 
Eel-tebäghart,  Kel-äthogal,  Fkareraien,  Ibeddedauen,  Ib- 
besauen,  Tegetik,  Kel-telatait,  Eel-^eghalt 
Tin-eger-egedesch  mit  dem  Häuptling  Kaulen,  in  folgenden 
ünterabtheilungen : 
Ikarndnaien,   Kel-takäbut,  Telgha-ssem,  Kel-tikkeneuen, 
Tarbedegen,  Kel-torfen. 
Kel-tegilälet  mit  dem  Haupte  Mokaile. 
Kel-heluat  oder  Td  el  Maschil  mit  dem  Häuptling  Wägi 
Scherifen,  in  folgende  Unterabtheilimgen: 
Kel-temdkkeret,  Iheuan- Allen,  Kel-rarör,  Kel-n-keremmär, 
Eel-abSnafogaJ,  Eel-tabdriat,  Kel-aräbbo,  Eel-feriSn, 
Kel-tefelliant,  Eel-inrdue,  Eel-goken. 
Edarragägen   mit  dem  Häuptling  Tauil  und  in  zwei  Ab- 
theilungen : 
Edarragägen  ul  (oder  uen)  schedjerotnen ,  identisch  mit 
scheggarnen,  und  Edarragägen  ui  djes-solin. 
Ekarrabä-ssa,  in  folgenden  Unterabtheilimgen: 
Kel-tikkeneuen    (verschieden   von  dem    oben    erwähnten 
gleichnamigen  Stamme)  mit  Alba-ssü  ig  („dem  Sohne 


*)  Dieser  Name  scheint  mit  dem   der  Chorimmiden  beinalie  sosamineiuni- 
faUen. 
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von")  Ranni;  Kel-egeess  mit  Lauiss  ig  Haue-Tauät; 
Tesgögamet  mit  dem  Häuptling  Hamma-Hamma. 

Kel-gasse  mit  Hamma. 

Kel-n-edjiud  mit  Ssinnefel  in  A'ribinda. 

Tagagässet  oder  Tagegge-ssät  mit  dem  Häuptling  Elläfi, 
höchst  verrufen  als  Strassenräuber. 

Ibelghauen  mit  dem  Häuptling  Adekara. 

Erätafän,  eigentlich  Ghätafän,  in  alten  Zeiten  ein  höchst 
mächtiger  und  berühmter  Stamm,  von  dem  Hassan  ben 
A'kil,  der  Ahn  der  Udäia,  seinen  Ursprung  ablei- 
tete, aber  zur  Zeit  herabgekommen.  Sie  haben  jetzt 
ihre  Wohnsitze  am  mittleren  Lauf  des  Niger,  wo  ich  sie 
beschrieben  habe  (s.  S.  280).  Ihre  Häuptlinge  sind 
*Omar  und  Mohammed  el  A'min. 

T&rka  (vielleicht  Tarka),  ein  kleines  Bruchstück  eines  einst 
mächtigen  Stammes,  vielleicht  die  Tärikä  der  Arabischen 
Schriftsteller  (s.  Bd.  I,  S.  246),  gegenwärtig  in  der 
Nähe  von  Sinder  am  Niger  angesiedelt,  wo  ich  sie 
erwähnt  habe,  mit  dem  Häuptling  Almuttu. 

Ischedhenharen  mit  dem  Häuptling  Inteschechen. 

Imeliggisen,  die  ich  gleichfalls  bei  der  Beschreibung  meiner 
Reise  längs  des  Niger  erwähnt  habe,  mit  den  Häupt- 
lingen Warilkün  und  Ischauadena. 

Ebaibaten. 

Iguädaren,  einst.  Wo  sie  noch  in  A'sauäd  angesiedelt  wa- 
ren, ein  mächtiger  und  völlig  unabhängiger  Stamm, 
mit  dem  Häuptlinge  A'chbi  ben  Ssälem,  der  gerade 
zur  Zeit  meiner  Reise,  wo  der  Stamm  in  der  Nähe 
von  Bamba  angesiedelt  war,  den  Versuch  machte,  sich 
von  seinem  Oberhaupte  wieder  unabhängig  zu  machen. 
Dieser  Stamm  zerfällt  in  folgende  Unterabtheilungen, 
nämlich: 
Kel-gögi,  die  Stammfamilie  des  Häuptlings,  die  aber 
neben  A'chbi  noch  ein  anderes  Oberhaupt  hat,  Na- 

Bwth's  BalMD.   Y.  37 


Digitized  by 


Google 


578  Anhtoig  in. 

mens  Ssadiktu,  der  übrigens  gegen  den  Ersteren  feind- 
lich gesinnt  ist;  Tara-banässa  mit  den  Häuptlingen 
Teni  und  Worhdughu;  Terfentik;  Kel-tebankorit  mit 
Ssaül  als  Häuptling;  Eel-bekikan  mit  den  Häuptlin- 
gen Ssillekai,  'Ayüb,  Kneha  und  Sobbi,  welcher  kleine 
Stamm  zu  gleicher  Zeit  das  schlagendste  Beispiel  dar- 
bietet sowohl  von  dem  räuberischen,  als  dem  anarchi- 
schen Charakter  dieser  nomadischen  Horden;  K3-te- 
rhärart,  mitChätem  als  Haupt  (der  den  Arabischen  Bei- 
namen oder  Spottnamen  „el  Gherfe"  führt);  Kel-tabörit 
mit  dem  Häuptling  Chebar  (eine  andere  Abtheilung 
dieses  Stammes  lebt  imter  den  I'regenäten);  die 
Eüräghen  oder  Auräghen,  eine  andere  Abtheilung 
dieses  weit  verbreiteten  Stammes  (vgl  Bd.  I,  S.  251), 
der,  einst  sehr  mächtig,  jetzt  seine  Unabhängigkeit 
zum  grossen  Theil  eingebüsst  hat.  Der  ELäuptling 
dieser  Abtheilung  heisst  Chas-sa. 
Unter  den  Auelimmiden  leben  auch  die  £he-n-Daböffia 
oder  fihe-n-Eläli  mit  den  Häuptlingen  Elächte,  Musch- 
taba  und  El  Mötelek,  ursprünglich  eine  Abtheilong 
der  Telamedess,  eines  Stammes  der  Dinnik. 

Ich  gebe  nun  ein  Verzeichniss  der  ihrer  freien  und  edlen 

Stellung  verlustigen  Stämme  oder  der  Imrhädy  Auelimmiden 

und  Iguä^daren: 

Imedldderen,  ein  noch  jetzt  recht  zahlreicher  Stamm  und  im 

bürgerlichen  Leben  dieser  Landschaften  nicht  ganz  so 

weit  herabgesunken,  wie  die  anderen  Stämme,  obgleich 

sie  bei  weitem  nicht  mehr  die  Macht  besitzen,  auch 

nicht  die  Gelehrsamkeit,  durch  die  sie  sich  inftliheren 

Zeiten  auszeichneten.    So  war  es  eben  dieser  Stamm, 

zu  demKosselete  gehörte,  der  Krieger,  welcher  den  'Ukba 

el  Mdsstadjäb  erschlug,  den  grossen  Mohammedanischen 

Helden  in  der  Eroberungsgeschichte  Nord-Afrika's;  auch 
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war  es  dieser  Stamm,  der  aus  jenen  nördlicheren  Land- 
schaften zurückgedrängt,  zusammen  mit  den  I'denän  an 
eben  der  Stätte,  wo  sich  im  Laufe  der  Zeit  die  Stadt 
Timbuktu  erhob,  die  erste  Ansiedelung  gründete.  Sie 
besitzen  selbst  jetzt  noch  eine  ansehnliche  Menge  Pferde. 
Ihre  Häuptlinge  sind:  Bele,  El  ü'ssere  und  Chaiär. 

Die  Imedidderen  zerspalten  sich  in  eine  grosse  Menge 
Unterabtheilungen,  nämlich: 
Kel-gössi,  die  kriegerischste  Abtheilung,  mit  dem  Häupt- 
ling El  Chatir,  den  ich  zu  wiederholten  Malen  erwähnt 
habe.    Sie  sind,  wie  gesagt,  kriegerisch  und  halten 
einen  Kampf  gegen  den  Statthalter  von  Hombori  auf- 
recht. Dann :  Kel-ehe-n-scheggaren,  fidebelle  mit  dem 
Häuptling  Däri,  Tekaute,  Kel-ssammi,    Iboghäliten, 
Erannarässen,  Kel-ankit  oder  Kel-n-kit;  Ilökan,  ein 
Stamm,    dessen  Name  ohne  Zweifel  in  Verbindung 
steht  mit  der  von   El  Bekri  (S.  179)  in  der  Nähe 
von    Kügha    oder    Kükfä     erwähnten    Stadt    des- 
selben   Namens;     Kel-terdit,    Tabara-djuilt,    Idir- 
maghen;   E'he-dekkaten,    Ebondjiten,    und  endlich 
eine  Gruppe  von  vier  Stämmen,  die  zusammen  den 
Namen  Kel-reress  führen,  deren  jeder  aber  wieder 
einen  besonderen  Namen  hat,  nämlich  Tafadjedjat 
mit  Maidjikma  als  Häuptling,    Ikauälaten  mit  Nta- 
gellälet,  Ekardraien  mit  Ntdrede  und  endlich  A'rkaten. 
Aurfighen  (in  der  Teftnagh-Schrift  „Urgh"  geschrieben),  der 
grössere  Theil  dieses  einst  vorherrschenden  und  weit 
verbreiteten,   aber  jetzt  seiner  Macht  und  Würde  ver- 
lustigen Stammes,  von  dem  wir  verschiedene  Abthei- 
lungen schon  in  anderep  Gegenden  angetroflfen  haben. 
Die  Auräghen  zerfallen  in  die  beiden  Abtheilungen  der 
weissen  und  schwarzen  Auräghen  —  „  Auräghen-emel- 
lulen"  und  „Auräghen-issattafnen"  — . 
Auragh- Auräghen  od.  üraghräghen,  mit  dem  Häuptling  Ofädi. 
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Tameltütak.  Der  letztere  Theil  des  Namens  hat  allem  An- 
scheine nach  einigen  Zusanunenhang  mit  dem  Namen 
der  Berber-Stadt  Tütek  oder  Taütek  {^^^yi\  von  wo 
zur  Zeit  El  Bekrl's  (S.  183)  das  Salz  nach  Tademekka 
geschafft  wurde. 

Imitscha  mit  den  Häuptlingen  Kämu^n  und  Chambellu. 

Imesrherssen  mit  Ssullätege  und  Amüsst 

Kel-gosse. 

ITceden. 

Fmrarän. 

Kel-teneri. 

Kel-n-escheub. 

Kel-tegessuan. 

Mekalen-kalen,  oder  Tmekelkalen,  mit  dem  Häuptling  SsididL 

Kel-wan  mit  dem  Häuptling  Ssidi  Mohammed  ig  Chäde. 

Ischemmäten. 

Ibilkoraien,  ursprünglich  eine  Abtheilung  der  Dinnik. 

Kel-ulli,  der  Stamm,  den  ich  in  meinem  Tagebuche  zu  so 
wiederholten  Malen  erwähnt  habe  als  meine  haupt- 
sächlichen Beschützer  während  meines  Aufenthaltes  in 
Timbuktu.  Sie  zerfallen  in  zwei  Abtheilungen,  nämlich 
in  die  Kel-efelle  mit  dem  Häuptling  E'  Schughl  und 
in  die  Kel-ider  mit  Scheri. 

Tefarten. 

Imassedjenberen. 

Böru. 

Erhaschömen. 

Idjinduedjan. 

Ikeberedan. 

Idöschan  oder  Ilöschan. 

Udälen. 

Kel-ghennesch. 

Kessebaten  oder  Elkessebaten. 

Id-auragh  (im  Tefinagh  „Dürgh"  geschrieben). 
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Göne. 

Kel-idal. 

Horhmaten. 

Täbakunt 

Messkenderen. 

Haue-n-adagh  oder  Haie-ladagh. 

Iderak  (vielleicht  einerlei  mit  Id-auragh). 

Däüd. 

üetämaten. 

Kel-tefiruen* 

Ich  wende  mich  jetzt  dazu,  die  Stämme  der  Anisslimen 
oder  Tolba   in  der  Gruppe    der  Auellmmiden    aufzuzählen, 
friedfertige  Stämme,  deren  Beruf  in  religiöser  Übung  und  in 
einem  beschränkten  Grade  von  Gelehrsamkeit  besteht. 
Schemman-A'mmass  mit  dem  Häuptling  Mohammed  ig  Itekke, 
einst  die  Amanökalen  oder  der  Sultans-Stamm  in  der 
Stadt  Ssük,  die  meiner  Vermuthung  nach  mit  Tade- 
mekka  einerlei  ist.     Sie  zerfallen  in    folgende  Abthei- 
lungen : 
Ikarbägenen,  Iwärwaren,  Kel-n-taschdait  („das  Volk  von 
der  Palme")  oder  Kel-tlbbele  und  Kel-amdeUla  oder 
A'hel-]&schelmdt  in  den  zwei  Abtheilungen  der  El 
Wankflle  und  El  EnüUi. 
Debäkar,  von  den  Haussa-Leuten  Benü  Ssekki  genannt,  in 

Kldal  angesiedelt. 
Dau-Ssehäk : 
Kel-abdkkut,  Kel-asär,  Kersesäuaten ,  Kel-bdriö,  Kel-tä- 
balo,  verschieden  von   der  gleichnamigen  Abtheilung 
der  I'gheläd,  Dogeritan  und  Idebbuten. 
I'denän,  einst  ein    mächtiger  Stamm,    Feinde  der   Kunta, 
welche  den  Beistand  der  Iguddaren  gegen  sie  benutzten. 
Die  I'denän  sind  in  folgende  Geschlechter  getheilt: 
Dindsseddakant ,  I'denän  eheauen  Kidimmit,  Kel-tesche- 
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raien,  Isimmaten,  rnheren,  Tadjeredjit,  Imakorda, 
Kel-ghalä,  Doschan. 
Kel-e'-Ssük,  ein  sehr  zahlreicher  Stamm  von  besonderer 
Abkimft,  so  genannt,  wie  ich  an  einer  anderen  Stelle 
angegeben,  nach  der  wichtigen  Stadt  „Ssük",  die  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  mit  El  Bekri''s  Tademekka  iden- 
tisch war.  Sie  sind  in  sehr  viele  Abtheilungen  gesondert. 
Zuerst  haben  wir  eine  Gruppe  von  drei  Geschlechtem, 
die  auf  Yüssuf ,  einen  Eingeborenen  von  Tekerennat 
als  gemeinsamen  Ahnherrn  zurückgeführt  werden; 
es  sind  dies  die  Kel -tekerennat,  die  augenscheinhch 
nach  der  eben  erwähnten  Stadt  Tekerennat  benannt 
sind;  die  Kel-tendksse  und  die  E'gedesch.  Die  Kel- 
tekerennat  zerfallen  in  folgende  Abtheilungen: 
die  Kel -tekerennat  ikduelen,  die  Kel  -  tekerennat 
ischeggamen  mit  dem  Häuptling  Intaklü-sset ,  die 
Duass  Edjfmmik  und  die  Diss-emächschil.  Zdid 
Stamme  der  E'gedesch  gehören  zur  Zeit  die  beiden 
höchsten  Häuptlinge  der  Kel-e'-Ssük,  Chosematen 
und  Hanna.  Dann  haben  wir  die  Kel-e'-Ssük-wa-n- 
e'-Ssük,  deren  Name  in  zwiefacher  Weise  mit  der 
Stadt  Ssük  in  Verbindung  gesetzt  ist,  offenbar,  weil 
sie  länger  als  irgend  eine  andere  Abtheilung  an  je- 
nem Orte  gewohnt  haben,  wo  sie  wahrscheinlich  selbst 
noch  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  ihre  zeitiichen 
Lagerstätten  hatten;  femer  die  Kel-bögu  mit  Intel- 
lumt;  die  El  Ssalahu,  die  Eheduen  Nakillu  mit  vie- 
len Unterabtheilungen;  die  Kel-günhan;  die  Kel- 
genschischi;  die  A'hel  Igiuisch;  die  Ischaramäten, 
zu  denen  Nadjib  gehört;  die  Id  el  Hänefi  oder  Kel- 
essJlkan  embeggan ;  die  Eüinhaden  mit  reichen  Vieh- 
heerden;  die  Kel-djeret;  die  Kel-adhär;  die  Kel- 
tinharen;  die  Kel-töndibi;  die  Kel-tedjerit;  die  Kel- 
emddjaus;  die  Kel-gabö  und  endlich  die  Kel-emässen. 
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Als  in  spezieller  Abhängigkeit  von  den  Kel-e'-Ssük 
stehend,  als  ihre  besonderen  Imrhäd,  sind  folgende  zwei 
Stämme  zu  nennen:  die  Deletäie  und  die  Ibochdnnen, 

Ich  gehe  nun  über  zur  grossen  Gruppe  der  TademSkket. 

Die  Tademekket  waren  ursprünglich,  wie  ich  schon  früher 
angegeben  habe,  in  A'derär  angesiedelt,  in  der  Nachbarschaft 
der  nach  ihnen  von  den  Arabischen  Geographen  Tademekka 
genannten  Stadt,  wurden  aber  von  dort  um  die  Mitte  des 
17*«tt  Jahrhunderts  durch  die  Auellmmiden  vertrieben  und 
sind  seitdem  auf  beiden  Ufern  des  Niger  von  Bamba  auf- 
wärts sesshaft,  indem  sie  als  die  Grenzen  ihres  Gebie- 
tes Bamba  im  Osten,  Gündam  im  Westen,  Bü-Djebeha 
im  Norden  und  Böne  im  Süden  ansehen.  Wie  ich  bei  frü- 
herer Gelegenheit  angegeben,  ist  jeder  Kaufmann,  der  auf 
seiner  Reise  vom  Norden\  nach  Timbuktu  in  Bü-Djebeha  an- 
kommt, selbst  noch  heutigen  Tages  gezwungen,  einen  ange- 
sehenen Mann  aus  diesem  Stamme  zu  seinem  Schutze  mit- 
zunehmen. Die  Tademekket  machten  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  unter  ihrem  Häuptling  Eumeli  einen 
Versuch,  sich  wieder  unabhängig  zu  machen,  der  auch,  wie 
ich  glaube,  eine  Zeit  lang  erfolgreich  war;  sie  wurden  aber 
dann  von  ihren  Nebenbuhlern  auf  das  Heftigste  verfolgt,  so 
dass  sie  sich  gez¥nmgen  sahen,  eine  Zeit  lang  in  B&mbara 
Schatz  zu  suchen. 

Die  Tademekket  haben  sich  vor  etwa  40  Jahren  in  zwei 
grosse  Ghruppen  getheilt,  in  die  Tingeregef,  die  nördlich  vom 
Flusse  wohnen,  und  die  in  I'regenäten,  deren  Wohnsitze  süd- 
Uch  vom  Eghirr^u  sind.  Zuerst  will  ich  diejenigen  Stämme 
au&ählen,  welche  die  Gruppe  der  Tregenäten  bilden.  Diese 
Gruppe  soll  ihren  Namen  von  dem  gemischten  Charakter 
ihrer  Bestandtheile  erhalten  haben. 
Kel-tedj(wualet  mit  den  Häuptlingen  Eendaie  und  Ssüle. 

Kel-tebörit  mit  Chebar. 
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Kel  ehe-n-8sättefen,  „das  schwarze  Zelt",  von  den  Sonrhay 
in  ganz  analoger  Weise  ,.högu  bibi",  von  den  Arabern 
„cheme  el  kdhela"  genannt,  mit  dem  Häuptling  Ingedi 

Kel-tamnldit  mit  dem  Häuptling  Ssaöl. 

Tedjerbökit  mit  Ermetu. 

AdjelleÜet 

Abeldrlar  (Abeldghlagh?). 

Kel-dedje. 

Taketakaien,  wohnen  unter  den  Tregenäten,  gehörten  jedoch 
ursprünglich  zu  den  Iguddaren.  Auch  eine  Abtheilung 
—  „eherne"  —  von  den  Kel-börum  lebt  unter  den  I're- 
genäten. 

Als    Imrhäd  der  I'regenäten  verdienen  folgende   Stämme 
Erwähnung: 

Die  Ehäuen  Adarak,  in  mehrere  ünterabtheilungen  zerfal- 
lend, nämlich: 

Die  Kel-efelle  mit  den  Häuptlingen  Ferefere,  A'den  und 
Mohammed  Ekssemena;  die  Kel-ider  mit  Bele  ak 
Häuptling,  den  ich  in  meinem  Tagebuch  erwähnt 
habe  und  der  der  mächtigste  Häuptling  des  ganzen 
Stammes  der  Ehduen-n-A'dagh  ist;  die  Kel-djia  mit 
A'schelma;  die  Kel-domberi  mit  Alaide;  die  Kel- 
t('nelak;  die  Kel-dlna;  die  Tdsui-tdsui  mit  Elfodii; 
die  Kel-räschar. 

Akötef  mit  dem  Häuptling  Dalle,  mit  den  beiden  Unter- 
abtheilungen der  Hdgelel  und  der  O'sgar. 

Ibürsasen. 

Imftteschen. 

Imessrerssen. 

Imakelkalen,  eine  andere  Unterabtheilung  dieses  Stammes 
mit  dem  Häuptling  Mansüki. 

Kel-remmat. 

Tarböka. 
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Als  Aulsslimen  oder  Tolba  dieser  Gruppe  kamen  folgende 
Stämme  zu  meiner  Kenntniss: 
I'-ssakkamären   und  Kel-ssakkamären,  die  Letzteren    mit 
dem  Häuptling  El  Kädhi  Agge  Hdmmeten.    Diese  bei- 
den Stämme  sind  ganz  augenscheinlich  Bruchstücke  des 
Stammes  der  Sseghmära  oder  Ssegmära    (wie  immer 
der  Name  geschrieben  werden  mag),  deren  Wohnsitze 
El  Bekri  und  andere  Arabische  Geographen  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Niger,  in  der  Umgegend  von  Tademdkka, 
beschreiben,  wo  sie  eine  Landschaft  von  vielen  Tage- 
reisen   Ausdehnung    besessen    hätten.     In   der    That 
muss  man  annehmen,  dass  die  Tademdkka  selbst  zu 
jener  Zeit  von  den  Sseghmära  abhängig  waren;    heut- 
zutage dagegen  haben  wir  den  grösseren  Theil  dieses 
Stammes  in  viel  weiter  nach  Norden   gelegenen  Land- 
schaften gefunden  (s.  Bd.  I,  S.  539).    Die  Ibidükelen, 
sowie  eine  Gruppe  von  drei  Stämmen,   die  ursprüng- 
lich zu  den  I'gheläd  gehörten,  nämlich  die  Kel-tära- 
schlt,   die  Kel-kabaie  und  die  Kel-el-horma. 
Die  Ting^regef  haben  ihren    Namen   von    den  Sanddünen 
—  „ellib",  wie  die  Araber  diese  Bildungen  nennen  — 
erhalten,   welche    die  Nordseite  des  Niger  begrenzen. 
Ihr  Häuptling  ist  A'uäb,  den  ich  so  oft  in  meinem  Ta- 
gebuche erwähnt  habe,  und  sie  zerfallen,  soviel  ich  er- 
forschen konnte,  nur  in  folgende  Abtheilungen: 
Ting^regef  ehe-n-tamellelt  („die  T.    vom  weissen  Zelt"), 
T.  dhe-n-takäuelit  („die  T.  vom    schwarzen    Zelt"), 
zu    denen  A'uäb  gehört;    die  E'hemed,   Eneka  und 
Telamedess. 
In  gewisser,  aber  ganz  loser  Verbindung  mit  dieser  Gruppe 
stehen  die  Fgheläd,  ein  sehr  zahlreicher  Stamm,  jetzt  aber  zur 
sozialen  Stellung  von  Anfeslimen  herabgedrückt.  Diese  I'gheläd 
sind  über  einen  weiten  Landstrich  verbreitet,  aber  vorzugsweise 
haben  sie  ihre  Wohnsitze  in  der  kleinen  Landschaft  Tagänet 
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zwischen   A'sauäd  und  Timbuktu.    Hier  haben  sie  die  tie- 
fen Brunnen    gegraben,    welche   jene  Landschaft   auszeich- 
nen, und  die  Abtheilungen,  in  die  sie  zerfallen,  sind  daher 
grösstentheils    nach  diesen  Brunnen  benannt     Ihre  Häupt- 
linge sind :  Mohammed  Ahmed  ig  Hauäli,  E'  T$her  und  Mo- 
hammed *A1L     Folgendes    ist    ein    Verzeichniss   ihrer   zahl- 
reichen Abtheilungen: 
Kel-antssär,  Kel-n-wlwaton ,  Kel-n-Nokünder,  Kel-n-scherea, 
Kel-n-agösen ,    Kel-n-bagssai,    Kel-n-tüschauen ,  Kel-n- 
wdrrossen,  Kel-n-ab^llehan,  Kel-n-mämür,  Kel-n-^rasar, 
Kel-n-glba,  Kel-tintahön ,  zu  denen  zur  Zeit  Bäbä  el 
keblr's  der  gelehrte  Scheich  Ssidi  *Ali   gehörte ;  Kel- 
teneg-el-hai  oder  Deboriö,  Kel-n-nettik,  Kel-n-tinssmä- 
ren,  Kel-n-tintasalt,  Kel-n-öschef^  Kel-inneb,  Kel-migd- 
gclit  am  abgelegensten  Brunnen  von  Tagänet,  Kel-n- 
märsafef,  Kel-tin-udekan,  Kel-tin-ekauat,  Kel-n-t^schak, 
Kel-hör,  zu  denen  der  grosse  Fäki  Täher  gehört;  Kel- 
emaihör,  Kel-tele,  Kel-n-tabarämit,  sehr  reich  an  Vieh, 
Kel-takdnkelt,  Kel-tadrak,    Inetäben,    Kel  -  tehorogen, 
Ibidükelen,  Kel-tärhaschit,  Kel-elhorma,  Kel-kabäi,  Kel- 
ssakkomären,    Kel-tadär,  Kel-n-kesem,  Kel-terschauen, 
Kel-tdndetass,  Kel-tinhällaten,  Kel-inssaid,  Kel-eschfnkai, 
Kel-n-dlschinen,   Kel-n-djarSn ,  Kel-n-äyeren ,    Ihewan- 
nor-eddi,  Terbäs,  Kel-tegillit. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Aufzählung  der  östlichen  Gruppe  der 
Auelimmiden  über,  die  sich  in  politischer  Beziehung  ganz 
uiilI  ^ar  vom  Kern  ihrer  Nation  getrennt  haben  und  ge- 
wuhnli*  li  mit  den  Kel-ger&s  verbündet  sind.  Es  sind  die 
AueHmmiden  wen  Bodhäl  oder,  wie  sie  gemeiniglich  längs 
des  Niger  genannt  werden,  Dinnik.  Ihr  jetziges  Haupt  heisst 
Müssa  und  geniesst  grosses  Ansehen,  ihre  Stammabtheilun- 
geti   aber  konnte  ich  nicht  erfahren. 

Mit  dicker  kurzen  Beschreibung  der  südwestlichen  Tuäreg 
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fuge  ich  zum  Schlüsse  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dass  ich 
nicht  den  geringsten  Zweifel  hege,  dass  die  Imö-scharh  in 
den  Skulpturen  Alt-Egyptens  als  die  vierte,  „Tamh'u"  genannte 
Menschenrasse  oder  als  die  Bewohner  der  Landschaft  Temh' 
dargestellt  sind,  als  ein  Stamm  von  sehr  heller  Hautfarbe 
mit  der  charakteristischen  Locke  auf  der  rechten  Seite  des 
Kopfes  und  mit  Ohrringen.  Denn  es  scheint  mir  deutlich, 
dass  die  Maschauasch,  die  zusammen  mit  den  Tämh'u  er- 
wähnt werden,  nichts  Anderes  sind,  als  derselbe  Stamm  un- 
ter einer  verschiedenen  Namensform.  (S.  die  vor  Kurzem 
erschienene  vortreffliche  Abhandlung  von  Brugsch,  Geogra- 
phische Inschriften  Altägyptischer  Denkmäler,  11,  S.  78  ff., 
vergl.  mit  Tafel  L) 
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IV. 


Ein  Wörterbuch  desjenigen  Dialektes  des  Teml-schirht  oder  Tarkle,  der  tob 
den  Anelimmiden  gesprochen  wird. 


Einige  Vorbemerkungen  von  Prof.  Newman. 

Das  von  Dr.  Barth  gesammelte  Material  setzt  uns  in  döi 
Stand,  die  Frage  zu  beantworten:'  in  welchem  Verhältnis 
steht  das  Temä-schirht  —  dieses  Wort  wollen  wir  fernerhin 
abgekürzt  „Temrht"  schreiben  —  zur  Mundart  der  Kabul 
des  Atlas  und  zu  dem  in  Morokko  gesprochenen  Schilba? 
Die  bisher  gegebenen  Antworten  haben  einer  grossen  Autori- 
tät, nämlich  dem  Herrn  Baron  Macgucldn  de  Slane,  voreilig 
und  willkürlich  geschienen*). 

Ich  will  es  versuchen,  einige  allgemeine  Thatsachen  zusam- 
menzustellen,  so  weit  solche  möglich  sind,  und  die  Bemer- 
kungen in  besonderen  Kapiteln  folgen  lassen. 

1.  Das  System  der  Pronomina  im  Temrht  unterscheidet 
sich  hinlänglich  von  dem  in  der  Kabylischen  Mundart,  um 
eine  breite  Scheidewand  zwischen  diesen  Sprachen  aufzustellen. 
Schon  Baron  de  Slane  hat  [im  Anhang  zu  dem  vierten 
Theile  seiner  Übersetzung  der  Geschichte  der  Berber]  eine 
werthvoUe  Tafel  mitgetheilt,  worin  er  das  System  der  Für- 
wörter in  den  (sogenannten)  Berber-Zungen  vergleichend  zu- 


•)  Ich  bedauere,  dass  sowohl  in  diesen  Vorbemerkungen,  als  auch  im  Vo- 
kabular selbst  die  soeben  in  Algier  erschienene  vortreffliche  Grammatik  der 
Kabylischen  Mundart  vom  Genie-Offizier  Herrn  Hanoteau  nicht  benutzt  werden 
konnte.  H.  B. 


Digitized  by 


Google 


Wörterbuch  des  Dialektes  der  Auelimmiden.  589 

sammenstellt,  und  hierzu  ist  nichts  hinzuzufiigen.  Temrht 
unterscheidet  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  hestimmter  vom 
Kabylischen,  als  jedes  der  beiäen  vom  Schilha,  und  mitten 
in  den  Abweichungen  zeigen  sich  deutliche  und  entschiedene 
Spuren  gemeinsamen  Ursprungs.  In  der  That  findet  bei  den 
am  Ende  angefügten  Fürwörtern  nur  wenig  Unterschied  statt. 

2.  Die  Zahlwörter  sind,  insoweit  sie  nicht  von  den  ent- 
sprechenden Arabischen  verdrängt  worden,  im  Grunde-  in 
allen  Idiomen  dieselben. 

3.  Bei  der  Bildung  der  Plural-  aus  den  Singularformen 
scheinen  beide  Sprachen  dieselben  Kegeln  zu  beobachten. 

4.  In  der  Konjugation  weicht  das  Temrht  vom  Kaby- 
lischen nicht  mehr  ab,  als  blosse  Dialekte  einer  und  der- 
selben Sprache  auch  sonst  abzuweichen  pflegen.  Dabei 
darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Bildungsarten  des 
Piäsens  in  allen  diesen  Mundarten  vielleicht  noch  unvoll-* 
kommen  verstanden  sind.  [Im  Kabylischen  hat  dies  neuer- 
dings Herr  Hanoteau  recht  klar  entwickelt.]  Hier  ist  es 
klar,  dass  die  gegenwärtige  Zeit  gebildet  wird,  indem  man 
adhiy  ayi  oder  ai  zur  Hauptzeit  hinzufügt,  und  dieses  Präfix 
geht  dem  fürwortlichen  Zeichen  des  Zeitwortes  vorauf.  Ganz 
ähnlich  haben  wir  im  Temrht  ehe  oder  ege  in  derselben  Be- 
deutung, und  dieses  ehe  ist  allem  Anscheine  nach  dasselbe 
Element  wie  das  Kabylische  ayiy  besonders  da  das  ange- 
fugte Fürwort  ayi  oder  ai  („mich")  im  Kabylischen  bei 
Barth  -ahi  lautet. 

Ädhi  (im  Kabylischen)  drückt  oft  den  Begriff  des  Zukünf- 
tigen oder  der  Bedingung  aus;  aber  die  Form  ara  oder  ere 
ist  vielleicht  noch  entscheidender  für  das  Futurum.  Dieses 
Element  r  findet  sich  in  Barth's  Sammlung,  aber  selten; 
z.  B.  ubbok,  rauchend,  rabakagh,  ich  rauche.  Bei  Hanoteau 
vertritt  gh  die  Stelle  von  r,  —  wie  denn  diese  Laute  oft 
verwechselt  werden.  Für  die  Etymologie  aber  ist  es  aller- 
dings von  Wichtigkeit,  zu  wissen,  welcher  Laut  hier  richtig  ist. 
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Wenn  gh  das  Richtige  ist,  dann  sind  wir  auf  aghi  im  Kab. 
verwiesen,  und  das  hat  hier  dieselbe  Bedeutung  wie  oyi. 
nämlich  „dies".  Auch  die  Form  ad  heisst  ,,dies",  Fem. 
atL  Es  scheint  also,  dass  sie,  einer  Zeitform  vorgesetzt,  den 
Begriff  der  Gegenwart  geben. 

Ausser  diesen  äusseren  Affixen  habe  ich  im  Anhange  zu 
meiner  Ausgabe  von  Ssidi  Ibrahim's  Erzählung,  die  von  der 
Londoner  Asiatischen  Gesellschaft  veröffentlicht  worden  ist, 
vier  innere  Methoden  der  Bildung    der  gegenwältigen  Zeit 
im  Kab.  ausfindig  gemacht,  nämlich  1)  durch  Verdoppelung 
des  zweiten  Wurzelkonsonanten;  2)  durch  Vorsetzung  eines  t 
vor  die  Wurzel  (mit  dem  Laute  von  ts) ;  3)  durch  Vorsetzung 
des  Arabischen   }o  oder  des  Griechischen  ^  vor  die  Wurzel; 
4)   transitive    Zeitwörter,    gebildet    durch    Vorsetzung   von 
88  vor  die  Wurzel,  hängen  ai  hinter  der  Wurzel  an,  oder 
*  verändern  in  einigen    Fällen    den  letzten   Laut   in  cL    Das 
Temrht,    mit   dem  Dr.  Barth's  Ohr  sich  vertraut  gemacht 
hatte,    kennt  den  Unterschied  des  starken  t  (ts)  vom  ge- 
wöhnlichen t  nicht,  ebenso  wenig  als  den  Laut  des  Engli- 
schen ih.    Wir  können  daher  für  den  Augenblick  in  dieser 
Mundart   noch    keinen    Unterschied    machen    zwischen   der 
zweiten  und    dritten    Methode    der    Zeitbildung,    aber  wir 
können  bestimmt  behaupten,  dass  in  Dr.  Barth's  Beispielen 
eine  vorwiegende  Art   der  Bildung  der  gegenwärtigen  Zeit 
darin  besteht,  dass  man  dem  elementaren  Bestandtheile  des 
Zeitwortes  ein  t  vorsetzt.    So :  aniety  reitet  ihr  (von  einer  an- 
zunehmenden Wurzel  inat,  er  ritt);  etinne,  er  reitet,  steigt 
auf;  — enhi  (oder^Aem),  siehe,  finde;  inhay  ich  habe  gefun- 
den, aber  tehinnen,  sie  sehen;  atenhegh,  ich  fiinde;  infia,  er 
sagte,  er  sprach;  neketenagh  tindrahefiy  ich  sprach  Friede;  — 
luen,  er  ging  hinauf;  teuinaghy  ich  klimme  hinauf;  —  Hcor, 
es  ist  getrocknet;  itögar,  es  trocknet. 

Andererseits  bin  ich  in  Fällen,  wo  ein  vorgesetztes  t  sich 
nicht  findet,  wo  aber  Dr.  Barth  dessenungeachtet  die  Bedeu- 
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tung  der  gegenwärtigen  Zeit  angibt,  zuweilen  mit  Verwun- 
derung auf  ein  breites  a  gestossen,  und  das  mag  vielleicht 
die  gegenwärtige  Zeit  anzeigen,  wie  in  der  oben  angegebenen 
vierten  Methode  im  Kab.;  aber  das  Material  ist  nicht  voll- 
ständig genug,  um  ohne  weitere  Bestätigung  diese  Bildungs- 
weise annehmen  zu  können.  So  haben  wir:  yedtssj  er 
lachte;  dässagh,  ich  lache;  —  ikkel,  er  wandte  um  oder 
kehrte  zurück;  ekälaghj  ich  komme  zurück. 

5.  Das  die  Handlung  ausdrückende  Nennwort  wird  vom 
Zeitworte  durch  Vorsetzung  eines  t  gebildet  und  ist  stets 
ein  Femininum.  Hierin  scheinen  alle  Berber-Mundarten  we- 
nig unter  einander  oder  vom  Hebräischen  und  Arabischen 
abzuweichen. 

6.  Das  transitive  Zeitwort  wird  im  Temrht,  wie  im  Kab., 
durch  Vorsetzung  eines  ss  vor  die  Wurzel  gebildet.  So  haben 
wir:  artd,  gewaschen;  ssdradagh,  ich  wasche  (ein  Ding);  — 
ddirify  ein  Freigelassener;  ssidderfagh,  ich  lasse  frei;  — 
tdauy  er  ging  in  Begleitung;  issdau,  er  brachte  zusammen. 

7.  Zuweilen,  aber  selten,  findet  man  ein  passives  Zeitwort, 
ähnlich  gebildet  wie  das  Hebräische  Niphal,  sowohl  im  Temrht 
als  im  Kab.  So  kommt  von  Barth's  iboi/iss,  er  ist  verwun- 
det, das  Transitivum  ssabdyassagh,  ich  verwunde,  und  von  die- 
sem wiederum  ein  Passivum  anssabayässen ,  sie  wurden  ver- 
wundet. Ja  wir  haben  uar  nebüyiss,  er  war  nicht  verwun- 
det, direkt  von  der  ursprünglichen  Form  gebildet.  Barth  hat 
ekscke,  iss;  Sheri  ineksche,  das  Geld  ist  aufgegessen,  ver- 
braucht. 

8.  In  beiden  Sprachen  bildet  man  ein  zurückbeziehendes 
oder  reciprokes  Zeitwort  oder  verbales  Adjektiv  durch 
Vorsetzung  von  m  an  eine  andere  verbale  Wurzel  Der 
praktische  Gebrauch  dieser  Form  lässt  sich  mit  der  unbe- 
stimmten Beziehung  des  Griechischen  Mediums  vergleichen; 
im  Kab.  scheint  die  Beziehung  meistens  rückwirkend,  zuweilen 
passiv  zu  sein,  und  nicht  anders  beim  Temrht  Von  yokagh,  er 
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ergriff,  kommt  tSmmihagh^  sie  ward  ergriffen;  hier  ist  das 
m  passiv.  Aber  von  issitteg,  er  handelte,  kommt  imissitteg, 
er  wechselte,  trieb  Wechselhandel;  —  von  tdau,  er  ging  in 
Begleitung  (tdiu  beiHanoteau),  amTdi\  ein  Begleiter;  —  tschar- 
rag,  er  holte  Wasser;  amscharrag,  ein  Wasserträger;  —  tk'kd, 
er  kehrte  (gewöhnlich  intransitiv);  tssökal,  er  verursachte  um- 
zukehren, er  ersetzte;  ss^imisskaly  wechsele  um  (ursprünglich: 
mache  gegenseitig  sich  ersetzen);  —  ru,  weinen,  seufeen  (Kab. 
Wurzel);  itru,  er  weint  (Kab.) ;  immer aaen  (Personen)  zusam- 
men weinend;  —  irtai,  es  war  verbunden;  imirtagen,  ge- 
mischt; —  issken,  er  zeigte,  emssäken,  sie  berathen.  —  n 
und  m  haben  in  diesen  beiden  letzten  Formen  allem  An- 
scheine nach  keine  scharfe  Unterscheidung;  sie  sind  verbun- 
den in  Barth's  anemang(h)a,  Schlacht,  von  nügh,  ficht  (Kab.l 
oder  von  engh,  tödte.  In  Ssidi  Ibrahim's  Schilha  haben  wir 
Smmaghajij  sie  fochten  (für  Smnaghan*^), 

9.  Verdoppelte  Wortformen  finden  sich  in  beiden  Spra- 
chen, vergleichbar  mit  den  entsprechenden  Formen  im  He- 
bräischen imd  Arabischen.  So  von  inghal,  es  leckt  (Barth) 
[im  Kab.  tnghely  es  strömte  hervor],  haben  wir  als  FeminiD. 
toraft  tmghdlnaghel ,  das  Boot  leckt,  vielleicht  richtiger:  ist 
durch  und  durch  leck.  Manche  Verdoppelungen  von  Zeit- 
wörtern kommen  vor,  wo  wir  die  ursprüngliche  Form  durch 
Muthmassung  errathen  müssen;  so  in  eschtsch^riuegh ,  ich 
lasse  mein  Pferd  traben;  scherSsckeraUj  bearbeite  den  Pum- 
penstiel,  oder:  ziehe  das  Seil  des  Ziehbrunnens;  iineschax' 
Idrlaren  oder  erescheschauen,  (das  Wasser)  kocht. 

Das  Temrht  wiederholt  mitunter  den  dritten  Wurzelkon- 
sonanten, wie  im  Worte  schSkarasch ,  den  Boden  bebauen; 
denn  dass  die  Wurzel  dieses  Wortes  y^keresch!*  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  da  die  Bedeutung  des  Kab.  Wortes  keres  ganz 
dieselbe  ist,  und  das  Kab.  s  wird  im  Temrht  oft  zu  einem  seh: 
ergdschf  gehe,  und  yuschirgesch,  er  machte  einen  Ritt.  Von  m- 
djur,  der  Nasenknochen  {anser  im  Kab.),  wird  durch  Wieder- 
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holong  des  zweiten  Wurzelkonsonanten:  schinschar,  die  Nasen- 
löcher, schinschor,  die  Nase  reinigen.  Augenscheinlich  spielt 
Verdoppelung  eine  wichtige  Rolle  in  diesen  Sprachen.  Mit- 
unter erscheint  sie  bis  zum  Übermaass;  so  wird  von  ischuar, 
er  fangt  an  {Csuer,  er  fing  an,  im  Kab.)  acheschuäraghy  ich 
fange  an,  gebildet. 

10.  Das  Temrht  häuft  eine  Bildung  über  die  andere' in 
einer  Ausdehnung,  die  Alles  übertrifft,  was  sich  in  den  Kab. 
Beispielen  zeigt,  die  ich  gesehn  habe,  und  ich  habe  oft 
meine  Zuflucht  zum  Kab.  oder  zum  Ghadämssi  nehmen  müs- 
sen, um  die  Wurzeln  von  Barth's  Zeitwörtern  zu  finden.  So 
hat  er  ssanCschlamj  schaue  umher,  eine  Doppelbildung  von 
ischlam,  die  einerlei  sein  muss  mit  dem  Ghad.  tslem  (auch  il- 
lem\  er  sah;  esstmmiktagh ,  ich  rufe  in's  Gedächtniss,  tran- 
sitive Bildung  Tom  Kab.  amekthi,  ein  Gedanke,  von  der 
Wurzel  tktha.  Von  kel  (ein  Stamm,  ein  Volk)  bildet  das 
Temrht  atkel,  Reich,  Herrschaft;  amanökal,  Herrscher;  tema- 
ndkalen,  Regierung.  [Dies  ist  eine  entschieden  irrthümliche 
Ansicht  von  Prof.  Newman.    H.  B.] 

11.  Das  Temrht,  wie  es  sich  in  Dr.  Barth's  Proben  zeigt, 
scheint  zuweilen  in  einen  Neger -Jargon  überzugehen.  So 
scheint  den  Imö-scharh  in  Fällen,  wo  der  Nominativ  des 
Fürwortes  dem  Zeitwort  vorangesetzt  ist,  eine  ganz  ein- 
fache Form  des  Zeitwortes  zu  genügen,  gerade  so,  als  wenn 
Jemand  im  Lateinischen  sagte:  ego  reg,  ille  reg^  für  rego^ 
regit  j  und  für  die  dritte  Person  wird  das  Element  y  (für 
„er")  oft  weggelassen,  wie  amUty  er  starb,  für  yamut  So 
finden  wir  auch,  augenscheinlich  durch  den  Einfluss  des  ge- 
meinen Arabischen,  die  erste  Person  des  Plural  für  den  Sin- 
gular gebraucht,  wie  nek  noda(r),  ich  falle  (ego  cadimus)^ 
nek  nutfef,  ich  nehme  (ego  capimusj]  zuweilen,  verdrängt 
auch  die  Arabische  Form  der  zweiten  Pers.  Singid.  die  ent- 
sprechende Berber-Form,  wodurch  denn  die  Unbequemlich- 
keit entsteht,  dass  es  aussieht  wie  die  dritte  Person  Ferain. 

Bwtk'«  B«lMB.    V.  38 
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12.  Im  Kab.  finde  ich  eine  etwas  seltene  Form  d^  Pas- 
sivums,  nämlich  durch  Vorsetzen  der  Silbe  ua  vor  die  Wurzel 
So  kommt  von  rebbi,  nähren,  aufidehen,  (bei  Brosselard) 
ihiarabba,  er  ist  aufgezogen  (Lukas  4,  16);  von  yüres ,  er 
kettete,  ittäres,  er  kettet,  ttuarsan,  sie  sind  gekettet  (Lukas 
4,  19),  obwohl  hier  u  zur  Wurzel  zu  gehören  scheint; 
issefif  er  kannte,  üuassen,  es  ist  bekannt  (Lukas  6,  44); 
u  atssaycdat  ssagha  cUtattussdyalam  (Matthäus  7,  1)  soll  be- 
deuten: urtheilt  (richtet)  nicht,  auf  dass  ihr  nicht  gerich- 
tet werdet",  wörtlich  vielleicht:  non  interrogate,  ne  forte  «i- 
terrogemini.  Ssidi  Hämed  gebraucht  oft  das  (Arabische) 
Zeitwort  üsayaly  er  fragte,  für:  er  urtheilte.  Atich  hier  ha- 
ben wir  tttüssayal,  er  ist  abgeurtheilt ;  das  gibt  üssayal  oder 
udasayai  als  die  passive  Wurzel  und  ua  als  das  passive 
Element.  Wiederum  inuaddar,  es  war  unt^r  den  Fuss  ge- 
treten, verglichen  mit  afar,  der  Fuss,  lässt  den  Schluss  zie- 
hen, dass  n  und  ua  hier  vereint  den  passiven  Begriff  geben; 
dd  ist  wohl  euphonisch  für  tt.  Ich  habe  diese  Beispide 
angeführt,  weil  die  Form  selten  ist  und  zweifelhaft  scheinen 
könnte.  Nun  finden  wir  bei  Barth  neben  tmaf  er  übertraf, 
eroberte  (superavit),  üuama,  er  ist  besiegt,  und  das  gibt  also 
eine  ähnliche  passive  Bildung  zu  erkennen. 

13.  Das  System  der  Präpositionen  ist  nicht  durchaus 
einerlei  im  Temrht  und  ija  Kab.,  jedoch  haben  sie  gemein- 
sam: en  oder  na,  von;  ssi-,  von  oder  durch;  ghür  (mit  der 
Aussprache  rör,  bei  Barth),  apud;  fd^  auf;  ger,  zwischen; 
dau,  unter;  g-,  in;  degh  oder  der,-  bei  oder  in  (?),  c?-,  ein  un- 
übersetzbares Präfix,  zuweilen  mit  der  Bedeutung  „mit"  und 
es  kann  einerlei  mit  id,  d^  scheinen  in  der  Bedeutung  „und"; 
dar,  hinter,  bei  Barth,  ist  vielleicht  eine  Zusammenziehung 
aus  dem  Kab.  daffir.  Das  Kab.  ossaB,  saS^  Fronte,  vor,  ist 
dat  bei  Barth  und  allem  Anscheine  nach  dasselbe  Element. 
Alles  dies  beweist  eine  sehr  enge  Verwandtschaft  der  beiden 
Idiome. 
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14.  Jedoch  zeigen  die  Vokabularien  bei  sehr  grosser  Ähn- 
lichkeit auch  wieder  gewichtige  Abweichungen,  so  dass  es  rein 
unmöglich  ist,  die  beiden  Idiome  als  blosse  Dialektverschie- 
denheiten einer  und  derselben  Sprache  zu  betrachten.  Aller- 
dings ist  ein  Fremder  geneigt,  die  Bedeutung  hiervon  im 
Einzelnen  zu  überschätzen  und  zu  der  falschen  Annahme  zu 
gelangen,  dass  Wörter  der  einen  Mundart  der  anderen  ganz 
fremd  seien.  So  sind  wir,  wenn  die  [nördlichen]  Tuäreg 
für  „Baum"  üchek  (de  Slane)  gebrauchen  [und  die  südlichen 
ehi8chk\y  während  das  Kab.  Wort  dafür  Qassta,  Gassafta 
ist,  von  dem  Gegensatz  betroffen.  Da  nun  aber  ischtg  im 
Kab.  „Zweig"  bedeutet,  so  ist  der  Unterschied  kaum  grös- 
ser, als  wenn  die  Englischen  Kolonisten  in  Australien  yybush!^ 
für  „Wald"  gebrauchen.  Die  Schreibweise  ehischk  bei  Barth 
verdunkelt  die  Verwandtschaft  noch  mehr.  Wenn  wir  nun 
Alles  wohl  erwägen,  so  bleibt  doch  das  Faktum,  dass  das  Kab. 
und  das  Temrht  sich  so  weit  von  ihrem  Original  entfernt  haben, 
dass  ihre  Identität  ganz  allein  der  Etymologie,  nicht  dem 
Verkehr  des  Volkes  angehört  [dass  es  also  für  den  Gebrauch 
getrennte  Sprachen  sind].  Wenn  man  die  Negerworte  aus  dem 
Temrht  gehörig  ausscheidet  und  ebenso  eingedrungene  Ara- 
bische aus  dem  Kab.  und  Schilha,  so  erklären  die  übrig  bleiben- 
den Theile  der  Vokabidarien  einander  ansehnlich  und  schei- 
nen geeignet,  das  Hauptmaterial  der  alten  Libyschen  Sprache 
wieder  aufzubauen.  Barth  hat  das  grosse  Verdienst,  nur  sehr 
wenig  für  Temrht  zu  geben,  was  für  Arabisch  angesehen 
werden  kann.  Die  Arabischen  Wörter,  die  in  das  Temrht 
aufgenommen  sind,  sind  keineswegs  identisch  mit  denen  des 
ELab.,  nicht  einmal  die  auf  die  Religion  bezüglichen.  So  heisst  Ge- 
bet auf  Kab.  tasallü  (vom  Arab.  (_x^);  aber  im  Temrht  ümad, 
wohl  verwandt  mit  dem  Arab.  ^A4ä.  Dieses  Wort  mag  aus  dem 
Christenthum  gekommen  sein  [in  Folge  des  von  den  Tuäreg 
angenommenen  Christenthumes] ;  denn  auch  „Sünde",  ist  im 
Temrht  und  Ghad.  beJckad  (einmal  ebaket  bei  Barth),    und 

38  • 
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(lies  scheint  allerdings  ganz  wie  das  Wälsche  peischod,  he- 
tachod,  das  Lateinische  pecccUa  zu  sein.  Es  ist  interessant, 
im  Temrht  die  Wurzel  ihekket  zu  bemerken,  mit  der  Be- 
deutung „er  hockte  auf  den  Füssen,  kniete",  vielleicht  ur- 
sprünglich in  religiöser  Beziehung.  Hanoteau  hat  ibekkei  von 
einem  auf  dem  Sprunge  liegenden  Löwen,  und  Barth  gibt 
assibaket  für  „mit  auf  den  Lenden  aufgestützten  Ellbogen 
sitzen,  gegen  Kälte".  In  dieser  Verbindung  wollen  wir  be- 
merken, dass  der  Kab.  Name  für  „Gott"  Raibi  ist,  das  Ara- 
bische Wort  für  „mein  Herr";  aber  im  Temrht  haben  wir 
neben  Ävianai  Messüna  oder  Messi-nak,  das  Barth  für 
unser  „Messias"  hält,  aus  dem  Christenthum  eingeführt 

15.  Das  Präfix  am  vor  einem  Substantiv  bedeutet  im  Kab. 
„ein  Besitzer";  wenigstens  gibt  Hodgson  einige  Beispiele 
dafür.  Es  erscheint,  so  viel  ich  sehe,  nicht  deutlich  bei 
Barth,  wiewohl  einige  Wörter  sich  so  erklären  lassen,  wie 
ahuyye^  die  Jagd,  amahuyyen,  ein  Jäger.  Aber  das  Temrht 
hat,  um  diese  Bedeutung  auszudrücken,  ein  sehr  gewöhn- 
liches Präfix,  ila,  das,  so  viel  ich  weiss,  dem  Kab.  unbe- 
kannt ist.  So  wird  aus  ehe  oder  ^hen,  ein  Zelt,  üeheuj  im 
Besitze  eines  Zeltes  (d.  h.  verheirathet).  Es  scheint  in  der 
That,  dass  dieses  Präfix  die  weitere  Bedeutung  hat,  ir- 
gend ein  anderes  Wort  in  ein  Adjektiv  zu  verwandeln,  bei- 
nahe wie  das  Deutsche  Suffix  -ig.  So  entsteht  aus  dar, 
hinter  (die  Präposition),  ilddara,  Einer,  der  hinten  ist;  aus 
dat,  vor,  tlddata,  Einer,  der  in  Front  ist  Man  kann  selbst 
auf  die  Vermuthung  kommen,  dass  ila  hier  das  Element  des 
Zeitwortes  „sein"  ist,  von  illa,  er  war,  ilij  sei  (Barth  hat 
auch  tle,  „hier",  und  im  Kab.  und  Schilha  ist  elli  das  Rela- 
tivum    „welcher",  wie  im  vulgären  Arabisch.) 

Das  allgemeine  Resultat  scheint  zu  sein,  dass  Temrht, 
Schilha,  Ghadämssi,  Kabylisch  u.  s.  w.  als  verschiedene 
Sprachen  zu  betrachten  sind,  unter  einander  nur  verwandt 
wie  etwa  Portugiesisch,  Spanisch  und   Italienisch. 
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Wir  wollen  hier  hinzufügen,  dass  Barth  hei  der  gemeinen 
Aussprache  der  Leute,  mit  denen  er  verkehrte,  nicht  im  Stande 
gewesen  ist,  t  von  t  zu  unterscheiden,  femer  d  von  d,  h  von  i, 
z  von  s  (wenn  wirklich  das  Temrht  ein  Uö  hat),  während 
gh  fortwährend  in  g,  h  oder  r  üherging.  So  scheint  es  mir 
noch  zweifelhaft  zu  sein,  wie  viele  Konsonanten  das  Temrht 
besitzt,  ob  es  wirklich  ein  am  hat  und  ob  es  da  eine  solche 
Unterscheidung  gibt,  wie  ^\q  des  ts  und  th  im  Kab.  Wenn 
man  die  Laute  mit  völliger  Genauigkeit  kennte ,  würde  man 
mit  grösserer  Bestimmtheit  gewisse  Familien  von  Wörtern  un- 
terscheiden können,  die  jetzt  grosse  Verwirrung  verursachen. 
[In  der  Tefinagh  -  Schrift  sind  gerade  die  den  erwähnten 
Konsonanten  entsprechenden  Zeichen  noch  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben.    B.] 

La  Allgemeinen  ist  die  Aussprache  der  Wörter,  die  uns 
Dr.  Barth  geliefert  hat,  weicher  als  diejenige  des  Kab.  und  hat 
eine  vollere  und  klarere  Vokalisirung.  Allerdings  hat  das 
Kab.  in  einem  Falle  grössere  Sanftheit,  und  das  mag  der 
Aufmerksamkeit  werth  erscheinen:  es  ist  das  Englische  tch 
(das  Barth  [im  Englischen]  gewöhnlich  ch  schreibt  [ent- 
sprechend dem  Deutschen  tsch]),  wofür  er  im  Temä-schirht 
hsch  oder  th  hat.  So  entspricht  das  Temrht  iksche,  er  ass, 
ttkarj  es  ist  voll,  den  Kab.  Wörtern  tische j  itschur.  Vom 
Arabischen  cheschen,  rauh,  stammt  das  Kab.  itschen,  er  ist 
hässlich;    dann  hat  es  wiederum  ttschah  und  itscham,  er 

glühte  vor  Zorn  (entsprechend  dem  Arabischen  l^f  und 
l%^i),  wofiir  Barth  den  härteren  Laut  tthar  gibt,  wohl  für 
iikagh,  itkacL  Diese  Fälle  sind  von  Literesse,  da  sie  be- 
weisen, dass  das  Temrht  zuweilen  eine  ältere  Form  des 
Wortes  hat,  als  man  im  Arabischen  findet. 

F.  W.  Kewraan. 
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Fürwörter  u.  s.  w. 

Ich,  nek. 

Du,  ke,  ksi^fetn,  kam. 

Er,  enta;  sie,  entadi. 

Wir,  nekenet  (nekenet?);  fem.  nekenetet  (nekenetet?). 

Ihr,  kauenit  (kauenit  ?) ; /cm.  kametet 

Sie,  entenet  (entenet?);  fem.  entemetet  (ent^netet). 

[Anm.  Wir,  ihr,  sie  heisst  im  Tuäreg  (Temä-schirht)  nach 
de  Slane:  neknid,  kisnid,  entenld,  mit  dem  Endbuch- 
staben d,  und  nach  Ben  Mü-ssa  mit  dem  Endbuch- 
staben h  oder  ib.] 

Meiner,  mein,  — eni,  — ini,  — ino,  — in. 

Dein,  — inek;/em.  — inem. 

Sein,  — eniss,  — iniss;  ihr,  — teniss,  — tiniss. 

Unser,  — inänagh. 

Euer,  — fnäuen;/e7n.  — mekmet. 

Ihr,  — ^inessan ; /ew.  — ^fnessnet. 

Ich  habe,  nek  ila  röri  [ghüri?]  (ego,  est  mihi). 

Du  hast,  ke  ila  r5rik;/em.  kamak  ila  rörin  (masc/O' 

Er  hat,  enta  ila  röris,  u.  s.  w. 

Ich  selbst,  imänin;  für  mich  selbst,  ssimäni. 

Du  selbst,  imannek;/e7n.  imannem. 

Er  selbst,  sie  selbst,  imanniss. 

Wir  selbst,  imannänagh. 

Ihr  selbst,  imännauen ;  fem,  imanekmet 

Sie  selbst,  imannis8en;/e??i.  imannessnet. 

Er  ging,  igele,  ylgele. 

Du  gingst,  tdgolet  (tegelet?). 

Ich  ging,  egelegh. 

Sie  gingen,  tigelen ;  fem.  tfgelenet. 

Ihr  gingt,  tigelem ;  fem,  tigelemet. 

Wir  gingen,  negele. 

Es  gibt,  eha  (iha?  =  iga  des  Schilha);  ehan,  seiend. 
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Mir  gehört,  ich  hahe,  ehai,  ehshi;  fem.  et-hähe. 

Dir  gehört,  du  hast,  ehlk,  hik;  indem  dir  gehört,  ehan-kai. 

Es  gab,  da  war,  illa. 

Es  gibt,  da  ist,  yile. 

Es  war  einmal,  kalä  ille. 

Einer  (ein  Grewisser),  lyen. 

Einer  bei  einem,  iyen,  ssqren. 

Allein,  iyente. 

Anderer  (aliris),  lyet,  lyed. 

Anderer  (alter?),  yednin,  nid. 

[Vergleiche  die  Arabische  Wurzel  aid,  woher  äyedan.] 
Die  einen,  die  andern,  iyet,  iye^. 
Ich  allein,  lyentnek. 
Du  allein,  iyentke. 
Er  allein,  iyententa. 
Wir  allein,  lyentänagh. 
Djr  allein,  iyentenauen;/ewi.  iyente  nekmet. 
Sie  allein,  iyente  nissen;  fem.  iyente  nissnet. 
Ich  und  du,  nek  td  ke. 

[Und,  e.    Siehe  126,  127  und  130.] 
Oder,  mer. 

Aber,  hun  [ecce!  (s.  Erz.  y.  verlornen  Sohn)]. 
Ja,  iya. 

Nein!  kalä!  kalä,  kalä! 
Diese  Sache,  ädi  (masc.f) 
Diese  Sache,  tetld  (fem.?) 
In  diesem  Jahre,  teni,  teneda,  tenidagh. 
Vergangenes  Jahr,  tenindi. 
Vor  2  Jahren,  tenendin. 
Dieses,  jenes,  aua,  6  (fem.  ata?  ^). 
Diese,  jene,  um;  (fem.  von  In:   ««?). 
Dieser,  uädagh;  diese,  tädagh. 
Diese  (Plural),  uldagh;/ew.  tidagh. 
Diese,  idagh  (in  beiden  Geschlechtem). 
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Heute,  ishel  (dagh;  heute  Abend,  ehad  (dagh. 

Dies  ist  er,  enta  dädagh. 

Jener  (ille),  uen;  jene  (tUa),  ten  oder  (indagh?),  tindagh. 

Dieses  (Neutrum?  und  absolut),  ädi  (?). 

Dieser,  tetid  und  tet  (/em.?). 

[Erzähl.  V.  verl.  Sohn:  (te)8selssemasstet,  tegimasstet,  tw- 
posuistis  ei  eam^ 
Dieser  und  jener,  uai  uai. 
Diese  und  jene,  um  uln. 
Welcher,  welches,  aua;  Plur.  ui  (129). 
Welcher?  ennagh?  mamuss? 
Wer  immer,  aua  (129). 
Was  es  immer  gebe,  auai  ilädihen  (126). 

Jene  Taue ,  erewiyen  uädagh. 

Was  für  Bäume?  Innagh  ehischkan? 

Welche  drehen  sie?  uI  tellemin? 
[D.  i.  Aus  welchen  Bäumen  werden  diese  Taue  gedreht?] 
Was?  ennagh  auen?  endagh?  endegh  maV 
Was  gibt  es?  nischin?  {Numf  utrum?  auagh,  vielleicht,  56). 
Warum?  mefit?  mefel?  mass? 
Wann?  me? 

Auf  dieser  Seite,  ssihä,  ssihähe. 
ilähen*),  elfidi. 
Auf  jener  Seite,  ilässehen,  ilähini. 
Hier,  ile  (etid?  138). 
Da,  ilässehen,  ilädihen  (diss?  102). 
An  diesem  Oi'te,  ilädiha  dagh.         ^ 
In  welchem  Orte?  ennagh  edagh?  i 
Wo  ist  dieses?  endagh  dihdn? 
endegh  dihä? 

*)  Die  Anfangssilbo  Ua  verwandelt  allem  Anscheine  nach  ein  AdrerbiiSD 
oder  SubstantiT  in  ein  Adjektiv,  gleich  dem  Deutschen  „ig"  (so  wird  tob 
eheti  [das  Zelt]  das  Adjektiv  ileheti  [im  Besits  eines  Zeltes]  gebildet):  die 
Wunsol  ist  wahrscheinlich  t//a,  es  war. 
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Wo?  ma  ege? 

Woselbst,  diha,  ihe  (relatives  Adv.). 

[Uterque praeteriity  quo praeteriit,  eretü-sset  ika,  rfiÄäika.] 
In  welcher  Weise?  de  kauan  entdg?  (degh  auan  entägV). 
An  jenem  Orte,  dar  (dagh?)  agel*)  uädagh. 

[Jeder,  jede,  jedes,  Igen,  aigin?]     (In  Schilha:  kraigen; 
fem.  kraiget) 
Jeden  Tag,  ischel  igen. 
Dann,  zu  jener  Zeit,  yauen  asslgan. 
Zu  jeder  Zeit,  aigin  kalS. 

[Kala,  (une)  foisf  =  ual  des  Schilha  =  tekalt  des  Kab.] 
Einstmals  (da  gab  es),  kalaüllen. 
Niemals,  aigin  kalä  uar. 

atiUen. 

Immer,  harkük  (har  =  usque'^). 

Vormals,  früher,  ehingäm,  ahödja. 

Einmal,  arü,  (bbeda  (olim). 

Jemand,  mindam. 

Jedermann,  eretü-sse  (jeder  von  beiden  ?). 

Das  Granze,  Alles,  rurret,  iket. 

Die  ganze  Welt,  rurret  eddynia. 

Alle  Flüsse,  eghirriuan  rurret 

Alle  von  uns,  iket  ^nänagh. 

Alle  von  euch,  iket  enäuen. 

Alle  davon,  iket  enfss. 

Nahe  an,  gegen,  turdau  iket 

Gerade,  genau,  adütet. 

Nicht,  uar.  (So  Kab.,  Schilha.) 

Nichts,  uar-harret 

Etwas,  harret 

Nur,  einzig,  ghass  (so  Schilha),  uar-har,  tion  nisl 


•)    Agel    ist    vielloicht   das   Kabylisehe    Wort   aghel  mit   der  Bedeutung 
„Seite"  oder  „RichtuDg".    Vergl.  hierzu  arila. 
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Bis  aaf,  mit  Ausnahme  von,  assal  (Eab.  asal). 

Der  ganze  Stanmi  wurde  ausgerottet  bis  auf  einige  Knaben, 

taussit  iketeniss  temminde  assel  harret  iliadan. 
Viele,  egen;/efn.  teget 
Menge,  egöd  (129),  yegöt*). 
Anzahl,  Menge,  fgede. 
Zahl,  eket 

Wie  oft?  merder  üpda? 
Wie  viel?  ma  igede? 

Zu  welchem  Preis?  Um  wieviel?  meder  ügedaV 
Wie  viele?  men  eket?  (==  menescht  in  Delaporte's  Kab.). 
Zu  viel,  agöteni. 

Viele  von  ihnen,  auagot  daghssen. 
Die  meisten  von  ihnen,  auägin  daghssen. 

[Etwas,  ein  wenig,  in  Ghadämssi,  eket.] 
Einige  wenige,    uafarör;  Plur.  uafaroren. 

_^    -auandurren  (andurren,  ein  wenig). 

—  imadröini  (madrüin,  B.  M.). 

[Wenn  wir  amäddarai,  jünger  (am<Jarai  in  Ben  Mü-ssa),  und 
das  Kab.  adrüss,  ein  wenig  (davon),  vergleichen,  er- 
halten wir  die  Wurzel  drü  oder  dru,  „ein  Weniges".] 
Sehr,  bullen.     [Ghad.  hala,  viel;    hälen,    viele;  Hodgsons 

Kab.**)  herla.] 
Nach  und  nach,  ssullen  ssullen. 
Hauptsächlich,  gewöhnlich,  ennädir. 

[Ein  wenig,  giak  (siehe  146).] 
Ijnes  Tages,  ssaagödi. 


■)  Im  Schilha  heisst  ycggöt  „es  ist  Eahlreich",  und  im  Kabylischen  hat 
ij^haft  dieselbe  Bedeutung.  De  Slane  betrachtet  das  letztere  als  identi«ch 
iTiit  dem  Arabischen  yeschedd  fintejiditf  constrinxii). 

**)  Das  gewöhnliche  Kab.  Wort  chiraüa  (riele)  wird  Ton  Brosselard  für 
4  istm  Missbrauch  der  religiösen  Phrase  cfieir  allah  (Gott  ist  gut)  erklärt 
Vielleicht  hat  er  Beweise,  die  mir  unbekannt  geblieben  sind;  sonst  aber 
k'itinte  es  von  herla  abzuleiten  oder  auch  eine  unregelmässige  Zusammcnzie* 
hiiDg  Ton  chirhala  (eine  gute  Menge)  sein. 
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Bisher,  har  egodi,  207  (usque  ad  nunc). 

endi. 

Nun?  ^ödi?  asarSdar  [=  äsal  &dagh  (diesen  Tag?),  ama- 

rSdar  (gegenwärtig)]. 
Bald,  agödedak  (egödi  idagh). 
Noch  nicht,  har  egödi  uar. 
heregödi;  endi. 

[Numf  annef  hi.] 
l  Adhuc  anne  perventmusj  quo  tbamus? 
(  Endi  hi  nussa,  dihä  nikka? 

[Siehe  auch  essi  unten  65;  aber  weder  hi  noch  essi  in 
diesem  Sinne  finden  sonst  Bestätigung.] 
Vor,  dat  (datäi,  ditak  u.  s.  w.)   [=  Kab.  sath]. 
Hinter,  dar  (dar  inagh  u.  s.  w.)  [Kab.  daffir]. 
(Das  was  ist)  vom,  üädata. 
(Das  was  ist)  hinten,  ilfidara. 

[Darret,  nach  (Präpos.)  im  Verl.  Sohn.] 
An,  zu,  d.    An  der  Seite,  dediss. 
Vermittelst,  mit,  ss. 
In,  der,  degh;  hinein,  da^. 
Von  (partitiv),  degh. 
Unter,  dau,  eder  (=  Kab.  edau). 
Nieder,  hinunter,  ssedir  (=  ssedau). 
Inwendig,  anaigesch  (von  egisch). 
Auswendig,  igeme,  digäma  (von  egem). 
Ohne,  gemä. 

Zwischen,  ger  (me  gerassen,  welcher  von  beiden?). 
Für,  zu,  ror  (ghür  im  Kab.). 
Auf,  feile,  ssafelle,  fei. 

sser?  (139). 

Über,  ginnegiss,  ginnegisch  [güinege,  147],  vom  Kab.  ennig. 
Rund  umher,  terlaite  (das  Substantiv  geht  voraus). 
Bis,  har  (Kab.  ar). 
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Zeitwöi-ter,  nach  ihren  Wurzeln  geordnet. 

Mit  Bemerkuiigeii  Tom  Prof.  Neirman. 

1.  Ich  ward  geboren,  uegh. 

Wo  wurdest  du  geboren?     Endegh   5kal  uädagh   mtV 
(Welches  Land,  das  dich  gebar?) 

2.  Die  Frau  ist  schwanger,  temmat  tören. 

3.  Die  Frau  stillt,  temmat  tesedut  (tessetut). 
Er  saugt  an  der  Brust,  itatet  (itätet). 

4.  Die  Frau    säugt  (stillt)  ihr  Kind,    temmat   tessankass 

röriss. 
Er  saugt,  inäkass. 

5.  Ich  lebe  (bin  lebendig),  edargh. 

Er  lebt  (ist  lebendig),  idär  (so  Kab.). 

6.  Der  Knabe  ist  reif  (erwachsen) ,  äliad  auad. 
Das  Mädchen  ist  reif  (mannbar),  tdliad  tauad. 
Die  Reife  des  Alters,  tagat. 

Ein  Erwachsener,  amauad. 

7.  Das  Mädchen  hat  einen  vollen  Busen,  tdliad  tisstaurat 

8.  Er  ist  alt  geworden,  iuäschar.' 
Ich  werde  alt,  uäscharagh. . 

9.  Er  starb,  ist  todt,  amüt.  (So  Kab.) 
10.   Sieh!  enhi! 

Ich  habe  nicht  gefunden,  uar  enhegh. 

Hast  du  mein  Messer  gefunden?  dbessar  eni  tenhet? 


1.  Yiüt  er  wurde  geboren  (?);  im  Scliilha  yu,  ein  Sohn. 

2.  AraUf  die  Fortpflanzung  (Kab.). 

3.  Yesanfety  sie  gab  Milch  (Kab.),  abgeleitet  von  itet,  er  saugte  an  der 
Warze. 

4.  Wurzel:  inkciss  (?),  er  saugte, 
ß.  Im  Ghadämssi  üsaärf  alt. 

10.  B.  M.  (Ben  Mu-ssa)  aus  Ghadämes  gibt  die  Wörter  ihen,  er  sah,  und 
th^niy  sieh!  als  Tuäreg  (Temä-schirht).  Nach  Barth's  Angabe  schreibt  man 
mit  Versetzung  der  Konsonanten  nach  Belieben  Sheni  und  ^nehi;  zwei  Be- 
fbutungen  lasften  sich  unterscheiden,  nämlich  „sehen"  und  „finden". 
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Wir  haben  ihn  gefunden,  nenhet.  (Verl.  Sohn.) 

Wir  haben  ihn  wieder  gefunden  (abermals),  nöliss  tdhä- 

nait.  (Verl.  S.) 
Ich  sehe,  atenhegh. 
Das  Sehen,  Gesicht,  ähänai. 
Sie  sehen  nicht,  uar  tehinnen. 
Niemand  sieht  etwas,  uar  ihinne  uädem  harret. 
Ich  sah  nichts,  uar  inhegh  harret. 

11.  Ich  betrachte  mit  Aufmerksamkeit,  essägädagh. 
Seht  vor  euch,  ssager^he  ddtak. 

Ich  betrachte  mit  Vergnügen,  essägrähagh. 
Ich  höre  (dir)  zu,  nek  assidjädänak  (-gh). 
Du  hörst  (uns)  nicht  zu,  uar  hanägh  tessdjadet. 
Ich  blickte  umher,  assanfschlämagh. 
Lasst  uns  umher  sehen,  ssanischlämänagh. 

12.  Ich  fühle  mit  meiner  Hand,  tedischagh. 
Das  Fühlen,  Gefühl,  tedischa. 

13.  Ich  rieche,  inssdrghagh. 

Lass  mich  riechen,  dissiraghagh. 

Ich  nehme  eine  Prise  Tabak,  ssäräghagh. 

14.  Ich  schm^ecke,  etälaghagh. 
Der  Geschmack,  tälagh. 

15.  Ich  habe  gegessen,  ikschegh. 

Gib    mir   (etwas,    das)   ich    mag    essen,    ikfähi    auä- 
kschegh. 


11.  Kab.  isag,  er  betrachtete,  isekedf  er  beobachtete;  (usidjadan  steht 
fOr  eusigadan,  aufwartend.  E98agr<üi  ist  ein  aus  Uag^  er  sah,  und  tro/i,  er 
wünschte,  liebte,  xusamniengesetztes  Zeitwort.  —  SttanUddam,  das  Frequen- 
tativ  Ton  der  Wurzel  schalamy  wofür  wir  bei  Ben  MU-ssa  Qhadamssi  das 
Wort  iskm  haben  und  auch  gellem. 

12.  IdUch,  er  fühlte  (?). 

13.  Issäreghf  er  riecht  (B.  M.).  Wenn  dies  eine  Kausatirform  ist,  so  ent- 
hält es  die  Wurzel  iregh,  es  riecht  =  dem  Arabischen  riA/i. 

14.  Yalegh,  er  schmeckte  (B.  M.). 

15.  Ehtche  wird  im  Kab.  etsche. 
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16.  Ich  bin  hongrig,  ilösagL 

17.  Ich  habe  genug,  iyüanagh.  (So  Kab.) 
Wir  haben  genug,  naiuen. 

Du  hast  genug,  tiyüanai 

18.  Ich  trinke,  assuegL 
Trinke!  assul  (So  Kab.) 

Gib  mir  zu  trinken,  ikfahi  dessuagh. 
(Wir  geben  dii),  nikfek. 

19.  Du  verschlingst  ohne  Aufhören,  ke  tensseat,  uar  dikkera. 
20;    Der  Hunger  tödtet  mich  (ergreift  mich?),  in&k-ähe  läss. 

Ich  tödte  dich,  nek  inrekai  (inghekai). 

21.  Der  Durst  überwältigt  mich,  inrähi  fat  [fad]  [oder  in- 

gh-ähi,  tödtet  mich]. 

22.  Ich  schwitze,  orafagh. 
Der  Schweiss,  Imsselhä. 

Die  Wasserträger  schwitzen,  imsch&rrögen  irosselhessan 
[(es  gibt)  Schweiss  bei  ihnen]. 

23.  Das  Rauchen,  ubbok. 

Ich  rauche  die  Pfeife,  räbäkagh  eben. 

ssassagh  ebeni  (ich  trinke  meine 
Pfeife). 

24.  Ich  sage,  ennegh.    (So  Kab.) 

Du  erzähltest  mir,  tenEhit  (sie  erzählte  es  mir?). 
Sage  ihm,  annass. 

25.  Äusserung,  Ausdruck,  Sprechen,  assokel  (assökel?). 


18.  Ikfa  ist  im  Xab.  ifka,  er  gab.     S.  Nr.  93. 

20.  Ab  einer  «n deren  Stelle  hat  Barth  iiiakketi,  sie  schlagen  (Kab.  hat 
nfigK  Ücht,  and  et\ghy  tödte  du,  als  besondere  Zeitworter};  das  Hebr.  naka 
hi^i  bcido  Bednutungen:  schlagen,  erschlagen. 

21.  Inra  im  Sdiilha,  er  erobert,  besiegt,  wird  im  Kab.  ima  und  Tereinigt 
In  äich  die  Bedeutung  des  Lat.  stiperat  und  superesU 

23,  Du»  Frlsi'iis,  das  durch  die  Anfangsbuchstaben  r  oder  ar  gebildet  wird, 
finde»!  sieb  bei  Ikrth  selten,  ist  dagegen  gewöhnlich  im  Kab.  und  Schilha. 

25,  Uabktü^  das  Transitiv  von  ikkcUf  er  wandte.  Assokel,  der  A^^sspmch, 
ist  mU  daa  I^at.  reddere  voces  für  edere  voces. 
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Ich  antworte,  assokälagh  el  djauäb. 
Antworte  mir,  ssokalähe  el  djauäb. 
Gib  mir  mein  Kameel  wieder,  ssokalähi  ameniss  enl. 
Ich  erstatte  dir  die  Sache  zurück,  ssökälagh  harret  enak. 
Sie  veranlassen  sie  zurückzugehen,  issokalen-ten. 
Er  erwiderte  nicht  meinen  Gruss,  uar  hai  issökal  essäläm. 
Ich  stecke  das  Schwert  in  die  Scheide,  essokalagh  täköba. 
Die  Abschrift  (von  einem  Buche),  assäkal. 
Schliesse  die  Thüre,  ssökel  tef&luat. 
Ich  schliesse  die  Thüre,  ssökälagh  tef&luat.    (Wörtlich: 
ich  wende  die  Thüre.) 

26.  Er  spricht  nicht  deutlich,  ital  ellss  enlss  [er  hat  einge- 
hüllt (oder  verwickelt)  seine  Zunge]. 

Er  poltert  (stottert?),  enta  ahödendän. 
Sie  poltert  (stottert?),  tehddenddn. 

27.  Du  schwatzest  sehr,  ke  hek  takält. 
Ich  plaudere,  nek  et-hähe  tak&lt 

28.  Ich  möchte  zuflüstern,  erhegh  assimmetiktikägh. 

29.  Ich  bin  gesprächig,  orädagh. 

Die  Geschwätzigkeit,  erköd  (eghrod?). 

Eine  Rede,  meggered. 

Er  ist  geschwätzig,  issräd  elfss  eniss  (er  macht  geläufig 

seine  Zunge). 
Ich  lobe,  preise,  egeriddagh. 
Er  redet  sie  an,  imeggered  dassen. 

30.  Ich  frage,  forsche  nach,  essfsstänagh. 


26.  Dendan  oder  fenfan,  schnurren,  ist  Kab.  und  Arab.  und  kUngt  auch 
an  im  Lat.  tinnio. 

27.  TdkaU  stammt  vielleicht  aus  dem  Arabischen.     Aucd,  die  Stimme,  für 
l-ul  ist  das  Kabylische. 

28.  Wurzel:  tiktik;  das  m  drückt  die  wechselseitige  Wirkung  aus  und  das 
»  die  transitive  Bedeutung. 

29.  Imiggeredf  vieUeicht  vom  Arabischen  ghered,  indem  der  Gaumenlaut 
verloren  gegangen  ist. 
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Frage  ihn  nach  Neuigkeiten,  ssisstent  fei  issalen.  (Arab. 
ssaal,  er  fragte.) 

31.  Suche  du,  umniagh  (Kab.  ünäg). 

Er  suchte  nach,  yummagh,  yessummagh. 

Ich  suche  deinen  Rath,  nek  ssummäghekai  tanhäd. 

32.  Ertheile  uns  Rath,  ager  tanhä(d?). 
Ich  rathe  dir,  egeräkai  tanhäd. 
Der  Rath,  tanhäd. 

takschit  (die  Heimlichkeit). 

Ich  erzähle  dir  dies  geheim,  Inneghak  auädagh  isstak- 

schit 
Wir  berathen  unter  uns,  neger  tanhäd  gerenagh. 
Du  musst  es  Niemandem  wiedererzählen,  uar  tfntennit 

(oder  uar  tissellit)  auädem. 

33.  Ich  will,  habe  gern,  irhegh. 

Ich  habe  dich  gern,  liebe  dich,  irhekai. 
Ich  mag  nicht,  liebe   nicht,    ür    terhagh    (oder    ur-t- 
erhagh,  ich  liebe  ihn  nicht?). 

34.  Ich  kann,  edöbegh,  döbegh. 

35.  Wir  übertreffen  ihn,  nüfe-t  (So  im  Schilha.) 
Dieser  Mann  übertrifft  dich,  häliss  uädagh  yüfeke. 
Es  ist  besser  als,  yüfa. 

36.  Es  ist  nützlich,  yinfia  (Arab.  yinfa). 
ahitenfa. 

Es  ist  verbraucht,  zu  Ende,  ylmmedi. 


32.  Ger,  werfen^  im  Kab.  und  Temrht.  Neger  tafihäd,  wir  berathen  uns. 
In  den  Formen  ssummäghekai  (31),  egeräkcU  (32),  ir-hSkai  (33),  yüfeke  (35) 
sehen  wir  die  Ta4reg  nach  einem  Zeitworte  den  Nominativ  hat  oder  he  ßr 
den  AkkusatiT  gebrauchen;  auch  wird  die  Endung  gh  der  ersten  Penon  Fla- 
ralis  Ton  dem  k  verschlungen  (so  sagt  man  ir-hekai  fOr  erkSgJikai). 

33.  Ir-Iia  (im  QhadSmssi  ifräu)  ist  das  Kab.  ira  und  augenscheinlich  ein 
mit  dem  Arab.  ifrahh,  er  erfreute  sich,  verwandtes  Berber- Wort. '  Das  Kab. 
gebraucht  die  letstere  Form  zugleich  mit  tra, 

34.  Vpn  idöbf  er  ist  fähig,  im  Stande,  wird  etdalnb,  geschickt,  erfahren 
( Flur.  idäbäben)f  und  ein  neues  Zeitwort,  idabab,  er  ist  geschickt,  gebildet. 
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Es  ist  genug,  yuggeda. 
Es  ist  passend,  initüegi  (?). 
Es  ist  unmöglich,  uar  initüegi. 
Es  gibt,  da  ist,  yile. 

37.  Was  soll  ich  thun?  ma  diknegh? 

Derjenige,   welcher  Schuhe    fertigt,  ua   yekannen   ibü- 

schegan. 
Wir  thaten  es,  neknit. 
Es  mag  sein,  imokan  (ist  thunlich). 

38.  Die  Sterne  blinken  hervor,  itaren  iknän  ebdrbar. 
Dieser  Tag  ist  sehr  schön,  dschel  idagh  ikna  teschel  dedje. 
Es  ist  wundei-schön,  takönit. 

39.  Ich  habe  für  dich  gethan,   egeaghak. 
Ich  habe  Sünde  begangen,  egegh  ebäket. 
Sie  haben  eine  Linie  gebildet,  egen  äfod. 
Ich  thue  (habe  gethan  [?]),  iggegh. 

Ich  bessere  einen  Riss  aus,  tagagh  tikisst. 

Trage    mir    einen  hübschen  Gesang    vor,  egähi    anäia 

ihössken.  [Verl.  Sohn:  ahass  nigge,  ut  ei  faciamus.] 
Du  hast  Unrecht  gethan,  teget  tellebisst. 
Ich  habe  (eine  gute  That)  für  dich  vollbracht,  tagaghak. 
Du  hast  mir  ein  Unrecht  gethan,  tagaihi  tellebisst  (sie 

hat  mir  gethan  [?]). 
Soll  ich  das  Pferd  befestigen?    agiagh  aiss?    (Soll  ich 

das  Pferd  thun?)  Siehe  186. 
Du  hast  dies  für  mich  hingestellt,  tegimähi  tetid. 

40.  Thue  dies  nicht,  kissinädi  (?). 
Eine  gute  Sache,  harret  ulägen. 


37.  Ken  (Bon  Ma-ssa's  Temrht),  thue  du  (facj. 

38.  Ikna,  es  schien  (?);  iken,  er  machte  (?). 

39.  Adj  ist  das  Ghadärassi  für  „thue  du",  im  Schilha  igä  (factum  est), 
im  Temrht  ist  es  aktiy  (effitj.  Das  Wort  scheint  im  Kab.  yerloren  gegangen 
zu  sein  (s.  etagagh  und  ig  in  Nr.  47). 

40.  Yülagen,  gut,  schon,  ist  Participialform  und  wahrscheinlich  verwandt 

B*rtb*a  ItalMo.    V.  39 


Digitized  by 


Google 


610  AnhABg  IT. 

41.  Erhebe  dich!  stehe  auf!  ebdel  (So  Kab.  und  Arab.) 
Ich  halte,  stehe  stille,  ebdedagL 

Stehe  auf!  erwache!  enker!  (So  Schilha.) 

Ich  stehe  aof ,  enkeragh. 

Das  Aoüstehen,  tennakrat 

Setze  dich,  alöm  (agim,  agfaim,  Kab,). 

Ich  setze  mich  nieder,  bleibe,  ekemagh. 

Wir  sind  lange  geblieben,  nekkim  egen. 

Verweile  nicht!  nr  t&kkeme. 

42.  Ich  grosse,  verbeoge  mich,  edonkeagh. 
Lege  dich  nieder!  gen!    (So  Kab.) 

Er  legte  sich  nieder,  igen. 

Lass  die  Kameele  sich  legen!  ssiggen  ameniss! 

Ich  rohe  mich  aus,  inssegL 

Ich  durchreise  die  Nacht,  inssegh.  (So  Kab.) 

Ich  liege  auf  der  Seite,  inssegh  ss  alärin. 

43.  Das  Sitzen  mit  gekreuzten  Beinen,  tinekaräft. 
Setze  dich  mit  gekreuzten  Beinen,  ssenekaraffet 
Er  bindet  ein  Eameel  an,  ikeräf  ameniss. 

Setze  dich   mit    den   Ellbogen    an    den   Knieen,  assi- 

bäket. 
Das  Sitzen  mit  den  Ellbogen  an  den  Knieen,  tassbiktdt 
Sitze  wie  eine  Ägyptische  Statue,  assirte-rabärin. 

44.  Ich  liege  niedergebeugt,  anekämegh. 
Ich  liege  auf  dem  Gesicht,  abumb6agh. 
Das  Boot  ist  umgeworfen,  toraft  tebumbai. 
Ich  stürze  um  (ein  Boot),  ssubumbeagh. 
Ich  liege  ausgestreckt,  esärägagh. 

[(Das  Haupt)  ist  gestützt,  irammagh  (?).] 


mit  ytUehe,   es   geziemt,  ist  paasend;  im  Kab.  elhü,  sei  gut.    Bei  Yentnn 
heisst  ilha  „er  war  schön  oder  gut". 

41.  Im  Kab.  wird  aus  enker  „ekk€r'\ 

42.  Marin,  meine  Seite  (?);  sonst  liaben  wir  ecUa  für  „Seite". 
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Ich  stütze  das  Haupt,  esserämmaghagli. 
Das  Stützen  des  Hauptes,  ter&mmeghet. 

45.  Winke  ihm  mit  dem  Äuge,  enrerass  tet;  enssegäss  tet. 
Ich  verzerre  mein  Gesicht,  assikaniagh  edimmeni. 
Blinzele,  aunaronagh. 

Das  Blinzeln,  tenironäghat. 

Ich  schrecke  auf  vom  Erscheinen  einer  Vision,  emäno- 

mauagh. 
Ich  schliesse  die  Augen  und  habe  eine  Vision,  emaunaagh. 

46.  Ich  bin  schläfrig,  tenedömagh. 

Ich  schlummere,  dusele  (duselte),  enuddemagh. 

Schlafe,  etiss,  ediss  (etiss). 

Er  ist  eingeschlafen,  itfiss,  idäss. 

Ich  möchte  schlafen,  irhegh  ediss. 

Der  Schlaf  kommt  über  mich,  ehaihe  ediss. 

Ich  träumte,  ehorgeagh. 

Ein  Traum,  tdhorget. 

47.  Ich  fahre  auf  (von  einem  Traum),  iggedagh,  eborderit 

[ebordegh-it  (?)]. 
Ich  schnarche,  essäkhäregh. 
Das  Schnarchen,  assakhädu. 
Ich  athme,  esslnfossagh. 

Ich  thue  einen  langen  Athemzug,  etagagh  infass  makkören. 
Er  legt  seine  Hände  in  seine  Achselgruben,  ig  i&sseniss 

dag  tidardagh  eniss. 

48.  Gehel  müss!  sslkel! 


45.  Auikaniagh  hat  vieUoicht  die  Bedeutung  ,4<^^  ziele",  woher  asaikken, 
mit  der  Flinte  zielend. 

46.  lmKAh,nuddam,  Schlummer,  und  itess,  der  Schlaf;  yürga,  erträumte; 
terffit,  ein  Traum;  th^  (oder  yielleicht  tergh-ü),  eine  Kohle. 

47.  Iggedagh  hat  die  Bedeutung  „ich  floh"  (214),  „sprang".  —  Infass 
itt  YieUeieht  aus  dem  Arah.  aufgenommen. 

48.  Müss,  geh'!  In  Delaporte  findet  sich  itemmtissu,  s'agite;  assem- 
mussegh,  je  remue.  Im  rerl.  Sohn  kommt  müss  fllr  semm,  nennen  oder 
rufen,  Tor. 

39» 
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Ich  gehe  (ging  [?]),  egeleagh. 

(reiste  [?]),  essokalagh. 

Ein  Wanderer,  amassökal. 

Ich  wandle,  spaziere,  ergäschagh. 

Lass  ihn  gehen!  eit  erregeschl 

Ich  mache  einen  Ritt,  nschirgeschagh. 

49.  Ich  reite,  egeleagh  nftiagh. 
Er  reitet,  etinne(y). 
Steigt  aufl  annlyet! 

Das  Vieh  zum  Reiten,  innemennien. 

50.  Ich  gehe  auf  die  Jagd,  egeleagh  ahuie. 
Ein  Jäger,  amahäien  (Plur.?). 

Ich  gehe  zu  Wasser,  essakalagh  dar  eghirreu  (ich  reise 

mittelst  des  Flusses). 
Ich  gehe  zu  Lande,  elilagh  essallm;  vielleicht:  ich  folge 

dem  Ufer  (assarim  im  Vokab.,  aber  alim  in  224). 
Das  Folgen,  aMen  (105,  201). 
Gerade,  issellilet. 
Eben,  flach,  sselilen,  nessauel. 
Frei,  alil. 
Ein  Befreiter,  nellll. 

51.  Ich  komme,  assagh. 

Ich   komme  an,  ussegh. 

_  uätagh,  uädagh. 

Wir  sind  angekommen,  neuät. 
Komm!  iul  (Tad.);  mellit!  (Awelm.) 


49.  Inäi,  er  reitet,  ist  die  Wursel ,*  welche  sich  ans  dem  Obigen  ergibt, 
und  wird  bestätigt  dnrch  die  Form  amnäif  ein  Beiter,  bei  DeUporte  und 
Ventura.  —  In  einer  Phrase  des  Suana-Dialektes  (Kab.)  bei  de  Slane  seheint 
inig  die  Bedeutung  „er  ritt"  su  haben;  rielleicht  sind  naiagh  und  etinnegh 
iwei  Formen  des  Präsens,  aber  in  Nr.  62  haben  wir  nHagh,  ich  reite,  und 
näiagh  ist  daher  yielleicht  „ich  ritt". 

51.  Im  Kab.  yüsta,  er  kam;  ussighf  ich  bin  gekommen.  In  unserer  Stelle 
mSchte  es  scheinen,  als  wenn  a6$agh  und  uesigh  yerschiedene  Zeitformen 
darstellten.    Im  Kab.  heisst  unrat  ,,er  näherte  sich". 
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52.  Wir  gingen  (passirten),  nikka. 

Die  Kugel  ging  an  seinem  Kopfe  vorüber,  tessaue  toke 

eghaf  eniss. 
Ich  wünsche  zu  gehen,  irhegh  tikaut. 
Ich  fliehe,  meide,  egeuat^gL 
Er  floh,  igeuat. 

53.  Ich  gehe  in,  betrete,  eggischagh. 
Komm  in  das  Zelt!  eggisch  eben! 

Der  Regen  läuft  in  das  2^1t,  aman  esskäran  dar  eben. 
Er  ging  auf  und  nieder,  imgha. 
Er  ging  hinunter,  imki  (209). 
Ich  gehe  umher,  tamaghagh. 
kelin  falännagL 

54.  Ich  gehe  aus  (ging  aus),  ebarberagb. 

Die  Sterne  scheinen  hervor,  itaren  iknan  ebarbar. 
Der  Mond  kommt  hervor,  ayör  ibarbar. 
Ich  komme  aus  dem  Boote,  tabärbaragh  torafl;. 
Lass  sie  laufen!  ssimbära! 

55.  Lauf!  beeile  dich!  oschal!  flggedigdig!   akkera  fedigdig. 
Ich  laufe,  oschälagb,  ol^kualegh. 

Komm  (zu  mir)  schnell !  kalähi  schik. 
Ich  kehre  um,  komme  zurück,  ekalagh  [kalähi,  ekälagh 
(?).   So  im  Kab.  il^kal,  er  wendete  sich.    S.  oben  25]. 


52.  IkkOf  er  ging,  ging  yorttber;  Kab.  und  Schilha:  arigh  dakctgh,  ich 
wUnscho  KU  gebn  (Temrbt  yon  Ben  MQ-ssa). 

53.  Eskaran  im  Kab.  „thuend"  (faeiens),  hnaglia^  er  ging  aufwärt»  (Kab.), 
er  ging  abwärts  (B.  M.),  er  ging  auf-  und  abwärts  (in  Delap.  Schilha  und 
ebenso  in  unserer  SteUe). 

54.  B(trbar  (extra)  konnte  Tom  Arab.  harra  gebildet  sein,  aber  die  ein- 
heimische Wurzel  im  Kab.,  die  neben  harra  existirt,  ist  ehru;  auch  gibt 
es  ibra  fdinUsit,  repiuliaoit)  y  inebran  (repudiumj ,  aberru  (manumis- 
tioj ,  iimabra  (eniisit  ?^,  ssinahra  (yielleicht  mit  dem  obigen  asimbara 
einerlei). 

55.  Oschal  ist  Ü8cU  im  Kab.,  verwandt  mit  dem  Arab.  *udjel,  Lekmü  = 
kldek  (trotten,  traben)  im  Arab.,  wofUr  wir  im  Kab.  heikel  haben.  Schik  ist 
im  Kab.  sUc. 
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Komm  nahe!  ahas! 

Ich  nähere  mich,  ihesagh. 

56.  Er  brach  zeitig  auf,  inschaia. 

Ihr  brecht  zeitig  auf,  tinschaiat,  (Subst.)  tanschit 
Ich  breche  zeitig  auf,  issmargärögh. 

inschegh  ssemmüt  [ssemmüt,  kalt, 

frisch  (?)]. 
Morgen  frühzeitig,  aschikken  ssemmüt. 
•  Ich  breche  am  Nachmittag  auf,  eduegh,  (Subst.)  tidüit 
Ich  wünsche  spät  aufeubrechen,  erhegh  tddüit 

57.  Ihr  reist  morgen  früh  von  Timbuktu  ab,  ke  tinschaiat 

aschikke  dag  Timbutku. 
Ihr  passirt  die  heisse  Jahreszeit  in  Kibara,  tekelet  te 

Käbaräten  (ihr  werdet  gebraten). 
Ihr  brecht  am  Nachmittage  von  Kdbara  auf,  ke  teduet 

dag  te  Eäbaräten. 
Dir  übernachtet  in  Lenga,  temendagh  Lenga. 
Wir  passiren  die  heisse  Tageszeit,  nikkela  (wir  braten). 
Wo  passiren   wir  heute    die    heisse  Tageszeit?  indegh 

dihau  demdde  nikkel  aschel  idagh? 

58.  Wir  übernachten,  nemendagh. 

Ich  bleibe  während  der  Nacht,  inssegh  (42). 


57.  Ikela  ist  hier  ü-ela  (Arab.  kala)^  er  kochte.  Brosselard  gibt  als  Kab. 
eklu,  koche  du;  rielleicht  haben  beide  Sprachen  eine  und  dieselbe  WuneL 
Ekkel  ist  der  Imperativ  ,, wendet  euch";  allerdings  kann  man  sich  er- 
klären, dass  ,y wenden"  und  „rösten"  Abwandlungen  yon  einer  und  derselben 
Wurzel  sind. 

58.  Edag  oder  edagh,  ein  Platz  (edeg,  iyen,  ein  Platz;  annagh  edakl  an 
welchem  Orte?).  Dadj  bedeutet  im  Qhad.  „Haus  mit  Hof"  =  dem  Arab. 
dar,  Ideghf  er  wohnte  (?).  [Irhan  adedekken  Bo-ssebängo,  sie  wollen  wohnen 
in  Bo-sseb&ngo.]  Auf  diese  Wurzel  möchte  ich  das  Wort  emendagh  beziehen. 
iHieghj  er  wohnte,  ist  das  Kab. 

Ehadf  Nacht,  ist  eha^  im  Ghad.,  eghe^  beiWadreagh,  yle4>  bei  Delaporte, 
^If  bei  Hämed  u.  s.  w.  Tegit  in  dem  Tuireg  (Tcmrht)  von  Hodgson.  Die 
Wurzel  sieht  man  in  dem  Arab.  Zeitworte  UaC  (obtcura  fuit  noxj. 
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Wo  werden  wir  die  Nacht  zubringen?    endeg  dihä  di- 
hennass  ehad  idagh?  [lies:  dmennass  (?)]. 

59.  Du  hältst  nicht  den  Weg  inne,  uar  toherit.  (Ob  aus  dem 

Türkisch- Arabischen  döghere,  gerade  aus?) 
Ich  verliere  den  Weg,  ebehähi  eberlk. 
Er  hat  den  Weg  verloren,  ebehäss  eberek  (fefelliteumviaj. 

[Ibähe,  es  führt  irre ;  ibehe,  es  führte  irre  (?).] 
Falsch,  bäho. 
Lügner,  uambäho. 
Berühmt,  anessbäho  (prahlt  übermässig  [?]). 

60.  Er  hat  den  Weg  gefunden,  enta  iggero  abärräka. 
Ich  bin  ermüdet,  ildäschagh. 

Müdigkeit,  ilidisch. 

Ich  bin  sehr  ermüdet,  ildäschagh  hüllen  hüllen. 
Meine  Ejiochen  sind  wie  zerschlagen,    nek  tatäktarau 
eghassännini. 

61.  Die  Erschöpfung,  temänkit. 
Ich  ruhe  aus,  el^emagh  dissün. 
adehägegh  fessagh. 

Lass  uns  ein  wenig  ausruhen !  nehäget  andurren. 

62.  Ich  reite  ein  Pferd,  neiagh  aiss  (49). 
Ich  sitze  ab,  esöbegh  (66). 

Steiget  ab,  söbet. 


59.  Yoher,  er  hat  den  Weg  eingehalten  (?).  Eberih,  Weg,  istTemrht  des 
Ben  ICl-8sa;  im  £ab.  ebridf  im  Arab.  derb, 

60.  Iggera  (igra),  er  fand,  ist  wahrscheinlich  das  Arab.  djera. 
Tatäktarau  scheint  rerwandt  zu  sein  mit  karrau  oder  kauraUf  zerrissen 

seio;  das  t  wäre  dann  eingeschoben,  wie  in  der  achten  Form  des  Arabischen 
Zeitworts,  was  bei  den  Berbern  allerdings  nicht  gewöhnlich  ist.  Die  Wurzel 
ist  dem  Zeitworte  iorau  nicht  unähnlich. 

61.  TemdnkU,  rergl.  ttar  itemanäküf  damit  es  sie  nicht  verletze;  fiel- 
leicht  ist  naka  die  Wurzel.  DUswn,  meine  Seite  (?);  ediss,  Seite;  um,  eni, 
Ton  mir  oder  mein. 

62.  8öb.  In  diesem  Sinne  findet  es  sich  bei  Brosselard,  aber  das  £abyl- 
and  Schilha-Wort  dafür  ist  uffus,  vkus,  eggis.  Man  sehe  get,  gas,  in  Nr.  70 
und  k^  in  Nr.  99. 
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Ich  mache,  dass  sich  das  Kameel  niederlegt,  essiggäDagb 

ameniss. 
Mache,  dass  sich  das  Kameel  lege,  ssiggen  ameniss  innek. 
Ich  treibe  mein  Pferd  an,  egedemmegh  aissin. 

63.  Ich  gehe  schnell,  egelegh  schiL 

Ich  lasse  mein  Pferd  traben,  eschischeriuegh  aissin. 
Ich  halte  mein  Pferd  zurück,  essam&ssänagh  aissin. 
Ich  lasse  mein  Pferd  galopiren,  etegeriuegh  aissin. 
Ich    mache    einen  Ritt,    uschirgeschagh,    adssnmmoro- 
maragL 

64.  Ich  will  in  das  Boot  gehen,  erhegh  ogisch-n-toraft  (ich 

wünsche  das  Betreten  eines  Bootes). 
Ich  betrat  ein  Boot,  e^schagh  toraft. 
Ich  laufe  mit  (dem  Boot)  auf  den  Sand,  tarassana^ 

tamellelt. 
Wir  sind  auf  den  Sand  gelaufen,  urannar-n-akaL 
Ich  schiflFe  aus,  lande,  tabarbäragh  toraft. 

65.  Fahren  wir  in  einem  Boote  über?    nissger  iss  toraft? 
Oder   sollen    wir   zu  Fuss  gehn?     mer    essi  ssidar&i- 

nanagh? 


Eged4mniegh  yieUeicht  „ich  veranlasse  vorauszugehen"  (Arab.  htdofC^. 
Aissin  f&r  aUs-ini  ist  nur  eine  verkürzte  Aussprache. 

63.  Eschischeriuegh y  sowie  etegeriuegh  scheint  zu  zeigen,  daas  tugh  die 
erste  Person  eines  Hilfszeitwortes  ausdrückt,  welches  die  Veranlassung  anzeigt: 
dies  ist  wenigstens  der  Fall,  wenn  die  Wurzel  auf  au  endigt. 

Schischerau  bezeichnet  vielleicht  eine  wiederholte,  wechselseitige  Bewegung 
beinahe  wie  scherescher  au,  mit  dem  Pumpenschwengol  arbeiten. 

Essdviassan,  vielleicht  die  Veranlassung  ausdrückend,  von  dmassan  (?). 

Etegeriuegh,  ich  lasse  los,  setze  frei,  scheint  die  Gegenwart  zu  bezeicbneU' 
Die  Wurzel  ist  wahrscheinlich  igherau,  es  ist  leicht;  daher  eglieraugh,  ich 
bin  leichter,  yeheroen,  leicht,  iJiaroen,  geräumig. 

Adssummor&niaragh  scheint  eine  veranlassende  Zeitform  zu  sein  von  der 
frequentativen  Wurzel  morTnor.     Die  Silbe  ad  zeigt  das  Präsens  an. 

64.  Tardssaiiogh  (von  yarässaii),  er  berührte  (?),  streifte  (?).  Turssar 
(211),  es  lief  auf  den  Grund. 

65.  Essi  scheint  dem  Lat.  num  und  an  zu  entsprechen,  wie  iss  in  Dela- 
porte's  £ab. 
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Ich  Überschreite  einen  Fluss,  issgeragh. 

Ich  durchwate  einen  Fluss,  nek  ier  teauent. 

Nimm  mein  Pferd  durch  den  Fluss,  kuletähi  aisseni. 

66.  Ich  passire  eine  Stadt,  kaietännagh. 

Werden  wir  in  Kabara  schlafen  oder  durchreisen?  auak 

nemendagh  e  Käbaräten,  mer  nokaitenit? 
Ich  steige  ab  (und  nehme  Quartier)  in  dem  Hause  eines 

gewissen  Mannes,  esubbegh  rör  haliss  iien. 
Ich  klimme  hinab,  nek  asubbegh. 
Mohammed  E'sghir  (wahrscheinlich?)  wird  bei  El  Ba- 

kay  wohnen,  Mohammed   essghir  kodössen  asubbet 

rör  El  Bakäy. 

67.  Ich  verändere  meine  Wohnung,  ehönagh. 

Die  Tademekket  haben  ihre  Lagerplätze  zu  Gündam 
nach  Bo-ssebdngo  verlegt,  Tademekket  idjöenit  aho- 
nenit  rör  Gündam,  irhan  adedekken  Bo-ssebängo. 

68.  Ich  schwimme,  schäfagh. 

Versteht  ihr  das  Schwimmen?  ke  tesai  ellschaf? 


Issger  ist  Uger  im  Kab.  und  diese  Form  yielleicht  richtiger. 
Yer  steht  yielleicht  für  yegh,  die  erste  Person  eines  Zeitwortes,   so  dass 
die  Bedeutung  des  Satzes  wäre:  ich  halte  die  Fürth  {teauent  heisst  „Fürth"). 
Eyyi  bei  Barth  heisst  „lassen,  yerlassen"  und  entspricht  dem  Kab.  edjdji. 

Kniet j  Plur.  von  der  Wurzel  ktd  (?).  Man  yergl.  ikelf  er  marschirto;  al- 
lerdings könnte  t  auch  zur  Wurzel  gehören. 

66.  Ikdyetan,  er  passirte,  ging  yorbei.  Man  yergl.  ikka  in  Nr.  52  und 
yukame  in  Nr.  147. 

Äitcücj  das  Lat.  utrum;  mer,  das  Lat.  an, 
Imendaghf  er  wohnte  (?);  s.  Nr.  58. 

67.  Yehdn,  er  lagerte  (?)  oder  yeränderte  seinen  Lagerplatz  (4he,  ehati,  ein 
Zelt).  Idj6<tnit  und  ahonenit  scheinen  zwei  Zeitwörter  in  derselben  Zeitform 
zu  sein.    Enit  bezeichnet  die  dritte  Person  plur.  fem.  gen. 

Adedekken  =  adedeghghen  (,>),  s.  Nr.  58. 

68.  El-ischaf,  Wenn  el  hier  der  Arab.  Artikel  ist,  so  milsste  man  auch 
sehliessen,  dass  schäf  aus  dem  Arab.  eingoHlhrt  wäre.  Golius  bat  soff  expli- 
mit  aUu  ac  caudam ;  eine  solche  Bedeutung  könnte  leicht  in  die  yon  „schwim- 
men" (natavit)  fibergehen. 

Ke-tesai  =  tesait,  allem  Anscheine  nach.  In  Nr.  89  ist  esai  =  essavf 
er  yerstand. 
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69.  Ich  tanze,  dellillagh. 
Ich  spiele,  edellagh. 

Er  versteht  das  Tanzen  ausserordentlich  gut,  issan  del- 
lul  iuläghen  hüllen. 

70.  Ich  springe,  tÄgedagh. 

Ich  springe  über  einen  Graben,  ag^deregh  äterass  atukkek. 
Er  hüpfte   von  seinem  Kameel   herunter,  egedäret  fei 

tärik.    [Fei  bedeutet   „auf';  „nieder"  muss  in  dem 

Verb,  liegen.] 

71.  Ich  erklimme  (einen  Berg,  einen  Baum),  teuinagh  (adar, 

ehischk). 
Ich  hinke  (sinke  nieder  [?]),  agöseagh. 
Ich  steige  nieder,  komme  herab,  agöseagh. 
Der  Dieb  erklimmte  das  Haus  in  der  Nacht  und  kam 

in  die  Mitte  desselben,   amakärad  auen  taraschäm 

dass  ehad,  ataräkat  dar  amasseniss. 
Ich  falle,  nöda(gh)  (siehe  104),  nisstrekegh. 
Er  fiel,  issetrek,  ataräkätet. 
Ich  warf  hinab,  satarakegL 

72.  Ich  strauchle,  stolpere,  terssellädagh ,  nek  agertatüf. 
Ich  gleite  hinunter,  nek  abürsasauerit  (siehe  eborderü 

in  Nr.  47). 


69.  Kab.  müelt  Pirouette  tarnen.  Im  Schilha  ist  acUUdan,  lehrend  (toh 
dem  Arab.  deU)j  ein  yerschiodenes  Wurzelwort. 

70.  Tdgedagh  hat  auch  die  Bedeutung  „ich  fliehe" ;  igged,  er  floh  (47). 
J'^ffdärlt  und  ctgideregh  sind  Ton  einem  anderen  Zeitwort,  nämlich  igtß^ 
tider  gelbst  ider,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  ctg  hier  die  Zeitform  beieich- 
flet.     Iderj  er  kam  herab,  stieg  herab,  wie  im  Kab.  iter. 

A'teraaa  =z   Ader-aas  (?). 
Atuhkeh,  ein  Oraben. 

71.  luen  (Ghad.),  er  stieg  hinauf,  und  thcaiamni  (Kab.),  eine  Anhohe. 
Auen  ist  hier  =  tuen. 

Octsa  ist  vielleicht  eine  Präposition,  Ton  der  wir  aber  nichts  wissen. 
Afarakf    niederfallen;    issdtarak,     er    warf    nieder,    liess    fallen;  aber 
tMgetrek  ist   ein  intransit.  Verbum. 

72.  Irssellctd,  er  stiess  mit  dem  Fusse  gegen  etwas. 
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Ich  reisse  mir  die  Haut  von  der  Hand,  aselebbegh. 
Ich  hinke,  bin  lahm,  ehiägagh. 

Dieses  Eameel  ist  auf  dem  rechten  Fusse  lahm,  ameniss 
uädagh  ehiak  ss  adar-n-arel. 

73.  Ich  singe,  nek  egananasehak. 

Singen  die  TuAreg?  Imö-schärhe  igananisehak? 

Sie  singen  sehr  gern,  irhÄnne  adiger eschen  taresek  hüllen. 

Sie  haben  ihre  besondem  Gesänge,  entenet  lan  taresek 

im&nnessen. 
Singe    mir    einen    hübschen   Gesang,    auiähi    assähak 

ihössken,  egähe  anaia  ihössken. 

74.  Ich  lache,  däsagh,  tedäsagh. 

Du  lachst  zu  laut,  ke  hik  tadiss  lebässet  [tu,  est  tibi 

risus  praviui]. 
Viel  Lachen  ziemt  sich  nicht,  tädassit  teget  uar  tauege. 

75.  Ich  lächle,  assibakssagh. 
Das  Lächeln,  tibekssit. 

Ich  rufe  aus,  egeregh  [egheregh]. 


Ag^gh  tcUuf,  wörtlich:   der  Fuss  hat  sich  gefangen. 
Adar-n-arel,  der  Fuss  der  Bechten. 

73.  Assehak  =  dseghak  =  dghesak  (durch  Transposition),  ein  Gesang; 
heisst  auch  sonst  anaia.  In  mk  eganan  müssen  wir  das  Participium  iganan 
(eanen»)  erhlicken,  aber  eganan  (wahrscheinlich  für  e^Aannon)  heisst  canunl; 
die  Wurzel  ist  Arab.  ghann, 

Taresek,  tares-sek  =  tagJiesek. 
Irhdrme  =  irhan,  sie  lieben  (33). 
Lan,  da  war,  es  gab  Q)  =  eRan. 

Adigireschen  enthalt  das  Wort  igeresck,  er  recitirte  (rergl.  gher  und  ghered 
im  Arab.). 

74.  Yedes,  er  lachte  (B.  H.'s  Temrht).     Tadia,  tddasit,  Gelächter. 
Lebässet  muss  das  Feminin,  sein  für  lebässent  Von  üahässen^  schlecht. 

Teget  fax  tegent,  Femin.  von  egen,  riel;  aber  in  Nr.  39  haben  wir  tegeif 
du  hast  gethan. 

Uege  scheint  ein  Wurzelwort  zu  sein  für  das  Latein,  decuit  (yergl.  das 
Arab.  uedjeh,  spectabilis  est),  daher  Femin.  tauige  und  uar  inttüegi,  es 
kann  nicht  sein,  es  ist  nicht  passend. 

75.  Oher  heisst  in  unserem  Dialekt  wie  im  Kab.   „rufen,  schreien"  und 
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(Ich)  wehklage,  teneteket,  teheneföt 

Ich  weine,  hälagh. 

Warum  weint  ihr?  mefel  tehälit?  mass  hälit? 

Weine  nicht,  uar  telhet 

76.  Ich  bin  still,  essossanagh. 
Sei  still,  ssüssin. 

77.  Es  thut  mir  leid,  nek  esenessdjümo. 
Ich  (?)  bin  ärgerlich,  igrauent  nissgam. 

Sei  nicht  ärgerlich,  sprich  dich  aus  (öffiie  dein  Herz  [?]), 
ssüli  ulhinnek. 

78.  Ich  heuchle  nicht,  iss&känagh  imäni  (ich  zeige  mich). 
Er  heuchelt,  verstellt  sich,  uar  ss^kene  imanniss. 
Ihr  heuchelt,  tessirmärädai. 

Ich  bin  zufrieden,  erlaube,  gebe  zu,  ekebelagh  (Arab., 
Kab.). 

79.  Ich  vertraue,  efelässegh. 

Das  Vertrauen,  tefelisst,  tifillass. 
Er  vertraute,  (im  Afrik.  Arab.)  falasch  [scheint  dieselbe 
Wurzel  zu  sein]. 


y, lesen"  auglcich,  vereinigt  also  in  sich  die  Bedeutung  des  Hebr.  httra,  rufen, 
und  des  Arab.  kara,  lesen.    Das  k  findet  man  oft  für  gh. 

Ihälf  er  weint ;  man  yergl.  das  Uebr.  und  Arab.  haUel  und  das  Engl,  trait. 
In  Dclap.  Schilha  erscheint  aüan,  weinend,  isstüan,  Weinen  Teranlassend; 
das  h  ist  hier  weggefaUen.  • 

76.  Im  Kab.  heisst  ssüssim  ,ysei  stille";  yergl.  das  Arab.  fiamal,  sUmtf 
^amviy  obturavit  os,  represait  vocem, 

77.  Anessgum  oder  yielmehr  anesgum  scheint  die  Bedeutung  „Kummer" 
zu  haben,  wie  im  Kab.,  aber  für  das  Zeitwort  haben  wir  nichts  Näheres  als 
das  Zeitwort  hasan.  [Von  diesem  Worte  hält  Prof.  Newman  anei^m  durch 
Verderbung  entstanden,  aber  das  erscheint  mir  zweifelhaft.  H.  B.]  Für  nek 
esenessdjümo  sollten  wir  wahrscheinlich  eigentlich  schreiben  nek  ess  enes- 
güm-Of  ich  bin  in  meinem  Kummer. 

Igraxi-eiUf  s.  Nr.  60. 

Ssüliy  im  Kab.  „hebe  auf,  mache  aufstehen". 

Uüii,  Horz  (Kab.n^');  das  Arab.  halb  und  das  Hebr.  W)  scheinen  dieselben 
Elemente  zu  enthalten,  wenn  auch  yerborgen. 
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Ich  bin  fröhlich,  nek  elleue. 

80.  Ich  bedauere  ihn,  nek  egerass  (egeghass  [?])  tehänit. 
Ich  bedauere  ihn  nicht,  urhass  ger  (gegh?)  tehänit. 
Habt  Gnade  mit  mir,  adenähi  tehänit. 

Ich  bin  zornig  (  etkäragh. 

(Satan  hat  mich  erfasst)  (  eggesch  ähe  Ebliss. 
Warum  bist  du  böse  auf  mich?    mass  ke,  tedjess  fale 
(oder  felähi)  atkar? 

81.  Er  beschimpfte  mich  vor  aller  Welt,   tesemit  dedessin 

idinet  rurret 
Ich    verachte   dich,    t^semegh    fellek,    nek    tesemäkai. 

[Verachtung,  Entehrung,  tissemit.] 
Er  hat  mich  beschimpft,  enta  tesemähi. 
Ich  fürchte,  ekssödagh. 
Fürchte  nicht,  ur  tekssök  (tekssöd). 
Zittere  nicht,  ur  termäga. 
Du  bist  ungeduldig,  wankelmüthig,  ke  termädet. 
Ich  verberge  mich,  efaraghimäni;  bikeghimäni;  essiddäkik. 


79.  Eüeujeghf  ich  bin  lustig.  Sonst  haben  wir:  iüeueny  sie  waren  lustig, 
tesilauitf  du  hast  dich  lustig  gemacht.  OlÜuel,  glücklich;  olüa  (Fem.  tolüa), 
weit,  geräumig,  wohl  mit  der  Bedeutung  von  Itixus,  Über.  Hienron  kommt 
wahrscheinlich  das  Frequentatir  lüelüe,  man  liess  es  losgehen  (97). 

80.  Tehänit  erinnert  uns  an  das  Hebr.  und  Arab.  kann, 
EgeTf  ger,  rielleicht  für  egegh,  ich  mache. 
Aden-ähi,  breite  über  mich  (?). 

Ethar,  atkar ,  mtisste  eigentlich  heissen  etkach  oder  noch  richtiger  efkah, 
atkcJjif  aber  die  Tu^eg  können  das  h  nicht  aussprechen.  Im  Kab.  ist  es 
eUchahj  im  Arab.  adjdjah;  aber  etkar  heisst  „roll",  Kab.  etschur  (103). 

Tedjiss  =  iegesch,  wahrscheinlich  „es  dringt  ein". 

81.  Tüsemegh,  tisenvegh,  Wurzel:  eaem  („Mangel",  im  Kab.  [?]) ;  Uem, 
er  beleidigte;  üeserriy  er  beleidigt  —     D  edess  in,  zur  Seite  Ton  (?). 

Termäga;  aber  terimmek,  die  Sorge  (mit  k),  und  temiädet  (mit  d).  Im 
Kab.  ergigi,  zittern. 

Essiddäkik  f'kigh}  -ghigh^)  könnte  man  von  ssideriss  (ssideghiss}),  heim- 
lich f  ableiten  und  als  Wurzel  ssidegh  annehmen ,  aber  der  weiterhin  yor- 
kommende  Satz  issed  eghaf  eniss,  er  verbirgt  seinen  Kopf,  gibt  uns  einfach 
die  Wurzel  issed,  er  verbirgt;  davon  essiddäkik,  ich  verberge  (mich)  dir. 
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Ich  bedecke   mein  Gesicht   mit  den    Händen,    haragli 
idemÜL 

82.  Ich  trage  Sorge,  ugassagL 

Hute  dich  yor  diesem   Manne,   ehenet   haliss  nadagh^ 

agass-n^uet 
Er  ist  Ton  Terrätherischer  Gesinnung^  eradar  (eghidar?). 
Ich  trage  keine  Sorge,  uar  ekolagk 
Trage  Sorge  für  das  Gepäck,  agiss  flalen. 

83.  Ich  warte  anf  dich,  esedargh  fiUek. 
Warte  auf  ihn,  sedar  fiUees. 
malären. 

Er  ist  ongedoldig,  enta  aar  isedar. 

84.  Ich  erinnere  mich  (an  meine  Freonde),  nek  essimmik- 

taghet  imaraueni 
Ich  denke  ganz  und  gar  nichts,  uar  inehi  dbelu  (der 

Gedanke  findet  mich  nicht  [?]). 
Ich  erinnere,  nek  essimmessäiäkal  (?)  oder  -kagh  (?). 

85.  Ich  habe  vergessen,  etaagh. 


Jdemin  ift  yielleicht  die  Diulform:  ,,beide  Wtngen";  Barth  hat  idfmauen 
(139)  fllr  „Gesichter"  in  der  Pluralforin  Ton  der  Wnrsel  vdem,  die  WaBg^ 
das  Gesicht,  im  Eah. 

82.  EMuet  =  egeuet  in  Nr.  52,  „rermeiden". 

Was  niet  heisst,  weiss  ich  nicht;  in  Ddap.  Schilha  heisst  das  Wort  „selbst, 
sogar,  mime'*. 

Iköl,  er  sorgt,  bekttmmert  sich  (vei^L  eJniU  in  Nr.  104  und  das  fiansn- 
Wort  kula,  sich  sorgen,  bekümmern). 

84.  IkÜia,  cogüaüü,  scheint  im  Kab.  die  Wurzel  Ton  unserem  Worte  n 
sein.  Davon  imekthif  secum  reputavit,  und  hier  issimmHai,  die  kausa- 
tive Form. 

Imarau-eni,  meine  Freunde  (?),  mein  Kummer  (?).  Wir  haben  nämlich  an 
einer  andern  Stelle  immeraiien,  wechselseitiges  Weinen,  von  der  Wursel  ru^ 
seufzen,  im  Kab.  Dagegen  haben  wir  in  der  Geschichte  vom  verl  Sohn 
imidaueni,  meine  Freunde,  von  imtdi,  ein  Freund. 

Etsimmessüiakagh  lässt  an  eine  Wurzel  asuicJ:  oder  tu€ik  denken,  aber 
die  Form  e^simmeasüiaghak,  ich  erinnere  dich,  an  eine  Wurzel  mimo.  Von 
beiden  ist  sonst  weiter  nichts  bekannt. 

86.  Itu,  er  vergass,  im  Kab. 
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Du  hast  vergessen,  tetüat. 

Vergesslichkeit,  tatat. 

Ich   bin  an  Vergesslichkeit  gewöhnt,  nek  essilmadärak 

issul-n — . 
Ich  bin  gewohnt ,  viel  zu  rauchen ,  nek  eschuaragh  al- 

meddak  tessessän  taba    [coepi  discam  haustum   ta- 

Ich  lehre  dich,  nek  essalmadakai. 

86.  Ich  weiss,  ssdnagh. 

Ich  weiss  nicht,  ur  ess&nagh. 

Weisst  du  nicht?  ke  uar  tessinat? 

Ich  bin  verwirrt,  in  Verlegenheit,  nek  amdeggeg. 

87.  Ich  verstehe,  egerähagh. 

Ich  habe  nicht  verstanden,  was  du  sagst,  uar  egeräh- 
agh meggeilt. 

Ich  verstehe  ein  wenig  die  Tfü-ghi- Sprache,  egerähagh 
andurren  da  Temä-schirht. 

Ich  kann  es  nicht  sprechen,  uar  döbegh  assokel  eniss. 


Lmed,  im  Arab.  und  Hebr.  „er  lernte";  Ueilmed,  er  lehrte,  aber  hier 
„er  lernte". 

Essilmadärak  hat  eine  Silbe  zu  viel  und  wir  müssen  wahrscheinlich  lesen 
esmlmadagh*  Dann  bedeutet  akissül  oder  issül  wahrscheinlich  „  Sitte ,  Qe- 
wofanheit  *'. 

Almeddah  =  ahneddagh,  (ut)  discam, 

Ischuar  ist  das  Kab.  issttar,  er  fing  an.  So  haben  wir  teschuar  torau, 
incipit  pariai  =  parturit, 

TessSss-en-taba ;  das  6n  ist  hier  wahrscheinlich  die  Präposition  „yon". 

87.  Egerah  ist  wahrscheinlich  „rerstehe";  so  haben  wir  agrühet,  die 
Wissenschaft,  das  Verständniss.  £s  scheint  eine  rein  einheimische  Wurzel 
zu  sein,  wie  issen,  er  wusste. 

MeggerU  wird  you  Barth  erklärt  als  me  gertt  =  we  gherit  oder  yielmehr 
me  teghrit,  was  du  ausgerufen  hast.  Meggered  (meghered)  heisst  dagegen 
„eine  Rede"  (29). 

Da  ist  nicht  sicher.  Temä-schirht,  wie  Im^-scharhe,  für  das  Kab.  Tema- 
sirht,  Jmd-sarh. 

Assokel  (s.  25). 
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88.  Ich    lerne   die    Tärghi- Sprache,    etataragh    alnrnd  en 

Temä-schirht  [peto  doctrinatn]. 
Ich  weiss  den  Kurän  auswendig,  ikülssagh  el  Eurän; 
etSfagh. 

89.  Lehre  mich  das  Tefinaghen,  agimekkähe  Tefinaghen. 
Ich  mache  dich  bekannt  mit,  lehre  dich,  elareghak 
Ich  lese,  nek  raragh  [gharagh]. 

Lies,  tegeri  [tegheri]. 

Ich  habe  mit  dem  Gelehrtesten  der  Kelissük  gelesen, 

nek   ^gerek    rör    el    fakkiren  Kelissük  esiu  (essan) 

tegeri  hüllen. 

90.  Ich  schreibe,  katabagh.  (Arab.) 
Geschrieben,  iktab. 

Ich  zähle,  rechne,  essedanagh. 

Gezählt,  issedan. 

Sind  diese  Kauri's  gez^lt  oder  nicht?  timgel  fdagh  isse- 

dänen,  mer  uar  issedänen? 
Was  ist  der  Name  für  dieses  in  der  Tärghi -Sprache? 

uädagh,  innagh  issmeniss  sse  Temä-schirht? 
Dein  Name?  issmenek? 


SS.  Jtar,  petüt.  Im  Kab.  ist  mir  nur  die  kausat.  Form  istuihar  bekannt 
mit  der  Bedeutung  petUt^  und  sie  ist  da  gewöhnlich.  De  Slane  hat  in  einen 
Berber-  (Schilha-  [?])  Gedicht  idder  und  iter,  ^ 

Ikfaas  ist  verdorbenes  Arabisch  von  der  Wurzel  >^*%  [£s  ist  rielleicfat 
eine  allgemeine  Semitische  Wurael.] 

Etafagh,  ich  habe  gefasst,  halte  .fest,  hat  oft  ein  u,  als  wenn  die  Wonel 
uataf  wäre.  Es  ist  das  Arab.  t  f  l^/y^  sei  es  nun  einheimisch  oder  einge- 
führt; im  Kab.  ist  das  Wort  ganz  gewöhnlich.  £in  anderes  et<rf  findet  man 
in  Nr.  208. 

89.  Aginekf  lehre  du  (?). 

Ilatf  er  berichtete  (?),  oder  ist  es  iJUigh}  wozu  man  vergl.  laghoy  loeu- 
tus  fuiL 

Esai,  peritu$fuU;  das  ergibt  sich  aus  einer  Vergleichung  mit  Nr.  68.  Etsan 
ist  issaUf  er  wusste,  wie  in  Nr.  86.  Übrigens  sollte  man  hier  den  Plar.  er- 
warten. Eger4k  =  igkeregh;  der  kurze  Vokal  e  der  vorletsten  Silbe  unter- 
scheidet das  Präteritum  von  dem  Präsens  gharagh. 
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91.  Ich  bete,  umädagh. 

Hast    du   dein  Gebet   beendigt?    ke   tessümdet   tima- 
dennek? 

92.  (Ich)  falte  (die)  Hände  [Finger],  assimmekeriss  issik- 

kaden. 
Faltet  eure  Hände,  ssimmekerissit  issikkadenauen. 
Ich  faste,  esomagh.  [Arab.  $öm.] 
Fastet  ihr?  ke  tasömet? 

93.  Ich  habe  gehabt,  hatte  einmal,  kälä  ille.  [Kala,  einst, 

zu  einer  Zeit;  tue,  gab  es  (?); —  röri  od.  ghori  scheint 

zu  fehlen.] 
Ich  habe  nicht,  uar  rör  ille  [zu  lesen:  uar  röri  ille]. 
Ich  habe  nichts  zu  essen,  uar  iktefagh  akschegh  [non 

aufßcto  (quod)   edam]. 

94.  Ich  füge  bei,  gebe  hinzu,  esseuädagh. 

Gieb  mir  ein  wenig  hinzu,  sseuadähi  andürren. 

Ich  komme  an,  uädagh  [uätagh]. 

Wir  sind  angekommen,  nuat  [neuät]. 

(Die  Kälte)  nimmt  ab,  efenäss. 

Ich  vermindere,  nek  afeniss-tennet  (?). 

._  (von  Flüssigkeiten),  essodebäragh. 


91.  Te98Ümdet  gehört  zu  der  wichtigen  Wurzel  imSda,  es  ist  beendigt 
(36);  imda  in  Delap.  Schilha.  Barth  hat  edjumädade,  (die  Nächte)  sind 
TorbcL  In  der  transit.  Form  haben  wir  issimda,  er  beendete;  dann  haben 
wir  auch  imende  [=  immemde}]^  (unser  Vorrath)  ist  beendet,  yerbraucht. 
S.  Nr.  103. 

93.  Kaldf  einmal;  im  Kab.  thekkilt,  im  Schilha  tuiL 

rktefa  scheint  die  Arab.  8t«  Form  Ton  kefa  zu  sein  und  keinen  Zusammen- 
bang zu  haben  mit  Ikfa ,  er  gab ,  es  wäre  denn ,  dass  dies  selbst  nur  eine 
Verderbung  des  Arab.  Zeitwortes  wäre. 

94.  Sseuad  [saeuat]  scheint  die  kausat.  Form  Ton  iucU,  einer  im  Kab.  gewöhn- 
licnen  Wurzel.     So  haben  wir  iuat,  es  kam  hinzu  (accesHt),  iaseuat  (addidit), 

Andurren,  ein  wenig,  verwandt  mit  madrumf  klein,  jung,  gibt  eine  Wur- 
zel dru.  Im  Kab.  edruss,  ein  wenig;  dieses  $  am  Ende  muss  einst  ein  Pro- 
nomen gewesen  sein,  also  edrusB ,  ein  wenig  davon.  Vergl.  auch  endurret  in 
Nr.  96  mit  der  Bedeutung  „jung". 

B«rtk'>  lUlMo.   V.  40 
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95.  Bringe  mir  etwas,  auiohe§t  harret 
Ich  bringe  es  dir,  uaueghakit 
Ich  verlasse,  lasse,  nek  öyagh. 

Lass  ihn  gehen  (spazieren),  eiit  erregescL 

96.  Ich  lasse  einen  Sklaven  frei,  ssidderfagh  dkeli. 
Ein  befreiter  Sklave,  dkeli  nelliL 

Ein  Befreiter,  aderif. 

Ich  Verstösse  eine  Frau,  esimmiseagh  tamate. 

Ich  heirathe,  itidibonagh. 

Er  hat  seine  frühere  Frau  Verstössen,  isimmäse  hannfes, 

tädagh  röris  tille  [quae  ei  erat], 
(und)  hat  ein  junges  Mädchen  geheirathet,  aue  taliad 

andürret  (Über  aue  siehe  95.) 

97.  Ich  halte  fest,  etäfagh. 

Wir  nehmen,  legen  Hand  an,  nuttef. 
Fange  es,  halte  es,  ottufi  (Siehe  88.) 
Halte  das  Seil  fest,  ätef  irriui. 
Lass  das  Seil  gehn,  sselluelüe  Irriui. 
Ich  lasse  gehn,  sselluelüeragh. 

98.  Reisse  ab,  ekass. 


95.  Im  Kab.  auttf  bringe  mir  hierher;  ym,  er  brachte,  fahrte.  In  der 
Qesch.  des  yerl.  Sohnes  tauyem  (tuUstisJ;  ahauyet  (agite  ferte !) ;  etuaiamas 
fedticalis  eij.  Auiohi  muss  Ton  out;  bringen,  gebildet  sein;  ahi,  mir.  In 
Nr.  96  ottc  (=  yüi)  =  duxit  für  „er  heirathete". 

Oyaghy  ImperatiT  eiyi,  lasse,  lasse  los;  im  Kab.  edjdji, 

96.  N4UU,  befreit,  von  aül,  frei.  Eine  Wunel  von  sehr  ähnlichem  Laute 
findet  sich  in  Nr.  105  und  eine  andere  in  Nr.  50. 

Isimisj  s.  Nr.  81  isem,  er  beleidigte. 

Hannxss,  die  Frau,  und  Jidliss  sind  dem  Temrht  eigenthiimlich ;  vielleicht 
wäre  hcdias  ursprünglich  „ein  Mensch"  und  hannlss  „seine  Gefährtin". 

TaUad,  Mädchen,  üiadf  Bursche,  sind  sehr  ähnlich  dem  Arab.  uielad,  der 
Sühn;  im  Temrht  erscheint  dasselbe  Wort  als  abärad, 

97.  SseüuSluer  vieUeicht  die  Wurzel. 

98.  £s  gibt  4  Wurzeln  im  Kab.  mit  den  Konsonanten  Ju:  1)  ekiet 
(auf er,  exuej ;  ü-kess  (exuitj,  2)  ekss  (paace  — pecu»  —J;  iktsa  (pa- 
vU);  ikess   (pascit),     3)  ike88  (pupugitf   monwrdit  —  serpetisj.     4)  eksw 
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Nimm  weg,  pflücke,  ekässagh. 

Richte  auf,  nimm  weg  (toUe!)^  atkal. 

Ich  hole  weg,  dtkalagL 

Ich  lege  die  Ladung  auf  das  Kameel,  otägergh  ilälen 

fei  dmeniss;  nek  etadjedjegh  ilälen. 
[Er  häufte  Sachen  auf  dasselbe,  egag  fellass  ilälen.] 
99.   Ich  nehme  die  Ladung  (von  dem  Kameel),  etakösagh 

ilälen;  esosebagh  ilälen  (fei  ämeniss). 
Ich  lege  den  Sattel  (des  Pferdes)  auf,  nek  ekeral  ala- 

kif ;  nek  esseuäragh  alakif. 
L^e  den  Sattel  auf,  ssuar  elakif. 
Ich  nehme  den  Sattel  ab,  ekässagh  elalflf.  (98.) 
100.   Ich  suche,  blicke  nach,  etäragh.  (88.) 
Was  suchst  du?  ma  tetürret? 
Suche  wohl!  ummagh  hüllen.  (31.) 
Ich    ersuche,    bitte,    etäragh    (eine  andere  Form  des 

Präsens  für  eUüiraghl), 


(pUcaJ;  ikssa  (pUcuit);  ikesm  (pücat).  —  Zur  dritten  Klasse  gehört  wohl 
Belap.  eonf regit  arbores  venius.  2  und  3  finden  ihre  Einigung  vielleicht 
in  vuUit,  carpsiL    Yergl.  auch  xksa  in  Kr.  167,  eko89  in  Nr.  213. 

Atkal  scheint  zuerst  das  Arab.  ihakal  zu  sein,  aber  B.  M.  schreibt  es  mit 
einem  einfachen  k  und  nicht  mit  k;  dabei  haben  wir  jedoch  a^A;e/;  die  Re- 
gierung. 

Im  Ghad.  hat  djedjäk  die  Bedeutung  „beladen",  hier  haben  wir  dabei 
eine  Wurzel  gag,  gak  oder  gagh  mit  der  Bedeutung  „aufhäufen"  oder  „laden" ; 
Frequentati? :  djedjegh,  —  Otägergh  ist  Präsens  (für  otägeghagh})  und  eta- 
djedjegh ist  augenscheinlich  das  Frequentativ. 

99.  Etakösagh  hat  dem  ersten  Anschein  nach  die  Bedeutung  „ich  steige 
herab",  aber  hier  ist  es  Transitiv,  wie  esosebagh  fllr  essösebagh,  nach  meiner 
Vermuthung  aus  dem  Grunde,  weil  ss  zu  Einem  s  wird  durch  die  Nähe 
des  anderen  8.    Die  Wurzeln  kös,  gös,  sob  sind  erwähnt  in  Nr.  62. 

Fei  (auf)  wird  in  beiden  Bedeutungen  gebraucht,  vom  Herabnehmen  und 
Hinauflegen. 

Ekeralagh  (?),  ekeral,  gürten  (?).  In  Nr.  160  haben  wir  ireled,  er  gür- 
tete, und  dies  Wort  schrieben  wir  vielleicht  richtiger  igheled. 

Sseuar,  lege  auf,  und  et-auaragh,  ich  sammle  (102),  scheinen  verwandt 
fu  sein.     Man  darf  jedoch  nicht  übersehen  <mar  in  Nr.  113. 

40* 
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101.  Ich  sende,  essökegh. 

Verlangen,  begehren,  dgaragh  [dgheragh  (?)]. 

Rufe  ihn,  dgeret  [agheret  (?)]. 

Ich  zeige,  essekenagh  [bezeichne]. 

Zeige  mir  den  Weg,  ssekenähi  abarraka. 

Ich  zeige  euch  nicht,  nek  uar  essekenaghak. 

102.  Ich  sammle,  etanaragh. 

Ich  verbarg  (häufte  auf),  etuäragh. 

Ich  bedecke  (das  Gesicht  mit  den  Händen),  haragh. 

[Wir  trafen  uns  da  (?),  nemökass  diss.] 
Wo  begegnetet  ihr  ihm?  kauanit  edagh  atamokassem 

röris?  [Vos,  quo  loco  convenistts  ad  eumf^ 
Das  Volk  sammelt  sich  an  Einem  Orte,  idinet  iemo- 

kässen  ss  edeg  ien. 

103.  Der  Markt  ist  voll,  eüet  yetkar. 

Das  Volk  geht  auseinander,  idinet  fbbedä. 
Der  Stamm  ist  zerstreut,  taussit  tesslmande. 

104.  Ich  (wir)  begrüsse  (begrüssen)  dich,  nigerak  ess  ssaläm. 
Begrüsse  ihn,  igerass  ess  ssaläm. 


101.  Issoka,  er  sendet ,  ist  vielleicht  das  TransitiT  Ton  ika,  er  passirte, 
Fem.  toka, 

Uar  essekenaghak;  hier  wie  in  Nr.  105  ist  der  Chrundsatz,  dass  uat  des 
Akkus,  des  Fürwortes  an  sich  zieht,  yemachlässigt.  In  anderen  FaUen,  wie 
in  Nr.  106  und  129,  haben  wir  die  im  Kab.  gewöhnliche  und  anch  sonst  nor- 
male Folge. 

102.  Imökass  ist  das  einzige  Beispiel,  das  ich  bemerkt  habe,  Ton  einer  Ver- 
wechselung von  SS  und  r.  Sb  sehen  wir  denn  in  Brosselard  imugger  und 
imigger  (convenit).  Bei  Delap.  wird  das  g  zu  einem  k.  Auch  im  Kab.  finden 
wir  das  Wort  imger ,  er  erntete,  und  imger ,  es  ward  geworfen;  4^8  letztere 
ist  das  PassiTum  yon  ger, 

103.  An  einer  anderen  Stelle  finden  wir  assimande,  mit  einem  zerrissenen 
Kleide;  Ümmindey  (der  Stamm)  ist  ausgerottet;  es-sud  immende,  unser  Yor- 
rath  ist  yerbi^aucht.  Diese  drei  Bedeutungen  zeigen,  dass  die  Wurzel  (mende 
die  Bedeutung  „zerreisscn,  zerspalten''  hat.  Vielleicht  lässt  sich  Alles  auf 
die  Wurzel  imeda  (36)  zurückführen. 

104.  Ager-cus,  entweder  „wirf  den  Gruss'*,  von  ger,  oder    „rufe  aus  den 
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Ich  ergreife  deine  Hand,  atäfagh  aföss  enik. 

Ich  umarme  ihn,  ekulleghass. 

Er  fiel  ihm  um  den  Hals  und  küsste  ihn,  iüdar  fei 

erinniss  ahässi  timüUut 
Ich  umfasse  seine  Ejiiee  und  küsse  sie,  nek  ödegh  fei 

fadenniss,  ahässen  e  timüllui 
Ein  Kuss,  tamölit  [tamölirt,  tamölight  (?)]. 
Ich  küsse,  emöleragh  [emoleghagh  (?)]. 
105.   Ich  folge  dir,  nek  elkamäkai. 
Folge  ihm,  elkemt. 

Ich  gehorche  oder  folge,  nek  elilal  [elilagh]. 
Gehorcht   El  Khadir    den  Befehlen    Alküttäbu's?    El 

Khadlr  elil  Alkuttabu? 
Er  gehorcht  ihm  nicht,  uar  flkemit. 
Ich  verweigere,  mich  dir  zu  unterwerfen,  nek  ugarä- 

ghak  sserhu. 
Dieser  Stamm  hat  sich  gegen  seinen  Häuptling  aufge- 


Gniss",  Ton  gher.  Im  letzteren  Falle  müssten  wir  also  schreiben  agTierasa, 
Vergl.  Nr.  101. 

EkuU,  hegen,  fördern  (yergl.  eköl  in  Nr.  82).  Verschieden  sind  ikel  (?), 
er  marschirte,  iggel,  er  wandte  sich  auf  die  Seite,  und  igla,  er  kochte.  Diese 
Wurzeln  können  leicht  mit  einander  verwechselt  werden.  Auch  haben  wir 
kniet  in  Nr.  65. 

Odegh,  ich  falle  (?);  nddagh,  wir  fallen  (71);  uar  tidu,  damit  du  nicht 
fällst.  Wenn  diese  Schreibweise  richtig  ist,  so  haben  wir  in  dem  Worte  die 
Wurzel  idu  (vergl.  dau,  unter).  Wenn  dagegen  tidu  keinen  Glauben  ver- 
dient, so  ist  CidaT  oder  vielmehr  atar  die  Wurzel;  im  Kab.  heisst  es  „ab- 
wärts gehn". 

Fad6n  (iffaden}),  Plur.  von  aföd,  das  Knie  (?). 

Aha'$sen;  aha  wahrscheinlich  =  aga  (39). 

Itnöler  (imöieghjy  er  küsst  (?). 

105.  EUcem  heisst  im  £ab.  „ankommen".  Vielleicht  kann  Ukem  mit  der 
Bedeutung  pertinvdt  den  doppelten  Gebrauch  erklären. 

SsSrhu,  Sieg,  Obergewalt.  Yügar  (Schilha  und  Kab.),  es  übertrifft,  und 
so  auch  einmal  bei  Barth.  So  könnte  es  denn  scheinen,  dass  ugaraghak 
$s4rhu  die  Bedeutung  habe  von  supero  tibi  praestantiam. 
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lehnt,    taussit    tädagh    (tindegh)    irhet   amanökal 
nis8en. 

106.  Hilf  mir!  dehelähi. 

Ich  helfe  euch,  edehelaghak. 

107.  Mache  Platz  (für  mich),  schinkeschin  feile. 

108.  Ich  ehre  euch,  essimgharäghak. 

Er  hat  mich  nicht  geehrt,  uarhi  issimghar. 

109.  Ich  lege  euch  Zeugniss  ab,  egehäghak. 
Zeuge  für  mich,  gehähi 

Ich  schwöre,  ehädagh  (ich  schwor  [?]). 
Ich  schwöre,  ohädagh. 
Ich  schwöre  falsch,  ehädagh-ss-bäho. 
Er  schwor  falsch,  iehad-ss-bäho. 
Ich  stifte  Frieden  zwischen  ihnen,    etenagh  tinihären 
[ich  spreche  Güte  (?)  Schutz  (?)]. 

110.  Ich  processire,  escherragh.  (Arab.) 
nek  amissten. 

Ich    gewinne    euch    den    Process    ab,    imeghak  sse 
scheriat. 


Irhet.  Barth  vernmthet,  dass  es  verschrieben  sei  für  uar  irJiet,  liebt 
tiiüht,  mag  nicht.  In  dem  FaUe  wäre  das  t  am  Ende  nutzlos;  es  mag  aber 
nur  Wurzel  gehören  und  irhat  die  Bedeutung  haben  „deJecU,  exctiuit', 

Amanökal f  Häuptling.  Tiiinwkolenf  sie  setzen  ihren  Häuptling  ein,  in 
Kr.  125.  Ätkelj  Kegierung.  Diese  Wörter  scheinen  dem  Temrht- Dialekt 
i^i^enthümlich  zu  sein;  sie  haben  wohl  nichts  mit  dem  Worte  kel  zu 
tbun, 

106.  I'dehel,  er  half  (?). 

108.  laaimghar,  er  machte  gross,  wie  im  Kab.,  ist  Ton  der  Wurzel  mek- 
lar^  gross;  das  k  wird  zu  einem  gh  in  der  transit.  Form,  wie  das  auch  bei 
einigen  anderen  Zeitwörtern  der  Fall  ist. 

1(^9.  Oeh,  bezeuge  du,  zeigt  uns  die  Wurzel  des  Kab.  Wortes  inigefh)^ 
mn  Zeuge;   auch  im  Schilha  haben  wir  ent/i, 

Tindhären  wird  von  Barth  erklärt  durch  „Schutz"  und  „gütige  Fürsorge". 
Vrrgl.  es  mit  ^heri,  Keichthum,  und  vielleicht  auch  mit  dem  Arab.  ifeAe»»", 
^t;  das  Wort  khir  ist  nämlich  im  Kab.  gewöhnlich. 

110.  Irna  (auch  Kab.),  ntperavit,  imUf  sxiperfuit:  zwei  Zeitworter,  die 
luan  nur  mit  Mühe  auseinanderhält  (irna  bei  Ventura   mit  der  Bedeutung  H 
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Ich  bin  in  dem  Process  unterlegen,  etiuarnagh;  das 
Geld  ist  verloren,  dheri  ineksche. 

111.  Ich  preise,   egeriddagh. 

(dich  [?]) ,  nek  elakddäkaL 

Ich  preise  Gott,  göder.  [gödegh  (?)]  Mesl. 

Ich  verspreche  euch  sicheres  Geleit,  ich  verpfände 
euch  meine  Treue,  egischerak  alkauel. 

Ich  will  nicht  verrathen  (euch),  uar  ighadaragh. 

Ich  breche  die  Treue  (dir),  nek  irkschedak  alkauel. 

Er  hat  (mir)  die  Treue  gebrochen^  enta  irkschedähi 
alkauel;  arsar  da  alkauel. 

112.  Ich  habe  ihn  auf  die  eine  oder  andere  Weise  zum  Ge- 

ständniss    gebracht,    nek    essleäkak    esstiuit    tesar 
alaretähi  gauai  ökar. 
Ich  leugne,  odelagh. 

[Ich  weise  euch  (ab  ?),  nek  odelakai,  odelagh  el  kher 
innek.] 
Ich  weise  euch  ab,  nek  endaräkai. 
Ich  bestrafe  euch,  nek  akasäbäkai. 


triomphej.    An  unserer  Stelle  haben  wir  die  akÜTe  und  die  passiye  Form :  tr- 
neffh,  mperavi,  etiuamaghf  superattis  sum. 

Ineksche  bedeutet  im  eigentlichen  Sinne  ,, ist  gegessen"  und  ist  eine 
Passirform  Ton  eksohe. 

111.  Über  egerid  (egherid  [pp  s.  Nr.  29. 
Eltücddakai  wahrscheinlich  Ton  ilakad, 

Egiacherak  oder  vielleicht  egitchegh-ak,  ich  trete  ein  bu  dir. 

Alkauel  ist  verderbtes  Arabisch;  auch  ghadoir  in  der  folgenden  Phrase 
ist  Arabisch. 

Irksched  steht  vielleicht  aus  Versehen  für  ighschen  (eine  Participialform), 
tSusehend,  betrügend  (s.  115),  von  der  Arab.  Wuriel  gheschy  decepit 

Arsctr,  irsä,  er  brach,  serbrach. 

112.  Yddely  er  verneinte  (?). 
Indar,  er  verweigerte  (218). 

Asab  scheint  das  Arab.  ä^Utb^  die  Strafe;  was  das  vorangehende  (ik  bedeu- 
tet, weiss  ich  nicht.  Sollte  das  k  vielleicht  den  verlorenen  Buchstaben  ätn 
ersetzen? 
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Er  hat  mich  abgewiesen,  indarähi. 
[Er  verweigerte  es,  mir  darüber  Rede  zu  stehen  (?), 
indarähi  meggered  ssirss. 

113.  Verzeih'  mir!  enschähi! 

Ich  verzeihe  dir,  enschäghak. 

Verzeihe  mir,  o  Herr!  e  Mesi,  takfut  feile. 

Erlöse  ihn,  ssökälass  t^ffedaut  eniss. 

Ich    thue    euch  Unrecht,    nek    öuaradakai  (ouarana- 

kai  [?]). 
Du  thust  mir  Unrecht,  touaradähi. 

114.  Ich  zweifle,  bin  unschlüssig,  irre,  nek  amdiggeg. 

Ich  irre  mich  nicht  in  dem,  was  ich  sagte,  nek  uar 

amdiggeg  tidid,  au  annegh. 
Sünden  (Plur.),  ibakkäden. 
Ich  begehe  Sünde,  nek  eger  [egegh]  ebäket  [Im  Ghad. 

hekkaderij  Sünde.] 
Ich  bin  bevollmächtigt,  egeläiegh. 
Ich  habe  mich  nach  dir  gesehnt,  esoueragh. 

115.  Ich  störe  euch,  nek  aschelänakai. 

Ihr  stört  mich,  ke  teschledähi;  ke  tekessadähi  makana 

naua  kannak. 
Lasst  mich  allein,  aiähi;  uar  schiUähi  (stört  mich  nicht). 
Ich  schmeichle,  kitzle,  nek  akerittegh. 


113.  Inschay  er  yerzieh,  erinnert  an  das  Arab.  nessa,  er  vergass. 
TaJcfiUy  du  hast  yergeben,  Ton  akfiL    Auch  hier  ist  das  k  aus   dem    diit 

entstanden,  yon  dem  Arab.  dfiL 

Tiffedatäy  Lösegeld,  vom  Arab.  fedd. 
SsdkalasSy  gib,  zahle  zurück  für  ihn.     S.  Nr.  25. 
Oar,  thue  Unrecht  (?),  a weite  Pers.  toaroL 

114.  Tididy  ungewiss,  ob  mit  der  Bedeutung  „wahr"  oder  „Wahrheit". 
Au  =  aua,  dasjenige,  welches. 

Esouerctghj  yielleicht  zusammenhangend  mit  dem  Arab.  «or,  Gewalt. 

115.  Schela,  stören,  Geräusch;  s.  oschel  in  Nr.  55. 

Akeritti,  kitzle  (?).    Im  Kab.  ehret,  kratzen,  rechen.     Vv'eiter  unten  haben 
wir  harratiet,  zerrissen. 
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116.  Ich  beneide  dich,  nek  munsch^ghakai. 

Abidln  beneidet  Bakäy  in  Betreff  (der  Uliye),  j^bidin 
emunschagh  El  Bsk&y  fei  temusst  inniss. 

Ich  betrüge  dich,  verrathe  dich,  nek  ghaddrakai 
(Arab.),  nek  ighddraghak. 

Du  hast  mich  betrogen,  taghdarredähi. 

117.  Ich  stehle,  okäragh.  (So  Kab.) 
Diebstahl,  tökar  (und  Wcarak,  unter). 
Ein  Dieb,  amkarärf.  (So  Kab.) 

Diebe  haben  mein  Eameel  gestohlen,  imakarädeh  öka- 

ren  imeniss  etii. 
Die  Kel-ulli  sind  gewandt  im  Stehlen,  Kel-ulli  iddbaben 

dag  tekära^. 
Ich  verführe  [?],  nek  takärässak 
Dieser  Mann  hat  das  Weib  verführt  [?],  haliss  adagh 

etdkarass  tamändant. 

118.  Ich  nehme  Rache,  nek  asälagh  eräni. 
Rache  ist  süss,  tamäsilt-n-erä  tased. 

Er  hat  an  ihnen  das  Blut  seines  Vaters  gerächt,  isel 

dassen  äscheni-n-schiss. 
Ich  schlage  euch,  nek  uätak. 


116.  Tmunsehegh,  er  beneidete;  amöschagh  (amonachctgh  [?]^,  neidisch. 
Fei,  auf.  —    Temu88t^  Sache,  Geschäft. 

117.  Yukar,  yökar,  er  stahl,  scheint  als  weitere  Yerbalformen  zu  haben 
yekarad,  yeharak,  yel-arass. 

Ikarass  wird  im  verl.  Sohn  gebraucht  für  ig-harass^  er  schlachtete. 
Tamändant   wohl   =   tamattut   im   Kab.;   die   Form    scheint  sonst   nicht 
Torzukommen. 

118.  Era,  das  Blutgeld,  die  Mordschuld.  Die  Bedeutung  von  asal  ist 
nicht  ganz  deutlich;  es  würde  vielleicht  richtiger  geschrieben  mit  m,  gleich 
dem  Arab.  stäl  mit  der  Bedeutung  „fordern,  verlangen".  Aber  aäl  gehört 
zu  vielen  Wurzeln  im  Kab. 

Asedf  astdf  süss. 

A'schenij  Blut,  ist  ähnlich    dem   entsprechenden  Haussa-Wort,     Im  Kab, 
finden  wir  tc^emmin,  als  wenn  es  ein  Arab.  Plural  wäre, 
Schi  oder  ft,  Vater. 


Digitized  by 


Google 


634  Anbang  lY. 

Er  schlug  ihn,  bis  das  Blut  herauskam,  iauat,  har  teg- 
mad  äschen. 

119.  Ich  kerkere  ein,  ergellagh  [auSdagh  iien]. 
Ein  Gefängniss,  ehe-n-erregaL 

Ich  schlage  in  Ketten,  egegh  ässessar  dar  eriimiss 
(ich  thue  eine  Kette  um  seinen  Hals). 

Ich  lege  eine  Zwangsjacke  an  seinen  Leib,  eine  Hand- 
schelle an  seine  Hände,  gegh  teschim  dar  daran- 
niss,  gegh  tiiat  dar  afassanniss. 

120.  Ich  beschneide,  nek  emdnkäden  (Partie). 
Beschnitten,  imankad  (Plur.  im&nkaden). 
Ich  kastrire,  nek  emeleägh. 

121.  Ich  verwunde  Jemanden,  ssabdiässagh  auädem. 
Er  ist  verwundet,  aböiss  (?). 

Verwundet,  anassbäiass. 

122.  Ich  schlage  hinter  die  Ohren,  assfttegh. 
Ich  gebe  einen  Backenstreich,  edebarähagh. 
Ich  stampfe  mit  dem  Fusse,  terssellädagh. 

Ich  stosse  mit  dem  Knie,  nek  tessmen  kässädagL 
Ich  bereite  eine  Niederlage,    nek    essülärass   [essflla- 
ghass]. 


lauatf  er  schlug,  ist  die  Wurzel,  wie  im  Kab.  —  Tegmadf  mit  adverbulem 
d  am  Ende ,  Ton  igem ,  er  ging  aus ,  kam  heraus ;  im  Kab.  scheint  es  nicht 
yonukommen. 

119.  Iregely  er  setzte  gefangen. 

ßrt ,  Hals ,  Nacken,  wie  im  Kab. ;  fd  erinniss,  auf  oder  um  seinen  Hals, 
im  Tcrl.  Sohn.  —  Dar^  wohl  r=  daffir,  der  Bücken.  —  T/as^an,  Hände.  — 
A'ssesaar  ist  wahrscheinlich  ein  Halsband.  Die  Bedeutung  Ton  teschim  and 
Ton  Hiat  ist  nur  muthmasslich. 

121.  Aus  Nr.  129  sehen  wir,  dass  btUss  oder  aboiss  „Wunde"  heisst; 
davon  ist  das  Transit,  ssäbaiassy  verwunde  du,  das  Passiv.  inebuisSf  er  war4 
verwundet,  und  das  Partie.  anasuhäiasSy  verwundet. 

Auädem  y  zusammenhängend  mit  dem  Arab.  und  Hebr.  Wort  adan,  der 
Mann. 

122.  Ibarähf  er  gab  einen  Backenstreich;  ibarägh,  er  behandelte  mit  Über- 
muth.     Vergl.  c^äragh  in  Nr.  138. 
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123.  Ich  zanke,  nek  tüeragh  schelkikän. 

Ich  schneide  (ab)  seinen  Kopf,  nek  tessüggörasst  [tes- 

BÜggögh-ass-t]. 
Strangulire  (ihn),  orea-ss. 
Ich  strangulire  (ihn),  nek  oröägh-ass. 

124.  Ich  ziehe  zu  Felde,  iggelegh  dagh  egehen.    [Egehe7i, 

ein  Einfall  oder  eine  militärische  Unternehmung.] 
Das  Volk  versammelt  sich,  Idinet  tidauen. 
Sie  beabsichtigen  eine  Expedition,  ieböken  Egehen. 
Sie  berathen,  emssäkan  meden. 

125.  Sie  sind  im  Begriff  aufzubrechen,  ieböken  t^keli. 
Die  Expedition  nimmt  Pferde,  Egehen  Irkeb.  (Arab.) 
Sie  setzen  ihren  Anführer  ein,    tinmokolen  amanökal 

nissen. 
Die  Expedition  geht  ab,  egehen  ^gele. 
Wir  werden  fechten,  adenekndss.  [Eknäss,  Schlacht.] 

126.  Die  Expedition 'griff  an,  egehen  öhak. 


123.  Issugg,  er  schnitt  ab  (?). 

Or^a,  erdrosseln,  steht  vielleicht  im  Zusammenhang  mit  eW,  der  Hals. 

124.  rgeUy  er  ging  oder  brach  auf,  ist  allem  Anschein  nach  von  der- 
selben Wurzel  Mrie  tekkeli,  der  Aufbruch,  wofür  wir  im  Kab.  iikU  oder 
thikli  haben.  Man  könnte  vielleicht  auch  das  Zeitwort  ikeli  schreiben,  wovon 
dann  seikel  (reisen)  das  Transitiv  wäre,  entsprechend  dem  Arab.  ssük,  eigent- 
lich „die  Thiere  zum  Aufbruch  treiben".  Aber  Barth  besteht  darauf,  dass 
das  Zeitwort  immer  nur  mit  g  gesprochen  werde,  dagegen  die  Substant. 
tekkeli  und  ssikel  mit  k, 

Tdtnet  hat  vielleicht  Zusammenhang  mit  dem  Arab.  Wort  dunia,  die  Welt, 
da  sich  dieses  Wort  in  ganz  Nord-Afrika  findet. 
In  emssäkan  scheint  das  em  die  reciproke  Bedeutung  zu  haben. 
Meden,  Männer,  wie  im  Kab. 

125.  Jböki  hat  deutlich  dieselbe  Bedeutung  wie  im  Kab.  ibgha,  er  will, 
beabsichtigt;  dies  letztere  scheint  ganz  dasselbe  Wort  zu  sein,  wiewohl  es 
der  Wurzel  nach  identisch  ist  mit  dem  Arab.  bagha,  decuit,  von  dem  es 
wahrscheinlich  entnommen  ist. 

JnTnökely  vielleicht  fllr  immökel;   s.  Nr.  105. 

126.  Ohaky  öhag  im  Temrht  entsprechen  der  Wurzel  auagh  im  Kab.,  haben 
aber  eine  stärkere  Bedeutung.    Auagh  ist  sumej  ohag  dagegen  cape,  rape. 
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Sie  fielen  über  die  Heerden  her,  ehökan  ischitan. 

Sie  plünderten  die  Zelte,  dssfeken  ihdnnan. 

Sie  nehmen  Alles  und  Jedes  weg,  atäfen  auai  ilsdi- 

hen   der   rurret    (sie    ergreifen,    was  da  ist  vom 

Ganzen). 
Sie  nehmen  die  Sklaven  und  Sklavinnen ,  Igfälen  (ke- 

lan  e  tikeläten. 

127.  Sie  fuhren  die  Pferde  weg,  uottan  fessan  (sie  bringen . 

auf  [?];  siehe  ivat  in  Nr.  94). 
Sie  treiben  die  Kühe  weg,  ohägen  iuan. 

die  wolligen  Schaafe,   ohägen  tiklndemen. 

die  haarigen  Schaafe,  ohägen  tlhaten. 

—    die  Ziegen,  ohägen  ulü. 

128.  Da  gab  es  nichts  als  Weinen  der  Weiber  und  Kinder, 

uar  akimu  har  tideden  e  iliaden    immerauen  dag 

timschagh.  [E,  und,  wie  126.  130.] 
Sie  fochten  hartnäckig,  üssässan  ägäsar. 
Sie  wollten  nicht  fliehen,  uar  ebökan  egeuet.  (52.) 


Ehökan  ist  6hagen  in  Nr.  127 ,   steht  aber  nicht  in  derselben  Zeitform. 

A'aafeken  sollte  wahrscheinlich  sein  dssfeghen^  sie  leeren  aus,  you  fftg/k 
(s.  Nr.  174). 

Igfcd  könnte  dasselbe  Wort  zu  sein  scheinen  wie  ikfd^  er  plünderte,  in 
Nr.  130. 

.127.  Tihaten  scheint  dasselbe  Wort  zu  sein  wie  tighaten^  Ziegen;  iaghat, 
4ie  Ziege,  im  Kab.  Tarat,  was  Barth  mit  „Ziege"  übersetzt,  ist  dasselbe 
Uort,  aber  es  ist  ihm  bestimmt  erklärt  worden,  dass  tihaten  jetzt  die  Bedeu- 
tung „Schaafe"  hat,  wogegen  i/Z/i,  das  im  Kab.  „Heerde",  gleichviel  ob  von  Sehaa- 
fon  oder  Ziegen,  bedeutet,  das  Temrht-Wort  für  „Ziegen"  ist.  In  Nr.  137  aber 
scheint  uUi  „Schaafe"  zu  bedeuten.  [Es  ist  kein  Zweifel,  dass  ulU  ge- 
legentlich sowohl  Schaafe  als  Ziegen  bogreift.    H.  B.] 

128.  Ahlmu  stammt  von  ikim^  es  rastete  oder  blieb,  wie  in  Nr.  41.  — 
JTkr,  mit  Ausnahme.  —  Immerau  von  tru,  er  seufzte;  immerauen,  aie 
Anufzon  wechselseitig. 

A'gaaar  oder  dgesar^  der  Krieg,  Kampf.  —  ZTanassan  vielleicht  mit  der  Be- 
^Unitung  „sie  machten  hartnäckig"  und  verwandt  mit  der  Arab.  Wurzel  d««a, 
Yon  dem  ein  transit.  Zeitwort  issaaaa  gebildet  sein  könnte.  Aber  im  Kab. 
jiaben  wir  as-saif  schwer,  und  damit  hängt  wohl  atüen  zusammen  (Nr.  150). 
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129.  Sie  besiegten  sie  nur  durch  ihre  Anzahl,  entenet  uar 

tan&men  har  ss  egod. 
Ward  erschlagen,  wen  es  traf  (wer  starb),  amüt,  aua  amüt 
Ward  verwundet,  wer  verwundet  wurde,  ^gesehen  büis- 

s^n,  aua  büiss. 
Ward  gespiest,  wer  gespiest    wurde,    ^gesehen    tldik, 

aua  gischen. 
Ward  hingestreckt,  wer  hingestreckt  wurde,  egeschen 

tfuit,  aua  gischen. 
Der  ganze  Stamm  ward  ausgerottet,  taussit  iketeness 

temminde.  (91.) 
Mit  Ausnahme  einiger  Knaben,  welche  abwesend  waren, 

assel  harret  iliaden,  uar  hadarin. 
Da  war  nicht  Einer,  der  nicht  verwundet  wurde,  uar 

tille  dakhssen  ere  uar  nebüüss. 

130.  Die  Masse  ward  gebrochen  und  zermalmt,  idinet  arsan 

e  digdegen. 
Sie  plünderten  ihre  Ortschaften  aus,  atfkfelan  emasäghe 

nissen. 
Sie  nahmen  es  und  gingen  damit  fort,  eluent,  engelcn 

deriss. 


129.  Uar  tan-ämen;  das  negative  uar  bedingt  die  Nachfolge  vom  Akkus, 
des  Pronomens  tan,  sie.     Amen,  sie  besiegten,  wie  im  Kab. 

^öd,  die  Menge,  Anzahl,  wie  yeggüdy  es  war  zahlreich,  im  Schilha. 

Egeachen  oder  4ffischen  kommt  allem  Anschein  nach  von  egiacJi,  eindringen 
oder  durchbohren.  —  Idak,  er  durchbohrte  mit  einem  Speere,  Hebr.  dakar, 
Arab.  dakk,  er  schlug;  hieraus  entstand  tid^  und  Huity  weibL  Geschl. 

Ere,  ttar-ere  entspricht  vielleicht  dem  Franz.  ne  pas ;  so  haben  wir  es  im  Kab. 

130.  Irsa,  er  zerbrach,  brach,  auch  „er  ward  gebrochen".  Hier  scheint  es 
aber,  dass  wir  für  das  Passiv,  imarras  haben,  entsprechend  dem  Kab.  imres 
und  irres,  —  Idigdeg  oder  idiggid,  er  zermalmte,  ein  Frequentat.,  wozu  man 
wieder  vergleichen  kann  das  Arab.  dakk  in  der  Bedeutung  „stampfen"  u.  s.  w. 

IHkfel,  vielleicht  Präsens  von  ikfel;  vergl.  igfal  in  Nr,  126. 

Amasdghe;  vergl.  timschagh  in  Nr.  128. 

Yelu,  er  nahm,  kommt  nicht  wieder  vor. 

Ingel,  wahrscheinlich  die  Niphalform  von  iggele,  kommt  auch  nicht  wieder 
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Der  Feind  verzweifelte,  fschiDge  arihäg^n. 

Ich  verzweifle,  nek  eher&häragh. 

Die  ganze  Stadt  brennt,  agherim  iketeness  irrar.  (170.) 

Sie  flohen  in  den  Wald,  imÄr  rassan  igeschen  ehisch- 

kan    (sie    wurden    gebrochen   und    flohen    in   die 

Büsche). 
Ich  fliehe,  arsegh  (ich  bin  gebrochen  [?]). 
Sie  widerstehen,  ibdedan.  (41.) 

131.  Sie  vereinigen    sich,    issdrtayen   har    emokassan    (sie 

verursachten  eine  Zusammenkunft,  bis  sie  sich  ge- 
genseitig vereinigt  hatten). 
Ihr  Anfuhrer  wandte   sich  an    sie,    emegered  dassen 
amanokal  nissen.  (29.) 

132.  Er  ermahnte  sie,  ihre  Weiber  zu  vertheidigen,  innässen 

hau&nim  auädagh  akauen  igeriuen  tid^en  ennauen 
(er  sagte  zu  ihnen  .  .  .  dass  (?)  sie  für  euch  eure 
Frauen  frei  Hessen). 
Und  eure  Kinder,  esafnet  d  fliaden  nauen. 

133.  Dass  ihr  nicht   bekommen   möchtet   einen  schlechten 

Namen  unter  den  Männern  (?),  dmehak  u&ssässen 
tesselim  dar  meden. 


Tor;  dagegen  haben  wir  inghdy  es  stürsic,  strömte  hervor,  und  davon  könate 
kommen  eTighelen,  eruperutit, 

Irahagh,  er  verzweifelte.  Die  Anfangsform  ehe^  die  das  Präsens  anzeigt, 
entspricht  dem  ai  im  Kab. 

131.  Irtaij  intransit  Verbum,  anstossen  (das  Engl,  ^oin) ;  Usertai  die  tmuit 
Form :  „er  verband"  (he  Joined) ;  imirlaien^  gemischte  (Dinge). 

132.  Igerauen  konnte  heissen  „sie  befreien )  setzen  frei",  aber  vielleicht 
sollte  es  richtiger  heissen  egherduen^  laxant,    S.  Nr.  63. 

Isaf,  nackt,  entblösst;  iaafnet,  sie  (Fem.)  sind  nackt  (?). 

13^.  Amehak  (Bedeutung  ungewiss),  vergl.  ameghagh  mit  der  Bedeutung 
iicquiaivi  in  Nr.  31. 

Udsaassen,  s.  ussässan  in  Nr.  128;  auch  teiussit,  der  Tribut,  gehört  wohl 
hierher. 

T^nUm,  audUis, , 
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Auf!  und  lasst  uns  fechten,  bis  wir  zu  ihren  Zelten 
durchdringen,  auar  hauendjen  har  tassne  ehanne 
nassen. 

134.  Bis  wir  sie  bekämpfen  gerade  bei  ihren  Zelten,  har 

dirssen  tirteiam  dar  ehenne  nessen. 
Bis   ihr  heraustreibt    ihre  Frauen,   tessiflfem    tideden 

nissen. 
Als  Geissein  ihre  Kinder  nehmt,  termissen  arrässässen 

o/roren  nissen. 
Ihre  Kinder  sind  eure  Beute,  iliaden  nissen  eunauen. 

135.  Sie  erheben  das  Boiegsgeschrei,  essaraurauen. 

Sie  schlagen  an  ihre  Schilde,  etedersen  erehe  [&ghere] 
nissen. 

136.  Sie  bilden  eine  Linie,  egen  äfod. 

Sie  machen  einen  Sturm,  öschelen  inssirssen. 

Sie  haben  sie  umzingelt,  raleenten,  küben  falassen. 

Sie  durchbrechen  sie,  ibelaggenten,  asraurauenten. 


Ihannen,  Zelte. 

134.  Tirteiam,  jungamini,    Vergl.  Kr.  131. 

Te$9iff'em,  wahrscheinlich  exire  faeitUis;  yergl.  ifai  mit  der  Bedeutung 
exnt  in  Nr.  141. 

Termissen,  prehendatis*    Irmess,  prehencUt,  wie  im  GhadSmssi. 

135.  Nek  essraurauegh  mit  der  Bedeutung  ,,ich  breche  durch"  soUte 
wahrscheinlich  mit  Einem  s  geschrieben  werden.  Yergl.  Nr.  190  und  136. 
.Wenn  issaraurau  heisst  ,,er  schrie  auf,  rief  aus",  so  mag  es  eine  frequent. 
und  transit.  Form  sein  von  ru,  seufzen;  s.  Nr.  128. 

Ideres,  wahrscheinlich  mit  der  Bedeutung  „rasseln". 

136.  Zu  4gen  s.  Nr.  39.  —    Aföd,  eigentlich  „das  Knie". 
O'scheUn,  sie  eilten,  in  Nr.  1Ö5. 

Inssirssen,  Bedeutung  ungewiss,  wahrscheinlich  ursprünglich  „sie  rückten 
herunter".    So  haben  wir  im  Kab.  iress,  er  ging  hinab;  ssirss,  bringe  herab. 

Redeyen,  von  iralai,  er  umgab;  daron  auch  terlaite,  rund  umher. 
-  Kube,  Tielleicht  „einen  Kreis  bilden";  vergl.  kubba  im  Hebr.  und  Arab., 
„ein  Kuppelgemach". 

Fal-<issen,  gegen  sie. 

Ibelag,  wahrscheinlich  pervcuit  (im  Arab.  belagh,  pervenit).  —  Asraurau, 
Frequentat.  von  irsa  in  Nr.  130. 
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137.  Sie  haben  zerstreat,  ibbed^n. 

Diese  wurden  gebrochen   nnd  jene  wnrdai  gebrodien, 

arsen  uin,  arsen  oül 
Sie  flohen  gleich  Hasen,  eg^naden  schund  egenat  atek 

temarruelt  [instar  fugae  (quam)  praeterü  (?)  lepus]. 
Gleich  den  Schaafen  und  Ziegen  vor  dem  Wolf^  schund 

ulli    ischäk    ebak    [instar    gregis   (quem)    invadit 

lupus], 

138.  Sie  sind  beide  erschrocken,  entenet  anem^ttessen  ingar- 

manissen. 
Lasst  die  stolzen  Kämpen  fechten,  ayet  inassbaräghen 

adem4nghan. 
(Lasst)  die  Kämpen  vorwärts  schreiten,  ssfggemet  ^tid 

inassbaräghen. 
(Ein)  Kämpe,  der  Sohn  Näheres  (Nabegha),  anessba- 

rägh  ineg  en  Nabegh. 
Und  (der  andere)  Kämpe,  der  Sohn  Agui's,  d  aness- 

barägh  ineg  el  Agni. 


137.  A'bbecUn.    Das  d  sollte  d  geschrieben  werden.     Im  Kab.  ibiUy  dmtiL 
Schiind,  im  Kab.  und  Schilha  siiTidt  swiy  das  Latein,  ifittar, 

Egiuat  oder  egeuadf  s.  Nr.  52. 

TemarrueU,  ein  Hase,  von  imereud,  weglaufen  (Hodgson's  Kab.),  welches 
wiederum  entsteht  aus  iruel,  er  floh,  Arab.  rahhel. 

Iftchalcy  invadit.  Spater,  in  Nr.  220,  haben  wir  iwhek  Yom  Angriff  des 
Löwen.     Vergl.  schik^  schnell,  das  Kab.  sik, 

Ebdk  oder  ebeg^  ein  Schakal. 

138.  Imetteas,  wahrscheinlich  „er  erschreckte";  kommt  nicht  wieder  Yor. 
Ingarmaniasen y  inter  $e  (?).    Im  Kab.  goTy  zwischen;  auch  gaigitr  und 

gaigarassan,  unter  sich. 

Ayet,  lasst  ihr;  vergL  Nr.  95. 

Abäraghy  stolz;  tebaröghitf  Keichthum;  atieasbärögh,  ein  Mann  von  Beich- 
thum  und  Einfluss.    Bei  Ventura  haben  wir  übÜäghj  Beichthum. 

Ademänghan^  Konjunktiv.  Ingha,  er  tödtete ;  imangha,  er  tödtete  g^eo- 
seitig,  d.  h.  er  focht. 

Sgiggemet,  exire  facUe,    Igem,  exiif,  in  Nr.  118. 

Etid,  hierher  (?). 

Ineg  oder  »ncit,  Sohn.    Dies  Wort  kommt  wohl  nur  im  Temrht  tot. 
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139.  Ihre  Haltung  war  gleich   der   von    Löwen,  idemauen 

nissen  schind  idemauen  eheran. 

Welche  im  Begriff  sind,  auf  ihre  Beute  zu  springen, 
ainemehamänm  abökan  ademokässen. 

Sie  werden  handgemein,  amäuäten. 

Der  Sohn  Agui's  hat  ihn  durch  die  linke  Schulter  ge- 
hauen, ineg  el  Agni  isstak  sserss  gere  ddsar  ua-n- 
t&chilgen. 

140.  Er  parirte  diesen  Hieb,  ühag  arasset 

(Sie  fechten;)  ihre  Schwerter  sind  zerbrochen,   tamö- 

kassen,  tikabauen  ersemet. 
Sie  werfen  die  Speere,  anemiggeren  ss  aläghen. 
Ich  werfe  den  Speer,  nek  egäragh  aläghe. 
Der  Eine  und  der  Andere  wirft  ihn,  igart  uai,  igart  uai. 


139.  Udemy  „Wange'*  bei  Ventura,  „Antlitz"  im  Kab.  allgemein,  Plur.  udc' 
wwn.  Im  Kab.  kommt  auch  vor  dkadümy  welches  die  Verwandtschaft  des 
Hebr.  und  Arab.  kedem,  die  Stirn,  anzeigt;  vergl.  Nr.  81. 

J57i«r,  Löwe,  ist  a/ur  im  Qhad. 

Ihama  bedeutet  dem  Anschein  nach  „er  liegt  auf  dem  Sprunge",  vergl. 
Nr.  22,  aber  in  Nr.  222  haben  wir  es  in  anderer  Beziehung;  mehaman  ist  das 
Participium.  Bei  aina  ist  zweifelhaft,  ob  es  der  Artikel  ist  oder  der  Plural 
vom  Belatiyum. 

AdemSkassefi,  occurran^  (zu  begegnen) ;  a<2  bezeichnet  den  Konjunktiv,  wie 
in  ademanghan  Nr.  138. 

ItMt,  er  schlug;   vmäuat^  er  schlug  wechselseitig. 

Istaky  genaue  Bedeutung  nicht  ganz  klar.  [Prof.  Newman  meint,  dass  es 
die  8*«  Form  des  Arab.  tnUcy  imptäity  sein  könnte,  aber  das  scheint  mir 
nicht  wahrscheinlich.     H.  B.] 

Sserss,  auf  ihm  (?),  so  im  Kab. 

Oere,  zwischen  (?),  Kab.  ffar;  oder  sollte  es  „eine  Wunde"  heissen,  Arab. 
djurhh. 

Disavy  der  Rückenwirbel  (?)  oder  esar,  die  Ader  (?). 

140.  Uhagy  er  fing  auf  (Nr.  126). 
Arassety  vor  ihm  (?),  s.  Nr.  238. 
TdkÖbay  das  Schwert,  wie  in  Haussa. 

Ersimet  =.  ersenet,  dritte  Person  Plur.  im  Femin. 

Igevy  er  warf;  igäVy  er  wirft;  inemiggery  er  wirft  gegenseitig.  Das  in- 
transit.  Verbum  hiervon  mit  s  „er  warf  mit  dem  Speere". 

BMtk'B  K»Uni.    V.  41 
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Dieser  durchbohrte  den  Einen  and  jener  den  Anderen, 
idakt  uai,  idakt  uaL 

141.  Beide  sind  verwundet,  assen  enissen  anssabaiässaL 
Das  Blut  rinnt  aus  ihren  Wunden  §^eich  einem  Strome, 

ingai  äscheni  dar  buissen  nissen  ifai  schind  endji 
(es  kommt  heraus  gleich  u.  s.  w.). 

142.  (Sie)  fuhren  sie  von  dem  Platze,  i&ell^nten  dihen  ane- 

manghan  (sie  veranlassen  sie,  den  Ort  zu  verlassen, 
wo  sie  gegenseitig  gefochten  haben). 

Sie  verbinden  ihre  Wunden,  etellenten  ibuiissen  nis- 
sen. 

Sie  verabreichen  ihnen  Mittel,  egenassen  issefrS. 

Sie  sterben,  amüten. 

143.  Sie  treiben  sie  zurück,  y^kenten,  issokal^nten. 

Sie  haben  ausgerottet  (zermalmt  [?])  ibrea  Stanmi,  irsan 

terert  nissen. 
Ich  liege  im  Hinterhalt,  nek  essteda£ 
Sie  haben  die  ganze  Stadt  der  Erde  gleich  gemacht, 

irsan  igherim  iketeness  bar  am6ss  schind  ikaL 


141.  Assen  enissen,  wörtlich  „iwei  ron  ihnen". 

Ingaif  es  stürzt  herror;  engt  oder  endßf  ein  Strom,  muss  damit  Tenraidt 
sein.    Im  Kab.  inghel,  es  strömte  aus;  yergl.  Nr.  174. 

Ifatf  es  kommt  herror,  vertritt  das  £ab.  ifoffh  (vergL  Nr.  174);  diher 
tufaiy  (die  Sonne)  kommt  herror;  tu/tt,  der  DurchfaU,  Diarrhöe;  dfatfen,  ^tm- 
duntur  (grandines), 

142.  IkelU^  wahrscheinlich  „er  veranlasste  zu  verlassen";  ver^  Nr.  1S4. 
Die  Form  erinnert  an  das  Arabische. 

lUaly  er  umwickelte,  faltete  auf  (so  im  Kab.).     Yergl.  das  Arab.  feUL 

143.  Yiken,    wahrscheinlich    ursprünglich   „sie   machen    vorbei    gchn". 
IssSkaly  vergl.  Nr.  25. 

TerMy  der  Stamm,  Tribns,  auch  „eine  Tassb".  Das  erstere  Wort  sollte 
vielleicht  heissen  teright  =  tarikeL 

EssUdaf  sieht  aus  wie  eine  S*«  Arab.  Form;  essdrf^  obseurafuit  nox,  bei 
Golius. 

Aghirimy  die  Stadt.  —  Ikdteness,  eigentlich  „Alles  davon",  d.  h.  „gau"- 

Har  amdsSf  wohl  eigentlich  „bis  es  wird". 
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144.  Ich  ziehe  mein  Schwert  aus  der  Scheide,  erkäbagh  ta- 

kobäni  dagar  titar. 
Ich  werfe  die  Scheide  nieder,  asslndaragh  titar. 
Ich  stecke  das  Schwert  in  seine  Bekleidung  (Scheide), 

essökalagh  tdköba  dag  titar  enniss. 
Ich  richte  den  Pfeil  (auf  ihn  [?]),  erkabägh-ass  essim. 
Ich  lasse  den  Pfeil  fliegen,  egeragh  ss  essim  (ich  werfe 

mit  dem  Pfeil). 
Ich  stecke  den  Pfeil  in  den  Köcher,  essökalagh  essim 

dag  tatanghoi 

145.  Ich  lade  die  Flinte,  tassakssagh  el  barüde. 

Ist  die  Flinte  geladen  oder  nicht?  el  barüde  assikssek? 

mer  uar  assikssek? 
Der  linke  Lauf  ist  geladen,  eman  teschilge  tes^kssak. 
Der  rechte  Lauf   ist  nicht    geladen,    ^man    arel  uar 

es^kssak,  oder:  uar  teha  harret  (da  ist  nichts),  oder: 

uar  ek^märet. 

146.  Gib  mir  ein  wenig  Pulver  für  das  Zündloch  der  Flinte, 

ikfähe  ^gil  giak,  dag  tet-n-el  barüd. 


"  144.  Irkebf  evulntt  ist  ein  einheim.  Wort,  vergl.  Nr.  180;  für  das  ganz 
Terschiedene  Arab.  dagegen  vergL  Nr.  125. 

DagoTy  dag  oder  vielmehr  dagh. 

iMtindcvTy  er  warf  nieder  (?).  Dagegen  haben  wir  in  Nr.  112  indar  ^  er 
rerweigerte,  und  ennädtr,  oft.  Vielleicht  steht  assindaragh  für  (Msintarakgh 
Ton  der  Wnrael  itaroky  er  fiel  (Nr.  71),  oder  für  assin  t  aragh  von  tVar,  er 
ging  abwärts,  welches  Wort  sowohl  im  Temrht  als  im  Kab.  erscheint. 

145.  Tassdkssagk  sollte  eigentlich  noch  ein  k  vor  dem  gh  haben. 
AssÜcssek  von  der  Wurzel  ssakssak,  pressen,  stopfen,  yergl.  die  Griechi- 
sche Wurzel  aay, 

Teachilge  hat  hier  einen  anderen  Accent  als  in  Nr.  139  und  146. 

Arel,  die  Bechte.  Arel-n-eschel  heisst:  die  Mitte  des  Tages,  vielleicht  ur- 
sprüngUch  die  „gerade  Zeit  des  Tages'*. 

Ek^maret,  ist  gcfilUt.  Dem  Anschein  nach  ist  es  eine  Arab.  weibliche 
Form,  verdorben  aus  dmaret;  dieses  letztere  Wort  gebraucht  Delaporte. 

146.  figil,  Pulver. 

Oiaky  etwas,  kommt  sonst  nicht  vor. 

41« 
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Ich  feuere  die  Flinte  ab,  ssinkäragh  el  barüd.  (Im  Arab. 

heisst  barüd  „Pulver".) 
Ich  treffe,  uätagh. 
Er  hat  getroffen  ihn  (?)  gerade  unter  das  linke  Auge, 

uatagh  88    el  barüd    dag  tagümasst-n-tet  tan  t^ 

schiigen. 

147.  Die  Kugel  verletzte  ihn  nicht,  (sondern)  ging  über  sei- 

nen   Kopf   weg,    uar  tiggischt  tessaue,  toke  eraf 

[eghaf]  eniss;  ukaine  tesduaten  ginnige  eraf  eniss. 
Er  hat  nicht  gut  gezielt,  uar  assfkene  ess  innemehel; 

uar    essnämehel;    uar   ^ssin    essinnömehel.    (Siehe 

172.  195.) 
Er  versteht  nicht  zu  zielen,  uar  essin  assikken. 

148.  Sein  Arm  zitterte,  aföss  eniss  ischikatkat  (seine  Hand). 
Die  Kugel  ist  vorbeigegangen,  tissauaten  akürret 

149.  Ich  treibe  Handel,  assittegagh. 

Ich  bin  kein  Kaufmann,  uar  esst^djdjagh. 

Ich  tausche  aus,  wechsele,  ^sstegagh,  mess^ttegh. 


Ssinkar,  ursprüngl.  wahrscheinlich  „mache  aufstehen",  in  Bezug  auf  das 
Spannen  des  Hahnes,  Ton  inkary  er  stand  auf  (Nr.  41). 

Tagümassty  ein  Zahn,  im  Kah.  tugfimass ;  daher  sollte  es  wahrscheinlich  im 
Text  eigentlich  heissen:  er  traf  mich  in  den  linken  Augenzahn. 

Taiif  Fem.  des  Demonstrat.  =  dem  Kab.  Hnnu  Sonst  haben  wir  fen  und 
tindaghf  illa. 

147.  Toke,  s.  Nr.  52.  —     Ukaine,  s.  Nr.  66. 

Eraf  =  eghaf  (oder  ich/),  der  Kopf. 

Ginnige,  über,  vom  Kab.  ennig,  amplius,  mit  der  Kab.  Prapos.  g,  in- 
Auch  haben  wir  im  Kab.  saennig,   hoch   in  der  Luft.    Im  Schilha  ist  es  F^ 

Uailkene,  er  zielt.  Von  essndmehd  ist  die  Wurzel  wahrscheinlich  mthd, 
wartün,  wie  im  Kab.     Sonst  haben  wir  hier  ammmehel,  operae  prettuvi, 

14'ii.  fjtchikdtkat,  zitterte,  etwas  abweichend  davon  sckekdnUU,  Schauer. 

Tismiuaten,  dem  Anschein  nach  der  Plural.  Dann  müsste  es  eigentlich 
hoijwtD ,  akkurent,  der  Plural.     Vergl.  cMrären,  rund. 

149.  hiitUg  und  isstedja  müssen  verschiedene  Formen  von  demselben  Zeit- 
vrort  tfoin  und  erinnern  uns  an  das  Arab.  tädjir,  der  Kaufmann.  —  Metsä- 
teßk,  wimn  nicht  Participform,  ist  ein  Zeitwort  mit  Wechselbeziehung. 
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Ich  treibe  Tauschhandel,  ssimisskälagh. 

150.  Ich  kaufe,  näsagh. 

Du  hast  theuer  gekauft,  täset  asüen. 

Du  hast  billig  gekauft,    wahrhaftig!   täset    erakessen, 

beschör! 
Ich  versehe  mich  (stapele  auf)  mit  Hirse  (Korn),  essä- 

tagh  ^neli  (alun). 
Alle  Araber  von  A'sauäd  kaufen  ihr  Guinea-Korn  in 

Timbuktu,    Aräben-n-A'sauagh    iketenessen    ikäten 

dneli  dak  Timbiitku. 

151.  Ich  verkaufe,  eschinschegh  (=  esinsSgh). 
Verkaufe  mir  dein  Pferd,  schinschähi  aiss  innak. 

Ich  verkaufe  mein  Pferd  nicht,  uar  schinschegh  aiss  in 

[=  aiss  eni]. 
Ich  wünsche  etwas  zu  verkaufen,  irhegh  adeschinsch 

[adeschinschagh]  harret. 

152.  Ich  verborge  [rotolegh  (?)]. 
Leihe  mir,  ssirdelähi. 

Ich  leihe  dir,  essirdelaghak. 

Ich  habe  von  euch  Geld   äIs  Darlehn,   nek  ehänätai 
essirdalfnnek. 

Ihr  habt  von  mir ,  ke  ehänkai  essirddl  eni. 

Er  hat  von  ihm  — ,  enta  ehant  essirdäl  eniss. 


Stimisskaly  wahrscheinlich  znsammengesetBte  Form  toh  ikkcd  oder  yielmehr 
ikkal,  er  wendete. 

150.  Ind8y  er  kauft;  tW,  er  kaufte  (?). 

T<iß€t  för  tarnet  (?)  Dies  zeigt  die  Wurzel  von  w«rw,  er  verkaufte,  im  Kab. 

Ätueuj  theuer,  dann  „hart'\    Im  Kab.  cu-sa,  schwer  sein. 

Erakew  ist  Arabisch,  rächUs,  biUig.  Anderswo  hat  Barth  für  dasselbe 
Wort  ibchäss. 

iMoiy  er  speichert  auf  (?). 

Ikät,  er  misst  (kauft  im  Grossen),  s.  Nr.  193. 

152.  Bo{ely  im  Arab.  „wiegen",  ist  hier  und  im  Kab.  „leihen"  oder 
„borgen". 

Ehdnatai,  vieUeicht  eigentlich  eAana/-at,  sunt  mihi  (Fem.  Flur.).  So  auch 
ehan-kai,  iurU  tibi  (Masc.  Flur.). 
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153.  Seine  Schuld  ist  gross,  am&roass  enfss  egen. 

Ich  habe  eine  Handelsschuld  an  euch  (ich  bin  in 
eurer  Schuld),  nek  ehdnätai  am&ruass  innek. 

Gebt  mir  zurück,  was  ich  euch  geliehen  habe,  ssoke- 
Ifihi  auähak  issmaru&sagh.  [Redde  mihi  quod  tibi 
commodavL] 

154.  Ich  beginne,  scheschuäragh. 

assinta^h. 
Ich  habe  angefangen  das  Buch  zu  kopiren,  assfntagh 

assäkal  el  kitäb. 
Er  beginnt  eine  Anrede,  Issint  meggered. 

155.  Ich  beendige,  ende,  ssimdegh. 

Er  hat  das  Lesen  des  Kurfins  beendigt,  issimde  (oder 

iirtem)  el  Kurän. 
(Und)  gefeiert  den  Tag,  aschel  egel  eliulimat 
Ich   bringe  euch    meinen  Glückwunsch,  dass   ihr  das 

Lesen  des  Euräns  beendigt  habt,  ulimetun  udji- 

betun. 
Es  ist  beendigt,  immeder  [iimeda]. 

156.  Wiederhole,  61iss  ddak  [adagh].  ssöril. 


153.  Amdrucua,  eino  Schuld,   ist  auch  Kab.,   denn  es  findet  sich  in  der 
Berberischen  ÜbersetEung  des  Lukas  7,  41,  obgleich  es  bei  Brosselard  fehlt 

IssmartuuSy  er  lieh. 

154.  lachMchuar,  Frequent.  von  dem  Kab.  isutxr.    So  ischuar  in  Nr.  85. 
rasint,  er  Hingt  an  (nicht  Kab.);   das  Wort  hat  im  Laute  eine  auffiüleide 

Ähnlichkeit  mit  issimday  er  endete.  Da  das  letztere  transitiv  ist,  von  im^ 
inMa,  so  mag  iasint  eine  Wurzel  int  mit  der  Bedeutung  coeptum  est  an- 
zeigen. Yergl.  indif  noch  nicht,  end  in  Zusammensetzungen  mit  der  Bedevtnng 
„nächst"';  im  Kab.  net  oder  ned,  das  Lat.  alter.  In  B.  M.*s  Temriit  nfdih 
mir  zunächst. 

155.  TTTida,  s.  Nr.  91. 

Iirtem,   wahrscheinlich    mit    der   Bedeutung    „er  ToUendete",    im  Aiab. 
con/regit. 
Egel  •=  arilf  Mittag  (?);  dann  wäre  aghel  die  richtige  Schreibweise. 

156.  O'liaa  bedeutet  „wiederhole".    So   haben  wir  im  Terl.  S.   noliMi  wir 
haben  wiederholt,  ttdisa  (adyerbialisch),  wiederum. 
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Wiederhole  diesen  Vers,  oliss    aghass  (oder:  ssmäiiss 

aghass)  t^ghären. 
Bis  du   ihn  auswendig   weiset,    har   tflmedak    [tihne- 

dat  (?)]. 

157.  Ich  befestige,  hefte  an,  ^kanagh. 

Sind  die  Kameele  angepflöckt  oder  nicht?    immenäss 

ikeräfen,  mer  uar  ikeräfen?   (43.) 
Soll    ich    das  Pferd    anbinden    oder    (es)   loslassen? 

agiagh  aiss,  mer  aregh?    (Soll  ich  das  Pferd  an- 

thun  oder  abthun?) 
Lass    es    dieses    schöne  Kraut   fressen,  4iit    adfksche 

t^che  tindegh  tahossket. 
Macht  (ihr)  die  Pferde  frei,  ssfmbarit  liessan. 
Ich  mache  frei,  lasse  los,  assimbaragh. 

158.  Schliesse  die  Thüre,  ssokel  tefdluat. 
Öffne  die  Thüre,  arid  tefdluat. 

Ich  ö&e  die  Thüre,  üregh  tef&luat. 
Ich  bedecke,  uschikdmbaschagh. 


A'dak  =  cidagh,  dies. 

Oril,  yielleicht  gleich  dem  Arab.  akel,  der  Verstand.  So  haben  wir  arel, 
er  denkt,  für  dkaL 

StmaUti  und  aghasa  bedürfen  weiterer  Erklärung. 

157.  Igan,  Kab.  „er  band,  befestigte". 

Agiagh  ist  Präsens  oder  Futurum  yon  iga  in  Nr.  39. 

Irra  bedeutet  „xuschliessen"  im  Kab. ,  aber  „öffnen,  losen"  im  Temrht. 
Zwei  Zeitwörter  scheinen  Tcrweehselt  zu  sein,  nämlich  das  Ghad.  efer, 
schliesse  du,  und  das  Temrht- Wort  eher y  welches  dem  Kab.  err  entspricht, 
TieUeicht  verwandt  mit  dem  Schilha- Worte  iuerri,  er  kehrte  zurück,  Kab. 
irra,  er  brachte  zurück,  kam  zurück.  Wir  haben  aber  im  Ghad.  er,  löse  du, 
entsprechend  dem  Temrht- Wort  ar  oder  ur,  und  dies  hat  vieUeicht  Zusam- 
menhang mit  &ieru,  4gheru,  lose,  frei.    B.  Kr.  63. 

Tiwhe  =  dem  Kab.  tedsche,  das  Gras. 

IsHmbara,  er  setste  in  Freiheit.     S.  Nr.  54. 

158.  Tefdluai  =  tafurt  im  Ghad.  =  taurd  im  Kab. 

Stokel  (tefäkuUj,  eigentlich  „wende  die  Thüre",  wie  wir  auch  im  Kab.  err 
haben,  „wende",  für  „schliesse".  Das  Wort  hat  eine  frappante  Ähnlichkeit 
mit  dem  Arab.  ssekker  el  bäh. 
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159.  Schliesst  fibr)  auf!  agfeltet! 
Ich  Bchliesse  saii,  agfeltagh. 

Ich  klopfe  an  die  Thäre,  edägakagh  tef&luat 

160.  Ich   ziehe    an    (wechsele  [?])  mein  Hemd,  inss^lkala^ 

rischabäni. 
Ich  kehre  mein  Hemd  am,  abiregoalegh  rischabäm. 
Ich  gürte  meine  Lenden,  ehereldegh  bessa,  egebessagL 

161.  Ich    ziehe   schöne    Kleider    an,   elfissagh   temälssatcn 

ihösskätnen. 
Die  Tuiireg  legen  allenthalben  in   ihren  Lagern  [ten- 

toria  8ua]  ihre  schlechtesten  Kleider  an,  Imö-scharh 

kodih^n    eh&nan    nissen    ssassäharen    äschelrohera 

annessen. 
Ich    ergreife    alle  meine    Waffen,  issdauagh  tasolinin 

ikdteness. 


169.  Agfeh  scheint  durch  Verderbung  entstanden  aus  dem  Arab.  hofl^  eio 
Schloss.    Das  t  am  Ende  ist  gegen  die  Regel. 
Dakak  ist  das  Hcbr.  und  Arab.  cMak, 

160.  Ireled,  er  gttrtete.  Araläd,  eine  runde  Umsaunung  (eigentlich  »fOie 
Gttrtung");  so  heisst  auch  im  Kab.  aghcdäd  „eine  Stadtmauer".  Eine  einfs- 
chere  Wurxel  ist  iralai;  s.  Nr.  136. 

Ehe'  und  ege-  bezeichnen  das  Präsens,  wie  ai  im  Kab.;  so  haben  wir 
auch  in  Nr.  166  o/ii. 

Bes$a,  wahrscheinlich  „die  Taille",  im  Kab.  amess,  die  Mitte.  S.  tanon 
in  Nr.  143. 

161.  Eliss,  die  Bekleidung  (eines  Gewehrs);  usiUse^  eines  Mannes  Klei- 
dung; ilä98,  er  kleidete  sich,  legte  an;  temaUsat,  das  Gewand.  Diese  Wur- 
zel ist  auch  Kab. ,  aber  da  wird  sie  leicht  mit  anderen  Wurzeln  verwechselt, 
wie  Ulessy  er  berührte,  iUesSy  er  schor  die  Schaafe.  Allerdings  Tereinigt 
das  „Vliess"  die  Begriffe  der  Scheerung  und  des  Bekleidens  in  sich. 

Ihösskätnen  ist  Fem.  Plur.  Yon  ihössken  (eine  Partie. -  Form) ,  schon,  an- 
muthig. 

IssdaUy  er  sammelte,  Ton  idau,  es  war  gesammelt;  daher  tidauen,  sie  ler- 
sammeln  sich ;  amtdif  ein  Freund.  Im  Kab.  vertritt  die  Stelle  dieser  Wonel 
das  Wort  idukkel,  woher  auch  amdukkdy  ein  Freund;  is^ukkel,  er  sammelte. 

Tasöliy  Eisen,  Waffe,  vom  Kab.  ues-säl^  das  Eisen.  Die  Wurzel  ist  ^ 
schneiden. 
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162.  Ich  schlinge  mein  Schwert  um,  sch^lägagh  takobäni. 
Ich  (wir  [V])  lege  (legen  [?])  die  Waflfen  nieder,  nekess 

tasolinin.  (98.) 
Ich  entkleide  mich,  nekess  rischabäni  (wir    legen  ab 
mein  Hemd  [V]). 

163.  Ich  wasche,  ssÄradagh. 
Waschet  (nicht  neu),  arid. 

[Es  ist  gewaschen,  ired.] 
Ich  wasche  das  Gesicht,  rddebagh  idemfn. 
Ich  wasche  meine  Hände,  rässemagh  ifassin. 
Ich  ringe   das  Wasser  aus   meinem   Hemde,  simmogh 
rischabäni. 

164.  Ich  trockne  mein  Hemd,  bdssäragh  rischabäni. 

Mein  Hemd  ist  noch  nicht  getrocknet,  rischabäni  indi 
tibssärit. 

Ich  hänge  es  an  die  Luft,  nekess  örekagh  f getan  har 
tedjmat  innikkäl,  oder:  abeldnbak  (ich  hänge  [es] 
fliegend,  bis  die  Feuchtigkeit  herauskommt  [?]). 
165.    Ich  bedecke,  uschikämbaschagh.  (Siehe  158.) 

Scheere  meinen  Kopf,  ssarssähi  eraf  in  [eghaf  ini]. 

Ich  scheere  (mich  [?]),  erarssegh. 


162.  Tschdag,  wahrscheinlich  ursprünglifth  „er  legte  über  die  linke 
Schulter",  im  Zusammenhang  mit  teschilge,  die  Linke. 

163.  Iredf  ssired  sind  auch  Kab. 

Iradeb,  wohl  eigentlich  ,,er  badet  mit  der  Hand". 

Irässem,  wahrscheinl.  „er  besprengt";  das  Kab.  hat  dafUr  treschschu  und 
so  hat  auch  Barth  reschreschy  Regentropfen. 

164.  Ihssar^  nicht  gewiss,  ob  „er  trocknete"  oder  „er  war  trocken". 
Tihssarit  scheint  die  Endung  eines  Arab.  Fem.  zu  haben. 

Nekess  örekctgli,  anstatt  dessen  müssen  wir  wahrscheinlich  schreiben  nek 
essoregcighf  ich  hänge  auf. 

Fgetariy  Pfahle,  aber  igeian  das  Partie,  „fliegend". 

TedjmfU  =  tegmat,  mit  der  Endung  eines  Arab.  Fem.  Siehe  igem  in 
Nr.  138  und  118. 

Iimikkäl,  abeldnbak,  wahrscheinlich  beide  Wörter  mit  der  Bedeutung 
„Feuchtigkeit". 

165.  Ssarss,  rasire  du;  arss,  sei  rasirt. 
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Ich  reinige,  tekärkaragb. 

Reinige  dies,  aferit  den,  amiss. 

Ich  blicke  in  das  Glas,  ssiggebagb  an£nin  der  tissü 

166.  leb  flicke,  nekänagb  (nek  ganagb  [?];  s.  157). 

leb  will  zum  Grobscbmied  geben,  irbegb  tikaut-n-enhad 

(volo  profectionem  fahrt  [?X). 
Dass  er  aasbessere,  was  an  meiner  Flinte  verdorben 

ist,  abieken  auai  Icbscbeden  dagb  el  barüdin. 

167.  leb  kocbe,  siede,  essangn^b. 
Gnt  gekocht,  gar,  ignän. 

Nicht  ausreichend  gar,  nar  ignan. 
Siede  Wasser  für  mich,  ikssahe  äman. 
Ich  brate,  nek  ekänafiagh. 
Röstet  Fleisch,  issan  nekänaf. 

168.  Macht  ein  Feuer,  auet  efeiL 

Ich  mache  ein  Feuer,  auetagh  efeiL 

Ich  zünde  das  Feuer  an,  ssdbedagb  öfeü,  akenisse- 

ragh  efeiL 
Zünde  das  Feuer  an,  ssöhad  ^feü. 

169.  Dass  es  nicht  ausgehen  möge,  uar  et^mmekatit 


166.  Enhadf  Tergl.  das  Arab.  hhadidf  das  Eisen. 

Auai  iehseheden^  Verbindung  des  Artikels  mit  dem  Particip,  wie  tb  q;^Qir 
im  Griechischen.  Ichschedy  es  ist  verdorben ;  nemach»ch€td^  Terschwenderiseh, 
im  Verl.  Sohn. 

167.  IngnCy  es  ist  gekocht,  Fem.  tin^ne^  Partie,  ignän.  Vielleicht  ist  die 
richtige  Schreibart  igne  und  die  transit  Form  issagne*  In  Ssidi  Ibrshlm's 
Schilha  findet  sich  issenUj  er  kochte. 

Ikss  f  koche.    Vergl.   eköBs ,  heiss  ,    tücüts ,  eine  Schüssel ;  auch  in  Kr.  98 
erscheint  es. 
Jknef  ist  auch  Eab. 
Issan  =  aissüm  =  ahssum,  das  Fleisch. 

168.  Attetf  mache,  ordne  an.    Im  Schilha  yegat,  er  stellte. 
SsShad,  rühre  um,  fache  an. 

Akendsseragh  ist  ein  zusammengesetztes  Zeitwort  von  ken,  machen,  and 
tsseragh,  er  brannte,  das  bei  Barth  in  uiserr  abgekürzt  ist.     S.  Nr.  170. 

169.  Jmekatj  wahrscheinlich  „es  ist  ausgelöscht". 
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Ich  mache  das  Feuer  aus,  nek  issmäkket  ^feü. 

Das  Feuer  ist  im  Ausgehen,   efeü  tissmäket;  ^feü  uar 

ikendssmäket;  äkkeness  assfssmäken  ^feü. 
Das  Feuer  ist  ausgegangen,  ^feü  temmüt. 
V  Das  Feuer  belebt  sich  wieder,  ^feü  heligle. 

170.  Zünde  das  Licht  für  mich  an,  ssokähi  t^fetelt 
Ich  zünde  das  Licht  an,  ssekögh  t^fetelt. 

Ich  brenne,  nek  nessdrragh. 

Ihr  habt  euer  Hemd  verbrannt,  ke  tesserret  rischäb 
innek. 

171.  Ich  zerbreche,  zerstöre,  nek  nirsagh,  nek  ediggidagh. 
Zerbrochen,  irsar  [irsa  (?)]. 

172.  Ich  werfe,  nek  assänahel. 

Ich  warf  es  auf  den  Boden  und  zerquetschte  es  mit 
dem  Fusse,  ssatärakegh  dar  akal  adaräbäragh. 

173.  Ich  schneide,  nek  n^kketass. 


iMmdkhetj  er  löscht  aus. 

Ikenässmakety  dieselbe  Wurzel,  zusammengesetzt  mit  ken^  machen. 

AsHssmaken  entbehrt  des  Wurzelkonsonanten  t  am  Ende. 

Heligle  =  afiiligle,  Präsens,  wahrscheinlich  von  iUffle^  es  lebte  wieder  auf. 

170.  Eßsökeghf  ich  sende,  in  Nr.  101;  hier  dagegen  haben  wir  ssöky 
zünde  an,  und  ssekdgh, 

Issera  oder  iaserragh  ist  Transit,  von  irrar  oder  iraghy  es  war  verbrannt ; 
im  Kab.  haben  wir  iragh,  ihhragh^  identisch  mit  dem  Arab.  hharak. 

Nksserragh,  nirsayh,  mit  einem  überflüssigen  «,  ist  eine  Unregelmässigkeit, 
die  in  dieser  Sammlung  nicht  selten  ist,  augenscheinlich  veranlasst  durch  das 
Arab.,  wo  das  n  am  Anfang  der  Zeitform  schwankt  zwischen  der  ersten  Per- 
son Sing,  und  Plur. 

171.  Jdiggid,  er  zerschmiss,  vergl.  dagah  in  Nr.  159. 

172.  Assdnahel  und  essnämehel  in, Nr.  147  haben  eine  gewisse  Gemein- 
samkeit. 

IsscUarakf  s.  dazu  Nr.  71. 

Eraber,   (das  Pferd)  schlagt  aus,  s.  Nr.  216;   irbarf  (das  Nilpferd)  warf 

um  (das  Boot).    VieUeicht  mit  der  Grundbedeutung  „zerschmettern".     Ad  ist 

dann  das  Zeichen  des  Konjunktivs  und  cuiardbäragh  bedeutet  ut  confringam, 

173.  EkkkoMy  schneide  (189);  ikarad^  er  schnitt  (eine  Feder).    Yergl. 

Hebr.  kar<U, 
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Zerstückele  das  Fleisch  für  mich,  akelissähi  Issan. 
Ich  schneide  eine  Feder,  ekäradagh. 

tekärkäragh  (s.  oben  165). 

Ich  spalte  eine  Feder,  schofßfaragh  em  arAnibin;  ssut- 

t^keragh  [ich  scharre  (?)]. 
Fange  du  (was  geworfen  ist),  ekbeL 
Ich  fange,  ekbelagh.  [Im  Arab.  „empfange",  wie  in  78.] 

174.  Ich  fülle  mit  Wasser,  atkäragh,  ss'  dman. 
Ihr  habt  diese  Tasse  gefüllt,  t^tkärat  terert 
Bis  sie  überläuft,  har  titfak. 

Ich  giesse  sie  aus,  nek  essättefit 
Ich  leere,  esslngälagh  [essinghalagh]. 

175.  Ich  werfe  sie  um,  ssubumbeägh-at  (44.) 
Ich  schöpfe  Wasser,  elkauagh  dman. 

Ich  ziehe,  nek  tescherescherauen  aran.  (63.) 

Ich    begiesse    den    Garten,    ssässuagh    eschlkkarasch; 

ssangralagh  äman  der  eschlkkärascL  (186.) 
Ich  gebe  zu  trinken,  essissuegh. 
Gib  dem  Pferde  zu  trinken,  ssissu  ais  sse  bel^ass. 

176.  Ich  gehe,  Wasser  zu  suchen,  eschdrrägagh  äman. 
Die  Wasserträger,  iraschdrrögen. 

Lass  uns  das  Zelt  theeren  (schwärzen),  nektar  (?). 


174.  Itkar  =  dem  Kab.  iUchur, 

TUfdk,  wohl  für  titfagh,  jedoch  haben  wir  für  iffagh  (es  kamheraoi)  im 
Kab.  ifai  in  Nr.  141.  Auch  haben  wir  das  PrSsens  eföket,  Fem.  teföket^  mit 
der  Bedeutung  „es  kommt  heraus"  in  Nr.  207.  Weiter  unten  haben  wir 
tiifary  (das  Boot)  leckt,  und  hieraus  sehen  wir,  dass  gh  die  rechte  Schreib- 
weise ist,  wie  im  Kab.  Vergl.  noch  dsafeken  in  Nr.  126. 

ßasdtteßt^  s.  dasu  Nr.  209. 

IssingcUf  richtiger  issmghaly  die  kausat.  Form  von  ingkel,  es  strömte  her- 
vor.    Für  ssangralagh  (Nr.  175)  würden  wir  richtiger  schreiben  ssdngkalagh. 

175.  ßlkau  (Kab.  ettai),  tief,  daher  telak,  tiefes  Strombett.  T^katat, 
(das  Boot)  schlägt  um.  Das  letzte  Wort  jedoch  hat  wahrscheinlich  eine  an- 
dere Wurzel. 

176.  Jscharrag,  s.  Nr.  63. 
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Ich  theere  das  Zelt,  nek  takanegh  ehan    [ich   befe- 
stige, fixire  (?);  s.  157]. 
Ich  schlage  die  Pflöcke  ein,  tetaitäiagh. 

177.  Ich  ziehe  die  Enden  der  Lederdecke  des  Zeltes,  tare- 

reägh  tlssedass. 
Ich  ziehe  die  Seile  des  Zeltes,  tarer^äss  er^uien  ^hen 

(er  schnüi-t  es  [?]). 
Ich  breite  den  Teppich  im  Zelte  aus,  nek  fätagh  der 

eben;  üetagh  tisslftak. 

178.  Ich  hänge  die  Schüsseln  auf,  nek  sselik  ikessan. 

Ich  hänge  den  Wasserschlauch,  den  Sattel  auf,  edid,elaki£ 

Ich  breche  das  Zelt  ab,  bass^agh  eben. 

Brecht  eure  Zelte  ab,  ebssiet  ehennanauen. 

Diese  Sklaven  haben  schwere  Arbeit  (arbeiten  schwer), 

ikelan  idagh  arelenan  egen  [aghelenan]. 
Arbeit,  ärälai  [äghälai]. 

179.  Ich  mache  zurecht  (?)  eine  Ziege,  agerassäragh  täghat. 


Itaüai,  er  trieb  die  Pflöcke  ein;  er  stach  (wie  ein  Skorpion). 

177.  Oreä  wahrscheinlich  die  Wurzel  mit  der  Bedeutung  „spannen,  straff 
ziehen*';  oreäss,  schnür'  ihm  die  Kehle  zu;  oreäghassy  ich  schnttre  ihm  die 
Kehle  zu;  tarereägh  (Prequentativum),  ich  ziehe  straff  an. 

Ißa,  er  breitete  ■  aus ;  verdorbenes  Arab.  von  fatahh.  In  tusi/tak  er- 
scheint das  verlorene  hh  als  A;  am  £nde  wieder.  Iftery  die  Matte,  für  iftahh^ 
und  tesauf lacht,  Toppich,  in  Nr.  226  und  227. 

V'^laghf  ich  ordne  an;  s.  Nr.  168. 

178.  Ssäik  für  sseWcgh  (?).  Ssidi  Ibrahim  gebraucht  im  Schilha-Dialekt 
das  Arab.  aiUk  für  „aufhängen";  hieraus  ist  vielleicht  aselik  entstanden  in 
transitiver  Bedeutung. 

ßbsst,  ebsifih,  nimm  herab  (?).  Ein  anderes  Zeitwort  von  ähnlicher  Wurzel 
ist  bessaiy  tomitj  er  bricht  sich. 

Äralm,  Werk,  Arbeit;  arelenan,  sie  arbeiten.  Nek  dralün,  ich  säe  (ein 
Feld),  ist  dem  Anschein  nach  agheUwn;  Wurzel  aghcdai,  [Dieses  zweifelhaft.] 
Ir<Um,  eine  andere  Wurzel,  „er  umgab",  in  Nr.  136. 

179.  Igharasa,  er  schnitt  den  Hals  ab  (im  Schilha);  agharäss  oder  em- 
gharasSf  ein  Schlächter,  im  Ghad.;  aber  Ventura  gibt  agheär  „für  Fleischer" 
und  dies  scheint  eine  Verwandtschaft  zu  haben  mit  dem  Arab.  djes-sar.  Es 
ist  auffallend,  dass  ctgJiarass  in  Dclap.  Kab.  und  Ibrah.  Schilha  „eine  Strasse" 
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Ich  drehe  ihr  den  Hals  um,  ssemeluagh-ass. 

Ich  schneide  ihr  die  Gurgel  durch,  agerissagh-ass. 

Ich  häute  sie  ab,  6schegh-at 

180.  Ich  scheere  ein  Fell,  nek  teliak  telssak. 

Ich  rupfe  den  Vogel,  räkabagh  tissagäden  (ich  reisse 

die  Federn  aus).  (144.) 
Er  erkämpfte  ihn  von  mir,  irkib  den. 
Ich  schäle  die  Frucht,  tekedimmegh. 
Ich  weide  die  Kameele,  dänagh  immends. 

181.  Ich  melke  die  Kuh,  asikagh  tess. 
Melke  du,  asik. 

Ist  (diese)  Kuh  gemelkt  worden  oder  nicht?  t^ss  tesak, 

mer  uar  tesak? 
Ich   schüttele    die    Milch  (um  sie  sauer  zu  machen), 

autischagh  netfschnit  eschähi  akh. 

182.  Ich  mache  Seile,  nek  att&lemagh. 
Halte  mir  das  Seil,  ssennikf^L 

Die  Tuäreg  sind  sehr  geschickt  im  Anfertigen  guter 

Seile  von  Leder,  Imo-scharh  adibäben  dar  eronan. 

Von  welchem  Baume  (welcher  Rinde)  machen  sie  jene 


bedeutet.  Vielleicht  sollte  es  anstatt  agerwsaragh  heissen  aghenUsagh-nkf 
ich  schlachte  fUr  dich. 

Ssenielluagh  ist  dem  Anscheine  nach  verwandt  mit  emelSaffh,  ich  kastrire, 
in  Nr.  120,  aber  in  der  Bedeutung  ist  keine  Übereinstimmung. 

OscJiCf  ziehe  ^as  Fell  ab,  steht  ftlr  ose;  im  Kab.  tu  oder  €uu. 

180.  TeUaghf  ich  schneide  (Korn,  Reis);  aUhet ,  schneidet  ihr;  aUh, 
schneide,  scheere  (die  Schaafe). 

Tessägäden,  von  iged,  er  flog;  agadid,  ein  Vogel.  Im  Kab.  heisst  ighe- 
tat  „Vögel". 

Ikedim,  er  pickte,  pflückte  (?). 

Idcm,  pascit  oder  pastus  est;  daher  ämadan,  ein  SohSfer,  Kab.  mmakua, 

ISl.  Astk  ist  seg  oder  segh  im  Kab. 

182.  YeUiniy  er  spann,  flocht,  bei  Ventura;  Arab.  lemnif  gtomerarit,  Etww 
weiterhin  sollten  wir  ffir  tellemn  erwarten  teUeminj  sie  flechten. 

Ssennikf;  die  Wursel  ist  TieUeioht  nikf  oder  üK/o. 

Aran,  ledernes  Tau,  Plur.  eränan. 
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Seile?  ereuien  uädagh  innagh  ehischkan  ui  tellenin 

oder:  ui  dfgmäden)? 
Ich  webe  wollene  Decken,  sätagh  tibbergentin. 
Wer  versteht  das  Weben  besser,  die  Fullän  oder  die 

Sonrhay?    endekuai  issan   [endegh  uai  issan]  tesi 

tehössken,  djer  Afölan  ped  (?)  F/hatan?  oder:  emäl- 

leten  uin  E'hatan   du   uin  Fülan  megeressen  iüfa 

teseti? 
Sie  verstehen  Alle  gut  das  Weben,  essanäntet  ikete- 

nessen  tesit  tehössken. 

183.  Die  Weiber  pflücken  die  Wolle,  tideden  itafasch  fäss- 

enit,  oder:  itafasch  tikurukaren. 

184.  Ich  spinne  Faden,  tareraiagh. 

Die  Weiber  spinnen  Faden,  tideden  reremat. 

Ich  webe  Wollenstreifen,  esätagh  tabidoken. 

Ich  nähe,  asamäiagh. 

Ich  schneide  aus  (ein  Hemd),  aräuagh. 

Ich  falte  (ein  Hemd),  tedehagh. 

Ich  rolle  aufi  ekemingkemegh. 


Eriuif  ein  hänfenes  Tau;  so  im  £ab. 

I8€U,  er  webt;  tdsUy  die  Weberei.    Im  Kab.  aet,  webe  du. 

Uai  itsan,  welcher  wusste.  —  EmdUeten,  die  genaue  Bedeutung  unge- 
wiss, „Kleider"  oder  „Gewebe". 

DUf  ungewisse  Bedeutung,  „und". 

Me-ger-asaen ,  was  zwischen  ihnen,  d.  h.  welches  oder  welcher  von  den 
beiden. 

Ufa,  übertrifft. 

Esstmantet  muss  Fem.  Flur,  sein  von  issanf  er  wusste. 

183.  Ttafcuehfaas,  er  pflückte;  -enU^  3t«  Person  Flur.  Fem. 
Tikurukaren^  Baumwolle,  in  Fluralform;   Sing,  tdkeröherit  vom  Zeitwort 

ikarhar,  er  reinigte.     S.  Nr.  164. 

184.  Ireraij  er  spann.    Reremat  =  rerainat,  3««  Person  Flur.  Fem. 
I$amah  er  naht.    In  Barth's  Vokabular  daaitval,  bei  Ventura  tisami  (tismi}), 

eine  Nadel. 
Irauy  er  schneidet  aus.    Im  Ghad.  tra,  er  rasirte,  schnitt  den  Bart. 
Ideh,  er  faltete  (?).    Dagegen  idd,  er  stampft,  in  Nr.  188. 
Ikeminfgjkemy  er  roUte  auf,  muss  ein  Frequent.  sein  Ton  ikemm. 
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185.  Ich  schlage,  glätte  (em  Hemd),  titebögh. 

Ich  schlage  es  tüchtig,  bis  es  hell  wird,  tadeschagh, 

har  tekkene  ssiggeniügisch. 
Ich  färbe,  ssadalagh. 

Das  Färben,  tessadälit  [Auch,  tessadalt,  ein  EL] 
Ich  flicke  mein  Hemd,  tigagh  tikisst  dar  rischabänL 

186.  Ich  bearbeite  den  Boden,  schekaraschagh. 

Ich  mache  eine  Einfriedigung  um  das  Feld,  egatagh 

iraläd  ieschikkerischln. 
Ich  säe,  nek  'aralün  [=  aghalün].    (178.)    [Nekegegh 

alün  (V).    H.  B.] 
Ich  rode  Unkraut  aus,  tikömagh  tesche. 

187.  Ich  pflanze  einen  Busch,  adömegh  ehischk. 
Ich  grabe  einen  Pfahl  ein,  essuktagh  &4jid. 
Ich  schneide  Reis,  teliagh  tifakat  (180.) 
Schneidet  (ihr)  dies  für  mich  und  tragt  es  für  mich  in 

das  Boot,  alihetähi  tetid,  tegimähi  tetid  der  toraft. 

188.  Ich  ernte  Früchte,  issirtaiagh  (131)  araten  ehischkwL. 

185.  Vtebu,  er  schlug. 
Tdeschy  er  hämmerte. 

SsiggeniütjUch ;  Entstehung  nicht  gans  sicher;  »»igetü,  Indigo;  ü^Ueh,  ur- 
sprünglich „Eintritt"  (?)  oder  von  stig^  der  Anblick. 

Tikisst  hat  hier  offenbar  die  Bedeutung  „ein  Flicken";  im  Kab.  heisst  es 
„ein  Stich". 

186.  hcldkaraach^  er  ackerte,  schekarcuchy  der  Garten  ,  das  Feld,  sind 
Frcqucnt.  von  der  Wurael  karasch^  im  Kab.  karcUf  den  Boden  bebauen. 
Es  entspricht  dem  Arab.  C»i/-^i  dem  Griech.  lagärrto, 

Yegat,  er  stellte,  daher  „er  machte"  (eine  Hecke,  einen  Topf  etc.);  toffät, 
sie  legte  (Eier).    Im  Schilha  heisst  es  „er  fand". 

Aghalün,  s.  Nr.  178;  yielleicht  Particip.  [Alün^  Korn;  nekegegh,  ich  lege 
das  Saatkorn.    H.  B.] 

Tkom,  er  jätete  aus. 

187.  Idam,  er  pflanst  Hat  das  Arab.  dum  damit  vielleicht  Zusammenhang  ? 
Tegimähi  (39)  von  iga.    Zwei  Imperative,  mit  „und"  verbunden,  sind  ge- 
braucht, als  wenn  wir  sagten  aecate  posuisti»  für  secate  et  ponite, 

188.  A'räten-n-ehaischkan ,  oder  vielleicht  aräden.  Im  Kab.  heisst  irden 
„Waiaen"  (fruges),     Arala,  das  Krokodil. 
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Ich  zerstampfe,  edähagh. 
Ich  zerstampfe  Reis,  tifukkogh  tifäkat. 
Ich    schwinge    (Getreide),    kintihegh    oder   tessabirtit 
regh-at 

189.  Ich  binde  die  Bündel  von  Guinea -Korn  zusammen, 
akitteleagh  aschikkeraschin-n-eneli  (die  Kornfelder  [?]). 
Ich  knete  es,  nek  ossäkssäk-at.  (145.) 

Es  ist  nicht  gut  geknetet,  uar  tikkene  issüss. 

190.  Ich  versteckte,    efäragh    (abdidi,  so  Kab.);  etuäragh 

{condtdi  [V];  s.  102). 
Ich  schneide  Holz,  ektässagh  igetan.  (173.) 
Ich  spalte,  essraurauegh  [esr — ,  136]. 
Ich  schleife  das  Messer  auf  dem   Steine,  emssädagh 

abssar  iss  tahont. 
Ich  wetze  mein  Messer,  ssataragh  £bssarin. 
Wetze  für  mich,  essterähi. 

191.  Ich  hämmere,  tideschagh.  (185.) 
Ich  säge,  tesesauagh. 

Ich  behaue  Balken,  nek  iteki. 

Ich  grabe  eine  Quelle,  raschagh  anu  [ghäschagh]. 

Ich  baue  eine  Quelle,  nek  asäraf  änu. 

ein  Haus,  duetagh  tÄraschäm. 

ein  Boot,  duetagh  töraft. 


EhUchk^  ein  Baum,  ist  bei  de  Slane  ischek.  Es  ist  wohl  sicherlich  iden- 
tisch mit  dem  Kab.  i^chik,  ein  Zweig.  So  gebraucht  man  ,, Zweig"  für 
iiBosch"  und  sagt  ,, Busch"  für  ),Baum". 

Idah,  er  stampft;  Arab.  dakk, 

Inkintehj  isaabity  er  schwang  Getreide. 

190.  rgetan,  starke  Pfähle. 

Imssäd,  er  wetzt.     Basselbe  Wort  heisst   auch  „scharf";   es   kommt  vom 
Kab.  aed,  wetze,  und  würde  vielleicht  richtiger  geschrieben  iTnaäd. 
Tahöntf  tdiünt,  der  Stein,  Fels,  ist  nur  Temrht. 

191.  Tsesau,  er  sägt. 

Irgchüf  richtiger  igliacha^  im  Kab.  ighsa^  er  grub. 

r$artf^  genau  genommen  „er  baute".  —  A'uet  hat  die  allgemeine  Bedeu- 
tung des  Anordnens,  s.  Nr.  168. 

Bwtk'«  BrtMQ.   V.  42 
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192.  Ich  nähe  ein  Boot,  asemeagh  töraft.  (184.) 

Ich  reparire  ein  Boot,  indem  ich  die  Seile  längs  der 

Fugen  der  Balken  erneuere,  assidagh  dar  äsamaL 
Ich  verstopfe  Löcher  längs  der  Fugen  der  Balken  in 

dem  Boote,  assidagh  anäbai;  verstopfe  die  Löcher 

gut,  adegindigi. 
Ich    schöpfe    das   Wasser    aus,    ikiss   £man,    ssunkel 

äman. 

193.  Ich  mache  Töpfe,  egätagh  telikkan.  (186.) 
Ich  messe,  ekätagh  erelan.  (150.  178.) 
Ich  wiege,  tauesanagh.  (Arab.) 

Ich  theile,  nek  ebdekan. 
Wir  theilen,  nebbedud. 

194.  Ich  komme  hinzu,    assfrteagh  (131);    nek  assmokka- 

ssäkkanet  [Kompos.  von  mökass  (occurro)  und  ken 

Ich  knete    die    Glieder   (um   ihnen    Erleichterung  zn 

geben),  schampoo,  räbäsagh. 
Ich  salbe,  aschauagh,  schägeagh. 
Ich  fächele,  schwinge,  auiUngualegh;  asümmegh-ai 

195.  Es    ist    wunderschön,    tedjüdjab    (Arab.    ^adjeb)   ta- 

konit.  (38.) 
Du  musst  nach  Gündam  gehn,  ahüschel   ke  ehe  te- 

meschälit  is  Gündam. 
Es  ist  werthvoU,  animmehel  dirss. 
Gerade  aus,  ssinnemehel. 


192.  Isndf  er  sohliesst,  verschliesst. 

A'kiaSf  nimm  heran«,  s.  Nr.  98. 

Ssuiücd,  lies  ssunghelj  herauslaufen  machen,  ausleeren,  Nr.  174,  175. 

198.  Ebdekan  ist  gegen  alle  Analogie  und  daher  ungewiss.  Über  t^  s. 
Nr.  137.  IbdAJid  mag  Frequent.  sein.  Aber  ehde  und  ebded  in  Nr.  41  sind 
ganz  verschieden  und  mit  dem  Arab.  zusammenhängend. 

19Ö.  Ahüschel,  es  ist  nothwendig  (?).  —  Ke,  du;  ehe  temetchalU,  solltest 
reisen  (?).     Wurzel  wahrscheinlich  imeschoL 
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Dies  ißt  werthlos,  uädagh  anfmmehel  abasstauiet  ieu- 
läghen. 

196.  Unsere  Vorräthe  sind  zu  Ende,  es-sud  immende.  (91.) 
Das  Geld  ist  ausgegeben,  eheri  immehesch. 

Das  ist  verloren,  uädagh  aba. 

Das  ist  sein  Charakter,  immek  idagh  dfal  ikene. 

197.  Es  schmerzt  (mich),  ikmähi,  userähi. 

Es  juckt,  ehähi  ökümasch  (da  ist  mir  ein  Jucken). 

Es  ist  geschwollen,  erai;  ekäf  tassannist. 

Dies  riecht  gut,  uädagh  ada  iehössken.  [Adunn,  Ge- 
ruch (?).] 

Dieses  Fleisch  riecht  schlecht,  issan  uädagh  inssägak 
[inssäragh];  issan  uädagh  adunniss  irke. 

198.  Das  Fleisch  ist  gut  gekocht,  fssan  ingne.  (167.) 
Das  Brod  ist  schimmlig,  tdgelet  tebünkat. 

Das  Hemd  ist  zerrissen,  rischäba  ansarrauet    (211.); 

rischäba  karrauet. 
Das  Eisen  ist  rostig,  tasöli  uar  te  tennek. 

macht  Funken,  tasöli  tikkene  teschöri. 

zischt,  tasöli  ischirardkrak,  ischibarkärak. 

199. ist  rothglühend,  tasöli  tüas. 

ist  schmelzend,  tasöli  timschelärlag. 

zischt  in  dem  Wasser,  tasöli   issan    afdar 

fäddar  dar  äman. 
Der  Wasserschlauch  läuft  aus,  edld  essinge ;  edld  itadem. 


Animmehel  dirss,  (da  ist)  ein  Ziel,  Zweck  darin,   d.  h.  es  ist  werth.     S. 
Nr.  147.     IssimaJial,  es  ist  werth,  im  verl.  Sohn. 

196.  Uädagh  aba,    wahrscheinlich  richtiger  ahad.    Im   verl.   Sohn  haben 
wir  zuerst  ahad,  dann  ahal  für  „war  verloren";  abad  ist  Hebr.,  nicht  Arab. 

197.  O'küma^ch  =  ekmeSf  reibe,  kratze,  im  Kab.  —  Adunn,  verdorbenes  Arab. 
Irke,  schmutzig  (?) ;  so  bei  Ventura.     Bei  Brossolard  haben  wir  irka,  es  ist 

▼erfaUcn.     Im  verl.  Sohn  kommt  vor  egetjh  irk,  ich  habe  übel  gethan. 

198.  Tethiak,  Wurzel  wahrscheinlich  innek,  es  ist  klar,  glänzt. 

199.  Essinge,   yielleicht   Uainghel  (das    Wort   im   Manuskript   fast  ausge- 
ISftcht);  8.  Nr.  174.  —     Itadem,  wahrscheinlich  von  yadeni,  es  war  leck. 

42* 
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Der  Wasserschlauch  ist  zerrissen,  edid  erarraaet 
_.     ___    _  hat  ein  Loch,  edid  imbek. 

200.  Das  Haus  lässt  den  Regen  ein,  tarascham  teschinke. 
Diese  Quelle  trocknet  niemals  aus,  änu  uSdagh  aigin 

kalä  uar  itögar  (oder:  uar  ikör). 
Sie  ist  immer  voller  Wasser,  har  kük  hant  iman. 
Das  Wasser  versickert,  äman  inssess. 
Der  Teich  ist  ausgetrocknet,  tibengrauen  inscheschnei 

201.  Der  Weg  theilt  sich,  abirraka  tabarrat  tibbeda. 

Ein  Zweig  fuhrt  links,  der  andere   rechts,  alflen  iet 
fei  arin  ua-n-aril,  iet  telaudat  teschelgen. 

202.  Die  Sonne  geht  auf,  tafök  tiggemät  (118);  tafok  her- 

ber dessin  eniss. 

erscheint  über  dem  Horizont,  tafok  tassegede 

ischfnauen. 

[— hat    angefangen    zu    sinken,    tafök  t^ual 

(Arab.).] 


Imbek,  es  ist  durchlöchert. 

200.  IschtTike,  lässt  Wasser  zu. 
Aiffin  halä,  lu  jeder  Zeit. 

Ihor,  im  Kab.  „es  war  trocken'*;  das  k  wird  leicht  zu  einem  gh. 

Har-kukf  usque  ad  aetemum  (?). 

Hant,  da  sind,  Fem.  Plur.  (?) 

Inasess,  wahrscheinlich  „ist  aufgesogen". 

Tibengrauen,  offenbar  Pluralform  vom  Feminin.,  „die  Teiche". 

Truchessnet  ist  die  3^  Person  Plur.  Fem. 

201.  Abdrraka,  der  Weg.  Tabarrat  für  iabarrakt  ist  allem  Anschein 
nach  Diminutiv  für  dasselbe  Wort. 

ÄlÜen,  folgend  (105). 

Tet,  alter,  wie  im  Kab.,  ye^^  im  Schilha.  An  dieser  Stelle  ist  es  dem 
Anschein  nach  ein  Femin.  Ton  (en  und  nicht  wie  oben. 

Arin  scheint  Plural  zu  sein;  später  haben  wir  are  in  gleicher  Verbindong, 
und  <ire  oder  erei  scheint  die  Bedeutung  „Richtung"  zu  haben;  so  haben 
wir  aseri  idemennüa  mit  der  Bedeutung  „gegen  sein  Antlitz".  Er  heisst 
„Arm  eines  Flusses",  eri  „Hals". 

Telaudat,  yielleicht  telilat  oder  telilanL 

202.  Dessin,  ediss,  die  Seite. 
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Die  Sonne  ist  im  Begriff  unterzugehen,  tafok   tabök 
egedel. 
ist  untergegangen,  tafok  tödal. 

203.  Das  Jahr  ist  fruchtbar,  äuatai  Ikkendteni. 
— ist  unfruchtbar,  duatai  igamdnna. 

204.  Die  Regenzeit  ist  gekommen,  dkasse  iüsse. 

~  ist  vorüber,  dkasse  igele  oderlmmede. 

Die  Kälte  steigt,  assemmet  etid. 

ist  streng,  assemmet  ikkene  tigauet. 

lässt  nach,  assemmet  efenäss.  (94.) 

ist  vorüber,  assemmet  ebegbag. 

205.  Die    (vierzig)    dunkeln    Nächte   sind    vorüber,  ehaden 

issättefen    oder    essättafnen,    ebarbar,    oder  edju- 

mädede. 
Der   finstere  Winter    ist    vorüber,    tdgerisst  takaüelit 

tabärbar. 
Der  helle  Winter  (d.  h.  der  milde  Theil  des  Winters) 

ist  gekommen,  tegischt  tamellelt  tägerisst. 


Egedd;  Wurzel  wahrscheinlich  del,  sich  niederheugen ;  so  ist  ahedal  ,,de- 
müthig  sein'*.  Dagegen  scheint  ^el  die  Bedeutung  „verdecken,  yerdunkeln" 
zu  hahen. 

203.  riclcenätent f  vielleicht  von  iken,  es  macht;  tiheni,  Datteln (?);  teni, 
Datteln,  im  Mosahi  und  Wadreagh.  So  haben  wir  auch  ofäteni,  unfruchtbar 
(vom  Lande).  [Vielleicht  hat  (kkena  die  Bedeutung  „ist  fruchtbar'*,  und 
tem  heisst  „in  dieser  Jahreszeit",  so  dass  es  heisst:  „dieses  Jahr  ist  frucht- 
bar". —  H.  B.] 

Igamänna,  unfruchtbar,  und  emannety  fruchtbar,  und  mamnut-n-duatai, 
Hungerjahr,  bedürfen  weiterer  Erklärung. 

204.  Tigcniet  wohl  für  Hhtaet,  die  Kraft,  Stärke;  wohl  aus  dem  Arab. 
gebildet 

205.  Ehady  die  Nacht;    Ghad.  efady  im  Wadreagh  eghedy  Kab.  eyyat, 
Aßsaftef  (mit  t  bei  Ben  Mtl-ssa),  schwarz  (oder  dunkel?). 

Akauely  schwarz,  ist  eighogiU  im  Wadreagh,  wofür  Ventura  inghäl  hat. 
Edjumddade,  vielleicht  Frequent.  von  imeda, 

TigUehtj  wie  tiggemät  in  Nr.  202,  scheint  das  t  am  Ende  als  ein  Zeichen 
des  fem.  zu  haben,  wie  das  Arabische. 
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206.  Die  Blätter  sind  geüallen,    Slan    ataräkat    (71),  älan 

ftmin. 
Die  Zweige   sind   entblösst,    (die  Blätter)  abgestreift, 

afelliga  äkässen. 
Der  Baum  bekommt  neue  Blätter,  ahelÄklak  ehischk. 

blüht,  ehischk  inschar. 

trägt  Frucht,  ehischk  aboriärak. 

ist  nicht  ausgewachsen,  ehischk  uar  idüiL 

-  ist  todt,  ehischk  akkör  (ist  vertrocknet). 

207.  Die  Datteln  sind  reif,  teheni  tingne.  (167.) 

_ noch  nicht  reif,  teheni  har  egödi  uar 

tingne. 
Das  Kraut  kommt  hervor,  tesche  ebarbar  oder  tafökat 

[tafoghat,  174]. 
Das  Guinea-Korn  kommt  hervor,  eneli  ef5kat. 
Das  Guinea-Korn  schiesst  in's  Rohr,  eneli  ena  kogeii 
Das  Rohr  steht  in  Stoppeln,  kogeri  ikhtä. 

208.  Die  Blätter  des  Korns  werden  gross,  ^neli   edje  fir- 

keten. 
Das  Guinea-Korn  ist  reif  für  die  Ernte,  eneli  itifarat 

(eferat). 
Das  Kraut  vertrocknet,  tesche  takkör  (taggör). 
Die  Ähre  des  Korns  kommt  hervor,  ttggemat  tegent 

eneli. 
Die  Ähre  ist  reif,  tegent  tingni.  (167.) 

209.  Der  Fluss  steigt,   tedefit    egisch    eghirreu  (die  Fluth 

tritt  in  den  Fluss  [?]). 

206.  Ildklakj  keimte  herror  (?). 

rnschar  ist  „schön"  (?).   Inschagh}  t  ergl.  amonschaghy  neidisch,  in  Nr.  116. 
Idüä  kommt  sonst  nicht  yor.     im  Kab.  haben  wir  itülan  oder  idkuUsn^ 
Verwandte,  wahrscheinlich  durch  Erweichung  von  itegulan. 

208.  Eferat  heisst  wahrscheinlich  „gibt  Ernte"  (102.  131);  im  Wörterrer- 
KCichniss  haben  wir  tiferten^  Gehalt,  Lohn,  vielleicht  „Einkommen"'. 

T^genity  eine  Kornähre. 

209.  T^defiiy  vielleicht  richtiger  tetefit,  die  Fluth,  Schwellung,  von  äaf. 
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Das  Wasser  stockt,  äman  ibdaden. 

sickert  ein,  äman  essintätarär. 

sinkt,  äman  abukiüreL 
Der  Fluss  ist  in  diesem  Jahre  sehr  voll,  etaf  äman 

teni. 
Er  will  gar  nicht  sinken,  uar  obakimbL 
Die  Flüsse  vereinigen  sich,  eghlrriuan  imokassen  oder 
{rtaien. 
210.   Fast  alle  Flüsse  laufen  in  die  See,  eghirriuan  rurret 
imokassen   rör    eghirreu  uS  siimmed    (treffen    den 
Salzstrom). 
Das  Boot  läuft  aus,  ist  leck,  töraft  näkal  [näghal] ;  toraft 
tinral    [tinghal]     oder    tinrälnarel    [tinghälnaghel] 
(s.  174.  192,  ssunkel);  töraft  titfagh  (174). 
[Das  Boot  strandet,  töraft  telkäiat  (175);  töraft  tib- 
benekuai.] 

*  Die  Leute,  welche  das  Boot  rudern,  kommen  heraus  (?), 

idinet  audetännäret  töraft  titfar  [titfagh]. 
*Die  Leute  kamen  um,    einige    schwammen    in  dem 
Wasser,  idinet  abäten  iieden  ieschaffen  dar  äman. 

*  Einige  suchen  sich  an  dem  Boote  zu  halten  (?),  iat 

inäfEir  töraft  sehüiam. 


Abukiürelf  wohl  gewiss  etbühi  iurel,  ist  im  Begriff  zu  sinken. 

Etaf,  es  giesst  aus,  strömt  dahin  (nicht  einerlei  mit  eiaff  ergreifen,  da 
dies  mit  t  geschrieben  wird);  daher  die  kausat.  Form  issaäef,  er  giesst,  in 
Nr.  174.  Im  Xab.  haben  wir  fUr  ßtaf:  effid  und  auch  effi,  da  das  d  prono- 
minal ist. 

Tenif  dieses  Jahr,  vielleicht  tineda,    Yergl.  das  Arab.  tsene,  das  Jahr. 

ObaJeimbiy  yieUeicht  soUte  es  heissen  ttar  obaki  imghi,  es  will  nicht 
sinken. 

310.  Uä  Bsiimtnedf  das  Salz.  Ich  bemerke,  dass  uä  die  Bedeutung  des  be- 
stimmten Artikels  sowohl  vor  einem  Adjektiv,  als  auch  vor  einem  Particip  be- 
hält, wiewohl  es  dieselbe,  wenn  mit  einem  Substantiv  verbunden,  verloren  hat. 

Ibbenekuaif  Präsens  von  ihbeneha  (?). 

*)  Alles  nur  muthmaassUch.  H.  B. 
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*Die  Leute  aus  dem  Dorfe  gehn  in  das  Wasser  (?}, 
fdinet  auehan  amäsagh  dedu  äman  lagat 

*JeDe  Leute  bringen  Ziegenfelle  auf  die  Mitte  des 
Wassers,  welches  .  .  .  .,  idinen  uin  degen  ideden 
der  mesen  dor  äman  auai  timänten. 

211.  Das  Boot  ist  umgeworfen,  töraft  tebumbai.  (44.) 
—  -  -  bricht  auseinander,  töraft  takaurauen. 
lief    auf    die    Felsen,     töraft    tikkesseasst 

tahönt, 
Und  sank  und  blieb  auf  dem  Grund,  turssar,  telkmt, 
tekkel  edir-n-Äman  [wurde  unter  das  Wasser]. 

212.  Das  Wasser  tritt  in  das  Zelt,  &man  iggesdi  eben. 
Dieses  Wasser  steht  still,  stockt,  äman  uädagh  ibbe- 

däden. 
Es  eilt  nicht  sehr  (h»t  keine  Strömung),  uar  öschel 

hüllen. 
Dieser  Fluss  hat  eine  starke  Strömung,  eghfrrgu  uadagl 

öschel  hüllen. 

213.  Das  Wasser  kocht,  dman  imescharlärlären;    äman  ere- 

schaxischauen. 
ist  noch   nicht  kochend,  iman  indi  ime- 

scharlärlären. 

ist  sehr  heiss,  dman  eköss  hüllen. 

Kochendes  (Hitze-)  Wasser  für  mich,  ikssahe  aman. 
Lass  es  im  Schlauch  verkühlen,  eit  iessmat  d^r  ^did. 

214.  Der  Vogel  fliegt,  ^gedld  igged. 


211.  Ikaurau  und  ikarru  (gewaltsam  aerreissen)  erinneni  uns  an  etraurau 
*in  Nr.  190,  135  und  136.  Auch  tatäktarau,  ist  serbrochen,  zencbmett^ 
gehört  hierher;  das  t  ist  dazwischen  geschoben,   wie  in  der  Arab.  S*»  Föns. 

Ikkessdass-t,  durchbohrte  es  (?),  wohl  ein  Frequeni  von  ikess. 

Turssar^  yieUeicht  fär  tursa,  war  gebrochen,  aber  siehe  iaraatan  in  Nr.  €4. 

213.  IscharlarlaTf  ischauschau  (?)  es  kocht,  macht  Blasen. 

214.  Kab.  igtat*  die  Vögel  (Sing,  agadet  bei  Hodgson  für  affaiet);  aber  bei 
Brosselard  haben  wir  a^-/c/,  Plur.  tit/o/,  ein  kleiner  Vogel.    Hier  haben  wir 
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Der  junge  Vogel  will  fliegen  (wünscht  zu  fliegen),  akirt 

abok  t^ad. 
Der  Vogel  singt  schön,  ^gedid  elemlssli  iehössken. 
Die  Henne  gackert,  täkeschilt  rar  middenniss. 

legt  Eier,  tdkeschilt  tagät  ^ssärek. 

kreischt,  tdkeschilt  tegabätolt. 

215.  Das  £i  ist  noch  nicht  ausgebrütet,  t^ssadalt  ur  tiss- 

f&kket 
Das  Ei  ist  verdorben,  t^ssädalt  tfggeded. 
Die  Eier  sind  verdorben,  tessädälen  egadfddenad. 
Der  junge  Vogel  pickt  (an  dem  Ei),  akaukautet  akirt 
Er  will  auskriechen,  ahad  efoket. 
Der  Hahn  kräht,  äkess  egetarören. 

216.  Das  Pferd  wiehert,  aiss  etehinnit. 


die  Wurzel  igetf  er  flog,  sprang  auf,  die  in  Kr.  47  und  70  erscheint;  daher 
isseggetf  er  stieg  auf,  wie  in  Nr.  202  und  216,  und  teasaggaty  eine  Feder. 

Elemissli  kann  ein  Derivativ  oder  zusammengesetztes  Zeitwort  scheinen 
von  Usloy  er  horte;  amiaaliy  eine  Stimme. 

TäkeachUt,  eine  Henne;  an  anderen  Stellen  hahen  wir  tdkeschtt,  und  dies 
scheint  richtig,  da  es  offenhar  das  Femin.  ist  von  äkessy  der  Hahn ;  für  akess 
iber  schreiben  wir  wahrscheinlich  richtiger  akeSy  indem  das  «  im  Temrht 
gewohnlich  in  »ch  Übergeht.  Im  Kab.  erscheinen  die  Formen  aytuiit,  ein 
Hahn,  tayasU  oder  thayasltf  eine  Henne,  dem  Anschein  nach  fttr  aghastff 
thaghatü/.  Selbst  im  Temrht  ist  das  gh  vielleicht  richtiger  als  das  ib,  also 
aghes,  ein  Hahn,  tagkent,  eine  Henne. 

Bar  für  ghar^  Schrei.  —  Midden-niss ,  ihr  Gegacker.  Wegen  (fen  oder 
blenden  s.  Nr.  26. 

215.  Tiggeded  heisst  vieUeicht  wörtlich  „ist  zum  Vogel  geworden"  (vergl. 
Nr.  214),  d.  h.  „ist  angebrtttet".  Es  ist  Fem.  Sing,  und  egadiddenat  j(nicht 
-nad)  ist  Fem.  Flur.  Sonst  haben  wir  iclisehet,  es  ist  verdorben,  in 
Nr.  167. 

Kaut  für  „hauen ,  schneiden"  scheint  eine  weit  verbreitete  Wurzel.  Arab. 
katd  und  oben  ektasa, 

Ähad  efdkei  mag  ein  Futurum  sein;  s.  Nr.  174  und  220.  Aber  sollte 
das  /  am  Ende  nicht  ein  Feminin  bezeichnen? 

Egetarören  =  igetaghörerif  das  Partie.  PrSsentis  von  ighär. 

216.  Ihinnitf  beinahe  das  Latein.  Atrmto. 
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Das  Pferd  bäumt  sich,  aiss  osskar. 

geht  rückwärts,  aiss  eraren. 

wälzt  sich,  aiss  abel4nbälet 

-    schlägt  aus,  aiss  eräbar  oder  iss&kat 

ist  lahm^  hinkt,  aiss  ehiak. 

kollert  sich  in  den  Sand,  aiss  inSfar. 

ist  auf  die  Stute  gesprungen,   ai'ss   assug- 

gedit  t&bägöt. 

217.  Das  Kameel  schreit,  ameniss  edj^u. 

knurrt,  dmeniss  abeggeg. 

wirft  die  Nase  empor,  ämeniss  etisdiburdeL 

Die  Kameeistute  hat  (Junge)  geworfen,  tölamt  torau. 

ist  im  Begriflf  zu  werfen,  tölamt  te- 

schuar  torau. 

218.  Das  Kameel  legt  sich  nieder,  um  beladen  zu  werden, 

imeniss  egen,  egag  fellass  ilälen.  [Man  häuft  aof 

es  das  Gepäck,  98.] 
Das  Kameel  weigert  sich  aufzustehen,  imeniss  tmda- 

rass  tennäkrat 
Zu  viel  ladest  du  darauf,  ^gan  fellass  ilälan  agOteni 


Oftkar ^  bäumt  sich,  steigt.  Im  Kab.  issekkar^  er  Ternnachte  in  stefas, 
machte  steigen;  iaskar,  er  machte;  aktaar,  der  untere  Theil. 

Erar,  geht  rückwärts  (?).  Kab.  ärür,  der  Rücken. 

Eräbar  oder  iräbar  bedeutet  rielleicht  „stampft"  (Nr.  172)  und  iaäkai 
^, schlägt  ans". 

hmgget  wie  in  Nr.  214,  202  und  sonst,  es  wäre  denn,  dass  die  Endsilbe 
iit  das  FrequentatiTum  wäre. 

217.  Edj^if  schreit,  gleich  igeua  und  Fem.  Flur.  eg^uaneL  Daher  in  der 
Nipbalform  iniggu  oder  imdju, 

Tölamt  oder  tälamt,  das  Kameel,  Femininform  für  alöm  oder  elgham^ 
Wörter ,  die  in  dieser  Mundart  nicht  gebraucht  werden.  Augenscheinlich  ist 
ei'^ham  gleich  dem  Hebr.  gemel;  im  Schilha  ist  es  aram, 

Ttachnar,  Kab.  teguary  sie  beginnt  (Kr.  85). 

218.  Indarj  er  yerweigerte  (Kr.  112);  es  ist  yerschieden  von  assindar,  nie- 
df  rwerfen,  —  vielleicht  steht  dies  für  Msintar,  von  ttor,  er  ging  abwärts,  — 
uud  von  emendar^  sur  Kackt  wohnen;  das  letstere  ist  emendagfu 

£gan,  es  liegt. 
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Die  Kameele  weiden,  immen&ss  idSnan. 
Die  Kameelstuten  schreien,  sie  wollen  gemolken  wer- 
den, tolemln  egeuänet,  irhänet  tdsit 

219.  Der  Ochse  liegt,  dmäke  enldjdju. 
Die  Kuh  liegt,  tess  anldjdju. 

Die  Kühe  kauen  wieder,  iuan  afarddenit. 

Die  Kühe  sind  gesättigt,  Iuan  iuänet. 

Sie  legen  sich  nieder,  ikardmenet. 

Die  Kühe  kehren  vom  Wasser  zurück,  iuan  assüanet, 

iktamet  fei  &man. 
Die  Kühe  stossen  das  Futter  au^  iuan  issokalnet.  (25.) 

220.  Der  Ziegenbock  blökt,  eschölak  ahflelet. 
Die  Ziegen  blöken,  tilli  essilÄfnet. 

Der  Schaafbock  blökt,  abdkkar  dssilef. 

Die  Schaafe  blöken,  tfhaten   essiUfnet  essmedanessnet. 

221.  Der  Löwe  brüllt,  eher  enlggu,  eher  erlkku. 
liegt  auf  dem  Sprunge,  er  will  das  Zelt  an- 
greifen, eher  ehernen  abok  fellauen  ehe. 

^ill  die  Leute    angreifen,   eher  ehÄdfschek 

Idinet. 

zerreisst    die   Leute    in    Stücke    (?),    eher 

aschmaraurauesst  Idinet. 


219.  A'farady  s.  iferat  in  Nr.  208. 

Iuänet  von  der  Wurzel  iua  oder  tuan,  sättigen.  Im  Kab.  thayauant  oder 
ihauanty  Sättigung. 

Tuäfif  Kühe,  mag  abgekfint  sein  aus  dem  Kab.  yttgätten,  Stiere.  Die 
Wurzel  yüg  bedeutet  wie  in  unseren  Sprachen  „ein  Joch  (Ochsen)",  daher 
ihayügay  ein  Paar. 

A$9Ü'änety  sie  haben  getrunken.  , 

HUar  ihnelt  der  8«»»  Arab.  Form  yon  kar. 

220.  AhÜelet,  ron  elUy  laut  schreien;  Ghad.  e$$lUf  Kab.  essiuel,  von  aucr/, 
die  Stimme.    Barth  hat  auch  cusilel. 

A'sHteff   blöken,  ist  mehr  bezeichnend. 

221.  Thema  y   er  lag  auf  dem  Sprunge,  s.  Nr.  139. 

Ischek,  invasit,  wie  in  Nr.  137;  aber  das  Futurum  ehadischek^  invcuiet, 
wie  in  Nr.  215. 
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Der  Löwe  verzehrt  die  Leute,  eher  eschmahlschten  idinet. 

222.  Der  Hund  knurrt  (kriecht  [?]  s.  139),  edi  tehima. 
beisst,  edi  täd. 

bellt,  edi  itischut  oder  it^röass. 

Der  Skorpion  sticht  (mich),  tataihi  tassirdant 

223.  Der  Strauss  läuft  schnell,  ^nnehel  ehässar  huUen. 
Der  Strauss  verbirgt  seinen  Kopf  im  Gebüsch,  ^nnehe 

Issed  arftfeniss  [aghäfeniss]  der  ehischk 
Er  glaubt,  Niemand  sehe  ihn,  arel  uar  tehinnen  fdinet. 

224.  Der  Mann  sass  an  dem  Ufer,  ahäliss  aldm  ror  alun-n- 

iman. 
Plötzlich  ergriff  ihn  ein  Krokodil  beim  Bein  (Knie?) 
und  schleppte    (ihn?)    mit  sich  fort,  asüed  arfite 
irmasst  ssaföd,  ilmar  deriss.  {Deriss,  unter  sich  [?].) 

225.  Das  Nilpferd  stieg  in  dem  Wasser  empor  (zur  Ober- 

fläche des  Wassers)  und  grunzte,  adj&mba  ässkaket 
dar  &man  issäfärad. 
Das  Nilpferd  hat  das  Boot  umgeworfen,  adjimba  irbar 
töraft. 


iTueheachy  (mein  Geld)  ist  Terbraucht;   daher  das  Freqaent.  mit  transitiTer 
Bedeutung  ischnuihüch,  er  hat  Temichtet. 

222.  Tassirdant f  richtiger  vielleicht  taserdemty  wie  in  Nr.  227.  Im  Kab. 
tegirdumt  und  tegeremt. 

TataVii,  hat  mich  gestochen  (?),  yon  to/m,  einen  Pflock  eintreiben,  wie 
in  Nr.  176. 

223.  EnnShelj  so  bei  Uodgson;  nicht  4nnehe. 
Tased,  s.  Nr.  81. 

Arel,  8.  Nr.  156. 

Uar  et-eliinnenf  non  eum  vident  (?). 

224.  Ahm,  Rand,  Saum  (?) ;  in  Nr.  50  haben  wir  malim,  das  Ufer,  und  ist 
Vokab.  assarim.  An  anderer  Stelle  bedeutet  alim  „Haut**  f&r  agUm  im  Kib. 
Im  letsteren  Dialekt  haben  wir  auch  alim  fttr  ,|Spreu,  Stroh". 

Asüed,  plötzlich  (heftig). 

Irmcus,  ergriff.  —    Aföd,  das  Knie,  im  Vokabul. 

Ilmar  kommt  in  dieser  Bedeutung  nicht  wieder  vor. 

225.  Irbar,  zerbrach  mit  seinen  Füssen  (Nr.  172). 


Digitized  by 


Google 


Wörterbuch  des  Dialektes  der  Aueliromiden.  669 

Das  Nilpferd  hat  das  Boot  zertrümmert,  adjimba  t£r- 
sar  (tarsa?)  töraffc. 

226.  Der  Gteier  schwebt  über  der  Gazelle,  elullen  ilai  gln- 

nigiss  aschinkat, 
Bis  er  auf  sie  herabstürzte  und  ihr  die  Augen  ausriss, 

har  assgen  felless  isstarass,  Ikass  tettiuenniss. 
Lege    das    Kopfkissen    auf   die   Matte  (den  Teppich), 

ssinss  idäför  fei  issifter  (fei  issiftach). 

227.  Ich  fand  diesen  Morgen  einen  Skorpion  unter  meinem 

Teppich,  nek  tifaut  idak  enhagh  teserdemt  dau  te- 

ssüftachten. 
Lege  eine  Decke  unter  deinen  Sattel,  ^e  taschfschuart 

dau  medäsch. 
Ausserdem  drückt  er  den  Bücken  deines  Pferdes,  uar 

er^schädet  (oder  itemanäkit)  arörin  ai'ss  innak. 

228.  An  jener  Stelle  läuft  der  Fluss  über  Felsen,  dar  agel 

uädagh  äman  oschälen  fei  tihön. 
Er  fiel  längs  des  (Treppenabsatzes?,  Landungsplatzes?), 

enta  etarÄkatet  fei  ssörö.  , 
Bis  er  unter  die  Treppe  kam  (die  Stufen  des  Absatzes?), 

har  össe  dau  ibtalen  ssörö. 
Den  ganzen  Tag  sass  er  in  seinem  Zelte,  aschel  rurret 

ekem  der  ehdnniss. 


Tdrsar,  rergl.  irsar  in  Nr.  171. 

226.  J?ar  assgen,  bis;  felless ,  darauf;  isstarcus,  es  schoss  herab,  Ton 
irass,  es  stieg  herab.  So  scheint  cusgen  zu  bedeuten  »^eine  Zeit,  eine  Weile". 
Im  Kab.  heisst  asgen  ,,halb,  mittel,  ein  Theil". 

StinsSy  wahrscheinlich  „mache  ruhen",  Ton  iiissa,  er  ruhte,  in  Nr.  42 
und  48. 

Issiftach^  augenscheinlich  Tom  Anh,f<Uahh.  Das  M  ist  hier  verdorben  in  eh, 

227.  £ge,  mache,  für  „lege**. 

Erdschadet  oder  vielmehr  eraschädet  scheint  der  Konjunktiv  su  sein  von 
ischad  oder  ischadet.    Vergl.  das  Arab.  schadha,  er  verletzte. 

ItemancJcU;  Wurzel  wahrscheinlich  nakay  daher  temankity  Erschöpfung. 

228.  Agely  vieUeicht  „Platz";  ungewiss,  ob  identisch  mit  aghely  Arm,  im 
Kab.;  s.  Nr.  201  bei  ariL 
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229.  Er  steckt  es  in  seine  Tasche,  enta  eget  der  elscheb. 
Tritt  nicht  in  das  Haus,  nar  t^geschit  t&räschSm. 
Bleibe  draussen,  ^bedid  d&gäma. 

Aosserhalb  der  Stadt,  £geme-n-£gherim. 
Da  gibt  es  nichts  als  blossen  Sand,  aar  ehet  har  äkal 
mellen. 

230.  Du  hast  mir  nicht  mein  (volles)  Recht  gegeben,  aar 

he  tauedet  el  hakkL 
Er  ging  vor  mir,  Iggele  ilädatäL 
Sieh  dich  vor,  dass  du  nicht  fällst,  ssager^he  dfitak, 

aar  tfdu. 
Ich  ging  hinter  ihm,  dgelegh  iULdärass. 
Lass  uns  hinter  uns  sehen,  ssanischlämanak  däranak 

[ssanischl&managh  d&ranagh], 
Sonst  verrathen  uns  diese  Männer,  uar  hanak  [hana^] 

ighädemit  idinet  Idagh. 

231.  Rings  um  dieses  Gebirge,  ädar  uädagh  terlaite, 
Gibt  es  schöne  Weide,  6he  tische  tehösske. 

An  der  S^ite  der  Moschee,  tamisglda    d'  edissenniss 

(die  Moschee,  an  ihrer  Seite), 
Ist  eine  grosse  Quelle,  ehe  änu  makkören. 
Setze  dich  nieder  an  meiner  Seite,  arem  d'  ^dissin. 


229.  EUcheh  vom  Arab.  d  djtb, 

Ddgama^  auf  der  Aussenseite,  ron  o^tfffM,  Aussenseite;  beide  von  igevi,  er 
ging  hinaus  (Nr.  118.  138);  daher  kommt  auch  gemdy  ausser,  ohne  (tine). 

Äkaly  Boden,  Erdreich,  wie  im  Kab.  Sonst  heisst  es  im  Temrht  auch 
„Land*'.  —  Meilen,  weiss,  hier  für  „rein". 

230.  El  hakki  ist  aus  dem  Arab.  und  das  t  am  Ende  das  Arab.  Fürwort 
„  mein  ". 

8s(»ger4hef  wenn  ein  Wort,  möchte  nach  Kr.  11  die  Bedeutung  lu  hibea 
scheinen:  „schaue  mit  Vergnügen". 

T(du,  vielleicht  eher  tidtU  oder  tidurt,  s.  Kr.  104. 

SsanUchlam,  s.  Kr.  11. 

Ighddemit,  Fem.  Plnr.;  idinet  ist  Fem. 

281.  Arem  =  <ighSm  =  tünni  =  ekem,  sitae,  stehe. 
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232.  Einander  gegenüber,  inehässan  ger^ssan. 

Setze  dich  mir  gegenüber,  dein  Gesicht  gegen  mich, 
arim  dihädar  annädid  sseri  idimennek. 

Er  sass  gegenüber,  sein  Gesicht  gegen  mich,  ekem  an- 
nädid sseri  idemenniss. 

Zu  deiner  Rechten,  dek  aril  innek.  (201.) 

Haltet  euch  rechts,  akel  ssibbenn  arilinnek  (gehe  hal- 
tend deine  Rechte  [V]). 

Zu  deiner  Linken,  fei  teschelginak. 

233.  Wenn  du  von  Timbuktu  nach  Gündam  gehst,  ke  te- 

ssekalak  dak  Timbiitku  kek  Gündam, 
Lass  den  Fluss  zu  deiner  Linken,  oye  eghirr^u  fei  äre 

ua-n-teschilgen , 
Und  du  hast  offenes  Land  zu  deiner  Rechten,  d-öyak 

boderär  fei  äre  ua-n-arlli. 

234.  [Gewöhnlich  ist  der  Fluss  seicht,  unter  dem  Stande 
dieses  Jahres],  ennädir  eghfrräu  adedjässal,  eder  ädiget 

tenidagL 
Dieses  übertrifft  jenes,  uädagh  iügar  uädagL 
Da  ist  nichts  daran  verloren,  uar  akfmen  derss  harret. 

235.  Das  ist  eine  andere  Sache,  uädagh  amüss  harret 
Es  ist  selten,  uar  agit. 


232.  InihoMcm  =  inihasan,  von  ihas  in  Nr.  55,  „er  war  nahe".  —  Oe- 
reascm,  inter  se, 

Dihädar  yom  Arab.    ^jöl^,  anwesend. 

Annadtd,  naQalXrjXoif  (?),  von  ned,  äXXos,  wie  im  Kab.  Ben  Ma-ssa  gibt 
ghim  nediu,  sitze  neben  mir,  wie  im  Temrhi  So  endi,  am  nächsten;  im 
Kab.  wird  es  mit  d  oder  t  geschrieben. 

Akel,  gehe  (?),  s.  Nr.  124,  oder  „wende  dich"  (?),  s.  Nr.  25. 

Ssibber^  vielleicht  vom  Arab.  gJ^JO  [sibbel  im  Kanori]. 

233.  Te884kaiakt  vielleicht  zii  lesen  tessikalat,  2««  Person  Sing. 
O'ydk,  sonst  mit  der  Bedeutung  „ich  verliess". 

234.  SB-ennadir,  nach  Gewohnheit  (?). 
Adedjassal,  Präsens  von  gaacd^  kurz  sein  (?). 

235.  AmüM,  Bedeutung  ungewiss»  vieUeicht  „bewegt,  verändert". 
Uikr  agit,  es  thut  es  nicht  (?). 
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Ähnlich,  amelehen. 

Es  ist  wie  (es  ist  ähnlich),  iülehe,  iüle. 
Ähnlich,  gleich,  ssund  [sund?],  schind. 
Ganz  dasselbe,  berSscL 

236.  Welchen  Weg  ihr  immer  nehmt,  allenthalb^i  findet  ihr 

Wasser,  atif  tigedi  titetaffet,  dagss  attiggerant 
äman.  [Nehmt  den  geraden  Weg,  welchen  ihr 
nehmt,  auf  demselben  trefft  ihr  (auf)  Wasser  (?).] 

Haltet  euch  gerade  aus,  itiil  tfgedid  ghass  (haltet 
euch  gerade  aus  nur). 

Gerade,  tigedid. 

237.  Laufe  nicht,  weder  hierhin,  noch  dorthin    [bekümmere 

dich  nicht,  weder  um  das,  noch  um  jenes  (?)],  uar 

hass  tbchlet,  ssihä,  uoUa  ssihä. 
Der  Fluss  läuft  zwischen  Bergen,  ^hfrrSu  iüschal  ger 

adären. 
Der  Weg   fuhrt  durch  einen  dichten  Wald,  wo  eine 

Menge  Löwen  sind,    abdrraka  teha  (igesch)  arldt 

ürmä;  ihe  tauakasst;  ehant  euokhssan. 

238.  Ich  kam  vor  ihm  an  und  musste  auf  ihn  wart^i,  nek 

essagh  arassit  auädagh  inde6  dauat  schuärakediss. 

Ich  kam  nach  ihm  (dir?)  an,  nek  ossegh  därak. 

Nach  der  Verderbniss  der  ganzen  Welt  wird  Jesus  herab- 
steigen, daretadigdig-n-&kal  iketeness,  adesübet^yssa. 


Snmd  ist  sund  und  sun  im  Kab.  • 

286.  AttUj  vielleicht  „sei",  iU  (?).  —  Das  gewöhnliche  tidtdy  wahr,  scheint 
hier  tigedid  oder  Hdegid  zu  sein. 

237.  Uar  cucJi  tischtet;  für  auch  soll  es  Tielleicht  heissen  hass,  fOr  ihn; 
tischtet  Ton  iuschai,  läuft,  oder  Ton  schekt^  störe,  Beschäftige.     . 

Ihe  oder  d^ha ,  wo.  —  Taxtak(h)a8t ,  wilde  Thiere,  im  Gesammtbegriff.  — 
Ehant,  s.  Nr.  152,  „da  sind".  —  üochss,  wildes  Thier;  im  Arab.  uahküseJL 

238.  Essagh  =  essegh^  von  iosse,  er  kam  an.  —  Arasset  =  d.  Kab. 
as'seth,  Tor  (?).  S.  Nr.  140.  —  /nrft,  noch  nicht.  —  Dauat,  Tielleicht  tob 
auat,  er  kam  an  (51).  —    Schuaragh-ed-ass,  ich  kam  ihm  suror  (?). 

DarU  für  dar^  noch;  so  dofret  im  yeri.  Sohn.  —  Adigdig^  xerschmeia- 
sen,  in  Nr.  130.  —    Adesubet,  Ton  söb  in  Nr.  62. 
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Nennwörter. 

Gott  j  ;^'"7,f 

(  Messi*). 
Bei  dem  grossen  Gott,  sse  A'manai  m&kkaren  oder  imakören. 
Unser  Herr,  Messi-nak. 
Der  grosse  Gott,  Messl-nak  imakören. 
Gott  der  Herrscher,  Messl-nak  itkÄl. 

!  Messi-nak  enta  ghäss. 
Messi-nak  iyen  ghdss. 
Messi-nak  iyentinten. 
Gott,  welcher  keinen  Gefährten  hat  (nicht  seines  Gleichen), 
Messl-nak  nar    ilamidi,  noch  hat  Gestalt  (Grenzen?), 
nar  il&ra,  noch  Maass  (?),  uar  ilehit. 
Gott  hat  kein  Maass,  weder  im  Räume  noch  in  der  Zeit, 
Messl-nak  üri  heh^ndek  uar  iledek  uar  ihedek,  uar  ihe- 
dek  ui,  uolladar  ua,  uar  ihehendek,  uar  ugedi  tlketi. 

rr       j     irr     j     ^  imck^der-n-talreucn. 
Herr  der  Wunder  K,     . 

( Messiss-n-talreuen. 

Der  Unerschaflfene,  uardikhallg  (Arab.). 

Der  Schöpfer,  amakhaläg  (Arab.). 

Veredler  der  Seele  (?),  am&karasch  imman. 

Herr  der  Seele,  Messlss  imman. 

Der  gnadenvolle  Schäfer,  amadän-n-tahänint. 

Der  Siegreiche,  emimi. 

Der  Vertilger,  amäng. 

Der  Lebendige,  emai  (vom  Arab.  hat). 

Der  höchste  Richter,  ntama  tögerit  (?). 

Alle  Geschöpfe  des  Herrn  sollen  sich  versammeln  in  (dem 
Hofe  von)  Jerusalem  am  Tage  der  Auferstehung,  timäch- 
luken-n-Messl-nak  rurret  didaunet  issterrabat-n-bet  el 
Makkaduss  äschel  uä-n-el  kiämet. 


*)  Messt  war  nelloicht  ursprünglich    der  Name   des   Messias ;   allerdings 
aber  scheint  das  Wort  meas  die  aUgemeine  Bedeutung  „Herr"  zu  haben. 

Banh'i  RelMn.    V.  43 
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Ein  Theil  derselben  gelangt  in  die  Hölle  und  bleibt  daselbst, 
der  andere  gelangt  in's  Paradies  und  bleibt  daselbst,  ul 
tadjescben  temssi  adjfsshente,  ui  tadjeschen  aldjennet 
adjissbente. 

Die  bösen  Geister,  alghaf^ten  (Arab.). 

Teufel,  ebliss  (Arab.). 

Engel,  anyeluss*);  pL  anyelüssen  (Arab.). 

Dämon,  alschin;  pl.  alschinen  (Arab.). 

Weiblicher  Dämon,  talschln. 

In  das  Paradies  kommen  die  Leute,  welche  gut   (gewesen 

sind),  in  die  Hölle  jene,  welche  schlecht  (gewesen  sind), 

aldjennet  atadjeschen  idinet  ul  yoläghnin,  temssi    ata- 

dj&chen  idinet  ul  labassen. 

Tk      TU        /n  **    \  \  ^  kurschi  (Arab.). 
Der  Thron  (Gottes)  J^g^^^^^^^^^ 

Der  Tag  der  Auferstehung,  äschel  uä-n-el  ki&met. 

Die  Welt,  eddünia  (rurret). 

Himmel,  aschlnna. 

Die  sieben  Himmel,  ssai  ischinnauen. 

Sonne,  tafök. 

Die  Sonne  wärmt  heute  sein  Gesicht  heiss,  tafok  ten&dit 
id^miniss  uaküssen  dschel  din.  [VergL  tenedet,  Fieber- 
hitze.] 

Die  Sonne  brennt,  die  Leute  schwitzen,  tafok  tarra,  fdinet 
tufai  derssen  tide  [exit  per  eos  8udor\, 

Die  Macht  der  Sonnenhitze,  tissemänit  (n-takoss  eniss). 

Sonnenstrahlen,  esereran-n-tafok. 

Dämmerung  der  Sonne  (des  Tages),  enareren-n-tafok. 

Die  Sonne  ist  verfinstert  (heute),  tafök  t^mmere  äschel  idagh. 

Mond,  aiör. 

Der  Mond  ist  im  Begriff  hervorzukommen  (aufzugehen),  iu5r 
aboki  ebÄrbar. 


*)  anyelüssj  das  Griechische  ayyeXos.  H.  B. 
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Der  Mond  geht  auf,  aiör  ebdrbar. 

Der  Mond  ist  im  Untergehen,  aiör  aboki  edjedel. 

Der  Mond  geht  unter,  aiör  odal. 

Der  VoUmond,  ahadör  (akokehat?). 

Mondschein,  timelle-n-aiör. 

Hof,  äferak-n-aiör. 

Der  Mond  hat  einen  Hof,  aiör  iuät  afarak. 

Der  Mond  ist  heute  Abend   verfinstert,  aiör   amere    ^had 

idagh. 

Milchstrasse,  mahellen. 

Stern,  ätar;  pl.  Itaren. 

Die  Sterne  schimmern  hervor,  ftaren  iknän  ebdrbar. 

Die  Sterne  scheinen  hell,  itaren  ikndn  aschischilluak. 

Morgenstern,  tatari. 

AI.    j  i.        K  amauen-n-6had. 
Abendstem  \       _ ,        _     , 
[  aschimmelesch. 

Kreuz,  (medjbüa),  amanär. 

Siebengestim,  schettahat. 

itafaut  (von  der  Sonne), 
temdllolot  (vom  Monde), 
tissächssaren  (wenn  durch  Gitterwerk  fallend  u.  s.  w.). 
Finstemiss,  tihai. 

Luftspiegelung  (Fata  Morgana),  ele. 
Schatten,  t^le. 
taköss. 


g^^jiredem. 

/  assammet. 
Die  Kälte  ist  mir  bis  auf  die  Knochen  gedrungen,  assammej 

edjdsserin  darrim  eghäss  eni. 
Nord,  afelle. 
Süd,  agilss. 
Ost,  amaina. 
West,  atäram. 

43  ♦ 
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Nordost  (zwischen  Osten  und  Norden),  ger  amaina  ge  de 
feUe. 

Luft,  haua  (Arab.). 

Sommer,  iuflen. 

Beginn  der  Regenzeit  (in  Timbuktu  „auära"'  genannt),  asche- 
r^Lgu. 

Regenzeit,  äkasse. 

Die  Regenzeit  ist  vorüber,  ikasse  ibsse. 

Kalte  Jahreszeit,  tägerisst. 

Die  dunkehl  Nächte  (der  schlimmste  Theil  der  kalten  Jah- 
reszeit), ehaden  ess&ttefen. 

(  ftfi^^ssko 
Frühling  (in  Timbuktu  „tifissko"  genannt)  ]  ^    . « 

Wind,  frischer  Lufthauch,  temad&let. 

Ich  bemerke  einen  heftigen  Wind  aufeteigen,  dnhiagh  dehäi 

denikar  temad&let  imakkoren. 
Sturm,  Wirbelwind,  teschiguälet. 

Sturm  zieht  sich  zusammen  jteschuüet  teschiguälet 

( teged  derss  teschiguälet 
Schwere  Regenwolken,  tamssiggenaut 
Rothe  Wolken,  tfggerakin. 
Blitz,  essan. 
Donner,  edjadj. 
Es  donnert,  etÄdjidj. 
Der  Blitz  (Donner)  hat  den  Baum  getroffen  und  ihn  ze^ 

spalten*),   edjadj    odagh   fei  ehlschk  atächtak  iüarto 

faräss. 

Regen  ^  ^^J^^®' 
( Äkonai. 

Es  regnet,  adjlnne  egat. 

Der  Regen  kommt,  es  tröpfelt,  äkona  isai,  dekun  tab£chtabek. 

Regentropfen  (reschresch),  tfdam. 


•)  Die  Tu&reg  schreiben  diese  Wirkung  dem  Donner  zu. 
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Massiger  Regen,  ahiss. 

Heftiger  Regenguss,  tabeut. 

Lange  dauernder  Regen,  jetzt  aufhörend,  dann  wieder  be- 
ginnend, tahalehalai. 

Hagel,  igidirscbän. 

Der  Hagel  fällt,  die  Zelte  zerschlagend  und  zerreissend,  igi- 
dirscbän ufaien,  iscbohdmin  näbadjen  ib&nnan  issara- 
rauen  ibännan. 

Regenbogen,  agagonil  (adjedjenet?). 

Nebel,  abfnnag,  ebennag. 

Heute  ist  ein  nebeliger  Tag,  Niemand  kann  etwas  sehn, 
äschel  fdagh  idja  ebennag,  uar  ihlnne  auädem  harret. 

Tbau,  tdrass. 

Diese  Nacht  ist  starker  Thau  gefallen,  ehad  Idagh  idja  tä- 
rass  tedjet. 

Zeit,  eluakkat  (Arab.). 

Jahr,  äuatai. 

Fünf  Jahre,  ssummuss  ütien. 

Jahrhundert,  temede-n-äuatai. 

Ein  Hungerjahr,  manne. 

Monat,  aiör. 

Drei  Monate,  karäd  aiören. 

Tag,  dscheL 

Vier  Tage,  aköss  eschflan. 

Dies  ist  ein  schöner  Tag,  dschel  idagh  ikkena  tescheldedje. 

Morgendämmerung,  enarer. 

Morgen,  tifaut. 

Dhahar  (ungefähr  9  Uhr  Vorm.),  agidelssii 

Tageshitze,  tärahöd. 

Mittag    (arfl-'^-^^hel. 

/  ammass-n-äschel. 

Sauäl,  asiual. 

Dhohor  (ungefähr  2  Uhr  Nachm.),  tesar. 

'Asser,  täkasst. 
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Sonnenuntergang,  dgadel-n-tafok. 

Zeit  des  Gebets  nach  Sonnenuntergang,  almoss. 

Abend,  täduit 

Gebet  äscha,  tessotssin. 

Nacht,  ehad ;  pl.  ^haden. 

*f -i^         1.x  K  ammass-n-ehad. 

Mittemacht  5       ,  ,,    , 

( tasunne-n-ehad. 

Morgen  (der  morgende  Tag),  aschikke. 

Morgen  am  frühen  Morgen,  aschikken  ssemmut 

Morgen  zu  Mittag,  arü-n-ischel  aschikke. 

Übermorgen,  äschel  uen  schel  aschikke. 

Gestern,  endfechel. 

Gestern  Abend,  endähed,  endod. 

!&schelendin. 
aschehmd. 
äschel  uen  ässel  endäsel. 

x^        T  i.     ^  tenl  tineda. 
Dieses  Jahr  ?  ,     ;  .    ,    ^ 
( auatai  fdagL 

Vergangenes  Jahr  \      ,   * 
f  teninde. 

*j-      ft  T  1-        Itenendin. 
Vor  2  Jahren  5      _     ,^, 

( essm  utien. 

Nächstes  Jahr,  äuatai  ue  'Ikamen  euanen  had. 

Diesen  Monat,  der  aiör  idagh. 

Nächsten  Monat,  aiör  ui  iükeme  aiör  idagh. 

Dieser  Monat   ist  ungefähr  an  seinem  Ende,    aiör  aädagh 

ischuar  ibbeded  od.  amüt. 

Sonnabend,  Essebbet. 

Sonntag,  Alhäd. 

Montag,  Elitnin. 

Dienstag,  Eltenäta.         )-  Arabiach. 

Mittwoch,  Ldrba. 

Donnerstag,  Elkhamiss. 

Freitag,  Eldjimma.        j 
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Woche  (7  Tage),  ssd  schllen  (eschllen). 

Moharrem,  Tamassfddig. 

Ssafar,  Teurt  tatesaret        /  t    -  itf  f 

Rebia  L,  Teurt  tatükamat.    \ 

Rebia  U.,  Asima  saren. 

Djumäd  L,  Aslman  ammass. 

Djumad  ü.,  Asiman  terirden. 

Redjeb,  Tinemegeren. 

SchäbäD,  Djanfo. 

Bamadhän,  Asüm. 

Hädj,  Tessubdär. 

Schauäl,  Tessissi  tatesaret.  ^  rr-    •    x         ^x 

TM  -   T^Tx  1.     r«     .    .        .,  \  Tessisst  ssanaten. 

Dhu  el  Hedje,  Tessissi  tatükamat.  ) 

^  ,     l  emseuel. 
Echo  r  ,    . 
/täkoi. 

Feuer,  efeu. 

Flamme,  tähisst. 

Funke,  tem&ntesst;  pl.  temäntessin. 

Feuerkohle,  tesösan. 

Asche,  esit-n-efeu. 

Rauch,  ahü. 

Wasser,  dman. 

Land,  Erde,  äkal. 

Land  der  Auelfmmiden,  äkal  ua-n-üellmmiden. 

tisel,  aütel. 

Wildniss,  ärkit. 

Lichter  Wald,  ehischkan  amitaretareen. 

Undurchdringliches  Dickicht,  irkit  urmä. 

Dichter  Wald,  arkit  aru  od.  akoren. 

Wüste,  afelle  (eigentlich  „Norden"). 

Hammäda,  wüste  Ebene,  tanasrufet. 

Ebene,  etarass. 

Breites  Thal,  erärar. 
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Tlial  niit  einem  Strom,    eghäscher   (=  eghser  in  anderen 

Dialekten). 
Ivldner  Strom,  egherrer. 
Berg,  Ädar ;  pl.  idaren. 

Unersteiglicher  Berg,  adar  urmd  uar  teh'  abirraka. 
Hügel,  tidakt. 

Sandhiigel,  tegift;  pl,  tegefen. 
(Kette)  hoher  Sandhügel,  tegefen  ogidÄhenet 
Kleiner  Sandhügel,  teneschmör. 
Felsen,  tahonit. 
St^in,  tahon. 
Qut*I1e,  tet;  />/.  tittauen. 

!.  ,  .      l  ebenkor. 
seichter  ] ,    . 
f  tlnss. 
tiefer,  anu. 
Flu&e,  eghlrreu. 

(  er 
Fhissarm    ]  ^ ,'  , , 

(  adar-n-eghirreu. 

Waäserlauf,  ämanen. 

Welle,  tinesemmart. 

Tiefe  Stelle  im  Strombett  des  Flusses,  telak-n-äman. 

Flusiüufer,  dssarim  od.  essalim. 

Fürth,  teauent. 

Giessbach,  Bach,  anghi. 

See  (der  Salzfluss),  eghirreu  ua  simmen. 

^^erioilischer  See,  Teich,  abeng. 

Schwaraer  nackter  Boden  rings  um  einen  Teich,  tifÄrrauen. 

Grüne  Oberfläche  auf  einem  stehenden  Sumpf,  tahls-sak. 

Kluft,  Loch,  terarart  (Diminutiv  von  erdrar), 

Sand,  temelilt. 

Kalk,  talak. 

Lehm,  Qlebek. 

Steine  oder  vielmehr  runde  klumpige  Massen    zum   Bauen 

(in  Timbuktu  „dfarai"  genannt),  ebelghetän. 
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Schwarzer  Boden,  akal  ikaüelit. 
Weisser  sandiger  Boden,  äkal  imellen. 
Feld,  schekarasch. 
Stoppelfeld,  tedik;  pl.  tedken. 
Hecke,  Fenz,  afarak  (Arab.). 
Schwache  Fenz,  tdfarak. 
•„      l  abarraka. 

Baam^  ehischk;  pl,  ehischkan. 


Junger  Baum ,  Busch  ) ' 

( tassügit. 

Wurzel  (Baum-),  tekeuen. 

Holz,  essagher. 

Schlechte  Stelle  im  Holz,  ikerfsch  keräschen. 

Zweig,  illeket;  pl.  Üliktan. 

Splitter,  timetaut;  pl.  timetauen. 

Blatt,  älan  ehischk. 

Grosse  Blätter  (?),  tefarketenl-n-ehlschk. 

Düm-Blätter,  takilkaten-n-aköf. 

Borke,  tissifuft 

Schale,  Hülse,  kekkaben. 

Blume,  tdbuit. 

Früchte,  äraten-n-^hischkan. 

Saamen,  issambän. 

Dom,  {ssinnSn. 

Talha,  essagher  (tessaghart). 

Mimosa  gummtfera,  auäruar. 

Ein  domiger  Baum  im  Fluss,  tagerdbba. 

E'tfl,  aghar  (taghart). 

Due  (Abart  der  Feige),  tedümumt. 

Siddret  el  hoe,  akellefe. 

Tamarinde  (Baum  und  Fmcht),  bussüssu. 

Affenbrodbaum  (Baobab),  teküdusst. 

Fmcht  des  Afifenbrodbaums,  tefingora. 
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Der  in  Timbuktu  „ädsabai"  genannte  Banm^  ina. 

Nebek-Baum  (Zizyphus)y  ferkenniscL 

Nebek-Frucht,  tab&kkat;  pl.  tibakkäten. 

Ssiwäk    I 

[  (Capparis  sodaia),  teschak. 

Wurzel  des  Ssiwfik,  eke-n-teschak. 

Düm-Busch  (sgillem),  aköf. 

Dum-Pahne,  tagait 

Früchte  der  Düm-Palme,  tibelkukanSn. 

Saamen  der  Düm-Palme,  tibarg&rraren. 

Dattelbaum,  taschdait 

Dattel,  tehenL 

Dattelkern,  egeft. 

Deleb  (Borassus  flabeUiformü'i)^  tekukat;  pl.  tekükaten. 

W  'd     T  'ft  ^  frische,  tesche. 

^  \  trockene,  tesche  iek5r. 

Pennisetum  distichum  (enfti),  tisak. 
Häd,  tasebärei 
Talubbüt,  teliggit. 

Bü-rekkeba  (Panicum  colonum),  arirfassu. 
Junges,  zartes  Kraut  (Weide),  fnghalass. 
Rohr,  kögeri. 

Knoten  des  Rohrs,  tek&rdofen-n-kögerL 
Pennisetum  typho'ideum  (heni),  eneli. 

!  weisser,  aborak. 
rother,  kelenki. 
schwarzer,  sslbi 
i  tellümt. 
Kleie  ]  du. 

(  dbid. 
Kornähre,  tegenit. 
Saamen  des  Kornes,  tesauen. 

Saamen  \  «^^""^^  (^^'  ig^nschiten. 
( kleiner  (?),  issemaräten. 
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Die  Saat,  wenn  sie  eben  ans  der  Erde  schiessen  will,  ssib- 

bergäbelagb  äfagh. 
Kom  aller  Art,  alün. 

iassdka. 
a^sralt  (asghalt?). 
täscmt. 
tedjebalt. 
Reis,  täfakat. 
Waizen,  elkdme  (Arab.). 
Gerste,  farkassübu. 

Cucurbita  Melopepo  (el  hadesch),  beräberä. 
Wassermelone,  kaukäune. 
Zwiebel,  tachfar;  pl.  techfaren. 
Baumwolle,  takerokerit;  pl.  tikurukaren. 
Indigo,  ssigeni. 
Nymphaea  Lotus  y  kalökalö. 
Endairi,  tikfndi. 
Senna  (f&ladjit),  abellendjät. 
Saffran,  tenärmet. 

Ascleptas  gigantea  (turdja),  türscha;  pL  turschauen. 
Eoloquinte,  lemu. 

Bündel  (baufie),  bdnguru ;  2>Z.  bangurüten. 
Zwei  kleine  Bündel,  ikass. 
Zahme  Thiere,  eresegen. 
Eameel,  imeniss;  pL  immenSss. 
Eameelstute,  tolamt 
Kameelheerde,  tolemin. 
Ein  Arbeitskameel  (6mali),  errigga. 
Altes  Eameel,  &m&L 

Junges  Kameel  )  ^  ^, ' 
/  dlagod. 

Heerde  von  100  Stück  Kameelen  oder  Rindern  \    .     f    * 

( temedent. 

Ochse,  assau;  pL  essuanen  (Haussa:  ssah,  pL  ssanu). 
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rr  1    j,  ,  i  hiuan  (Tademekket). 

Kuh,  tass;^/.  5     ,..    \.     ,.       ,' 

^     (  schftan  (Auellmmid). 

Gemästete  Kuh,  kein  Junges  tragend,  tamsak. 

Lastochse,  audiss;  pl.  audlssen. 

Junger  Ochse,  Farre,  amdke. 

iessek. 
ehedel. 
alöki;  pl.  ilokian. 
abärkau. 
^illngeia;  pL  ilingeiaten. 
Alle  Arten  von  Reitthieren,  ssauät;  pl.  ssaudten. 
Pferd  (gewöhnliches  gutes),  aiss;  pl.  iessan. 
Pferd  von  ausgezeichneter  Güte,  (aiss)  anäkför  (brav?). 
Pferd  von  geringerer  Güte,  ibegge. 
Ein  Lieblingspferd,  tAssenit  (wohlbekannt?). 
Dies  ist  mein  Lieblingspferd;  ich  erlaube  Niemandem,  es  zu 
besteigen,    uädagh    t^enltin;    uar   ikbelagh   ateteime 
auädem. 
^,  l  afäkkarem. 

Pferd  von  eigenthümlicher  Farbe,  aschülag. 

Graues  Pferd  mit  braunen  Flecken,  amülass. 

Andere  Art,  dderi. 

Grau,  ageldn. 

Grau  mit  einem  Schatten  von  Grün,  idemmi. 

iäharass. 
dtelak. 
aiss  neggör. 
Pferd  mit  weissen  Füssen,  aiss  ud-n-dssabör. 
Stute,  tabagöt  (fem.  von  ibegge?). 
Füllen,  ähogi. 
(Stuten-)Füllen,  tahoglt. 

Esel,  Isched;  pl.  ischedan  (Ghad.:  asid;  B.  M.'s  Temrht:  ahid). 
Eselin,  tesched. 
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Ausgewachsener  Esel,  asar  [feagh?]  (in  Haussa:  ssaki). 
Ausgewachsene  Eselin,  täsaut,  tesaght. 
Alter  schlechter  Esel,  ad&nki. 

itemainük. 
ah61il;/ew.  taholilt. 
tamai. 

Schaat  techsse:  pl.  ■    „   ,.  ' 
(  teheh. 

Schaaf  mit  langer  Wolle,  tiklndemen. 

T  j     o  r     r     ^  klruan:  pL  kfruaten. 

Junges  des  Schaafes  \     ^,  ,      ^ 

(  adjaimara;  pl.  adjaimaratin. 

Widder,  Schaaf  bock,  dbbegug;  pl.  ibbegän. 

Ziegenbock,  ascholak. 

Ziege,  täghat;  jfl.  üUi. 

Hund,  edi;  pL  fiedan. 

Katze,  mtlss. 

Maus,  akör. 

Feldmaus,  adö. 

Färet  el  chel,  araranga. 

Ratte,  irällen. 

WüdeThierei^'T'Sescht 

( üuakssen,  tauakasst. 

X ..       l  eher:  pl.  eheran. 
Lowe      ,      '/ 
(  eukschan. 

Junges  des  Löwen,  aledäsch. 

ibubänti. 
budegaie. 
intende. 
Leopard,  audschit,  eludschil. 

Tj  .  j     T  j      ^  aschebögel. 

Bemamen  des  Leoparden  |    ,    . 

( gerner. 

Hyäne,  arfdal. 

Beinamen  der  Hyäne  ]  ^^^ 

( erkinni. 
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Schakal,  ebeg;  pl  ebeggän. 

iintamöt 
intaine  ssosso. 
intangren. 
Elephant,  elu;  pl.  eluan. 
Giraffe,  amdar;  pL  imldderen. 
Erkemlm  (Büffel),  assarike. 
Lymhe  (Leucoryx),  aschamdl;  pL  fschem^L 
ü'rik  (Antilope),  escham. 
Urkle  (das  Weibchen  davon),  tescham,  tärik. 
Ar  (eine  andere  Antilopenart),  agfngara. 
Oryxy  tederft ;  pL  tederiten. 

Eine  andere  Antilopenart,  ibeschau;  pL  tebeschanen. 
Gazelle  Mohor,  enhar  ;/€«*.  tenhar;  pl.  tenharen. 
Junges  der  Mohor,  alfmmu. 
Gazelle,  aschfnkat. 
Junges  der  Gazelle,  auschfm. 
Ruheplatz  der  Gazelle,  abatöl-n-aschfnkat;  pl.  ibtfl. 
Wilde  Schaafe,  ülli-n-arük. 
Stachelschwein,  Igel  (dhurbän),  timarait. 
Gamfdd  (Eichhörnchen?),  tekenessit 
Hase,  temäruelt. 

Kleines,  dem  Hasen  ähnliches  Thier,  ischan  dbaröm. 
Bü  el  gedemät,  akasässe. 

ihaia. 
fonöten. 
iblddauen,  pl. 
abärdauil  (?). 
Flusspferd  (in  Timbuktu  „banga"  genannt),  agämba. 

Krokodil  (ÄkaraOJ^^j^ 

Kleinere  Art  (Lacerta  monttorf),  sanguai. 
Chamäleon,  tahau. 
Frosch,  egar. 
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ManatiLSy  ayü. 

Fisch,  &men. 

Grösste  Fischgattung  (Perca  Nilotica'f),  teheddelt-n-4man. 

Grosser  schwarzer  Fisch,  deschir. 

4   j         o      •      \  taschellin. 
Andere   Species  { ,     ,  ,^ 
( tagomt 

Eine  Species  von  weisser  Farbe  und  bedeutender  Dicke,  (ä- 

gurssfat 

itagündirit. 
teheddadasch. 
ssarfa. 
Ein  Fisch    mit   vier   langen  Zähnen  und   rothem  Schwanz, 

sauegfnL 
Cyprinua  Nilotictis,  da. 
Mormyrus  oxyrinchus,  ussi. 

ihorä. 
e  j   jra. 
marämbana. 
h&ndjerlt. 
Malapterurus  electricus  (?),  tarllbambo. 
Kleinste  Fisch-Species,  ischenrd. 
Schnecke,  tischilt. 
Grosse  Schnecken-Species,  welche  von  den  Gazellen  verzehrt 

wird,  tanäroet  * 

Eine  grosse  Schnecke,  zwischen  Grün  und  Schwarz,  tagiber. 
Tabelenke,  tadjebdaret. 

Andere  Schneckenarten  \        „  , ', 

( emellel  katetüngu. 

Skorpion,  teserdemt. 

Eidechse,  magedar;  pL  imegedaren. 

Ba-nena  (kleine  schwarze  Eidechse),  agar&ian. 

S^^^^*^ikleme,akeiun. 
Vogel,  agadld;  pl  iggeddd. 
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Junger  Vogel,  akirt;  pl.  fkirtan. 

Hahn,  äkess;  pl.  Ikessan. 

Henne,  täkeschft. 

Küchlein,  ikirtan-n-takeschlt. 

Taube,  teddeberat;  pL  ideblren. 

Ei,  tessadalt;  pL  tessadälen. 

Strauss,  ennehe  (ennehel?);  pL  enhal. 

Volles  Straussenei,  auf  die  Spitzen  der  Hütten  gestellt,  dta- 

klss-n-ennehe ;  pL  itkäss. 
Geier,  dgadir;  pl.  igderän. 
Hadaya,  tegardimmat. 
Rahme,  tarälgi. 
Perlhuhn  (in  Timbuktu  „el  kabesch"  genannt),   taüelt;  pl 

tailalen. 
Junges  des  Perlhuhns,  issulten. 
Kumaren,  tenek. 
Krähe,  pl.  tibkaken. 
Storch,  ualia. 

Löffelgans  (ddanai),  gelgütta;  pl.  gelguttiten. 
Sperling,  dkabör. 

Kleiner  rother  Vogel,  scheterdjenne. 
Fliege,  pl.  eschan. 
Pferdefliege,  asarüal. 
Biene,  issimbo;  pl.  issimboen.    * 
Moskito,  tadesst. 

!  kleine  schwarze,  teatuf. 
grosse  rothe,  adehik. 
grosse  schwarze  (el  kos),  kfldeko. 
weisse,  temmedhe. 
Aineisenhügel,  ardmmiu. 
Wurm,  ibekkebek. 

Wurm,  dessen  Biss  schmerzhaft  ist,  ekfmdal. 
Mtichet  el  ardh  (giftig),  agaraie. 
Olirwürmer  (amaroes),  asslss. 
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Ein  weisser  Wurm,  welcher  in  die  Nase  des  Kameeies  dringt, 

tosera. 
Eomwnrm,  mulül. 
Lederwurm,  täkemat 

Käfer,  ächschinscher;  ph  tachschlnscharen. 
Laus,  telik;  'pL  tilkin. 
Kameellaus,  tesselüfet;  'pl.  tesselfm. 
Raupe,  tdselit 

Schwanz  des  Pferdes,  Rindes,  Kameeis  u«  s.  w.,  tedembut 
Stirnhaar  des  Pferdes,  täunschut. 
Mähne,  asäk. 

Ende  der  Mähne,  tul-asak. 

Weisser  Fleck  an  der  Stirn  des  Pferdes,  tessennit 
Huf,  esskar;  pL  esskaren. 
Trab,  tereggit 

Besondere  Art  des  Trabs,  tdghala. 
Galop;  aschduenk. 

it&hadja. 
aren. 
äraschäd. 
tilllk. 
Geschwür  der  Pferde  u.  s.  w.,  tefedit 
Trockner  Grind,  aschiiüt 
El  mebb&r,  amsserarägh. 
Plötzlicher  Tod,  rdrat 
Platz,  wo  sich  die  Pferde  gewöhnlich  niederlegen,  ässabel- 

n-bal. 
Brust  des  Kameeis,  tässgint. 
Hom  des  Ochsen,  essok;  pL  isskauen. 
Hufe  des  Ochsen,  tinsauen. 
Euter,  tese. 
Zitze,  ifdflfar. 

Fussspur,  Fährte,  essera;  pL  issraauen. 
Platz  einer  früheren  Viehhürde,  adända. 

Bwtk't  BatoM».    V.  44 
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Leichnam,  machssuldj  (Arab.). 

Vogelschnabel,  äkamköm. 

Flügel,  pL  afereuen. 

Feder,  tessdggad;  pl.  tessdggaden. 

Nest,  ässakök. 

Hahnenkamm,  arärkob  uä-n-akess. 

Kehllappen  des  Hahns,  tilaghlaghen. 

Flossfeder  des  Fisches,  ssassangun-n-amen ;  pL  ssassänguten- 

n-dmen. 
Mann,  Ehemann,  aliss,  häliss;  pl.  meden. 
-     ^    l  idinet. 
^^"*^  1  ftidim. 


Frau  3    ,    \    \  pl-  tideden. 
( tamat;  \ 

Weib,  Gefährtin,  hanniss. 

Bastard,  Mischling,  schanköt. 

ti,  schi. 


Vater  ,    .        , 
oba,  aba. 

Mutter,  amma. 

Grossvater,  tlss-n-tlss. 

Grossmutter,  ammass-n-mass. 

Vorfahre,  Ahn,  Omaren;  j?i  emarräuen. 

^     ,       i  älterer,  ämakär. 
Bruder   5  ...  / 1      . 

/  jüngerer,  amadarai. 

„   .„.        t  Ikneuen. 
Zwilhnge     .  , 

(  imakkeressen. 

^  ,       ^      l  ältere,  tamakart 
Schwester  \  ,„  ^      ,. 

(  jüngere,  tamadarait. 

Onkel  mütterlicher  Seits  ]    ,    , ., ,  , 

(  teschikkar. 

Onkel  väterlicher  Seits 


angathmän. 
Schwestersohn,  tagesche,  tagesse. 
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{^'     s  m     .    {  väterlicher  Seits,  uldtema88-n-ti(ss). 

(  mütterlicher  Seits,  ul4temass-n-ina(ss). 
Ältere  Schwester  des  Vaters,  tdmakart-n-aba. 
Vetter,  dbubäsch. 
Sohn  der  Tante,  ari-n-ded^n. 
Nichte,  arä-n-7?iedenet  (?). 
Familieiimutter  (müla  el  eherne),  messlss-n-eha. 
Familie,  dgadisch,  egedesch. 
Wittwe  (während  der  ersten  3  Monate),  tämat  tetdf  alhuddet 

(halb  Arab.). 
Embryo,  dra. 

Kind  J  ,,.   ^  l  pL  illaden. 
/  dhad  )  ^ 

( ron,  rün. 
j^    ,     l  dbarad. 

/  alarören  (?). 
Knabe  (erwachsen),  amduad;  pl.  imduaden. 
Tochter,  uelet. 

Mädchen,  tdliad;  pl.  tiliaden. 

Erwachsenes  (hübsches)  Mädchen,  tamässroiit;  pl.  timlssroi&ti. 
Alter  Mann,  dmaghär  (auszusprechen:  amrär). 
Ältliche  Frau,  tamaghasst. 


„  ,  M  agohil;  pl.  idiohelen. 

Erbe  ) 


Sohn,  dessen  Vater  unbekannt  ist 

Enkel,  rüri-n-rüri. 
Schwiegervater,  ddegal. 
Schwiegermutter,  tädegalt 
Schwiegersohn,  dlegess. 
Schwiegertochter  (?),  ahänniss. 


inemädass. 
dkassai. 

andchardm  (Arab.). 
anobe. 


44' 
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Bruder  der  Frau,  tflussln. 
Schwäger,  ilüssanen. 

Bräutigam,  junger  Ehemann  )       ,     ,  '.  ,r.N    .     t^  ,    •   .. 
^^  •'     ^  (  amfe^elai  (?);  im  Kab.  issh. 

Braut,  temäselait,  temä^^lait  (?);  Kab.  tisslit 

Milchbrüder,  anim&ttaden. 

Oberhaupt,  amanökal. 

Grosses  Oberhaupt,  Lehnsherr,  amanökal  imakoren. 

Oberanführer,  amäuai-n-egehen. 

Grosser  Krieger,  Kämpe,  ehe-eschär ;  ^;.  lün-eschär. 

Hauptrathgeber,  ü-tänhad ;  pL  meden  ui-n-tänliai 

Anhänger,  Partei  des  Oberhauptes,  kel-tamanokala. 

Freier  Mann  \  ^"^^""^^^'^  P^'  imö^chagh. 
i^reierMami  j^^^^  y^^ 

Heruntergesetzter  Mann,  Vasall,  ämghi;  j)l  imghäd  (miregel- 
mässig  für  imghän). 

Sklave,  dkeli ;  pl.  ikelan. 

Sklavin,  t&kelit 

Konkubine,  tauehat;  pL  tauehaten. 

Sohn  einer  Sklavin,  rüriss-n-takelit. 

Sohn  eines  Sklaven  und  einer  freien  Frau,  abogheli;  pl» 
aboghelite. 

Befreiter  Sklave,  dderif ;  j)L  idirffin. 

Sohn  eines  befreiten  Sklaven  (hartäni),  inederfi;  pL  inedurfe. 

Eunuch,  agör;  pl.  igörauen. 

Landsmann,  Mann  desselben  Stammes,  h&liss  ninak  (eigent- 
lich „unser  Mann";  das  Pronomen  demgemäss  zu  än- 
dern). 

Ihr  Landsmann,  hiliss  nissen. 

Fremder  junger  Mann,  der  ausser  Landes  geht,  um  zu  stu- 
diren^  el-moäsa;  pL  kel*)-el-moasa. 


*)  Di€  ^ilbe  „kel",  welche  in  rielen  solchen  Zasammensetziuigen  Torkommtf 
hodc'utet  „Vplk"  oder  „Einwohner"  (s.  Bd.  I,  S.  372). 
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Gast,  imaghär;  pL  imägharen. 
Freund,  imidi. 
Gefährte,  ämanden. 
Feind,  eschinge;^Z.  Ischinge. 
Nachbar,  imharäg. 
Nebenbuhler,  pl.  anirkeben. 
Gelehrter,  heiliger  Mann,  anisslim. 
Schüler,  ettdli  (ettdlib),  ettälaba. 
Hirt,  Schäfer,  imadän. 
Jäger,  amahdien ;  pl.  imähoien. 

Stadtvolk,  kel-dgherim  (der  Endbuchstabe  m  ist  zuweilen  in 
b  verwandelt). 

\  aslmssur;  pl.  asimssera. 
Bootsmann  ^  iggakkaiümmo. 

^  dssurka  (surk). 

isc  er  ^  fkoningdienan  (korongoi). 

Landmann,  anässdamu;  pl.  inissdumä. 

Schmied,  ein  Mann  von  vielerlei  Beschäftigungen  (mallem), 

enhad;  pL  Inhaden. 

Weiblicher  Schmied  (mällema),  tenhad;  pl.  tenhaden. 

Sattler,  bämbarS. 

c,  r   i_       1       ^  uai  ssanne  ebüschege. 
Schuhmacher  ]      .  ,  ,  .    , 

/  uai  kannen  ebäschege. 

Sandalenmacher,  uai  räggeden  tifedelen. 

iimaschenschit;  pl.  imischinschän. 
e'  Schillüch  (eigentlich  „ein  Berber  aus  dem 
Norden") ;  pl.  kel-innesan. 
Kleinhändler,  pl.  efoforeten. 
Makler,  amssfttig. 
Reisender,  amassökal. 
Schneider,  an&semmaie. 
Weber,  akaikai. 
Barbier,  uai-sarsen. 
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l  uai  essanna  ässafar  (derjenige,  wd- 
Medicinischer    Mann   <      eher  ein  Mittel  weiss). 

(  inessafar. 
Trommelschläger,  adjatitkart  e'  thobl. 

Reiter    \  ^S'^^^^l  i>^-  keHiessan. 

(  ennamenne;  sing,  amnai  (?). 
Reiterei,  aschii-gisch. 
Eine  Abtheilung  Reiter,  dberig. 
Fusskämpfer,  ameriggisch;  pl.  immeriggissen. 
Kameel-Reiter,  ag-dmeniss;  pl.  kel-immen&ss. 
Singender  Bettler,  dssahak. 
Reicher  Mann,  anessbarögh. 
Dieb,  am&karäd. 
Strassenräuber,  amaktass-n-abirraka  (von  ktciss  =  secarCj 

gerade  wie  ktd  el  t^ik). 
Betrüger,  arrabacherrabdch. 
Ausgestossener,  Verworfener,  ark-meden. 

!tin-4medisst. 
tin-assbakkad. 
tin-dsena  (halb  Arab.). 
Zeuge,  tagohi;  pL  tigoharen. 
Geissei,  ädamdn  (Arab.). 
Bote,  anem&schal;  pL  inemischalen. 
Eine  Volksmenge,  temdgelait. 
(Grosse)  Armee,  tdbu. 
Stamm,  Tribus,  taussit;  pL  tiüssi. 
Nation,  terert. 
Heide,  akäfar  (Arab.). 
PuUo,  FuUän,  Afül;  pl  Ifdlan. 
Sonrhay,  Ehet ;  pL  Ehetane. 
Araber,  ^Arab,  Gharab;  pL  Ghdrabe. 
Volk  des  Nordens,  kel-afelle. 
Kunta,  kel-borässe. 
Berabisch,  k^l-djaberie. 
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Kel-geress,  Areuan. 

Auelimmiden  uen  Bodhäl,  Dinnik.  , 

Gündam,  Ssassdueli. 

A'rauän,  Eschiggaren. 

^     -  l   äkaf,  eraf,  eghaf. 

(  kärkore. 
Auge,  tet;  pl.  tittau^n. 
Augenlied,  abühad. 
Augenbraunen,  ileggäri. 
Augenwimpern,  inharen. 
Heine  Haare  in  den  Augenwimpern,  eleuen. 
Die  Pupille,  eribbe;  pl.  iraben. 
Augenwasser,  taheri;  pl.  tiheretln. 
Thränen,  imethauen. 
Augenecke,  oreg. 
Ohr,  temdsug. 
Ohrläppchen,  tildghlaghen. 
Ohröffioiung,  tesseli. 
Ohrenschmalz,  teltak. 
Nasenloch,  atinscherlt;  ^?.  schinschar. 
Nasenbein,  ändjur. 
Mund,  em. 
Lippe,  adalöL 

Grübchen  über  den  Lippen,  äbatöl-n-ddalöl. 
Schnurrbart,  amessouän. 
Backenbart,  ikäraren. 
Halsdrüsen,  isilmass. 
Grübchen,  amader;  pl.  imodal. 
Grain  de  beauU,  ihalu. 
Hundezahn  (?),  taghiimesst. 
Zahn,  Zähne,  essen;  pl.  issinen  (Arab.). 
Backzahn,  tar-essen. 
Gaumen,  teuallakäten. 

Zahnfleisch   \   tessdkkent. 
tehamaui. 
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liücke  zwischen  den  Zähnen,  timesfen. 

Zunge,,  ^liss. 

Kinn  , 

t£mart. 


Bart 

Stim,  timin. 

Hinterkopf,  takard&uit,  terdjad&uit 

Kopfwirbel,  tekdrkorit 

Schläfe,  elekaleL 

Gegend  der  Schläfe,  ikÜmamA. 

Haar  des  Mannes,  tegauet 

Haarkissen,  ibagör. 

Graues  Haar,  tischoschoen. 

Kahlkopf,  tetarait. 

Locken  des  Frauenhaars,  teschikkät. 

Hals,  eri. 

j^  j,     (  akürss. 

(  takürssii 
Brust,  tigirgess. 
Brustwarzen,  imglgaren. 
Weibliche  Brust,  efef ;  pL  ifififan. 
Voller  weiblicher  Busen,  tagur4fifaft. 
Herz,  ülhi. 
Herzfleisch,  chikten. 
Lunge,  turauen. 
Milz,  tfggesan. 
Leber,  amälaklss. 
Seele,  iman. 

Athem,  ünfass  (Arab.,  Sem.). 
Gedärme,  tessa. 
Magen,  tabutut. 
Bauch  (?),  abärköt. 
Nieren  (?),  afeddaren. 
Herzbeutel,  tekafenkafok. 
Nabel,  tesltan. 
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Knochen,  egliass;  pl.  eghassän. 

Mark,  adüf. 

Nerv,  irinmln.    . 

Blut,  dscheni. 

Adern,  äsaren. 

Schaamtheile,  männl.,  inabäk. 

weibL,  Uboka. 

Mutterleib,  igiUän. 
Schulter,  teglrgesst;  pl,  tiglrgass. 
.         l  Ober-,  dkschar. 
/Unter-,  ämasar. 
Fleisch  am  Arm,  akschdL 
Achselgrube,  tidirdägh. 
Haar  der  Achselgruben,  dmsaden-n-tidirdagh. 
Ellbogen,  t&ghemirt;  pl.  tighamSr. 
Handgelenk,  tessfndert. 
Hand,  afuss. 
Handfläche,  adike. 
Faust,  timsogöt. 
Finger,  assukkod;  pL  isskad. 
Daumen,  ikmesch,  egemesch. 
Zeigefinger,  assükkod-n-itaraL 
Mittelfinger,  ssikkerit  benna. 
Kleiner  Finger,  m&dera  benna. 
Nagel,  esskar ;  pl.  isskaren. 
Haut  am  Nagel,  tellegest;  pL  tellegessen. 
Rücken,  aruri. 
Rückgrat,  taneschromi 
Rippen,  irredischän. 
Hüfte,  tissege;  pl.  tisseguln. 
Hinterviertel,  tes. 

Fettes  Gesäss  der  Frauen,  tebülloden. 
Hinterer,  tdgheme. 
Mastdarm,  imessi 
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Knie,  aföd. 

Kniekehle,  tagär-n-afod. 

Unterer  Theil  des  Beins  j 

Fuss  S  ***"• 

Fusssohle,  iteffar. 

Ferse,  tausesit. 

Knöchel,  agösch. 

Zehe,  tinssa;  pl.  tinssauen. 

Haut,  elim. 

Schweiss,  imselhä. 

Schmutz,  irda*). 

Nasenschleim,  inscheran. 

Speichel,  tissota. 

Erbrechen,  ibessan. 

Urin,  duass. 

Exkremente,  eder. 

-    -  des  Kindes,  tarschat 

\  toret. 
^^^"^  )  tÄcharasst. 
Schlaf,  etiss. 
Schnarchen,  assachädu. 
Einschlafen  eines  Körpergliedes,  elbabesch. 
Hunger,  läss;  ich  bin  hungrig,  enäk  ahe  läss. 
Durst,  fäd. 
Traum,  tähorget. 
Ermüdung,  elliddisch. 
Erschöpfung,  temankit. 
Hören,  tlsseli. 
Sehn,  ihanai. 

Geschmack,  tembe  (temJe  [?],  ium^Ä,  er  schmeckte). 
Leben,  tamüddere. 


*)  Das  d  scheint  an  die  Stelle  eines  JE;  getreten  zu  sein;  rergleiche  n^ 


el  hdl'\ 
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Reife,  taghad,  tauad. 

Jungferschaft,  talbäkkart. 

Tod,  tamÄntant  {sie,  unregelmässig). 

Beerdigung,  ümmittäl. 

Todeskampf  ineschan. 

Gesundheit,  essahät  (Arab.). 

Krankheit,  tolhinne. 

Fieber,  tokoss. 

Merdr,  tehÄnefit. 

Schnupfen,  tessümde. 

Katarrh,  goborit. 

Erkältung  auf  der  Brust,  Ähegim. 

Leberleiden,  aussa. 

Krätze,  Ausschlag,  am&gherass. 

Geschwollener  Leib,  kikkar. 

T^.      1 ..    l  tochma. 
Diarrhoe  \  ,  ^, 
(  tufit. 

Dysenterie,  Ruhr,  tdghenaut. 

Geschwollenes  Auge,  tehddadait 

Geschwollenes  Gesicht,  aselälam. 

iaibonen. 
ikandkanen. 
isolften. 
Guinea-Wurm,  fkeuen. 
Syphilis,  ndni. 
Wunde,  äbuiss. 
Ohnmacht,  dkatess. 
Medizin,  essafar. 
Purganz,  alaua. 
Gift,  essim  (Arab.). 

Hohes  Alter,  tägerisst  (eigentlich  „Winter"). 
Verstand,  teite. 
Litelligenz,  temossne. 
Kenntniss,  ügere. 
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Wissenschaft,  tissAnet 

Furcht,  Besorgniss,  terimmegh  (termigha?). 

Heiterkeit,  Ruhe,  tedauit 

Glückseligkeit,  Lächeln,  tebegssii 

Sorge,  anissgom. 

Betrachtung,  imindüden. 

Liebe,  tarha. 

Güte,  tin^haren. 

Mitleid,  tehanfnet 

Zorn,  atkegh. 

SchamhafögkeitjJ^^^^^ 

Schande  (Neid?),  alrär  (Arab.). 

Geringschätzung,  Insulte,  tesemften. 

Demuth  (Schüchternheit?),  amageuat 

Überlieferung,  Sage,  tardart.    [tahdart  (?)  bei  Newman;  te- 

ghddart.    H.  B.] 
Tapferkeit,  akfor. 
Feigheit,  amütsso. 
Wort,  meggedhed,  m^ggered. 
Stimme,  amlssli 
Beredtsamkeit,  erköd. 
Langsamkeit  der  Zunge,  tilisst. 
Erzählung,  t&nfosst;  pl.  tfnfossen. 
Klatscherei,  tehadendan. 
Geschäft,  tahöre. 
Ding,  Sache,  harret 
Gegenstand,  tetük. 

Vielheit,  Menge  j^^^^j^^ 

Manier,  Gewohnheit,  Sitte,  alghdda  (Arab.). 
Tättowiren,  tegiass. 

Eingebranntes  Zeichen  auf  dem  Arm,  t6dL 
Beschneidung,  tam&nkad. 
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Besoldung,  teferten. 
Tribut,  teussit 
Geschenk,  takot. 
Regierung,  temanokalen. 
Reich,  OberherrHchkeit,  atkel. 

Schute  ij^^r-'^ß-.^ 

( tmaharen  (Gute). 
y   .      l  drkeuel. 

/  älkauel  (Arab.). 
Friede,  el  musslech  (Arab.). 
Fehde,  ägesdr. 
Unternehmung,  Krieg,  egehen;  pl.  ig-hanen. 

Gefecht,  Kampf  \  f  «^«"^»g»»- 
( enikmass. 

Schlachtlinie,  afod. 

Sieg,  ssdr-hu. 

Angriff  (?),  afti. 

,..       1,1  teffedaut  (halb  Arab.). 

^'"^'^^  1  adlet. 

Besitznahme,  eschschughl  (Arab.). 

Handel,  essibbdb  (Arab.). 

Unterpfand,  Depositum,  tagalefet. 

Gewinn,  alfaidet  (Arab.). 

o  1.  ij    [  amärudss  (von  Gütern). 
Schuld    ]  ,        ,  ,  /      ^,,,11     N 
( asserdäl  (von  Gelddarlehen). 

Wohlstand,  Geld,  eheri. 

Ausgabe,  tettük. 

Reise,  essfkel. 

Abreise  am  Nachmittag,  tiduit. 

Spaziergang  (Suchen?),  ümaL 

Aufenthalt,  Stillstand,  taremet,  taghemet  (Arab.?). 

Terike,  takissit. 

Hochzeit,  äschel  nedübu. 

Spiel,  eddil. 
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Tanz,  adellül. 
Gefahr,  tamüttiss. 

Auf  diesem  Wege  gibt  es  Gefahr,  t4barak  tidagh  ehe  ta- 
müttiss. 
Händeklatschen,  tekasst. 
Schnalzen  mit  den  Fingern,  assiss&rake. 
Suramen  der  Frauen,  tarlfllit;  j^^/.  tirleläk. 
Grosser  Feiertag,  tessübbadär. 
Geburtstag  Mohammed's,  dschel  uä  dluen  e'  nebi. 
Gebet,  ämüd  (Arab.). 
Religiöse  Vemeigung,  edünket. 
Niederwerfen,  assidjet  (Arab.). 
Ruf  zum  Gebet,  akora. 

M'ldth't*  k  't  \  ^^^eddega  (Arab.). 
(  taköt  (ein  Geschenk). 
Milde  Gabe  bei  Gelegenheit  des  Todes  einer  Person,  Ükke- 

fren. 
Gottes  Wille,  ituss  Messi-nak. 
Göttliche  Macht,  egi  Messi-nak. 
Göttliche  Erlaubniss  (eigentlich  „Obergewalt",  von  ima\  tarna 

Messi-nak. 
Einheit  Gottes,  tissit. 
Zauberei,  ascherik. 
Zaubermittel,  Talisman,  tekardi. 
Talisman  gegen  Wunden  im  Gefecht,  gurüken. 
Nahmng,  aschekschu. 
Frühstück,  ssegimgim. 
Abendessen,  Ämanssi. 
Ein  Trunk,  tessiss. 

Dakno  (der  Lieblingstrank  der  Sonrhay),  tedaknöt 
Redjira    (ein    aus  Käse    und    Datteln   bereitetes    Getränk), 

areire. 
Gewöhnlicher  Schnell-Pudding,  assink,  aschink. 
Pudding  von  Negerhirse,  aschink-n-ssäba. 
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Gekochter  Reis,  tÄrari. 

Reis,  mit  einem  Übermaass  von  Butter  gekocht,  abilolö. 

Reis,  mit  Fleisch  zusammengekocht,  marchf^. 

Mohamssa,  techämmesTn  (halb  Arab.). 

c,  {  aliuan. 

^"pp^  I  äbid. 

Brod  (im  Sonrhay  „tdkelit")»  tegille;  pL  tigiluin. 

Fleisch,  Issan. 

Ein  Bissen  (Schnitt)  Fleisch,  tamlnket. 

Megatta  (ein  berühmtes  Fleischgericht)  )    ,  ,  , 

/  alabegge. 

Getrocknetes  Fleisch,  issan  iekör. 

Weisses  Fett,  tddhont. 

Fleischbrühe,  essin. 

Honig,  tdraut. 

Milchj  ach. 

Alle  Arten  von  Milch,  echauen. 

Süsse  Milch,  ach  uä  kafaien. 

Schaum  von  Milch,  takäfit. 

Rahm,  äfarär. 

Saure  Milch,  ssiUa. 

Sehr  saure  Milch,  essilai  issfmmen. 

Saure  Milch,  mit  Wasser  gemischt,  akraiheme. 

^      ,   l  äftenten. 

( äboschit. 

Butter,  üdi. 

Frische  Butter,  tessedüt. 

Käse,  chikömaren. 

Vegetabilische  Butter,  buldnga. 

Salz,  tessemit. 

Salzinkrustirung,  aharrar. 

Pfefifer,  idjekembe. 

Schwarzer  Pfeffer,  ili. 

Cayenne-Pfeffer  (soset  e'  scherk),  tischüschaten. 
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Kamün,  ak&mil. 

Konfekt,  tassodin. 

Kölanuss,  etaM  goro. 

Tabak,  tiba. 

Schnupftabak,  fssarak. 

Kohol,  tasölt  temellelt 

Baumwollenstreifen  (tfiri),  tibeduL 

Benfge  (Streifen  eines  Hemdes),  tdssuit;  pl.  tissuat. 

Kleidung,  issilsse. 

Kurzes  Hemd,  rischäba. 

Kurzes  weisses  Hemd,  rischäba  emellen. 

Kurzes  schwarzes  Hemd,  rischäba  ess&ttefen. 

Hemd  von  verschiedenen  Farben,  im  \im. 

Weites  Hemd  (derrä),  tekitkat 

Gewürfelte  Tobe  („filfil"  oder  „schaharie"  genannt),  tekitkat 

tailelt 
Eine  Art  über  die  Schulter  geworfener  i  arissue. 

Shawl  (feruäl)  /  tessiggebisst 

Langer,  schwarzer,  enger  Shawl,  mit  dem  das  \       *  . 

Gesicht  verhüllt  wird.  )   ^        r. 

f  tessfl-gem»»- 

Ttirkedl  (melhafa),  ileschük. 

Shawl  von  verschiedenen  Farben,  &tel  ledjen  tamdaet 

Sterbehemd,  tamarset. 

Silh&m,  abemüsch. 

Kaftan,  tek&rbass. 

Knöpfe,  ibonien. 

Beinkleider,  Idrtebe. 

Rothe  Kappe,  takömbut 

Gürtel,  timfntke. 

Degengehänge,  tdgebisst 

Aussenseite  des  Hemdes,  afelle-n-rischäba. 

Rückseite  des  Hemdes,  edi-n-rischäba. 

Ärmel,  schanfass. 


Digitized  by 


Google 


Wörterbuch  des  Dialektes  der  Auelimmiden.  705 

Gefranzte  Kante,  tibekatikauen. 

Stickerei  mit  Silber,  timkärrauen. 

Tasche,  alschlb  (Arab.). 

Stickerei  an  der  Tasche,  tekardi-n-akchlb. 

Andere  Art  von  Stickerei,  idigon. 

Eine  besondere  Stickerei  auf  der  Schlüter,  tildjära. 

—  auf  dem  Rücken,  teledjümet. 

Lumpen,  tabärde. 

Kleine  lederne  Tasche  (bet)  für  Tabak,  die  um   den  Hals 

getragen  wird,  ennefe. 

Das  Futteral  dazu,  aboschig. 

Schnur,  an  der  sie  befestigt  ist,  teulil. 

Feuerstein,  tefarrdsset. 

Feuerstahl,  ennefet-n-efeu. 

Zunder,  tdssgirt. 

Pfeifenkopf,  eben. 

Pfeifenrohr,  tellak. 

Spule  zum  Rauchen,  adüf-n-taba. 

\r     j  i.  •  1    {  tissdant. 
Mundstuck   ]        .,  ^  , 

(  assikarkar. 

Schmutz  in  der  Pfeife,  tldi. 

rr  1    1    j        \  täkebat. 
Tabaksdose  ;     , 

(  tahatinet. 

Zängelchen,  irümmedän. 

Kohol-Büchse,  akök. 

Kohol-Bürste,  emarruet. 

Polirstein,  tässit. 

Messer,  abssar. 

T>    .  \  abssar-n-asarress. 

Kasirmesser  ; .       ^, ._  , 

( issmahu  asürdum. 

ianäsemai. 
isstanföss. 
elmintül  (Kel-e'-Ssük). 
Faden,  tenelük. 

B«rtk'»  Ewtora.    V.  45 
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Scbeere,  tünäldascL 
Spiegel,  üssit. 

Schlüssel  \  ^^^«"^"^ 
(  assaiär. 

Schloss,  tassügfilt. 

Rosenkranz,  iss^danen  (pL  von  tassedit,  [eine  einzelne]  Bohne). 

Feder,  dranib. 

Tinte,  amidde. 

Papier,  elkit  (Arab.). 

Bogen  Papier,  t&ssuilt 

Schreibtafel,  assellun. 

Buch,  elkittäb. 

Verzierung  an  einem  Buche,  taritten. 

J^^f^(tek4rdi. 
Brief        ) 

Schrift,  dkatab. 

Schrift  mit  grossen  Buchstaben,  isaurauÄten. 

Schrift  mit  kleinen  Buchstaben  ) 

(  atoren. 

Zeile,  Linie,  essüdder;  pL  essüdderen  (Arab.). 

Alphabet,  dgamek. 

Einzelner  Buchstabe  des  Alphabets,  elkharf  (Arab.). 

Punkt  über  oder  unter  einem  Buchstaben,  tidebdkka. 

Armring  der  Männer,  dschebe. 

k       '       j      Tir   i.      ^  ischinkoten. 
Armrmg  der  Weiber  5  .    , ., 

(  ischibga. 

Fussring  der  Weiber,  äsabör. 

Fingerring,  täd-hot. 

Ring,  im  Haar  der  Frauen  getragen,  tebellauten;^;.tubel-lauen. 

Ohrring,  tessÄbboten;  j)L  issabän. 

Halsband,  tassghält 

Perlenschnur,  vom  Kopf  der  Frauen  herabhängend,  tessiggort 

Challäla  (ein  von  den  [Arabischen]  Frauen  zur  Befestigung 

ihres  Kleides  benutzter  Ring),  tessäkkanasst 
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Eine  Art  kleiner  Bedachung  oder  Regenschirm,  gelegentlich 
von  den  Frauen  getragen,  um  den  Kopf  zu  schützen, 
ähennek. 

Schuh,  ebüschege;  jd,  büschegan. 

Sandale,  tef^dele;  pL  tifedelen. 

Waffen,  tasöli. 

Schwert,  fäkoba. 

Langes  Schwert,  eberu. 

Dolch,  tdlak. 

Langer  Dolch,  gosema. 

Scheide,  titar. 

Gefass,  Handgriff  (des  Schwerts),  araf-  (dghaf-)  n-tdkoba. 

Speer,  agör. 

Eiserner  Speer   ]  , 

(  essar. 

Speer  mit  vielen  Widerhaken,  kdkarak. 

Kleine  Widerhaken,  timssinnaren. 

Widerhaken  des  Speers,  tamaia. 

Schild,  äghere. 

Schlechte  Art  Schilde,  ägheressil. 

Bogen,  taraia. 

Bogenstrang,  assdgim. 

Pfeil,  assim. 

Köcher,  tatdnghot. 

FUntenlauf,  eman. 

Flinte,  elbarüd. 

Zündpfanne,  £nabäg. 

Pfannendeckel,  eliss-n-elbarüd. 

Hahn,  asstel-n-elbarud. 

Bajonet,  schabüle. 

Ladestock,  assetäktik. 

Pulver,  egil. 

Kugel,  tessauat. 

Knall  beim  Abfeuern,  tesäggaten. 

4Ö» 
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Pistole  (kabüss),  temäghedart  (Arab.). 
Sattel,  elakif. 
Satteldecke,  eliss-n-elakif. 
Sattelgurt,  aschdschif. 
Sehnalle  des  Sattelgurts,  tduinist, 
Schnur  m  der  Schnalle,  tafilluit 
Steigbügel,  inerkeb. 
„         i  aldjam  (Arab.). 
(  errÄba  (Auel.). 

Mundstück  V  ,    .     ' 

( tessirssän. 

Schkdla,  äsaniss. 

Derket,  ssimdi. 

El  hasske,  tefarruit 

Fussseil,  tefart. 

Futterbeutel,  tägerik. 

Sporn,  mimi;  pL  mimltan. 

Kameelsattel,  etterik. 

Kleines  Lederstück  unter  dem  Sattel,  aschebötbot 

Lederne  Troddeln  (als  Zierath  am  Kameelsattel),  ag4rruen. 

Futterbeutel  des  Kameeis  \  ,    ^ 

(  terihet. 

Kopfzierath  des  Kameeis,  Ädelak. 

Ein  breiter  Kameelsattel  zum  Reiten,  tachauit  (Arab.). 

Kameelsattel  für  Gepäck,  aruku. 

Futterbeutel  des  Lastochsen,  tschau. 

Sattel  des  Packochsen,  ddaför. 

Eselsattel,  dsstik. 

Peitsche,  abärteg. 

Stecken,  taborit. 

Hirtenstab,  adjekar. 

Seil,  irrivi. 

Seil  von  Düm-Blättern,  lrrivi-n-4köf. 

Seil  zur  Sicherung  der  Kälber  während  der  Nacht,  assiddl 
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Ledernes  Seil,  dran ;  jd.  eronan. 
Kleines  Ledertau,  tärant 
Hacke,  ttedimüt;  jd,  itldimun. 
Hacke  zum  Säen,  akön. 
Axt,  tütale. 
Hammer,  afäddiss. 
Eiserner  Hammer,  assäua. 
Blasebalg,  täschart. 
Ambos,  tahönt. 

Jede  Art  Unterlage,  um  darauf  etwas  zu  schlagen,  abarescha. 
\  irammedän. 
^^®  /  assessauen. 
Nagel,  dsstel ;  jd,  isstelen. 
Pflock,  oegärar. 
Eiserner  Ring,  tasobut. 
Kette,  tassüggenisst. 
Guitarre,  tehärdeuit. 
Hom,  tessinssak. 
Trommel,  attibbel. 
Trommelschlägel,  itkar. 
Eine  Art  Flöte,  drarib. 
Boot,  töraft;  j^l'  törefi. 
Kleines  Boot,  takarämbet. 

\  tinesämmar. 
^""^^^  \  assdlte. 

Stange  für  das  Boot,  agit,  pl.  igetän. 
Vordertheil  des  Bootes,  akarankön. 
Verdeck  des  Boots,  girrim  töraft. 
Bank,  karbindu. 
Netz,  tetart;  pl.  tetaren. 
Grosses  Netz,  tetart  am&kkarit. 
Harpune,  sü  (eigentlich  nicht  Temrht). 
Harpune  mit  einem  Widerhaken,  dama. 
Harpune  mit  drei  oder  vier  Spitzen,  harglta. 
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Lange,  dünne  eiserne  Kette  zum  Fangen  der  Fische,  teger- 

gerit 
Falle  zum  Fangen  der  Gazellen,  tendfrbat 

\  von  Rohr,  taussit. 
^^^®  (  von  Gras,  tesselat 
Mattenwerk  rund  um  das  Zelt,  ted&uanet. 

iafäkkoss. 
ahuar. 
assosso. 
Eine  andere  Fussdecke,  genannt  „el  getife",  tagedünfisst 
Bett,  assifter. 

Bargö,  grobe  wollene  Decke,  dberük. 
Kopfkissen,  ^afor;  pL  idefrän. 
Art  Rohrdivan,  tauidarät. 
Tragbare  Bettstelle,  teschegit. 
Stangen,  die  das  teschegit  bilden,  issegüge. 
Stützen  des  teschegit,  tigitteuen. 
Mörser,  tlnder. 
Stössel,  Keule,  äschakal. 
Kochstelle,  essid. 

Steine  für  das  Kochen,  ihankaraien. 
Kohlenpfanne,  fema. 
Kochtopf  telekkenit. 
Wassertopf  zum    Waschen    vor    dem    Gebet,    eben  uä-n-d 

ualla. 
Wasserflasche  (von  Kürbis),  dkassiss. 

Wasserschlauch   ]  .      ,^    -. 
(  tassufent. 

Schlauch  für  Proviant,  anuar. 

—  für  saure  Milch,  tanuart. 

für  Butter,  tarassalümet. 

Schlauch  für  Gepäck  )     , 

(  tebauent. 

Kleiner  Schlauch,  tamschit. 
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Börse,  Beutel,  dbelböt. 

Beutel  mit  einem  besonderen  Boden,  teschelbakäss. 

Schüssel,  akuss. 

[  taküsst. 
Trinkgefäss  <  terassüt. 

(  dradjut  (Auel.). 
i  tikeröast 
Kupferne  Tasse  <  terert-n-darür. 

(  temannass. 
Hölzernes  Gefäss  mit  ledernem  Deckel,  zur  Aufbewahrung 

der  Butter,  tessagenit. 
Wassereimer,  age,  ädja. 

Grosse  Schüssel,  Wassermulde,  asdua;  jjL  isäuaten. 
Trichter,  assiggefi. 
Löffel,  tassokalt. 
Trinklöffel,  assilko. 
Grosser  Rührlöffel,  asserui. 
Gegabelter  Stecken  zum  Umrühren  der  sauren  Milch,  efa- 

ranfar. 
Stab  zur  Beseitigung  der  Haut  auf  der  Milch,  tassfsskart. 
Geflochtener  Tisch  von  Stroh  (tebek),  tissit. 
Korb,  faranfo. 

Ssimiie,  grosser  Korb,  tassouanit. 
Grosses  Gefäss  für  Honig,  faranfarö. 
Wachslicht,  taborit-n-tafetelt. 
Ledernes  Zelt,  ehe*);  pl.  ehennan. 
Neues  ledernes  Zelt,  ehe  naina. 
Gebrauchtes  ledernes  Zelt,  ehe  klt. 
Mittelstange,  temankait;  pL  temankaien. 
Die  kleineren  Stangen  an  den  zwei  Seiten,  tigitteuen. 
Seil,  das  über  die  Stangen  läuft,  äharak. 


*)  Dieses  Wort  findet  sich  schon  im  10*«n  Jahrh.  hei  Khn  Haökäl  erwähnt, 
mit  der  Bedeutung  ), Becher-Lager"  (Journal  Asiat,  1842,  yol.  I,  p.  40). 
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Doppelte  Schnur,  teronin-n-dhak. 

Gegabelte  Stange  ^  asserimsser&m. 

Inneres  des  Zeltes,  biigu. 

Äusseres  des  Zeltes,  kekke. 

Aueba,  teschehat. 

Ein  besonderer  Raum  des  Zeltes,  genannt  ,^herara",  tigharit 

Zelt  von  WollenstoflF,  ehe  mellen. 

Zeltstange,  dgit;  pl.  igetän. 

Ort  von  Zelten,  Lager  (rehdla),  ämasagh;  pl.  imasaghen- 

Stelle  eines  früheren  Lagers,  tfmschagh. 

l  für  Rindvieh,  issgin. 

(  für  Schaafe,  ifarak-n-üUi. 
Weideplatz,  dmadöl. 
Haus,  t&raschäm;  ^;/.  tärischmen. 
Hofraum,  ammass-n-dhe. 
Oberes  Zimmer,  tikrorien. 
\  fbtalen-n-ssorö. 
^'^     }  issiuiuan-n-ssorö. 
Terrasse,  afelle-n-tdraschämt. 
Getäfelte  Decke,  iurssäkka. 
Vorrathszimmer,  teschka*). 
Abtritt,  ider-n-aha. 
Mauer  des  Hofraums,  ardlle. 
Thor,  tifäluat;  pL  tifaluäten. 
Fenster,  inabägen  taraschämt. 
Hütte,  ehe;  ^>/.  ehennan. 
Dörfchen,  Weiler  (ddabai),  tädabai. 
Stadt,  dgherim ;  j^l-  ighirmän. 
Stadtmauer,  dghadör. 


•)  Eine  Station  auf  der  Strasse  von  SidjilmSssa  nach  Aüdaghost  trug  *«•■ 
Namen.  El  Bekri,  p.  157:  oCj^^jJ!  ö-jyguJL>Ä  (J^^  ^  '-^  " 
Vergl.  Captain  Lyon's  Reisen,   S.  315  (Originalausgabe).  H.  B. 
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Strasse  (tidjerit;  /;/.  tidjeräten),  tescharröt. 

Markt,  euit. 

Laden  (tenda),  bugö;  pL  bugoten. 

Moschee,  tamisgida. 

Schiff  der  Moschee,  dssaf ;  pl,  ässafen. 

Thurm  der  Moschee,  ssorö-n-tamisgfda. 

Versammlungsplatz,  rerae-n-meden. 

Grab,  ässikke  (asikke  im  Kab.). 

Platz,  Ort,  dihäl  (?).  , 

Gegend,  eldjihdlet. 

(|  terdmmert. 

/  tidinnekt;  yL  tidinnek. 
Kduri  (Muschelgeld),  tamgellit;  pL  timgel. 
Karawane  (akabär;  pl.  äkuabfr),  terrekeft  (rekeba);  ph  ike- 

berän. 
Vorräthe,  Provisionen,  äsad  (Arab.). 
Gepäck,  flalä. 

Kaufmannsgüter,  dsched  (?). 
Güterballen,  Packet,  ghadfle. 
Kalliko  (schigge),  massr. 

Geblümter  Kalliko,  talasiggi  (gebildet  aus  dem  Worte  „schigge"). 
Seide,  el  charir  (Arab.). 
Atlas,  birribirri. 

Schwertgehenk  (el  hamfle),  el  medjdül  (Arab.). 
Rothes  Tuch,  elbüsch. 
Kattun,  takerokerit. 
Ochsenleder,  ered. 
Gewürze,  adüa  seden. 
Elghdlie,  tütek. 
Perlen,  timarrouani. 
Rothe  Perlen,  ssarer. 
Bernstein,  timisstükaten. 
Eisen,  tasoli. 
Klang  von  Eisen,  temssärakat. 
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Silber,  dseref. 

Gold,  Gragh. 

Kupfer,  darügh. 

Blei,  tesäuaten. 

Loth  (zum  Löthen),  ahellün. 

Eisendraht,  itali. 

Elfenbein,  Fangzahn  des  Elephanten,  tesch41at-n-elu. 

Straussenfedem,  tess&ggaden-n-ennehe. 

Gummi,  tainüsst 

Wachs,  ekesse. 

Preis,  Werth,  em. 

Yard,  Elle,  agel  (aghelV  Arm?). 

Faden,  tihid.    Ein  Maass  von  4  Faden,  aköss  dt-hid. 

Ein  Mundvoll,  tehak. 

Eine    Quantität,    welche   zwischen   zwei    Finger   genommen 

werden  kann,  takedimmit 
Eine  Handvoll,  tagebüssit 

Was  mit  ausgespreizter  Hand  ergriflfen  werden  kann,  tebaii 
Was  mit  beiden  Händen  ergriffen  werden  kann,  ibssuten. 
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DIE  ERZÄHLUNG  VOM  TERLORENEN  SOHN 

im  Tema  -  schirht. 

(Lucas  15, 11—32.) 

Tänfosst:      A'liad  enne  mächschat     n      eheri. 

Erzählung:   Der  Jüngling,  welcher  (war)  verschwenderißch  von  Vermögen. 

11.  Kalai  illen  auädera  lyen  ilaröriss,       ile  essln  iliaden. 

Einst     war     ein  Mann     ein   haben  Kinder,  habend  zwei  junge  Söhne. 

12.  Inne  au  entukke  n  derssen  y    obanniss:   Ikfähi  adegger- 

Sagte  der     jüngere    von     ihnen     zu  seinem  Vater:  Gib  mir     Antheil 

enl         dare  eheri  ua  n  iiek.  Yenker    tess-an,    yoson 

meinen    von   dem  Vermögen,   welches   dein.      Stand   auf  ihr  Vater,   wog   ab 

geressan      eherinniss.     13.  Har  darretädi  ss  eschilan  ma- 
zwischen  ihnen  sein  Vermögen.  Bis        nachher        in       Tagen         wc- 

dröini,  yenker  äliad    ennin,       yessinte     eherinniss  iket-eniss, 
nigen     stand  auf  Sohn  jüngerer  (?),  sammelte  (?)  sein  Vermögen  alles  davon, 

issöka],       yikka      äkal     iyen  ogugen;  yekim  darss;   cch- 
kehrte  zurück,  ging  über  (zu)  Land  einem  entfernten,  wohnte    darin,        ver- 
sehet     eherinniss    ger  tideden.     14.  Darret    dchaschat- 
schwendete  sein  Vermögen  unter    Frauen.  Nach    der  Verschwendung 

n-eherinniss,      asüet  tetük       egel     ghalle  dar  äkal  idagh: 

seines    Vermögens  eine  schwere  Sache  Brod (?) -Theuerung  in    Lande    diesem: 
[plÖtellch?] 

ebhäss  harret.     15.  Enker,       yikka  häliss  iyen,  issüfure 

fehlte  ihm  ein  Ding.        Er  erhob  sich,   ging  (zu)   Mann    einem,  vermiethete 


13.  Tideden,  Frauen,  scheint  dieselbe  Bedeutung  zu  haben  wie  D'^*7^*n, 
Liebe,  wie  deden  in  Vers  30. 

14.  Tigelet  heisst  „ein  Brod",  also  auch  wohl  egel  „Brod'*.  —  Ihha,  es 
mangelte;  anderswo:  es  täuschte.  {^Asüet  tetük  hat  hier  sicherlich  die  Be* 
deutung  „plötzlich",  „auf  ein  Mal".] 
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ituanniss  ghöriss  dar  ägherim  idagh:     hak,       frdemäss 

sich  seihst   hei  ihm      in         Stadt        jener:  er  nahm  (?)«  sandte  (?)  ihn  (nach) 

8cbekai*äsch  eniss,       edSnass       immenSss  eniss.      16.  Hän 

Feld  seinem,   er  nährte  für  ihn     »eine  Kameele.  Aber 

tiillss  oless  uar  ikscha,  assal  ^lan-n-ehischkan  uidagh  täten 

wiederum  (?)     er  nicht  a«s,    ausser     Blätter  Ton  Büschen,       welche      ^sen 

immenäss.    17.  Enta  issfggore  dar  imanniss,  inne  ye  imanni^: 

Kameele.  £r      betrachtete     in     seiner  Seele,  sagte  zu  seiner  Seele: 

Nek,  obäni     ille  'klan  agöteni;  eretusse  daghssen    ila     ua 

Ich,   mein  Vater  hat  Sklaven     yiele;  jeder        yon  ihnen  habend,  was 

iksche:  hün  nek  amar&dagh  endk-ahe  läss,    behahe  harret 

er  ist:      aber    ich  jetst  tödtet  mich  Hunger,   fehlt  mir  ein  Ding 

(od.  igafelli  chör  es  semen).     18.  Amarädagh    titaragh 

(Alles).  Sogleich      ich  will  suchen 

denkar(agh),      geligh    gher    obäBm(i),       ahass     innegh: 

(dass   ich)   aufstehe,  ich  gehe      lu     meinem   Vater,    ich    möge  ihm  sagen: 

Obäni,  nek    egegh     irk  harret  gerit    Messi-nak,   gerit  ke. 

Mein  Vater,  ich  habe  gethan  tlbel    Ding  zwischen  (?)  unsermGott,  zwischen  dir. 

19.  Nek  uar  issimmemähalagh       damüssagh     dliad   mnek. 

Ich     nicht  bin  werth,  ich  werde  genannt  Sohn    Ton  dir. 

Amarädagh!  äg-ahe  ghass  dar  ikelännak.    20.  Hün  inker, 

Jetzt !         mache  mich   nur       in  deinen  Sklaven.  Aber  er  stand  auf, 

össe  as8  obäniss.    Obäniss  yenhet  bar  agüde  yugig,    egass 

kam     zu  seinem  Vater.  Sein  Vater  sah  ihn    bis      sehr      weit,  machte fiir ihn 

tehanmet  ghass,  yüschel  ssirss  ghass,  yüdar  fei      erinniss, 

Mitleid  nur,         eilte       auf  ihn     nur,  fiel       auf  seinen  Ktckes, 

ahäss*        i-timuUut.    21.  Hün    innass       röriss:     ObSni, 

dass  zu  ihm  er  möge  küssen  (?).       Aber  sagte  zu  ihm  sein  Kind:  Mein  Vater, 

hün  nek     egegh       irk-n-harret    gerit   Messl-nak  ed  ke  dar 

aber     ich  habe   gethan    schlechte  Sache  zwischen  unserm  Gott  und   dir    in 

17.  Amarddar  oder  amar  ddctgh  hier  und  in  Vers  18,-  19,  21  scheint  nüt 
dem  Kab.  imir  enni,  ,  jene  Zeit"  oder  „diese  Zeit'*,  gleichbedeutend  zu  sein. 

19.  Damü88agh  =  ad-amüas-agh.  Die  Wurzel  amtUs  scheint  das  Arsb. 
vssm  (der  Name)  zu  vertreten,  welches  gleichfalls  als  Substantiv  gebraucht 
wird. 

♦20.  Oder  dhcu  itimuüut,  er  näherte  sich  fÄr  den  Kuss.  TimuUui  ist 
sonst  ein  Substantiv. 
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tuKss.         Hün  amaradagh  nek  uar  issimmemähalagh  da- 

Wiederholung.      Aher  jetzt  ich    nicht  hin  würdig,  ich 

mussagh       aliad  innak:     atafähi      udef  idjel     fkeUnnak. 

werde  genannt     Sohn     von   dir:   nimm  mich   (gleich  einem?)   deiner  Sklaven. 

22.  Inne     tiss    y  ikelänniss :      Ahauyet    tekatkat  tehössken, 

Sagte  sein  Vater  zu  seinen  Sklaven :  Holla!  hringet  ein  Hemd        schön, 

sselssem  -  ass  -  tet ;  tauyem  täthod      tehössken, 

ihr   haht   es   ihm   angezogen ;    ihr   haht   gebracht   einen    Ring         schön, 

tegem-ass-tet       degh  assukkot  eniss;  tedjimass 

ihr  habt  ihn  ihm  gemacht      an         Finger      von  ihm;  ihr  habt  ihm  gemacht 

buschegan  ihosskatnen  degh  itefrauniss.    23.  Et  uayamass 

Schuhe  schöne  an        seine  lÜBse.  Ihr  habt  ihm  gebracht 

ihedel  edderin,  tägheressaradss,  tek^nfamäss, 

Kalb  fett,        (dass)   ihr  (es)   für  ihn  schlachtet,   ihr  bratet   fiir   ihn, 

adenekschit  nelleuat.       24.  Maschän      röri      yemmüt, 

(dass)  wir  es  essen  (und)  vergnügt  sind.        Weil  (denn)  mein  Kind    war  todt, 

tuliss  ahöne :        abat,  nöliss  tehanait.    fintenet 

wieder  ist  lebend :  er  war  verloren,  wir  haben  wiederholt  ein  Finden.  Sie 

illeuen  imandssen.      25.    £ua  amakär  enniss  ihe 

erfreuten     ihre  Seele.  Er,  der  (war)  der  ältere  (Sohn)  von  ihm,  ging(?) 

8chekaräsch-n-issen      ekänneten,     har  iggel   ehenniss,  har 

(auf)  Felder  von  ihnen,     sie  zu  bearbeiten,   bis   er  kam  an  sein  Zelt,     bis 

ennehas       ehe        n      tiss,     issle      amlssli    n  tessinssan 

er  sich  näherte  dem  Zelt  seines  Vaters,  er  hörte  einen  Schall  von    Cymbeln  (?) 

d    aranlb  de  techasst.        26.  fighare    iyen  dar      ikelan, 

und      Flöten    und    Tanz  (?).  Er   rief      einen    von     den   Sklaven, 

ississten-t,    innass:     Uädagh  inamüss?    27.  Innass  äkeli: 

fragte  ihn,    sagte  zu  ihm:     Dies        was  ist  es?      Sagte  zu  ihm  der  Sklave: 

Amadarainek     adossenit        tik;  tik  egheri- 

Dein  jüngerer  (Bruder)  kommt  (zu)  deinem  Vater ;  dein  Vater  hat  geschlachtet 

ssass    ähedel  edderin,  fei    amöye  n  amökess  eniss,      n 

für   ihn     Kalb  fett,        auf  den   Grund  (?)   dos  Begegnens  von  ihm,  des 

tadro         eniss     ssel-räfiet.      28.  Iggisch  atkar  [atkahh] 

Empfangens  (?)  von  ihm   in  Gesundheit.  (Da)  betrat  Zorn 

amakar  eniss,  yunge  adlggesch     ehe    n 

den  älteren  (Bruder)  von  ihm ,   er  verweigerte  (?),  er  sollte  betreten  Zelt  von 
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tiss.  Igmat      obinniss         eheimiss,  erärit 

MiDem  \tXeT,      Kam  herror   Min  Vater    (tod)  seinem  Zdte,   drang  in  ihn. 

29.  Issokalass    mdghered,  inne   ye    obdnniss:  Enhe,    legh 

£r  gab  ihm  snrfiek      Rede,       er  sagte  sn  seinem  Vater:    Sieh,  ich  bin  (?) 

dies«  {?* 

aütian   agoteni  nek   chadamaghak:   kalä    uar  ichscfae  agh 

Jahre         riele         ich      habe  dir  gedient:   einmal   nicht   habe  ich  verletzt 

ulhi    n  nek,  hün  kai   kali    uar    tikfälii    'schel  fyen  taghat 

Hers    von   dir,    aber    du    einmal    nicht  gibst  mir      Tag       einen     Ziege 

iyet,  ssagarrassagh,       hanagh-tesslauit,       nek  d  imid^ueni. 

eine,  ich  liess  sehlachteD,  (dass)  du  uns  machtest  Freude,  ich  und  uieine  Freunde. 

30.  Hün  dliad    innek    uädagh    auayiehschet       eheri-n-nek 

Aber     Sohn     von   dir     dieser,     der   verschwendete  Vermögen  von  dir 

iket-enfss  ger    deden,  tesar         ikal,        tegharassass 

alles  davon      in  Liebeleien  (?),  den  Nachmittag  er  kam,  du  hast  ihm  geschlachtet 

dhedel  edderin.      31.   Innass  tiss:       Ke  tekeme    den 

Kalb  fettes.  »Sagte  zu  ihm  sein  Vater:    Du     wohnst    mit  mir 

ssedess  -  eii(i)    barkük;      eherl  ni      iket-eniss  eher£-n-nek. 

an  Seite  von  mir  für  immer ;  mein  Vermögen  alles  davon  (ist)  dein  Vermögen. 

32.  Maschän  essimmemehel,        abass-nigge  tarba-n-niss 

Weil  es  ist  werth,     (dass)  xu  ihm  wir  machen  Freude  von  ihm 

assemussfiiten  fei  tamüssne      innit    enta  amddarai-innek  ua 

auf  Grund  von,     auf  den  Namen  davon,  dass   er    dein  jüngerer  (Bruder)  der 

indürren  yaraüt,  tuh'ss  Idar,      äbat,  nenbet. 

kleine       war  todt,  wieder    lebt,  war  verloren,  wir  haben  ihn  gefunden. 
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El  Bak&y's  Empfehlungsbrief  für  den  Christlichen  Reisenden  auf  seiner  Rück- 
reise von  Timhuktu  nach  B6mu. 


In  einer  Vorrede  in  gereimter  Prosa  zählt  Ahmed  el  Bakäy 
zuerst  10  Geschlechter  seiner  Vorfahren  auf  und  richtet  dann 
seinen  Brief  an  alle  diejenigen,  in  deren  Hände  der  Reisende 
fallen  möchte.  Er  nennt  besonders  seine  Brüder  und  Freunde 
unter  den  Arabern,  den  Tuareg,  den  FuUän  und  den  Sudan, 
im  Lande  des  Isslam  und  vor  Allem  im  Lande  des  Ge- 
schlechtes (Ala)  Fodie's,  die  edelsten  Söhne  'Abd  AUah's 
und  'Othmän's,  des  Imäm,  unter  denen  der  Imäm  'Ali  ('Aliu) 
ben  Mohammed  Bello  ausgezeichnet  ist,  dann  diejenigen 
im  Lande  der  Gläubigen  und  Menschenfreundlichen,  seine 
Brüder  vom  Volke  Bornu's  und  vorzüglich  ihren  ausgezeich- 
neten Scheich  *Omar,  zuletzt  alle  Mosslemln  im  Lande. 
Dann  nimmt  er  seinen  Gegenstand,  den  Obgenannten  den 
Christlichen  Reisenden  zu  empfehlen,  in  den  folgenden  Aus- 
drücken auf: 

„Unser  und  Euer  Gast,  'Abd  el  Kerim  Bai-th,  der  Engli- 
sche Christ,  hat  uns  von  Eurer  Seite  einen  Besuch  gemacht 
und  wir  haben  ihn  entsprechendermaassen  geehrt  und  haben 
uns  keine  Vernachlässigung  gegen  ihn  zu  Schulden  kommen 
lassen,  haben  ihn  öffentlich  und  privatim  als  PYeund  behan- 
delt und  ihn  gegen  nomadische  Wanderer  und  gegen  feste  An- 
siedler vertheidigt,  bis  wir  ihn  Euch  wohlbehalten  wieder- 
gaben, gerade  wie  er  geehrt  von  Euch  kam.    Nun  kann  man 
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weder  den  Empfang,  den  wir  ihm  jetzt  haben  zu  Theil 
werden  lassen,  noch  die  Weise,  in  der  Ihr  ihn  vorher  be- 
handelt habt,  irgendwie  tadeln;  denn  der  Gast  des  Gross- 
müthigen  verdient  grossmüthige  Behandlung  und  Verletzung 
des  Guten  ist  verboten.  Auch  ist  es  der  Charakter  des 
Guten  und  Reinen,  sich  hilfreich  zu  erweisen,  gerade  wie 
Böswilligkeit  die  Gesinnung  des  Lasterhaften  ist,  und  wohl- 
wollende Handlungen  und  Absichten  sind  sowohl  Gott  wie 
den  Menschen  angenehm.  Aber  ich  muss  Euch  dringend  er- 
mahnen, unseren  und  Euren  Gast  mit  Ehre,  Grossmuth  und 
Billigkeit  zu  behandeln.  Und  lasst  Euch  nicht  täuschen  von 
denen,  welche  sagen:  „Siehe,  er  ist  ein  Christ!  erweist  ihm 
keine  Freundlichkeit,  lasst  es  vielmehr  als  Gott  wohlgefällig 
gelten,  ihm  Leid  zuzufügen!"  Denn  solche  Grundsätae 
sind  dem  Eurän  und  der  Ssunna  zuwider  und  werden  von 
verständigen  Leuten  verschmäht  Es  steht  geschrieben: 
„Gott  verbietet  euch  nicht,  Freundlichkeit  und  Billigkdt 
denjenigen  zu  erweisen,  welche  nicht  eures  Glaubens  willen 
Krieg  mit  euch  fuhren,  noch  euch  von  euren  Wohnsitzen 
vertreiben;  denn  Gott  liebt  den  Gerechten"*).  Und  Gott  sagt 
(als  Antwort  für  diejenigen,  welche  sagen:  „Wir  sind  nicht 
gebunden,  mit  den  Heiden  nach  Billigkeit  zu  verfahren''): 
„Vielmehr  [sollst  du  nach  Billigkeit  verfahren]  mit  Jedem, 
der  seinem  Versprechen  treu  bleibt  und  Gott  furchtet;  denn 
Gott  liebt  diejenigen,  welche  ihn  fürchten"**).  Und  wir 
haben  von  den  Heiligen  gehört  in  Betreff  der  Gesmnung 
der  Propheten,  und  wie  sie  Wohlthun  gegen  alle  Menschen 
eingeschärft  haben.  Der  Prophet  pflegte  zu  sagen:  „So  oft 
ehrenwerthe  Männer  zu  euch  kommen,  empfanget  sie  in 
Ehren!"  und  er  pflegte  allen  denen,  welche  zu  ihm  kamen, 
Achtung  zu  erweisen,  mochten  sie  nun  Mosslemin  sem  oder 


•)  Sur.  IX,  0. 
*•)  Sur.  111,  61). 
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Kitabi's  [d.  h.  Leute  des  Buches,  Juden  oder  Christen]  oder 
Ungläubige.  Und  er  gab  Verordnungen  in  Betreff  derer 
unter  ihnen,  welche  unter  Vertragsbedingungen  standen,  und 
derer,  welche  Tribut  zu  zahlen  hatten,  so  dass  er  sagte: 
„Wer  immer  einen  Genossen  tödtet*),  soll  nicht  die  Wohlge- 
riiche  des  Paradieses  geniessen  und  doch  dringt  ihr  Geruch 
bis  in  die  Entfernung  einer  öOOjährigen  Reise."  Und  sein 
Ahnherr,  Abraham,  war  freundlich  gegen  Jedermann,  so  dass 
Gott  ihn  in  seinem  Buche  erwähnt  mit  Beziehimg  auf  sein 
grossmüthiges  Betragen  gegen  Gäste  und  seine  Milde  lobt 
in  seinem  Wortstreite  mit  den  Engeln,  die  wegen  der  Un- 
gläubigen gesandt  waren;  denn  er  sagt:  „Er  stritt  mit  uns 
über  die  Leute  Lot's;  ach,  Abraham  ist  menschenfreund- 
lich ! "  **)  Und  eine  Gesandtschaft  von  den  Christen  von  Nadj- 
rän  kam  zum  Propheten  und  er  empfing  sie  ehrenvoll  und 
Hess  ihnen  Gerechtigkeit  angedeihen,  wie  es  seine  Neigung 
und  Gewohnheit  zu  thun  war;  dann  schloss  er  einen  Ver- 
trag mit  ihnen  auf  die  Bedingung  eines  zu  zahlenden  Tri- 
buts und  belästigte  sie  oder  ihren  Glauben  nicht  weiter, 
nachdem  er  sie  einmal  eingeladen  hatte,  den  Issläm  anzu- 
nehmen, und  nachdem  sie  seine  Sendschreiben  erhalten  hatten, 
und  er  hielt  sein  Versprechen  mit  ihnen.  Ebendies  war 
auch  die  Art,  wie  er  die  Juden  von  Medina  behandelte,  ehe 
er  Krieg  gegen  sie  unternahm.  So  spricht  Gott:  „Du  wirst 
nicht  aufhören,  mit  wenigen  Ausnahmen  Betrüger  unter  ihnen 
zu  entdecken,  aber  vergib  ihnen  und  verzeihe  ihnen;  denn  Gott 
liebt  den  Grossmüthigen  !"***)  Und  sie  pflegten  ihn  mit  den 
Worten  zu  begrüssen:  ""Asstläm  älaikatf\  Aba  ssin  mit  der 


*•)  Sur.  XI,  77. 

*••)  Sur.  V,  16. 

t)  Name  irgend  eines  bitteren  Baumes.  Diese  Oeschiolite  wird  erzählt 
in  Mischkit  el  Massäbih,  Th.  II,  S.  394,  aber  dort  wird  das  Wort  cusäm 
(Zerstörung)  gebraucht. 
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keesra  ausgesprochen,  aber  er  pflegte  keine  andere  Antwort 
zu  geben,  als  „und  auf  euch!"  Endlich  bemerkte  es 'Aischa 
und  machte  ihnen  Vorwürfe  und  verfluchte  sie,  aber  er 
wies  sie  zurecht.  So  sagte  sie:  „Hörtest  du  nicht,  was  sie 
sagten?"  Und  er  antwortete  und  sagte:  „Aber  hörtest  du 
nicht,  wie  ich  ihren  Gruss  zurückgab?  Nun  aber  wird  das, 
was  ich  Ihnen  wünschte,  erfüllt  werden,  aber  was  sie  mir 
wünschten,  wird  nicht  erfüllt  werden."  Und  es  geschah  allein 
mit  Bezug  auf  die  Feinde  Gottes  —  Leute,  die  Gott  und 
seinen  Propheten  bekriegen  und  auf  Grund  ihres  eigenen 
Glaubens  Bjieg  gegen  die  Anhänger  des  Issläm  führen  — , 
dass  der  Prophet  seine  Verbote  machte  mit  Bezug  auf  diese 
Art  der  Behandlung.  Mit  Bezug  auf  Solche  hat  Gott  die 
Verordnung  gegeben:  „0  Prophet,  verfolge  die  Ungläubigen 
imd  Heuchler  und  sei  streng  gegen  sie!"*)  So  hat  jede 
Klasse  von  Ungläubigen  ein  besonderes  Gesetz.  Da  kam  denn 
eines  Tages  ein  Mann  vom  Stamme  der  Fullän,  der  west- 
lichen Fullän,  mit  den  Ansprüchen,  ein  gelehrter  Mann  zu 
sein,  aber  ohne  in  Wirklichkeit  Gelehrsamkeit  zu  besitzen,  und 
er  sagte  zu  mir:  „Spricht  Gott  nicht:  „Ihr  werdet  keine  Leute 
finden,  die  .an  Gott  und  den  letzten  Tag  glauben,  dass  sie 
diejenigen  lieben,  welche  Gott  und  seinem  Propheten  Wider- 
stand entgegensetzen"**)  (und  das  Übrige  jenes  Verses)  und 
dennoch  liebst  du  diesen  Christlichen  Ungläubigen?"  Ich 
gab  ihm  darauf  zur  Antwort:  „Befolgst  du  denn  dieses  an- 
dere Wort  Gottes:  „Gott  verbietet  euch  nicht,  Freundlich- 
keit und  Billigkeit  denjenigen  zu  erzeigen,  die  nicht  auf  Grund 
ihres  Glaubens  Waffen  gegen  euch  getragen  haben  und  euch 
nicht  aus  euren  Wohnungen  vertrieben  haben;  denn  Gott 
liebt  diejenigen,  die  Gerechtigkeit  üben;  Gott  verbietet  euch 
nur,    Freundschaft    mit    denjenigen    zu   haben,  welche  auf 


*)  Sur.  IX,  74. 
*•)  Sur.  XVni,  22. 
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Grund  der  Religion  Waffen  gegen  euch  tragen  und  die  euch 
aus  euren  Wohnsitzen  vertrieben  oder  die  an  eurer  Vertrei- 
bung halfen?"*)  Darauf  hielt  er  seine  Zunge.  So  sagte 
ich  zu  ihm:  „Sprich!  glaubst  du,  dass  einer  dieser  Verse 
den  anderen  ungültig  macht?  Dann  lügst  du  und  lassest 
dich  zu  einem  Lügner  machen.  Oder  glaubst  du,  dass  einer 
dem  anderen  widerspricht  und  dass  der  Widerspruch  in  der 
Absicht  Gottes  liegt?  Dann  bist  du  ein  Narr  und  lassest  dich 
zum  Narren  machen,  fuhrst  Andere  irre  und  lassest  dich  selbst 
irre  leiten.  Oder  glaubst  du  an  einen  Theil  des  Buches  imd 
setzest  Zweifel  in  den  anderen?  Dann  bist  du  einer  von  denen, 
von  welchen  gesagt  ist:  „Glaubt  ihr  einen  Theil  des  Buches 
und  zweifelt  an  dem  anderen"?**)  Dann  bist  du  ein  Ungläu- 
biger, obgleich  du  gegen  Unglauben  lärmst."  Darauf  bat 
er  mich  denn  um  eine  Erklärung.  So  sagte  ich:  „Lass  es 
dir  genügen  in  Rücksicht  dieses  Mysteriums  und  dieser  Schwie- 
rigkeit, dass  dein  Kopf  graue  Haare  hat  und  dass  du  den- 
noch das  Buch  deines  Herrn,  das  dir  offenbaret  ist,  nicht 
kennst,  noch  auch  die  Ssunna  deines  Propheten.  Denn  der 
Befehl  wegen  des  feindhchen  Ungläubigen***)  und  des  Un- 
gläubigen, der  nicht  feindlich  ist,  ist  wohlbekannt  im  Buche 
und  in  der  Ssunna.  In  Betreff  des  Ungläubigen,  der  nicht 
feindlich  ist,  gibt  es  kein  Verbot,  ihn  freundlich  zu  behan- 
deln; dagegen  ist  es  eine  positive  Pflicht,  ihm  Gerechtigkeit 
angedeihen  zu  lassen.  In  Betreff  des  feindlichen  ist  nichts 
gesagt,  dass  er  mit  Freundlichkeit  behandelt  werden  soll, 
und  Freundlichkeit  gegen  ihn  ist  daher  nicht  ausdrückUch 
befohlen;  aber  Gott  hat  nur  verboten,  Freimdschaft  mit  ihm 
zu  schliessen,  indem  man  ihm  den  Vorzug  vor  Mosslemln 


♦)  Sur.  IX,  8. 
••)  SttP.  n,  79. 
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gibt,  oder  ihm  gegen  Mosslemin  zu  helfen.  Aber  Freund- 
lichkeit und  Billigkeit  gegen  einen  Ungläubigen,  der  nicht 
feindlich  ist,  ist  augenscheinlich  gesetzmässig;  dagegen  ist 
Freundschaft  mit  einem  feindlichen  Ungläubigen  ausdrücklich 
ungesetzmässig  und  Freundlichkeit  und  Billigkeit  gegen  ihn 
sind  unter  zweifelhaften  Pflichten,  und  die  Ungläubigen,  die 
feindlich  sind  oder  hinderlich  oder  frech,  gehören  zu  Einer 
Klasse  und  sind  Einer  Verordnimg  unterworfen,  und  gegen 
Solche  ist  liebevolle  Zuneigung  —  Alles,  was  zu  einer  intimen 
Freundschaft  gehört  —  verboten.  Dies  ist  das  Gesetz  in 
Beziehung  auf  Ungläubige.  Was  die  Kitäbi's  betrifil,  so 
stehen  die  unter  speziellen  Gesetzen,  mögen  sie  nun  feindlich 
sein  oder  unter  Friedensvertrag  oder  tributpflichtig.  Wir 
können  die  Mädchen  der  Kitäbi's  von  jedem  Bekenntniss 
heirathen.  Nun,  wenn  irgend  Jemand  behauptet,  dass  es 
nicht  gesetzlich  ist,  einem  Kitäbi  Freundlichkeit  zu  erzeigen, 
lass  ihn  mir  sagen,  was  er  mit  einem  Kitäbi- Weib  thun 
würde,  da  er  doch  sieht,  dass  Gott  uns  befohlen  hat,  unsere 
Frauen  mit  Freundlichkeit  und  Wohlwollen  zu  behandeln, 
und  der  Prophet  hat  es  eingeschärft.  Folglich,  wenn  dies 
wahr  ist  in  Bezug  auf  das  Kitäbi- Weib  eines  Mossllm,  so 
würde  da  schlechthin  kein  Unterschied  sein  zwischen  ihr 
und  ihrem  Vater  und  ihren  Brüdern,  ausgenommen  den  des 
Geschlechtes.  Demnach  ist  es  ganz  unzweifelhaft,  dass  der- 
selbe Grad  von  Freundlichkeit  und  Wohlthun,  welchem  er 
seiner  Frau,  der  Tochter  seiner  Verbindungen  durch  Heirath 
schuldig  ist,  auch  jenen  Verwandten  selbst  geschuldet  wird." 
Und  der  Emir  von  Ma-ssina,  der  Fulläni,  sprach  zu  mir  mit 
Unwissenheit  und  Unmenschlichkeit  von  wegen  dieses  Eng- 
länders und  bestand  auf  abgeschmackten  und  nichtigen  For- 
derungen. Und  er  —  ja  sogar  seine  Rechtskundigen  ohne 
Gelehrsamkeit,  Frömmigkeit  oder  Religion  —  führte  als  Be- 
weis gewisse  Verse  aus  dem  Buche  Gottes  an,  die  in  Betreff 
von  Heuchlern  offenbaret  wurden,  und  zwar  zunächst  mit 
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Rücksicht  auf  'Abd  Allah  ben  Obbai  E^bn  Ssalül*)  und  seine 
Gevattern,  und  sie  beschimpften  sich  selbst  durch  die  Dar- 
legung ihrer  Unwissenheit  in  dem  Kurän  und  der  Ssunna.  Ja, 
sie  konnten  kein  einziges  Wort  aus  der  Ssunna  anfuhren, 
noch  einen  einzigen  Spruch  aus  dem  kanonischen  Gesetz**), 
und  darin  besteht  doch,  trotz  aller  ihrer  Unwissenheit  in  dem- 
selben, ihre  ganze  Gelehrsamkeit!  Da  sie  nun  weder  in  der 
Ssunna,  noch  im  kanonischen  Gesetz  irgend  etwas  fanden, 
was  zu  ihren  Zwecken  passte,  sondern  einzig  und  allein  das, 
was  ihnen  schnurstracks  zuwiderlief,  nahmen  sie  ihre  Zu- 
flucht zum  Kurän  und  sie  verdrehten  seinen  Sinn  auf  gewalt- 
same, unbillige,  unwissende,  sorglose  und  ganz  lächerliche 
Weise.  Aber  wehe  über  sie  für  das,  was  ihre  Hände  ge- 
schrieben haben,  und  wehe  über  sie  für  den  Lohn,  den  sie 
ernten  werden!  Unter  dem,  was  ich  zu  ihnen  sagte,  war 
auch  Folgendes :  „Wenn  das,  was  ihr  im  Sinne  habt,  entweder 
in  theoretischer  oder  in  praktischer  Beziehung  ein  Theil  der 
Mohammedanischen  Religion  wäre,  würde  ich  euch  in  der 
Annahme  desselben  zuvorgekommen  sein,  und  Chalil  ben 
'Abd  AUähi  und  'Othmän  ben  Mohammed  Bello ,  die  beiden 
Abkömmlinge  Fodie's,  würden  euch  zuvorgekommen  sein. 
Ja,  der  grosse  Sultan,  unser  Herr,  ^Abd  e'  Rahmän,  der  Sohn 
Hischäm's,  und  der  Chakän  der  beiden  Kontinente  und  Meere, 
der  Sultan  ^Abd  el  Medjld ,  der  Sohn  des  Sultans  Mahmud, 
des  Sohnes  des  Sultans  'Abd  el  Hamid,  diese  beiden  würden 
euch  zuvorgekommen  sein.  Was  euren  Anspruch  betrifft,  dass 
ihr  die  Pflicht,  den  Ungläubigen  Schlachten  zu  liefern  und 
sie  zu  hassen,  von  der  Zeit  eurer  Väter  und  Grossväter  her 
ererbt  habet,  so  sind  wir  ihnen  näher  verwandt  als  ihr; 
denn  ihr  habt  darin  gar  keine  Ahnen,  da  ihr  eure  gegen- 


*)  Dies  ist  eine  bekannte  Persönlichkeit  aus  dem  KurSn. 
•♦)   ÄJUJt 
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wärtigen  Meinungen  erst  ungefähr  vor  30  Jahren  angenom- 
men habt,  und  ein  Mensch  erbt  nur  von  seinem  Vater  und 
Grossvater.  Wessen  Gast  ist  dieser  Christ?  Und  wiederum, 
in  wessen  Verbindung  und  Schutz  ist  dieser  Christ?  Er  ist 
der  Grast  und  Schützling  des  Sultans  der  Gläubigen,  ^Abd  el 
Medjid,  und  des  Imäms  der  Gläubigen,  unseres  Herrn  'Abd 
e'  Rahmän.  Wahrlich,  er  hat  von  seinen  Vätern  und  Gross- 
vätem  die  Pflicht  ererbt,  mit  den  Ungläubigen  Krieg  zu 
führen,  und  er  besitzt  seine  Religion  von  den  frühesten  der 
Väter,  von  der  Zeit  der  Propheten.  Aber  was  die  Herren 
von  Nükkuma  betrifft  [d.  h.  die  Fulbe  von  M4-ssina,  deren 
erster  Herrschersitz  in  Nükkuma  auf  der  Nigerinsel  —  dem 
„rüde"  —  war],  so  haben  die  weder  Religion,  noch  Gelehi^ 
samkeit,  noch  Verstand,  noch  menschenfreundliche  Bildung. 
Was  gibt  ihnen  denn  irgend  ein  Übergewicht  oder  irgend 
welche  hervorragende  Stellung  über  jene  ausgezeichneten 
Männer,  da  sie  doch  sehn ,  dass  sie  der  Schweif  des  Men- 
schengeschlechtes sind,  lebend  im  Schweife  der  Welt,  und 
dass  bis  zu  diesem  Augenblick  die  Einladung  der  Ssunna 
und  unentbehrlichen  Pflichten  sie  nicht  erreicht  hat?"  Aber 
es  ist  keineswegs  nöthig,  dabei  zu  verweilen,  was  sie  in 
ihrer  Verkehrtheit  vorbringen ,  noch  dabei ,  was  ihnen  im 
Streite  entgegnet  worden  ist.  Die  Hauptsache  ist,  dass  ihr, 
0  ihr  Gläubigen!  wissen  solltet,  dass  Gott  uns  Propheten  ge- 
sandt hat  mit  Seinem  Buch  und  Seinen  Vorschriften  und  sie 
erklärt  und  deutlich  gemacht  hat,  und  dass,  wer  immer 
wünscht,  darin,  was  Er  geboten  hat,  etwas  hinzuzufügen,  ver- 
flucht ist  und  ausgestossen  wird,  und  wer  immer  irgend  et- 
was davon  verringert,  wird  verdammt  und  bestraft  Behandle 
also  den  Mosslim  gemäss  der  im  Buche  Gottes  und  in  der 
Ssunna  des  Propheten  vorgeschriebenen  Behandlung,  mag  der 
Mosslim  nun  gewissenhaft  oder  sorglos  sein;  behandle  die 
Kitäbi's,  wie  sie  zu  behandeln  sind,  je  nachdem  sie  feindlich 
sind  oder  unter  Vertrag  oder  tributpflichtig,  und  behandle 
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den  scMechthin  Ungläubigen,  je  nachdem  er  zu  behandeln 
ist,  mag  er  nun  feindlich  oder  nicht  feindlich  sein ;  denn  Alle 
sind  Seine  Diener;  Sein  Wille  ist  ihnen  unwiderstehlich,  Seine 
Verordnung  haftet  eng  an  ihnen.  Sein  Wissen  begreift  sie 
alle*).  Wer  immer  diese  verschiedenen  Klassen  auf  andere 
Weise  behandelt,  als  Er  festgesetzt  hat,  irrt  in  seinem  ür- 
theile  und  ist  böse. 

Dieser  Christ  ist  nun  einmal  der  Gast  der  Mosslemin, 
unter  ihrem  Schutze,  ihrem  Vertrag  und  in  ihrem  Sicher- 
heitsgeleite.  Kein  Mosslim  kann  ihm,  ohne  das  Gesetz  zu 
verletzen,  Schaden  anthun.  Im  Gegentheil,  ihn  verletzen  ist 
eine  brennende  Schande.  Ja,  er  hat  die  Rechte  eines  Gastes ; 
denn  der  Gast  des  Grossmüthigen  wird  grossmüthig  behan- 
delt, und  jeder  Gläubige  ist  grossmüthig  und  jeder  Heuchler 
geizig.  Und  macht  denn  die  Grossmuth,  die  dem  Charakter 
nicht  eingeprägt  ist,  einen  Gläubigen?  Die  Belohnung  von 
Güte  ist  Güte  nach  dem  Vorbilde  des  Charakters  des  barm- 
herzigen Gottes.  Gott  spricht:  „Gibt  es  irgend  welche  Be- 
lohnung von  Güte  als  durch  Güte?"**)  Und  siehe,  die 
Landsleute  dieses  Mannes,  die  Engländer,  haben  uns  Dienste 
gethan,  die  weder  bezweifelt,  noch  geleugnet  werden  können : 
sie  bestehen  in  ihrer  Freundschaft  für  unsere  Brüder,  die 
Mosslemin,  und  in  ihrer  Aufrichtigkeit  gegen  dieselben  und 
ihrer  Herzlichkeit  mit  ihnen  und  der  Hilfe,  die  sie  unseren 
beiden  Sultanen,  ^Abd  e'  Rahmän  und  'Abd  el  Medjid,  ge- 
leistet haben.  Dieser  Charakter  der  Engländer  ist  allgemein 
bekannt  und  anerkannt.  Es  ist  daher  unser  Recht  und 
unsere  Pflicht,  Dankbarkeit  für  ihre  freundliche  Gesinnung 
zu  zeigen  und  dem  Vertrag  und  dem  Zutrauen,  das  zwischen 


*)  Diese  Stelle  reimt  sich  im  Original  und  ist  aUem  Anscheine  nach  aus 
irgend  einer  bekannten  QueUe  citirt,  aber  im  Kurän  findet  sie  sich  nicht. 
Um  so  mehr  Ehre  macht  sie  ihrem  Verfasser,  wer  er  immer  sei. 

*•)  Sur.  IV,  60. 
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uns  und  Omen  besteht,  grösseren  Nachhält  zu  geben.  Und 
ich  richte  diese  Worte  vornehmlich  an  euch,  meine  Brüder! 
Desshalb,  Alle,  die  zur  Gerichtsbarkeit  unserer  Tuäreg  ge- 
hören, die  Leute  Karidenne's,  das  Reich  Alkuttabu^s  ben 
Kaua  ben  Imma  ben  Ig  e^  Scheich  ben  Karidenne,  und  dann 
alle  diejenigen  meiner  Freunde  und  (xenossen,  die  hinter 
ihnen  sitzen,  Dinnik,  das  Reich  meines  Bruders  und  Neffen 
und  Zöglings  Müssa  ben  Bodhäl  ben  Eatim*);  dann  dieje- 
nigen in  ihrem  Rücken  von  unseren  Anhängern,  die  Bewohner 
Air's,  die  Kel-geress  und  dieKel-owi;  dann  unsere  Lieblinge, 
das  Geschlecht  Fodie's,  seine  Gelehrten,  die  einsichtsvollen 
und  menschenfreundlichen,  welche  die  Anordnungen  hab^ 
und  das  Recht  der  Entscheidung,  ihnen  sei  mein  Gruss  and 
das  Heil  der  Religion  I  Den  Leuten  des  loiäms,  des 
Hochherzigen,  des  Sohnes  Bello's,  des  Imäms,  des  Sohnes 
^Othmän's,  des  Vollkommenen.  Denn  wahrlich!  mein  Gast 
ist  ihr  Gast,  der  von  ihnen  nichts  zu  fiirchten  hat,  da  sie 
Gott  Gehorsam  bezeigen  und  wissen,  dass  Er  der  Erfüllung 
seiner  Befehle  Schutz  angedeihen  lässt  Und  ganz  vorzüg- 
lich, da  ihr  Herrscher,  der  Imäm  Mohammed  Bello  —  Gott 
sei  ihm  gnädig!  —  mir  mündlich  und  mit  eigenhändiger 
Schrift  erklärt  hat,  dass  er  und  sein  Königreich  zu  meiner 
Verfügung  wären,  so  lange  es  an  seinem  Faden  hinge**), 
so  habe  ich  denn  Vollmacht  und  ich  gebe  euch  meine  Er- 
mahnung von  wegen  meines  und  eures  Gastes,  ja  von  wegen 
eines  jeden  Engländers,  der  nach  ihm  kommt,  möge  er 
nun  seine  Schritte  zu  mir  wenden  oder  in  eurer  Nähe 
vorüberziehen  oder  eine  Zeitlang  in  eurer  Mitte  wohnen  nnd 
dann  zurückkehren.  Und  was  ich  von  euch  verlange  und 
euch  auflege,  dieselbe  Verpflichtung  lege  ich  auch  meinen 
Brüdern  auf,  den  Leuten  von  Bomu,  vorzüglich  dem  Scheich 


*)  über  die  Dinnik  siehe  oben  S.  586. 
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'Omar  ben  Mohammed,  dem  Emir,  dem  Gerechten;  demi  wie- 
wohl ich  sie  nicht  mit  meinen  Augen  gesehn  habe,  habe  ich 
sie  doch  gleichsam  mit  meinem  Glauben  gesehn  und  ich 
zähle  Verwandtschaft  mit  ihnen  an  den  Banden  der  Religion*). 
Lasst  euch  also  nicht  durch  Furcht  abschrecken.  Fürwahr, 
er  ist  ein  ausgezeichneter  Mann  unter  den  Christen**).  Je- 
doch, da  sind  zwischen  uns  und  ihnen  solche  Beschützer  des 
Isdäm  und  solche  Kämpen  gegen  die  Ungläubigen***),  dass, 
wenn  die  Letzteren  durch  jene  durchbrechen,  um  sich  an  uns 
zu  machen  und  uns  anzugreifen,  das  Leben  unerspriesslich  ist 
und  keine  Heeresmacht  weiter  etwas  auszurichten  vermag. 
Aber  Gott  ist  unser  Hort:  sicherlich!  Er  besiegt  in  Schlauheit 
jeden  Betrüger,  verräth  jeden  Verräther  und  macht  jeden 
Ungläubigen  zum  Lügner.  Denn  Er  spricht  in  seinem  Buche 
zu  uns  und  zu  seinem  Propheten:  „Gott  ist  euer  Hort  und 
diejenigen  der  Gläubigen,  welche  euch  folgen"!).  „Wenn  sie 
versuchen,  euch  zu  hintergehen,  dann  ist  Gott  eure  Stütze. 
Er  ist  es,  der  euch  mit  seiner  Hilfe  stark  gemacht  hat  und 
mit  den  Gläubigen  und  der  ihre  Herzen  vereint  hat"  ff).  So 
geschieht  es  denn  durch  die  Religion  Gottes,  dass  wir  erhöhet 
werden  und  siegreich  sind.  Religion  ist  nur  schwach  durch 
ihre  Bekennerfft).  Der  Segen  des  Buches  Gottes  und  der 
Segen  seines  Propheten  sei  über  uns  und  mit  uns!  So  lass 
nicht  Furcht  einen  Mosslim   ergreifen,   dass  sie  ihn  hinter- 


•)  (yL^j  <^^5*mJ^  (*^M.ii 

••♦)  El  Bak&j  meint  den  Kaiser  von  Morocco  und  den  Sultan, 
t)  Sur.  YIU,  65. 
tt)  Sur.  VIII,  64. 

ttt)  adAt  ^  cJ^^t  ubuö  \J<i 
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gehen   und  ihn  betrügen   möchten,  weil  da  Aufstand  gegen 
die  Sache  Gottes  unter  ihnen  ist  und  weil  die  Ssunna  Seines 
Propheten  unter  ihnen  übertreten  wird.    Und  lass  ihn  unter- 
drücken für  den  rechten  Tag  allen  Kampf  und  Schlacht,  die 
er  zu  bestehen  haben  ma<j;    denn  das  ist  der  Blödsinnigste 
der    Menschen    und    der    an    Unwissenheit    Stärkste    unter 
ihnen,    der  zum  Übel  sich  hinstürzt,  bevor  seine  Zeit  ge- 
kommen ist,  und  der  dann  ihm  an  dem  Tage,  wo  es  einüifft, 
keinen  Widerstand  zu  leisten  vermag.     Und  was  mich  be- 
trifft, meine  Bräder,  ich  habe  dem  Engländer  insbesondere 
einen  allgemeinen  Sicherhoitsbrief  geschrieben,  in  welchem 
ich  einen  Jeden  in  meinem  Lande  eingeschlossen  habe,  und 
ich    habe  auch  euer  Land  hinzugefügt,  im  Vertrauen  auf 
eure  Religion  und  eure  sichere  Überzeugung  und  in  Hinblick 
auf  eure  Einsicht  und  MenschenfreundUchkeit     Schreibet  also 
für  ihn,  gleichwie  ich  selbst  geschrieben  habe,   mit  der  Be- 
dingung,  dass  wir  unser  VerhäJtniss    der   Ergebenheit  be- 
wahren unserem  Imftm,  unserem  Herrn  ^Abd  e'  Rahmän  und 
unserem  Sultan,  'Abd  el  Medjid,  und  seid   nicht  gleich  den 
Leuten  von  Nükkuma,  denn  sie  sind  gleich  den  Tauben  und 
Stummen,  da  sie  mich  gekränkt  haben.    Fürwahr,  ich  liebe 
meinen  Gast,   den  Christen!     Sorgt  dafür,  dass  er  in  nichts 
Hemmung  und  Schaden  erleide;  denn  der  Prophet  pflegte 
die  Kuraisch  zu  lieben  trotz  ihres  Unglaubens  an  ihn  und 
trotz  ihrer  Feindschaft  gegen  ihn.    Gott  spricht:  „Ein  Pro- 
phet   ist  zu  euch  gekommen,  aus  eurer  eigenen  Mitte;  es 
schmei-zt  ihn  eure  Lasterhaftigkeit,  er  ist  besorgt  um  euch"*). 
Und  Er  sagte  zu  ihm :  „Du  wirst  nicht  alle  diejenigen  lenken, 
dit>   tlu  liebst"**).    Und  er    pflegte    seine  Onkel  zu  heben 
und  erfreute  sich  an  ihrer  Bekehrung  zum  Issläm,  besonders 
an  derjenigen  AT}ü  Täleb's,  aber  er  kannte  die  Bestimmungen 


•)  Sur.  IX,  129. 

•*)  Sur.  XXVIII,  ö6. 
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Gottes  in  Betreff  der  Gemeinde  und  war  durch  sie  mit- 
sammt  der  Gemeinde  gebunden.  Der  Unwissendste  aller 
Menschen  ist  derjenige,  der  das  Buch  seines  Herrn  und  die 
Ssunna  seines  Propheten  nicht  kennt,  so  dass  er  sich  er- 
laubt, was  ungesetzlich  ist,  und  verbietet,  was  gesetzlich  ist, 
und  nähert  sich  Ihm  mit  demjenigen,  was  ihn  von  Ihm  ent- 
fernt, und  sich  desjenigen  enthält,  was  ihn  Ihm  nahe  bringt, 
der  sich  einbildet,  dass  seine  Handlungen  wohlgethan  sind, 
weil  er  übel  thut  in  dem,  was  geboten  ist.  Gott  wird  durch 
keine  Handlung  [oder  keinen  Ritus]  verehrt,  als  durch 
das,  was  er  geboten  hat,  und  kein  Verehrer  nähert  sich  ihm 
durch  die  Unterlassung  irgend  einer  Handlung  als  solche, 
deren  Unterlassung  geboten  ist. 

Nun  soll  noch  einmal  euch  mein  Gruss  wiederholt  werden 
und  Ehre  sei  euch  gewünscht!    Lebt  wohl! 
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Die  bedeutendsten  Städte  and  Residenzen  der  unabhängigen  Sonrhaj  zwiscbeii 
dem  Niger  und  der  von  mir  verfolgten  Strasse  über  YSgha  und  Libtäko. 


Ich  beginne  mit  KiUmany  einem  grossen  Ort,  dessen  Name 
schon  durch  die  von  anderen  Reisenden,  besonders  von 
Dupuis,  gesammelten  Nachrichten  Eingeborener  in  Europa 
bekannt  geworden  ist,  in  Folge  seiner  grossen  Bedeutung 
in  jenen  so  sehr  herabgekommenen  und  entvölkerten  Ge- 
genden als  gut  bevölkerte  und  feste  Stadt  sowohl  als 
auch  als  stark  besuchter  Marktplatz.  Der  hauptsächlichste 
Theil  der  Bewohner  gehört  zum  Stamme  der  Koise  mit  dem 
Häuptling  („koi"  oder  „keu")  Foni,  dem  Sohne  A'rkossü's  (A'r- 
kossü  is-se),  oder,  wie  die  Tudreg  ihn  nennen,  ag  A'rkossü. 
Die  Stadt  kann  nun  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  der  Karte 
niedergelegt  werden,  da  der  von  mir  berührte  Ort  Tongi  am 
Niger  (S.  246),  von  dem  sie  30  Meilen  westlich  liegen  soll, 
ihre  Lage  sehr  annähernd  feststellt. 

Teraj  die  schon  von  Ahmed  Bäbä  in  der  so  rührenden 
Erzählung  von  der  unglücklichen  Laufbahn  des  letzten  Son- 
rhay-Königs  erwähnte  Stadt,  die  selbst  grösser  als  Külman 
und  der  allergrösste  der  „kssTEr"  der  freien  Sonrhay  sein  soll, 
der  Stadt  Timbuktu  an  Grösse  gleichkommend.  Sie  liegt  4 
Tagereisen  südwestlich  von  Tongi  und  2  Tagereisen  ostnord- 
östlich von  Döre.  Die  Einwohner  tragen  ihr  Haar  in  langen 
Locken  und  besitzen  eine  grosse  Anzahl  Pferde;  sie  sind 
völlig  unabhängig. 


Digitized  by 


Google 


Stttdte  der  unabhängigen  Sonrhay.  733 

Darghol,  Residenz  der  Sonrhay-Prinzen,  der  Abkömmlinge 
der  A'skiä  oder  Ssikkiä.  Ihr  jetziges  Haupt  ist  der  „koi" 
Kalmia.  Die  Leute  von  Darghol  sind  sehr  kriegerisch, 
bewaffnet  mit  Schild,  Speer  und  Schwert,  gleich  den  Tuäreg; 
aber  leider  wird  die  Energie  dieser  Sonrhay  geschwächt 
und  gebrochen  durch  die  Uneinigkeit,  die  unter  ihnen  selbst 
obwaltet,  indem  die  Bewohner  von  Darghol  mit  denen  von 
Tera  Krieg  fuhren,  da  die  Letzteren  ihre  Oberhoheit  nicht 
anerkennen  wollen.  Leider  kann  ich  die  Lage  dieser  wich- 
tigen Stadt  selbst  nicht  annäherungsweise  mit  einiger  Ge- 
nauigkeit bestimmen.  Es  ist  sehr  wünschenswerth,  dass  ein 
Europäischer  Reisender  diese  ganze  Landschaft  erforschte. 

Von  den  übrigen  Städten  der  Sonrhay  sind  die  wichtigsten 
folgende : 

Kö-ssa. 

Takala  mit  einer  Frau  Namens  Haua  als  Regentin.  Selbst 
in  Timbuktu  soll  vor  der  Eroberung  der  Stadt  durch 
die  Fulbe  eine  Frau  den  Haupteinfluss  gehabt  haben. 

Dorögun. 

Kän-sseka-koira 


.   beide  nach  ihren  Häuptlingen  benannt. 

Bokar-koira 

Kürtschi  mit  Hemma  als  Häuptling. 

Tesi. 

Göroschi. 

Karta. 

Eäkaru  oder  Bämbelokoire ,  benannt  nach  dem  Häuptling 
Bämbelo;  eine  mächtige  Gemeinde,  welche  die  benach- 
barten Städte  und  Dörfer  beherrscht. 

BanguuL 

Keregu. 

Fömbiten  mit  dem  Häuptling  Hamma  Fömbit. 

KdnfulL 

Hammakoire. 

SsürbL 
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Larba  oder  Ldraba,  die  im  vorbeigehenden  Bande  erwähnte 
Stadt,  die  den  Angaben  nach  so  gross  wie  Ssai  sein 
soll.  Mit  diesem  und  Tämkala  war  Larba  zur  Zeit 
der  Erhebung  der  Fulbe  unter  ihrem  Reformator 'Oth- 
m&n  auf  das  Engste  verbündet  und  leistete  den  ent- 
schiedensten Widerstand. 

Ssifada. 

Bargül. 

Kassanni. 

Aliköntschi. 

Garub&nda. 

Kongosekoire. 

Wosebango. 

Ssdtumen. 

Wössolö. 

BadduledjL 

Barrobonghala. 

Ealobända. 
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BKUCHSTÜCKE 

eines  meteorologischen  Tagebuches. 


Datum. 

Jim.  1854. 
1. 
2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 


9. 
10. 
11. 


12. 
13. 
14. 
15. 


Stunde. 


Souiienaofg. 
2  Uhr  Nehm. 
SoDnenaufg. 
li  Uhr  Nehm. 
Sonnenaofg. 

Sonnenaufg. 
SoDnenunterg. 

Sonnenunterg. 

Sonnenaufg. 

2  Uhb  Nehm. 

Sonnenunterg. 

Sonnenaufg. 

2  Uhr  Nehm. 

Sonnenunterg. 

2  Uhr  Nehm. 

Sonnenaufg. 

Sonnenaufg. 

2  Uhr  Nehm. 

Sonnenunterg. 

Sonnenaufg. 

Sonnenaufg. 


\   Grade 

j  Fahren- 

heit. 


62,2 

88,5 
61 
87,5 
{  66 

77,5 

:  7*7,-5' 
59,5 

85 
'87 

61,5 

75 

77,5 

85 
<  64 
:  64 

85 

80 

66 

65 


Bemerkungen. 


Kalt. 


Heiterer  Himmel. 

I  .. 

;  Überzogener  Himmel ;  hellte  sich  ge- 

I      gen  Abend  auf. 

I  Heiterer  Himmel ;  kalt. 

I  Heiterer  Himmel ;  kalt 


Ein  schöner  Tag.  An  diesen  beiden 
Tagen  war  es  bei  Sonnenuntergang 
wärmer  als  am  Nachmittag. 

I  Umzogen. 


Sehr  kalt 
Nicht  ganz  so  kalt 
UmzogenerHimroel  am  Morgen;  gegen 
Mittag  heller,  dann  wieder  nmzo- 
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Brachstflcke  eines  meteorologiflchen  Tagebaches. 


Datma. 


Jaiwxur, 


16. 
17. 
18. 
19. 


Stunde. 


Fmhren-j 
j    heit. 


Bemericungen. 


2a 


21. 


22. 

23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28. 
29. 
30. 
31. 

Fthruar, 
1. 


März. 
1  —  2. 

3. 
4. 
5. 
6. 


Sonnenaufg.       1  60 
Sonnennnterg.       76 


2  Uhr  Nehm. 

Sonnenunterg. 

Sonnenaufg. 

24  Uhr  Nehm. 

Sonnennnterg. 

Sonnenaufg. 


66 
62 
51 

77 
69 
48 


gen ;  entfernter  Donner ;  gegen  Abend 
Wetterleuchten ;  einige  Regentropfen 
nach  Mittemacht 

Kalter  Wind. 

Keine  Beobachtung. 

Ziemlich  kalt  Himmel  etwas  heiterer. 


Umzogener  Himmel.  Sehr  kalt  and  un- 
angenehm. 
24  Uhr  Nachm.  einige  Tropfen  Regen. 


Heiterer  Himmel. 

Heiterer   Himmel.     (Zerbrach   bente 

meinen  letzten  Thermometer!) 
Heiter. 

Ziemlich  heiter. 

Schöner  Tag;  herrlicher  Morgen. 
Heiterer  Morgen. 
Vormittags  nicht  gans  helL 
Keine  Beobachtung. 
Kalt  und  windig. 
Heiteres,  kaltes  Wetter. 
Heiter. 


Nieht  ganz  hell.  In  diesem  Monttwa^ 
den  sehr  wenige  eigentliche  Beob- 
achtungen angestellt ;  im  Allgemei- 
nen aber  erwiesen  sich  die  Morgen 
kftlter  als  im  Januar. 

In  den  ersten  Tagen  dieses  Monstt 
stürmte  es  Vormittags  sehr  heitig. 

Morgens  heiter;  spAter  umsogen. 
i  Heiter. 

I  Heiterer  Morgen. 
'  Heftiger  Sturm  aus  Norden  während 
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Datum. 


März.        ' 


7. 

8. 

9. 

10. 

11. 
12. 

13. 

14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


stunde. 


I  Grade 
,  Faliren- 
I     heit. 


22. 


23. 
24. 
25. 


26. 


27. 


Bemerkungen. 


des  ganzen  Tages,  welcher  viel  Sand 
mit  sich  führte. 

Heiter. 

Heiter. 

Ti-über  Himmel. 

Umzogen ;  die  Sonne  brach  kaum  ein- 
mal durch.   Einige  Tropfen  Regen. 

Umzogen. 

Windig  und  trüb.  Heftiger  Sturm 
in  der  Nacht 

Bewölkt     Im  Laufe  des  Tages  erhob 

sich  heftiger  Sturm. 
'Umzogen;    kein  Wind;   Abends  hell. 

Heiter. 

'  Am  Vormittag  heiter;  dann  trüb. 
!  Umzogen. 

Heiter. 

Nachmittags  trüber  Himmel. 
I  Heiterer  Himmel  am  Morgen. 

Der  Himmel  mit  Wolken  umzogen ;  es 
tröpfelte  während  des  ganzen  Mor- 
gens. 8^  Uhr  Abends  massiger  Re- 
gen, der  um  11  Uhr  stärker  wurde 
und  bis  1  Uhr  dauerte.  Nach  Mit- 
ternacht ein  heftiger  Tornado. 

Es  fuhr  Morgens  fort  zu  tröpfeln ;  der 
Himmel  war  dicli  umzogen;  dann 
und  wann  fiel  ein  Tropfen  Regen. 

Ein  warmer,  sonniger  Tag. 

Trübes  Wetter. 

Der  Himmel  war  den  grössten  Theil 
des  Tages  überzogen ;  Abends  schien 
die  Sonne  ein  wenig.  Etwa  um  11  Uhr 
Nachts  regnete  es  einige  Tropfen. 

Trüber  Himmel.  Es  tröpfelte  den  gan- 
zen Tag.  Etwa  um  11  Uhr  Nachts 
begann  es  ordentlich  zu  regnen,  bis 
etwa  2  Uhr  Morgens. 

Trüb  und  kühl;    es  fuhr  fort  zu  trö- 
pfeln  und  um   Mittag  hatten  sich 
47 
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,  Grade 

Datum.       i  Stunde.  Fahren-  Bemerkungen. 

,  heit     I 


März. 

dunkele  Wolken  zusammengezogen ; 
um  2  Uhr  Nachmittags  fing  es  or- 
dentlich an  zu  regnen  und  regnete 
bis  5  Uhr  *). 

28.  .     .     Zwischen  1  und  2  Uhr  Morgens  aber- 

mals ein  leichter  Regen,  der  1  Stande 
anhielt   Nach  Sonnenaufgang  hellte 
I  es  sich  etwas  auf   und  um   9  Uhr 

Vormittags  brach  die  Sonne  voll- 
ständig durch.  Heftiger  Sturm  den 
ganzen  Tag. 

29.  .     .     Heiterer  Tag,  aber  windig;   nicht  m 

warm. 

30.  !     .     .     Sonnig,   es  wehte  jedoch  den  ganieii 

Tag  ein  heftiger  Sturm. 

31.  .     .     Zuweilen  Bonnenschein,  dann  wieder 

trüb;  ziemlich  windig. 
April. 

1.  Trüb;     Nachmittags    einige   Tropfen 

Regen. 

2.  Heiterer.     Gegen  Abend  erhob  sich  ein 

heftiger  Sturm. 

3.  .     .     Ein  warmer  Tag. 

4.  .     .    Schöner ,    kühler   Morgen    mit  dem 

gewöhnlichen  Sturm  aus  Norden; 
Nachmittags  ruhig. 

5.  .     .    Ein  warmer  Tag. 

6.  .     .     Kühler  Morg^en. 

7.  Frischer  Wind. 

8.  .     .     Sehr  kühle  Nacht 

9.  .     .     Warmer  Tag;  kein  Wind;  gegen  Abend 

umzogen. 

10.  .     .     Die  Nacht  war  weniger  kühl.  Gegen 

1  Uhr  Nachm.  ein  heftiger  Wind- 
stoss. 


•)  Jedermann  versicherte  mich,  dass  die  im  vergangenen  Jahre  um  diese 
Zeit  gefallene  Regenmenge  weit  betrachtlicher  gewesen  wäre.  Man  rechnet  im 
Allgemoineu  4  Regentage  im  März  und  deren  3  im  April  und  nennt  diese 
Jahreszeit  den  Nissan. 
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Dfttam.       I 

ApriL       I 

11.  , 

12.  I 
13. 

14.        , 
15  —  18. 

19. 

20. 

21. 
22  —  26. 

27. 

28. 

29.       ! 
30. 


Mai. 
1. 

2. 


Stunde. 


Grade  ( 

Fahren- 

heit     I 


Bemerkungen. 


Warm.     Gegen    2    Uhr  Nachmittags 
heftige  Windstösse. 

Ein  warmer  Tag. 
'  Keine  Beobachtung. 
I  Gegen  Mittag  Sturm  aus  Süden. 
I  Keine  Beobachtungen. 

Die  Sonne  war  sehr  lästig. 

Keine  Beobachtung. 

Trüber  Himmel;  windig. 

Keine  Beobachtungen. 

Die  Nacht  sehr  warm;  Morgens  trü- 
ber Himmel. 

Schöner  Morgen ;  sehr  warmer  Tag. 

Keine  Beobachtung. 

Sehr  warmer  Tag.  Um  9^  Uhr  Ab. 
i  ein  leichter,  kurzer  Regen,  welchem 
]      eine  Brise  folgte. 

I  Der  Himmel    war  Abends    dick  mit 
Wolken  bedeckt 

I  Bewölkt;    die  Sonnc^  brach  ungeffthr 

!      um  3  Uhr  durch.  —  Wahrend  die- 

,      ser  ganzen  Zeit  fiel  längs  des  Niger 
Abends  und  Nachts  ein  starker  Thau. 
Ein  heiterer  Tag. 
Heiterer  Tag ;  um  3  Uhr  Nachm.  ent- 

j      fernter  Donner  gegen  S.  und  SO.  — 
3  Uhr  45  Min.  ein  ordentlicher  Re- 

I      gen,  welcher  10  Min.  anhielt.  Rings 
um  uns  her  gewitterte  und  regnete 

I      es  bis  zum  Abend.  Um  5  Uhr  Nachm. 

I      abermals   leichter  Regen   und  Trö- 
pfeln bis  Sonnenuntergang. 

,  Der  Morgen  ziemlich  heiter.  Um  3  Uhr 
Nachmittags  sammelten  sich  Wolken 
im  Osten  und  es  begann  in  dersel- 
ben Richtung  zu  donnern.  Nach 
und  nach  kam  von  Süden  ein  Sturm 
herauf,  der  mit  furchtbaren  Wind- 
stössen  losbrach,  als  ob  eine  Bat- 
47» 
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DAtniD. 


Mai. 


Stunde. 


Grade  , 

Fahren- 

heit.    I 


Banerknngen. 


6. 


8. 
9. 

10. 

11. 

12. 

13  — 14. 

15. 


16. 

17  —  21. 

22. 

2a 

24. 


I      terie  gelöst  würde.    Um  7  Uhr  Ab. 
kamen  die  Gewitterwolken  aas  Kor- 
den zurück,  wohin  sie  sich  veno- 
'      gen  hatten ,  und  es  fiel  ein  äußerst 
heftiger  Regenschauer,  der  in  osge- 
I      schwftchter   Stftrke   1  Stande  lang 
dauerte,  dann  in  geringerem  Grade 
i      bis  9  Uhr  anhielt  Um  1  Uhr  Nachm. 
I      betrug  die  Temperatur  fortwährend 
i     zwischen  104  — 108^ 
Himmel  inihier  noch  umsogen;   etwa 
I      um  8Uhr  Vormittags  brach  die  Sonne 
'      durch.    Abends  heiter. 
'  Während  des  ganzen  Tages  war  der 
Himmel  umzogen,    die  Luft  gegen 
Sonnenuntergang  sehr  drückend. 
Trüber  HinuneL 
Fortwährend  trüber  Himmel;  es  hellt 

sich  Nachmittags  etwas  auf. 
Trüber  Tag  mit  bewölktem  Hinunel; 

Abends  hell. 
Am  Nachmittag  ein  heisser  Wind  von 

der  Wüste  her. 
Dunstig  und  umzogen  am  Nachmittag. 
Heiter. 

Morgens  heiter,    Nachmittags  heisser 
Wind  von  der  Wüste.  Etwaumlühr 
Nachm.  war  dieTemperatur  zwischen 
105^  und  108°. 
Starker,  „erife"  genannter  Nordostwind. 
Keine  Beobachtungen. 
Sehr  kalter  Morgen. 
Kalter  Morgen. 

(Bamba.)  —  Himmel  dick  überzogen ; 
starker  Regen  gegen  Südbn,  jenseit« 
des  Niger.  Nach  und  nach  erhob 
sich  ein  heftiger  Sturm ;  regnerisch. 
Auch  bei  uns  fielen  einige  Tropfen 
Regen.  9^  Uhr  Vormittags  ein  hefti- 
ger,   eine  Viertelstunde  dauernder 
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Datum. 
Mai, 

25. 


Stunde. 


Grade 
,  Fahren- 
'    heit. 


Bemerkungen. 


26. 


27. 


28. 
29. 
30. 


31. 

Juni. 
1. 


Schauer.     Die  Sonne  brach  ungefähr 

um  3  Uhr  Nachm.  durch  die  Wolken. 

Himmel   am  Morgen  ziemlich  heiter; 

seit  Mittag  bewölkt;    ungefähr  um 

2  Uhr  Nachmittags  ein  leichter  Re- 
gen  von  kurzer  Daner.     Etwa  um 

3  Uhr  Nachmittags  stieg  ein  zweites 
Gewitter  auf,  welches  jedoch  ohne 
Regen  vorüberzog.  Um  5  Uhr  aber- 
mals ein  Gewitter  mit  einem  m&ch- 
tigen  Sandsturm,  aber  ohne  Regen. 

Himmel  umzogen ;  um  2  Uhr  Nachm. 
ein  leichter  Schauer,  dem  ein  zwei- 
ter folgte.  An  der  südlichen  Seite 
des  Niger  fiel  sehr  viel  mehr  Regen. 
Sp&ter  am  Nachmittag  klärte  sich 
der  Himmel  mehr  auf;  es  wetter- 
leuchtete jedoch  stark  während  des 
ganzen  Abends  in  Norden  und  Nord- 
osten. 

2|  Uhr  Nachmittags  stieg  ein  schwe- 
res Gewitter  von  Osten  her  auf,  zog 
jedoch  ohne  Regen  vorüber,  eine  un- 
geheure Menge  Sand  mit  sich  führend. 

Warmer  Tag;  Gewitter  in  A'ribmda, 

Heiterer  Tag. 

Regnerisch;  am  frühen  Morgen  zwei- 
mal  etwas  Regen.  Um  3  Uhr  30 Min. 
Nachm.  erhob  sich  ein  heftiger  Wind, 
der  uns  jedoch  nur  Sand  brachte. 
Regen  in  Ä'ribinda, 

Keine  Beobachtung. 


Die  Luft  wurde  viel  kühler.  Am  Nach- 
mittag mehrere  Gewitter;  dem  zwei- 
ten, um  6  Uhr  Ab.  von  Norden  her^ 
anziehend,  folgte  um  6}  Uhr  ein 
leichter  Regen,  der  mit  kurzen  Un- 
terbrechungen bis   10  Uhr  Abends 
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Dfttam. 


Junü        ' 


Grade 

Fahreii- 

heit. 


Bemerkungen. 


6. 

7. 


9  —  10. 
11. 
12. 

13. 


14. 
ID. 


16. 


17. 

18. 


anhielt  nnd  den  heisscn,  sandigen 
Boden  abkühlte. 

Kühl  und  frisch ;  schöner  Tag. 

Schöner,  warmer  Tag. 

Morgens  ein  Gewitter  in  Westen;  am 
8  Uhr  ein  heftiger  Storro. 

Heiteres  Wetter,  Nachmittags  windig. 
Um  5  Uhr  Nachmittags  stieg  ein  Ge- 
witter anf,  aber  ohne  dass  es  in  un- 
serer Nähe  regnete. 

Sehr  warm. 

Ausserordentlich  warm ;  Abends  Wet- 
terleuchten in  jeder  Richtung. 

24  Uhr  nach  Mittemacht  ein  Gewitter, 
gefolgt  von  leichtem  Regen,  der  ron 
3i  Uhr  bis  8J  Uhr  Vorm.  anhielt. 
Dann  heftiger  Sturm. 

Schön. 

Keine  Beobachtung. 

Nachmittags  umwölkt;  Abends  Wet- 
terleuchten. 

Ein  Gewitter  zog  sich  um  2  Uhr  nach 
Mittemacht  zusammen,  Ton  heftigem 
Sturm  begleitet,  aber  ohne  Regen. 
Den  ganzen  Tag  Gber  nebelig. 

Keine  Beobachtung. 

Um  3  Uhr  Morgens  ein  Gewitter  von 
Norden  her ;  es  fielen  jedoch  nur 
wenige  Tropfen  Regen. 

Etwa  um  4  Uhr  Morgens  zog  sich  ein 
Gewitter  zusammen  ohne  Donnernnd 
Blitz,  aber  mit  starkem  Regen,  der 
bis  81  Uhr  dauerte. 

Schön. 

Gegen  Sonnenuntergang  stieg  ein 
drohend  aussehendes  Gewitter  anf, 
zog  jedoch  ohne  Regen  rorfiber; 
wKhrend  der  Nacht  aber  regnete  es 
ziemlich  bedeutend  und  ohne  viel 
Wind. 
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Datum. 

Juni. 
19. 

20. 
21. 


22. 

23. 
24. 
25. 


26. 


27. 


Stunde. 


,    Grade  i 

I  Fahren- 

heit. 


Bemerkungen. 


28. 
29. 


30. 
JtUi, 

1. 

2. 

3. 

4. 


' Schön. 
Heiter. 

Gegen  9  Uhr  Vormitt.  brach  die  Sonne 
durch  die  Wolken.    Abends  Wetter- 
leuchten ;  kein  Regen. 
Etwas  bewölkt ,   sehr  heiss ;    Wetter- 
leuchten am  Abend. 
j  Warm. 
I  Etwas  kühler. 

Bewölkt ;  mehrere  Male  einige  Tropfen 
Regen  mit  Donner  gegen  Westen. 
3^  Uhr  Nachmitt.  zog  ein  schweres 
Gewitter  vorüber  nach  Norden,  wo 
es  heftig  regnete. 
!  Gegen  5  Uhr  Nachmitt.  zog  ein  schwe- 
res Gewitter  ohne  Regen  über  uns 
hin ,  war  aber  von  heftigem  Sturm 
begleitet. 
I  Heiterer,  schöner  Morgen ;  gegen  Mit- 
tag sehr  warm ;  Abends  Wetterleuch- 
ten.    Ungefllhr  8  Uhr  Abends  ein 
Gewitter  ohne  Regen;  nach  Mitter- 
nacht  ein  zweites   aus    Südwesten 
mit  wenig  Regen. 
Schöner  Tag.    Wolken  und  Wetter- 
leuchten am  Abend. 
Heiterer  Morgen,   später  sehr  warm. 
Gegen  2  Uhr  zog  sich  ein  Sturm  von 
Osten  her  zusammen  u.  brachte  einen 
leichten  Regen   von   kurzer  Dauer, 
kehrte  um  4^  Uhr  unter  heftigem  Re- 
gen aus  Westen  zurück ;  es  regnete 
eine  halbe  Stunde. 
Schöner,  heiterer  Morgen;  kein  Regen. 

Gegen  8  Uhr  Vorm.  ein  starker  Sturm. 
Heiter. 

Schöner,  kühler  Morgen. 
Gegend  Abend  zog  allmilhlich  ein  Ge- 
witter von  Osten  auf,  aber  ohne  Regen. 
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Grade 
DatQM.  Htonde.  Fahren-  Bemerkongen. 

b«iL 


JulL 

*^  3  Uhr  Naclumtt  Regen,  erst 

dann  stArker,  ans  Norden  kom- 
mend. Um  5  Uhr  ein  anderer  hd*- 
tiger,  etwa20Min.daQcmderBegeD. 

6.  Heiter. 

7.  Früh  am  Morgen   log    ein  Gewitter 

vorüber,  ohne  dass  es  regnete. 

8  Gegen  Abend  ein  Gewitter  von  Osten, 

begleitet  von  massigem,  bis  spit  in 
die  Nacht  anhaltendem  R^en. 

a  Heiter. 

10.  Ein  schöner,  heiterer  Morgen. 

11.  Gegen  10  Uhr  Abends  brach  ein  Gewit- 

ter, das  sich  schon  lange  snsammen- 
gezogen  hatte,  unter  heftigem  Regen 
.  los,  der  mit  geringerer  Heftigkeit, 
aber  von  einem  starken 'Stnrm  be- 
gleitet, die  ganze  Nacht  anhielt 

12.  I     .     .     Keine  Beobachtang. 

13.  I     .     .  !  Gegen  10  Uhr  überzogen  dicke  Wol- 

ken den  Himmel,  wurden  jedoch  von 
einem  heftigen  Sturme  zerstreut  Um 
2^  Uhr  Morgens  fing  es  ohne  Gewitter 
'  stark  an  zu  regnen,  was  20  Mmnten 
dauerte. 

14.  .     .     Der  Himmel  Morgens  dick  umzogen, 

Nachmittags  heiter. 

15.  .     .     Gegen  6  Uhr  Moi^ns    sog  sich  ein 

,  heftiges  Gewitter  zusammen  und  ent- 
lud sich  um  6|  Uhr  durch  einen 
heftigen  Regen,  der  mit  gleicher 
Heftigkeit  bis  gegen  8  Uhr,  dann 
massiger  bis  10^  Uhr  anhielt 

16.  Morgens  ein  herrlicher,  heiterer  Him- 

mel; Nachmitt.  zuweilen  bewölkt 

17.  Heiter.  Um  10  Uhr  Abends  ein  Gewitter 

aus  Südost,  welches  uns  nur  massigen 
Regen  brachte. 

18  —  19 Heiter. 

20.  Um  5  Uhr  Morg.  näherten  sich  schwane 
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Datum. 


JuU, 


21. 

22. 
23. 
24. 


25. 
26. 

27. 


Stunde. 


Grade 

Fahren- 

heit    I 


Bemerkungen. 


2a 


30. 


31. 


August, 
1. 


a 


Gewitterwolken  aus  Südosjten  und 
brachten  einen  heftigen  Tornado, 
aber  nur  wenige  Regentropfen. 

In  der  Nacht  Tom  21.  Eum  22.  massi- 
ger Regen. 

Kühler  Morgen;  sehr  feucht. 

Heiter. 

Morgens  schwere  Regenwolken,  aber 
kein  Niederschlag.  Am  Nachmittag 
zog  sich  ein  Gewitter  von  Osten  her 
zusammen  I  die  Wolken  wurden  je- 
doch wieder  zerstreut. 

Heiter. 

3^  Uhr  ein  Gewitter  in  Osten,  jenseits 
des  Flusses. 

Warmes  Wetter.  Gegen  4  Uhr  Nachm. 
zog  ein  schweres  Gewitter  in  We- 
sten auf,  wurde  jedoch  wieder  zer- 
streut; dann  ein  zweites  in  Nor- 
den mit  heftigem  Regen  von  6|  bis 
8  Uhr.  Nach  einer  halben  Stunde 
Ruhe  brach  ein  anderes  Gewitter  mit 
starkem  Wind  und  Regen  los ;  es  reg- 
nete dann  schwach  bis  zum  Morgen. 

Umzogener  Himmel;  die  Sonne  brach 
Nachm.  um  4  Uhr  durch. 

Keine  Beobachtung. 

Um  9^  Uhr  Abends  stieg  ein  schweres 
Gewitter  auf,  obgleich  es  vorher  ganz 
heiter  war,  und  dann  folgte  ein  hef- 
tiger Reg^n. 

Der  Himmel  war  den  ganzen  Tag  um- 
zogen, bis  er  sich  Nachmittags  auf- 
I      hellte. 

j  Heiter. 

Trüb  und  bewölkt;  die  Sonne  brach 

gegen  Mittag  durch ;  schöner  Abend. 

Den   ganzen  Morgen    fielen   einzelne 

Regentropfen;   um  2}  Uhr  Nachm. 
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Gmde 
Datum.       t  Stunde.  Fahren-  Bemerkungen, 

lieft. 


AuffUSt. 

brach  die  Bonne  durch  die  Wol- 
ken. 

4«         ' Um  8  Uhr  Vormitt  war  der  Himmel 

dick  umzogen;  regnerisch.  Es  fing 
um  8  r.  45  M.  an  zu  regnen  und  reg- 
nete fortwährend  mit  Unterbrechung. 
Um  3i  Uhr  ein  starker  Schauer,  der 
eine  halbe  Stunde  mit  grosser  Heftig- 
keit anhielt,  dann  mftsstger  fortfahr. 

^         ' .     .     Regnerisches  Wetter. 

ö«  4  U.  IM)  M.  Nachm.  ein  leichter  Regen. 

'  •         .     .     Es  blitzte  am  Morgen ;  dann  folgte  nm 

5J   Uhr  ein   mHssiger  Regen  obDC 

I  Wind,  der  bis  7  U.  10  M.  anhielt; 

1      dann  und  wann  fielen  noch  einzelne 

'  Tropfen.  Um  Mittag  brach  die  Sonne 

durch  die  Wolken;    schöner  Nich- 

I  mittag. 

8.         1 '     .     .     Schöner  Tag;  kein  Reg^n. 

i^»         i '  Der  Himmel  war  den  ganzen  Tig  um- 
zogen;   nach  3  Uhr  Nachnn.  zogen 
i  sich  schwere  Gewitterwolken  zusam- 

I  men,  die  einen  bis  5  Ulir  dauernden 
heftigen  Regen  verursachten ;  dieser 
Hess  dann  nach,  begann  aber  um 
6  Uhr  mit  neuer  Heftigkeit  bis  7  Uhr. 

10.  •     .  I  Trocken. 

n.  .     .  ,  Heiterer  Morgen ;  gegen  Mittag  umzo- 

gen und  einzelne  Regentropfen;  nm 
i      3  Uhr  schwere  Gewitterwolken  ohne 
Regen. 

12.  .     .  '  Um  3  Uhr  5  Min.  ein  Gewitter  mit  nur 

i      massigem,  eine  halbe  Stunde  dauern- 
;  dem  Regen. 

13.  •     •  i  Heiter. 

14.  !     .     .     Den  ganzen  Tag  über  umzogener Him- 

mel ohne  Regen. 

15.  Einige  Regentropfen  am  Morgen;  Nach- 

mittags Sonnenschein. 
16»  .    .    Dick  umzogener  Himmel.  Um  SJÜhr 
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1   Grade 
Datum.  Stunde.  |  Fahren-  BenierkimRen. 

1    heit.    I 

Attgvst. 

!      Morgens  begann  es  zu  regnen  und 
regnete  fast  den  ganzen  Tag,abwech- 
\      selnd  schwach  und  heftig. 

17.  .     .     (Öändö.J  —   Im   Laufe  des  Morgens 

I      brach  die  Sonne  durch  die  Wolken; 

Nachmittags  Regen  mit  Unterbre- 
I  chung;  nach  Sonnenuntergang  hefti- 
;      ger,  fast  die  ganze  Nacht  anhaltender 

Regen. 

18.  .     .  j  Der  Regen  begann  gegen  Morgen  mit 

vermehrter  Heftigkeit;   etwas  Regen 
im  Verlauf  der  folgenden  Nacht 

19.  .     .  '  Starker,  eine  halbe  Stunde  anhaltender 

Regenfall  am  Morgen ;  dann  tropfen- 
weise bis  9  Uhr  Vormitt     Später 
j      brach  die  Sonne  durch  die  Wolken. 

20.  .     .  '  Ziemlich  hell  am  Morgen  ;   bisweilen 

I  einige  Regentropfen;  Nachm.  Ge- 
witter; von  4  —  8  Uhr  Ab.  ordent- 
licher Regen. 

21.  Ziemlich  hell;  von  114  Uhr  Vorm.  trö- 

]      pfelte  es  bis  gegen  2  Uhr  Nachmitt. 

SpHter  brach  die  Sonne  durch  die 
I      Wolken.-    Heiterer  Nachmittag. 

22.  j     .     .  '  Um  2  UhrVormitt.  ein  heftiger  Schauer, 

!  der  bis  4^  Uhr  anhielt;  später  dann 
I  und  wann  ein  wenig  Regen.  Um  3  Uhr 
Nachm.  ein  Gewitter  von  Nordwesten 
mit  Regen  in  Zwischenräumen ;  der- 
selbe wurde  von  4  Uhr  an  anhaltender 
bis  Sonnenuntergang. 

23.  ,     .     Gegen    Mittag    ein   Gewitter    in    der 

I      Feme ;    1^  —  3  Uhr    Nachm.    ein 

leichter  Regen ;  um  4  Uhr  brach  die 
Sonne  durch  die  Wolken. 

24.  .     .  I  Bewölkter  Himmel.  Gegen  9  Uhr  Vorm. 

einige  Regentropfen  mit  Donner  und 
Blitz. 

25.  .     .     Umzogen ;  um  7  Uhr  brach  die  Sonne 

'      durch;  schön  und  heiter;  um  1  Uhr 
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Datum. 


AuffusL 


Stunde 


Grade 

Fahren- 

beit 


Beroerkangeiu 


26. 


27. 


29. 
30.        ' 

31.     ; 

September,  , 
1.         I 

2.     ; 

3. 
4. 


6. 


7. 

8. 


Nachm.  ein  leichter  Regenschaner; 
von  2 — 4  Uhr  ein  zweiter  m&ssiger 
Schauer. 

Schönes  Wetter.  Gregcn  Abend  zog  sieb 
ein  Grewitter  zusammen ;  gegcnSUbr 
Abends  leichter  Regen;  es  regnete 
wiederholt  während  der  Nacht 

Am  Morgen  Regen  bis  7  Uhr.  Gleich 
nach  Sonnenuntergang  ein  Gewitter 
mit  massigem  Regen ;  dann  um  9  Uhr 
ein  zweites,  welches  mit  ausserordent- 
licher Heftigkeit  ungefUhr  1\  St.  in- 
I      hielt. 

6  U.  45  Min.  ein  leichtes  Gewitter  mit 
mftssigem  Regen  bis  8  Uhr;  spiter 
war  das  Wetter  ziemlich  bell.    Um 
*      Mittemacht  ein  heftiger  Schauer. 

•Ziemlich  heiterer  Tag. 
I  2  Uhr  Nachm.  heftiger  Regen. 

Keine  Beobachtung. 


Abends  starkes  Gewitter,  aber  ohoe 
Regen. 

Nachts  heftiger  Regen,   der  fast  bis 

zum  Morgen  anhielt 
I  Trocken. 

i  Um  4|  Uhr  Nachm.  heftiger  Sturm;  we- 
nig Regen. 

Heiter.  Nachmittags  und  Abends  Ge- 
witter mit  yiel  Wetterleuchten ;  nur 
wenige  Regentropfen. 

Um  11  UhrVormitt  ein  starkes  Gewit- 
ter mit  heftigem  Regen,  aber  nur  von 
kurzer  Dauer. 

Trocken. 

In  der  zweiten  Hälfte  der  Nacht,  ge- 
gen Morgen,  heftiger  Regen;  dann 
nach  einer  kurzen  Pause  ein  zweiter 
Schauer  bis  8|  Uhr  Vormitt 
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Datum. 

September, 
9. 


11. 
12. 

la 

14. 
15. 
16. 
17. 

18. 

19. 
20. 
21. 


Stande. 


Grade  | 

Fahren-' 

helt    ; 


Bemerkongen. 


22. 


J  — 24. 
25. 
26. 
27. 


2a 

29. 

ao. 

Oktober, 

1  —  4. 

5. 


Gkgen  Abend  zog  ein  Gewitter  von 
Süden  nach  Westen,  brachte  uns  aber 
nur  wenig  Regen. 

Heiteres  Wetter.  Um  10  Uhr  Abends 
Gewitter  mit  wenig  Regen. 

Bewölkt;  gegen  9  Uhr  Vormitt  ein 
starker  Schauer. 

Abends  Wetterleuchten  in  Südwest; 
kein  Regen. 

Um  7  Uhr  Abends  lange  anhaltender 
Regen. 

Abends  Gewitter,  aber  kein  Regen. 

Kein  Regen. 

Abends  Wetterleuchten ;  kein  Regen. 

Am  Abend  Gewitter  ohne  Regen. 

Sehr  warmer  Tag;  Abends  abermals 
trocken. 

Kein  Regen. 

Sehr  schöner  Morgen. 

Nachmittags  zogen  schwere  Gewitter- 
wolken vorüber;  einige  Regentro- 
pfen. 

Gegen  7  Uhr  Morg.  tröpfelt«  es  etwas ; 
später  verzogen  sich  die  schweren 
Wolken.  Gegen  9  Uhr  Abends  zog 
sich  ein  Gewitter  zusammen  mit  nur 
wenigen  Regeniropfen. 

Trocken. 

Wetterleuchten  am  Abend. 

Wetterleuchten  am  Abend. 

Abends  bewölkt;  Wetterleuchten.  Nach 
9  Uhr  sammelte  sich  ein  Gewitter  mit 
heftigem  Sturm;  um  10  Uhr  etwas 
Regen. 

Abends  Wetterleuchten. 

Trocken. 

Keine  Beobachtung. 

Kein  Regen. 

Um  10  Uhr  Abends  heftiger  Sturm,  dem 
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I>atam. 
Okiober. 

6-8. 


Stunde. 


Grade 

Fahren-' 

heit 


Bemerkangen. 


o  —  o. 

9. 

10-31. 

.     . 

Noreviber. 

1 

Dezember, 

' 

•    • 

Jan,  1855. 

1 

Februar. 

! 

März, 

1 

Aprü. 

1 
i 

1  —  14. 

15. 

12i  Uhr  Nehm. 

103 

16. 

17. 

2  Uhr  Nehm. 

103 

18. 

. 

19. 

2  Uhr  Nehm. 

;  107 

20-24. 

' 

.  . 

25. 

2\  Uhr  Nehm. 

i  108 

26. 

2  Uhr  Nehm. 

112,5 

27. 

2  Uhr  Nehm. 

il3 

28. 

'     , 

29. 

Sonnenaufg. 

:  82 

2  Uhr  Nehm. 

113 

30. 

2  Uhr  Nehm. 

112,5 

Mai, 

1-3. 

,    , 

4. 

1  .  . 

ein  ziemlieh  starker,  bis  3  Uhr  an- 
haltender Niederschlag  folgte. 

Kein  Regen. 

(MorVä.J —  In  der  Nacht  vom  8.  «um 
9.  fiel  der  Thau  so  stark  wie  Re- 
gen. 

Keine  Beobachtongen. 

Keine  Beobachtungen. 

Keine  Beobachtungen. 
I 
Keine  Beobachtungen. 

Keine  Beobachtungen. 

I 
Keine  Beobachtungen. 


I  Keine  Beobachtungen. 
(Kukaua.)  —  Regenwolken;  wiede^ 
I      hoher  Donner;  einige  Regentropfen. 

^  Keine  Beobachtung. 

! 

I  Nicht  heiter. 

,  Keine  Beobachtungen. 

,  Warmes  Wetter  mit  Südwind. 


5  —  6. 


Keine  Beobachtung. 


I  Keine  Beobachtungen. 
Abends  Wetterleuchten  gegen  Süden 

und  Südosten. 
Keine  Beobachtungen. 
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Datain. 


Stande. 


Grade 

Fahren- 

heit    j 


Bemerkangen. 


MaL 
7. 

8  —  9. 
10. 


11. 


2  Uhr  Nehm.        106 


12  — 14. 

. 

15. 

.     . 

16. 

•    • 

17. 

, 

18. 

•     • 

19. 

20  —  31. 

,     , 

Juni. 

1-4. 

1 

,     , 

5. 

1 
1 

•    • 

6. 

2  Uhr  Nehm. 

104 

7. 

2  Uhr  Nehm. 

1  109 

8. 

1     •    • 

9. 

2i  Uhr  Nehm. 

108 

10. 

,    , 

11. 

2i  Uhr  Nehm. 

108 

12. 

2i  Uhr  Nehm. 

110 

13. 

IJ  Uhr  Nehm. 

107,5 

14. 

1 

1 

15. 

2i  Uhr  Nehm. 

110 

16. 

2  Uhr  Nehm. 

112 

17. 

Sonnenaufg. 

73 

Sonnenunterg. 

83 

Keine  Beobachtungen. 
3  Uhr  30  Min.  Nachm.  ein  heftiges  Un- 
wetter mit  Sandsturm;  einige  Regen- 
tropfen ;  mehr  gegen  Nordosten  star- 
ker Sturm.    Nach  Sonnenuntergang 
ein  schweres  Gewitter  ohne  Regen. 
Nachts    ein    Gewitter    mit    häufigen 
Blitzen  und  heftigem  Sturm. 
'  Keine  Beobachtungen. 
Hcisscr  Tag;  Abends  Wetterleuchten. 
2|  Uhr  zog  ein  Gewitter  mit  Donner  und 
Blitz  von  Norden  nach  Westen ;  kein 
Regen. 
I  Wetterleuchten  am  Abend. 
,  Von  4  —  7  Uhr  Vormitt  leichter  Regen 
mit  Unterbrechung,  von  Sturmwind 
I      begleitet 

Früh  am  Morgen  ein  leichter  Regen. 
Keine  Beobachtungen. 


Keine  Beobachtungen. 

Gegen  Mittag  sammelte  sich  ein  Gewit- 
ter; 12^  UhrleichterRegen,  ein  zwei- 
ter um  4  Uhr  Nachm. 


I  Keine  Beobachtung. 

I 

>  Keine  Beobachtung. 


(Kaiala  bei  Büma,)  —  Etwas  nach  Mit- 
temacht erhob  sich  ein  heftiger 
Sturm.  1}  Uhr  Nachm.  etwas  Regen. 

Keine  Beobachtung. 
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Grmde 

Datnm. 

Stnnd«. 

Fahren- 

lieit 

Jum. 

18. 

8onnenaa%. 

69 

7t  S 

2  Uhr  Nehm. 

109 

n  ' 

19. 

Sonnenaafg. 

76,5 

20. 

Sonnenaufg. 

'    79 

2  Uhr  Nehm. 

'  109 

21. 

2i  Uhr  Nehm. 

111,5 

22-23. 



1 

Keine  Beohachtungen. 

24. 

21  Uhr  Nehm. 

i  109 

25. 

21  Uhr  Nehm. 

109 

Sonnenunterg. 

101,5 

26. 

Sonnenaufg. 

86 

27. 

.    . 

Warmer  Tag. 

21  Uhr  Nehm. 

114 

Schwerer  Sturm  w&hrend  der  Nacht 

28. 

, 

Keine  Beobachtung. 

29. 

•    • 

Sehr  schwerer  Sandsturm  früh  am  llo^ 
gen. 

2  Uhr  Nehm. 

109 

Schwerer  Sturm. 

30. 

Sonnenaafg. 

'    81 

Jtdi, 

1. 

. 

Keine  Beobachtung. 

2. 

Sonnenaufg. 

68 

3-4. 

•    •    •     .     . 

.    . 

Keine  Beobachtungen. 

5. 

Sonnenaufg. 

68 

6  —  21. 



.    • 

Keine  Beobachtungen. 

22. 

1  Uhr  Nehm. 

111 

23. 

1 

1    .    • 

Keine  Beobachtung. 

24. 

2  Uhr  Nehm. 

112 

25-26. 

1     .    • 

Keine  Beobachtungen. 

27. 

21  Uhr  Nehm. 

1  108 

V 
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EINIGE  BEMERKUNGEN  ÜBER  DIE  KARTEN. 

Von  Dr.  A.  Petermann. 


Es  lag  ursprünglich  im  Plan,  über  die  Konstruktion  der 
Karten,  auf  denen  Dr.  Barth's  Reisen  und  Forschungen  nie- 
dergelegt sind,  ein  vollständiges  Memoire  auszuarbeiten.  In- 
dessen nahmen  der  Entwurf  und  die  Ausführung  der  Karten 
selbst  bis  zum  letzten  Augenblick  schon  so  viel  Zeit  in  An- 
spruch, dass  —  um  die  Publikation  dieses  Bandes  nicht  noch 
länger  zu  verzögern  —  jetzt  nur  wenige  Worte  über  diesen 
Gegenstand  genügen  müssen,  zumal  da  die  an  Ort  und 
Stelle  gesammelten  Nachrichten  und  Itinerarien,  welche  einem 
so  bedeutenden  Theil  der  beiden  General-Karten  zu  Grunde 
liegen,  in  den  Anhängen  zu  den  fünf  Bänden  vollständig 
mitgetheilt  worden  sind.  Auch  drängte  sich  der  Gedanke 
zur  Berücksichtigung  auf,  dass  der  Werth  der  Karten  besser 
als  durch  alle  Abhandlungen  und  Erörterungen  durch  die 
Niger  -  Expeditionen  gepiüft  werden  würde,  die  für  eine 
Periode  von  fünf  Jahren  sowohl  den  Kuära  als  den  Benue 
mit  Dampfern  befahren  und  erforschen  sollen,  und  dass  die 
dieselben  kommandirenden  erfahrenen  Seeoffiziere  über  die 
wahre  Position  aller  derjenigen  von  Dr.  Barth  angegebenen 
Punkte,  die  sie  erreichen,  endgültig  entscheiden  werden.  Die 
erste  Expedition,  welche  ausgesendet  wurde,  um  die  Ent- 
deckungen Dr.  Barth's  zu  verfolgen,  die  Expedition  nämlich, 
welche  unter  dem  Kommando  des  Dr.  Baikie  im  Jahre  1854 
den    B^nue    hinauf   gehen    sollte,    erreichte    allerdings    den 

Bartk'a  KeiMn.    V.  4g 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


I  Uemt-Tkuii^'ü  über  die  Karten, 


755 


bei  weitem  grösste  Theil  der  Länder, 

li'§  Forschungen  sich  erstrecken,  nur 

niedergelegt  werden,  die  entweder  der 

ilic  liemit/ung  des  Kompasses  und  die 

fiüftgün  filungte,    oder    die    aus  einer 

lllllig  der  vrm  den  Eingeborenen  gemach- 

^if^^rscliiidene  Routen    gewonnen    werden 

li  t\rr  lall  bei  der  ganzen  Route  von 

lii  —  lifirli  Dr.  Barth's  Berechnung  eine 

Ilogl.  Meilen  — ,  wobei  das  sorgfältig 

rtiinnln  gelegt  und  die  magnetische 

iu    Anschlag    gebracht    werden 

^  t    Miingel  hoflft  Schreiber  dieses, 

iJitm  jUeser  Karten  sich  nicht  sehr 

1+  r itjtj(  riit  hat,  und  sieht  mit  Zuver- 

\mvh  cUl*  Niger-Expeditionen  entgegen; 

I  «'f  A'w  ^^msse  Beihilfe  an,  welche  ihm 


,1  föli^cinden  Punkten  astronomische  Bcobach- 

i     ilvd,   Hondjem,  Godfah,  O'm  el  'Abid,  Gur- 

i^'idJLi,  ISahr  el  düd,  O'm  el  me,  See Mandra, 

I  j,  (liürön,  Tedjerri,  El  A'hmar,  Mä-faraas, 
II,  iUliuih  Saukurä,  A'gadem,  Belkaschi  farri, 
■    äd,  X^^t'gimi,  Bdrrua,  Yö,  Morä,  Udj5  (Ma- 

(Hfnit),  Sinder,  Güdjeba,  Gcbbeh,  Gombe, 
L,  Ul^JUö,  Wäsa,  A'dischen  (Kade,  Residenz 

-  vini  AMischen,  Nordende  vom  See  Tüburi, 
itu  lUi  See's    (s.  JouriuU  and  Proceedings 

i^,  fi/  IH54  — 1858  [es  findet  sich  jedoch  in 
■i"i,   tfjn  l)nickfohler ,   indem   die  Breite  von 

1'  ist]), 

Miiunstkfi   beziehen  sich   ausser   der  Beobach- 

-n  ,    i:.^  26'  37"  Breite)  auf  folgende  Orte: 

II  Aitjciiidjer,  Falesseles,  Aissala,  Tin-t6Ilust, 
<LT]d    Liuf  seiner   Koute   nach  dem  Müssgu- 

'       'it?,  Sit^oraa,  Mässa,  drei  andere  zwischenlie- 
»nw^Htlittinxi^tt  im   Distrikt  von  Wülia  (s.  Peter- 
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Punkt,  an  welchem  Dr.  Barth  1851  *)  über  den  Fluss  gegan- 
gen war,  nicht;  die  nächsten  Expeditionen  aber  werden  hof- 
fentlich weiter  vordringen. 

Zunächst  müssen  wir  ein  für  alle  Mal  erklären,  dass  Dr. 
Barth  selbst  niemals  astronomische  Beobachtungen  zur  Be- 
stimmung von  Länge  und  Breite  angestellt  hat  Bei  der 
Konstruktion  der  Karten  wurde  daher  von  den  zuverlässigsten 
durch  Dr.  Vogel  bestimmten  Positionen  Gebrauch  gemacht, 
und  in  Folge  dessen  bilden  diese  die  Basis  für  die  meistai 
Routen  in  Verbindung  mit  Mürsuli,  Kdkaua,  Sfnder  und 
Yikoba.  Alle  anderen  Routen  wurden  fast  ausschliesslich 
nach  Dr.  Barth^s  dead  reckoning  (Kompass-Richtungen  und 
geschätzte  Distanzen)  niedergelegt,  mit  Ausnahme  der  von 
Tripoli  nach  Mürsuk,  via  Misda,  und  von  Mürsuk  nach 
Rhät  und  Air,  bei  welchen  Dr.  Overweg's  Breitenbestinminn- 
gen  benutzt  werden  konnten^  so  wie  die  einzige  Bestimmung 
einer  Länge,  die  aus  den  fragmentarischen  und  zerrissenen 
Überbleibseln  seiner  Papiere  herausgefunden  werden  konnte, 
nämlich  die  Länge  der  Insel  BeUrigo  im  Tsäd-See**). 


*)  Die  Kacluichten ,  welche  Dr.  Barth  über  den  unteren  Theü  des  B^nne, 
80  weit  derselbe  später  durch  Dr.  Baikie  aufgenommen  wurde,  sammeln  konnte, 
waren  aUerdings  etwas  dürftig;  aber  schon  mit  Bezug  auf  diese  wenigen Dats, 
80  wie  dieselben  nach  Dr.  Barth's  Originalskizze  provisorisch  in  A.  Peter- 
mann's  fj  Account  of  tlie  progress  of  Üie  Expedition  to  Central  Jfrieüt 
London  1854/*  niedergelegt  sind,  bekennt  Dr.  Baikie,  dass  sich  diese  Karte 
für  ihn  als  brauchbar  erwiesen  habe,  und  legt  sowohl  für  die  Reichhaltigkeit, 
als  auch  für  die  allgemeine  Korrektheit  ihres  Inhaltes  ein  günstiges  Zeugniss 
ab  (s.  Dr.  Baikie*s  „  NarraUve  of  aii  Exphring  Voyctge  in  1854",  S.  446). 

**)  Die  Hauptpunkte  in  den  Karten,  bei  welchen  die  von  Dr.  Vogel  gemach* 
ten  astronomischen  Beobachtungen  benutzt  wurden,  sind  ausser  Tripoli  folgende: 

Öatllehe  L*ne*.  KCrdUcfae  BretW. 

Sökna lö*'  48'  30"  29**  4'  4' 

Mürsuk  .    .    .    .    .  14  10  15  85  55  16 

Kükaua 13  24   0  12  55  14 

YÄkoba 9  31  45  10  20  10 

ßsdria 7  23  10  11  4  4« 

Bebedji 8  6  25  11  35  30 

Sinder 9  2  45  13  47  6 
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Dagegen  musste  der  bei  weitem  grösste  Theil  der  Länder, 
über  welche  Dr.  Barth's  Forschungen  sich  erstrecken,  nur 
nach  den  Resultaten  niedergelegt  werden,  die  entweder  der 
Reisende  selbst  durch  die  Benutzung  des  Kompasses  und  die 
Schätzung  der  Entfernungen  erlangte,  oder  die  aus  einer 
sorgfältigen  Vergleichung  der  von  den  Eingeborenen  gemach- 
ten Angaben  über  verschiedene  Routen  gewonnen  werden 
konnten.  Dies  war  z.  B.  der  Fall  bei  der  ganzen  Route  von 
Sfnder  nach  Timbüktu  —  nach  Dr.  Barth's  Berechnung  eine 
Entfernung  von  1200  Engl.  Meilen  — ,  wobei  das  sorgfältig 
geführte  Reisejounial  zu  Grunde  gelegt  und  die  magnetische 
Variation  schätzungsweise  in  Anschlag  gebracht  werden 
musste.  Trotz  aller  dieser  Mängel  hofift  Schreiber  dieses, 
dass  er  bei  der  Konstruktion  dieser  Karten  sich  nicht  sehr 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  hat,  und  sieht  mit  Zuver- 
sicht ihrer  Prüfung  dui'ch  die  Niger-Expeditionen  entgegen; 
zugleich  aber  erkennt  er  die  grosse  Beihilfe  an,  welche  ihm 


Ausserdem  hat  Dr.  Vogel  noch  an  folgenden  Punkten  astronomische  Beobach- 
tungen angestellt:  Boni  Ulld,  Enfid,  Bondjcm,  Godfah,  O'm  el  'Abld,  Gur- 
meda  (falscher  Name),  Sscbhä,  BimbSdja,  Bahr  el  düd,  O'm  el  me,  See  Mandra, 
Djerma,  Ghodua,  Mafün,  Masstüta,  Gatrön,  Tedjerri,  El  A'hmar,  Ml-farass, 
Djehaie,  Aschenümma,  Schemuttero,  Bilma,  Saukurä,  A'gadcm,  Belkaschi  farri, 
Kofle,  Kibbu,  Nordwestende  des  TsSd,  Ngegimi,  Bdrrua,  Yo,  MorS,  Udj6  (M4- 
bani),  M&schena  (Mäsena),  Müniö  (BQnc),  Sfnder,  Gudjeba,  Gebbeh,  Gombe, 
Dan  Hadji,  MGri,  Tindang,  DikÖa,  Delhe,  Wäsa,  A'disch^n  (Kadi,  Residenz 
Ton  A'di8ch?n),  Grenze  des  Gebiets  von  A'dischen,  Nordende  vom  See  Tüburi, 
Dorf  Tüburi,  Berg  an  der  Westseite  des  See's  (s.  Journal  and  Proceedinya 
of  the  Hoyal  Qeofjraphic<d  Society  of  1854  — 1858  [es  findet  sich  jedoch  in 
diesem  Journal,  Bd.  XXV,  S.  242,  ein  Druckfehler,  indem  die  Breite  von 
Kdkaua  zu  12''  15'  14"  angegeben  ist]). 

Herrn  Overweg's  Breitenbestimmungen  beziehen  sich  ausser  der  Beobach- 
tung zu  BelÄrigo  (14^  50'  0"  Länge,  13^  26'  37"  Breite)  auf  folgende  Orte: 
Misda,  Tabonleh,  El  Hassi,  WÄdl  Adjündjer,  Falesseles,  Aissala,  Tin-t^Uust, 
Amfissdss,  Insel  Giiria  im  Tsäd,  und  auf  seiner  Koute  nach  dem  Müssgu- 
Lande :  Yedi ,  Marte ,  AUa ,  Del-he ,  S6goma ,  Mdssa,  drei  andere  zwischenlie- 
gendo  Stationen  und  drei  Beobachtungen  im  Distrikt  von  Wulia  (s.  Pcter- 
mtnn's  Account,  p.  15). 

48  • 


Digitized  by 


Google 


756  lUnige  Bemerkangen  über  die  lOurtea. 

bei  dem  Entwurf  einiger  jener  Karten  durch  die  Original- 
skizzen  des  Reisenden  zu  Theil  wurde. 

Es  ist  neuerdings  viel  von  astronomischen  Beobachtung^ 
in  Verbindung  mit  der  Erforschung  Afrika's  die  Rede  gewe- 
sen und  von  Einigen  sogar  behauptet  worden,  dass  nur  die 
Reisen  und  Erforschungen,  welche  auf  solche  Beobachtungen 
bashi  würden,  Werth  hätten,  alle  anderen  aber  werthlos 
wären.  Dergleichen  Behauptungen,  so  ganz  im  Allgemeinen 
aufgestellt,  ohne  gewisse  Ausnahmen  zu  statuiren,  sind  höcbt 
verwerflich,  da  ein  sorgfaltiges  Aufzeichnen  der  Kompass- 
richtungen und  Entfernungen  während  einer  jeden  Tages- 
reise, so  wie  Dr.  Barth  es  stets  gethan  hat,  vielen  astrono- 
mischen Beobachtungen,  wenn  man  denselben  nicht  unbe- 
dingt vertrauen  darf,  bei  weitem  vorzuziehen  ist  Nur  die 
genauesten  astronomischen  Berechnungen  verdienen  in  einer 
Reiseroute  als  Ausgangspunkte  aufgenommen  zu  werden, 
und  wir  könnten  in  unserem  Falle  manches  schlagende  Bei- 
spiel für  die  Ungenauigkeit  solcher  gelegentlich  angestellter 
Beobachtungen  aufführen.  Obgleich  zum  Beispiel  Dr.  Vogd 
ein  Astronom  von  Fach  und  durchaus  kompetent  war,  Beob- 
achtungen mit  Sorgfalt  und  Genauigkeit  anzustellen,  hatten 
wir  dennoch  gute  Gründe,  bei  der  Konstruktion  von  Dr. 
Barth's  eigenen  Reiserouten  südlich,  südöstlich  und  östlich 
von  Kükaua  nach  A'dam&ua,  Müssgu  und  Baghirmi  alle 
durch  Dr.  Vogel  bestimmten  Positionen,  die  sich  auf  diese 
Routen  bezogen,  unbeachtet  zu  lassen,  nämlich:  Udje,  Dfköa, 
Delhe,  Wäsa,  Kade  (A'dischen)  u.  s.  w.,  und  einfiswh  Dr. 
Barth's  Itinerarien  und  Ortsbestimmungen  vorzuziehen. 


Anm.  Dr.  Barth 's.  Bei  der  Konstruktion  des  wesüichen 
Blattes  der  Generalkarten  ist  es  unbeachtet  geblieben,  dass 
Major  Laing  die  Wüste  von  Tanesrüfet  unter  23®  56'  nörd- 
licher   Breite    betreten   hat  {Quarterly  Review ^  1828,    vol. 
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XXXVin.  pag.  101).  Wir  wissen  jedoch  nicht,  ob  Laing  der 
Strasse  von  Insise  oder  einer  anderen  Route  folgte.  Indessen 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Aülef,  der  Ausgangspunkt 
für  diese  Routen,  20  Meilen  weiter  südlich  liegt. 

Ob  Bot-hadieh  mit  Bakel  am  Senegal  identisch  sei,  ist 
nicht  ganz  gewiss,  jedenfalls  aber  ist  es  ein  Ort,  der  nicht 
sehr  weit  nordöstlich  davon  entfernt  liegt. 
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353  (vergl.  352  Anm.).  —  Der  Auclfmmiden.  V,  581.  —  Der  I'rege- 
näten  585.  —  S.  Meräbetm. 

A'nnur,  Ilttuptling  von  Tin-t^llnst,  sendet  uns  eine  Eskorte.  I,  357.  — 
Zusammenkunft  mit  ihm  394.  —  Sein  Charakter  395.  II,  2.  —  Ab- 
schied.  II,  1.  —    Besuch  auf  seiner  Besitzung  22. 

A'nnur  karami,  ein  Verwandter  des  Vorigen.  I,  283.  —  Seine  Wohnnng 
in  A  gades  453. 

Antilopen,  verschiedene  Species,  BtibaUs.  I,  292.  V,  422.  —  A.  Addax, 
II,  245.  —  A.  Leucoryx.  I,  589,590;  Schilde  aus  der  Haut  d6^ 
selben  5J)2;  das  Fleisch  derselben  600.  —  A.  Oryx,  I,  589;  IH, 
316;  IV,  21.  —  A.  JSoemmeringii.  I,  589;  II,  245;  lU,  291.  —  An- 
dere Species.     II,  409. 

Araber,  eingeborene,  oder  Schüa,  in  Börnu  und  den  benachbarten  L&ndem. 
II,  438.  —  Frühe  Niederlassungen  in  Kanem.  III,  507.  —  Hftaptr 
linge  derselben  476.  —    Ihr  Verkehr  mit  den  Fülbe  326. 

Arabische  oder  Maurische  Stämme  des  westlichen  Theils  der  Wüste,  Anf- 
zÄhlung  derselben.     V,  540. 

Arama.     S.  RumS. 

Architektur  von  Agadcs.  I,  485,  487.  —  Von  Kanö.  H,  143.  —  Der 
Wohnhäuser  in  Ssaräu  526;  in  Mübi  635;  des  Miiasgn -Stammes.  HI, 
221.  —  Der  Paläste  in  Logön  255,  257;  in  Misefia  346.  —  Der 
Wohnhäuser  in  Mil-ssina.    IV,  256,  257;    in  Ssebba,    IV,  279,  280; 
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in  Tinge  316;  in  Timbüktn  458.  —  Unhaltbarkeit  der  Thonhftuser. 
III,  349.  —  Festere  Banart  in  früheren  Zeiten.  II,  247;  III,  257.  — 
Bauart  in  Sonrhaj  nnd  Hänssa.  Y,  282. 

Argnngo,  Residenz  des  Rebellen-Häuptlings  von  K^bbi.    IV,  203. 

Anbinda,  die  Stadt  nnd  ihre  Bewohner.     IV,  311. 

A'ribinda,  als  Beseichnnug  des  südlichen  Ufers  des  Niger.  IV,  312; 
V  a.  m.  O. 

AnSkam,  Thal,  Beschreibung  desselben.    I,  297. 

A'sauSd,  Distrikt  nördlich  von  Timbdkta,  nebst  den  angrenzenden  Di- 
strikten, Bemerkung  über  dieselben.    V,  461. 

A'sauSgh,  Distrikt  am  Niger.     V,  461. 

A'sben,  oder  Ai'r,  erster  Anblick.  I,  306.  —  Natur  des  Landes  335.  — 
Berge  von  — ,  339.  —  Verschiedene  Schreibweise  des  Namens 
339  Anm. 

A'aehentiroma  und  seine  Bewohner.  V,  428.  —  Getrocknete  Fische  das 
beste  Verkehrsmittel  daselbst  431. 

AsclepUu  gigcmiea;  besonders  grosse  Exemplare.  I,  280,  352.  —  Nutz- 
barkeit derselben  612.  —  Beweis  für  die  Fruchtbarkeit  des  Bodens 
430.  —  Ausgebreitetes  Vorkommen.  II,  219,  403,  404  u.  a.  a.  O.  — 
Einförmiger  Charakter  derselben.  II,  201.  —  Charakteristisch  fQr  die 
Nachbarschaft  von  Kdkaua  661. 

Asg^r,  Stamm  der  Imö-scharh,  historische  Notizen  über  denselben.  I,  248. 

A'simei,  Dorf  am  Niger,  seine  Bewohner.  V,  280. 

Asia  oder  AsSu,  Brunnen;  Wichtigkeit  desselben.    I,  310,  535. 

Assäba,  Gebirgs-Distrikt    V,  530. 

A'ssada,  Thal  von  Air.    I,  419. 

Aaser,  Dorf  nahe  bei  Ssan-ssändi.    V,  489. 

Aas^ttere,  Thal.    I,  299. 

A'aafer,  Vogel,  eigenthümliche  Nahrung  desselben.    I,  144 

AasfSra,  Thal.    III,  84. 

A'sakfä  Mohammed  ben  Al)ü  Bakr,  König  von  Sonrhay,  seine  Grösse.  IV, 
422.  —  Emporsteigen,  Regierung  und  Tod  desselben  622 — 635.  — 
Vergl.  I,  503. 

A'*BBÖdi,  Stadt,  Beschreibung  derselben.     I,  412. 

A'-ssü,  Stadt    III,  410. 

A-88Uftnek,  Stamm,  Eintheilung  desselben.    V,  515. 

A'tar,  Stadt  in  A'derer.    V,  556. 

A'uab,  Häuptling  der  Tin-ger-^gedesoh ;  Zusammenkunft  und  Gespr&ch 
über  Religion  mit  demselben.  IV,  510.  —  Sein  Bericht  über  Mungo 
Park  518. 

Aüdaghost.    I,  502;  IV,  602,  604. 

Adderass,  Thal  von  A'ir,  Schönheit  desselben.    I,  424. 

Auelimroiden ,  Ursprung.  IV,  665.  —  Abtheilungen  und  Familien  der- 
selben.   V,  573.  —  Friedliche  StlUnme  581, 
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Atis8«,  allgemeiner  Name  fOr  das  Nordufer  des  Niger.    II,  79;  V  a.  m.  0. 

A'ossa-Distrikt,  Städte  in  demselben.    Y,  485. 

Auyök)  Besobreibong  des  Gebiets  von  — .    IV,  44. 

AyAm,  Dorf  und  Bewobner.    V,  263. 

kyfl  (AfanatusJ,  im  B^nn«  gefanden.    II,  606.  —    Im   8cbäri  III,  289. 

—  Im  See  Ddbn.    V,  476.  ~  Im  Niger  104. 

Babiiliji,    Stadt    in    Bagbfrmi.     III,   582.  —    Vertrsgsbestimmtmg   mit 

Rttcksicbt  auf  dieselbe  475. 
Babir,  Stamm.    II,  489. 
Badamöni,    oder    Gadabüni,    sfisse   und   Natronsee^n.     IV,  70  o.  t  — 

Dorf  71. 
Badanidjo,  Dorf  in  A'damäua.    II,  522. 

Badaräua,  SUdt  mit  Wall  in  Sänfara,  bedeutender  Markt    IV,  128. 
Badda-Badds,  Stadt  mit  Wall  in  K^bbi.    IV,  209. 
Bäga,  bcmerkenswertbe  Bauweise.    III,  221. 
Bägele,  Berg  in  A'daniiiua.    II,  570. 
Bägbena,  identisch    mit  einem  Tbeil   des  alten  Ghinata,  AraberstXmnie 

das.  V,  541.  —  Gegenwartiger  Zustand  und  bistorische  Notisen  51L 
Bagbirmi ,  Bescbreibung    der  Eingeborenen.     III ,   305 ;    der  Weiber  351. 

—  Historiscbe  Übersicht  380.  —  Wann  «uerst  erwähnt  457.  —  All- 
gemeiner Charakter  des  Landes  397 — 400.  —  Waffen,  Sprache,  Klei- 
dung 401.  —  Regierung^ weise  402. 

Baghsen,  Berg.    I,  414,  580. 

Bsgma,  Dorf.    II,  508. 

Babhr  el  Ghasdl,  grosses  Thal  ostlich  vom  Tsid.     III,  437. 

Bäkadä,  Dorf  und  Bewohner.     11 1,  299. 

Bakdy.    S.  Scheich  Ssfdl  A'hmed. 

Baiamte«  AegypHacus;  nördliche  Grenze  desselben.  1,  294,  576.  —  Weite 
Verbreitung  über  das  Negerland.  II,  228.  —  Name  in  A'dtmiu» 
604.  —  Grosser  Werth  der  Fröchte  in  B<5mu  398.  —  In  Bagbirmi. 
III,  400.  —  Brod  aus  den  Früchten  bereitet  343.  —  Ähnlicher  Ge- 
brauch der  Bl&tter  313,  400.  —  Schöne  Exemplare  am  Niger.  T, 
269,  273.  —  In  Timbüktu.    IV,  485. 

Bamba,  oder  Kassbah,  Stadt  am  Niger;  ihre  Bewohner.    V,  159. 

Bämbara,  Landschaft,  gegenwärtiger  Beherrscher.     IV,  479. 

BAmbara,  Sudt  und  Bewohner.     IV,  361—371. 

Bamiima,  Thal  mit  ZuckerpBanzungen.    IV,  172. 

Banli,  Dorf.    IV,  391. 

Bdnal ,  bergiger  Distrikt  in  Bagbirmi ,  die  Bewohner  desselben.    III,  576. 

Bdnam  und  seine  Bewohner.    III,  575. 

Banana  (Muaa  paradinacaj.  II,  97.  —  Häufig  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen 604,  694;  IV,  196. 

Bandego,  Dorf  in  A'damdua.     II,  239. 
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Baobab.  S.  Adansonia, 

Biunkat,  Stadt  nnd  Bewobner.  I,  265.  —  Bescbreibung  der  Umgegend  268. 

Baratäna,  Dorf;  scböne  Tamarindenbäame  nabe  dabei.    IV,  66. 

Bärea,  Dorf  im  Müssgu-Lande.    III,  170. 

BargQy  oder  Barba,  Landsobaft  nördlich  von  Yömba.    IV,  628. 

Bamo,  Lagerplatz  am  Niger.    Y,  229. 

Bartb,  Dr.,  seine  fräberen  Reisen  in  der  Berberei.  I,  v  —  vii.  —  Gang 
seiner  Stodien.  II,  558.  —  Erbietet  siob,  Dr.  Richardson  bei  der 
Erforscbnng  von  Central-Afrika  zu  begleiten.  I,  ix.  —  Vereinigt  sieb 
in  Tunis  mit  der  Expedition  1.  —  Ankunft  in  Tripolis  17.  —  Aufent- 
halt daselbst  und  Ausflüge  in  die  Umgegend  19 — 90.  —  Reise  durch 
die  Wüste  91  u.  f.  —  Aufenthalt  in  Mdrsuk  172  —  181.  —  Ab- 
reise von  M(irsuk  184.  —  Verhandlung  mit  Tuireg-Hftuptlingen  194 
— 196.  —  Stösst  zu  der  Karawane  200.  —  Verirrt  sich  in  der  Wüste 
229 — 237.  —  Vereinigt  sich  mit  der  Kel-owi-Karawane  272.  —  Er- 
reicht die  Tinylkum  -  Karawane  301.  —  Drohender  Angriff  durch 
TuÄreg  -  Freibeuter  311 — 338.  —  Angriff  und  Plünderung  durch  die 
Meräbetin  345—349.  —  Kommt  durch  einen  plötzlich  entstehenden 
Wüstenstrom  in  Gefahr  356.  —  Ankunft  der  von  A'nnur  geschickten 
Eskorte  357.  —  Ankunft  in  Tin-t^llust  365.  —  Aufenthalt  daselbst. 
394—405.  —  Nächtlicher  Angriff  398.  —  Reise  nach  A'gades  406— 
434.  —  Aufenthalt  daselbst  435 — 501.  —  Zusammenkunft  mit  dem 
Sultan  439.  —  Erhält  Schutzbriefe  477.  —  Aufenthalt  in  Tin-T^g- 
gana  550 — 565.  —  Gespräch  über  Religion  mit  A  nnnr  559.  —  Ver- 
einigt sich  mit  der  Salzkarawane  566. 

Abschied  von  Herrn  Dr.  Richardson.  II,  1.  —  Zusammenkunft  mit 
dem  Gouverneur  von  Kiitsena  55.  —  Theologische  Diskussion  mit 
Bel-Rhet  71.  —  Abreise  von  Kätsena  97.  —  Aufenthalt  in  Kanö 
113 — 166.  —  Heftiger  Fieberanfall  119.  —  Audienzen  beim  Gliala- 
dima  und  Gouverneur  123—125.  —   Bricht  allein  von  Kanö  auf  167. 

—  Vereinigt  sich  mit  dem  Bchcrif  *Abd-el-Chafif  175.  —  Zusammen- 
kunft mit  dem  Ghaladüna  'Omar  214.  —  BetriU  B<Srnu  222.  —  Nach- 
richt von  Herrn  Dr.  Ricbardson's  Tod  225.  —  Besuch  seines  Grabes  239. 

—  Zusammenkunft  mit  dem  Gouverneur  von  Dütschi  257.  —  Ankunft 
in  Ktikaua  265.  —  Die  Diener  und  Schulden  der  Mission  267.  — 
Besprechungen  mit  dem  Vezier  270.  —  Gütlicher  Vergleich  273.  — 
Schulden  der  Mission  gedeckt  382.  —  Expedition  nach  dem  Tsäd- 
Sec  403—422.  —  Zusammentreffen  mit  Herrn  Dr.  Overweg  in  der  Nähe 
von  Kalfluä  427.  —  Abreise  von  Kükaua  434.  —  Reise  nach  Yöla 
436—577.  —  Zusammenkunft  mit  dem  Gouverneur  585.  —  Sorgen 
und  Krankheit  591.  —  Die  Expedition  wird  zurückgewiesen  593.  — 
Rückkehr  von  A'damdna  nach  Kdkaua  619—663.  —  Unterredung  mit 
dem  Vezier  664. 

Expedition  nach  Känem.    HI,  21 — 111.  —  Vereinigt  sich  mit  einer 
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Baode  der  UMid  Slimin  56.  —  Zasammenkonft  nüfc  dem  ßcheieh 
dietes  Stammes  61.  —  Wegnahme  des  Lagers  97.  —  ForCdanenides 
Unwohlsem  84—106.  —  Rfickkehr  nach  Ki&kaoa  110.  —  Bebtet 
die  ExpeditioB  gegen  M^ndari  112—231.  —  Diskussion  über  Skla- 
verei mit  dem  Yeaier  123 — 125.  —  Wird  ron  der  Armee  abgeschnit- 
ten 172—174.  —  Rflckkehr  nach  Kdkana  229.  —  Reise  nach  Ba- 
ghirmi  232—326.  —  Wird  am  FIoss  Schäri  angehalten  279.  —  Ge- 
lingen des  Übergangs  284.  —  Aufenthalt  in  MÜe  289.  —  Wird  in 
Eisen  gelegt  322.  —  Fortsetsong  der  Reise  nach  Mäseha  326.  —  Zu- 
sammenkanft  mit  dem  Vicestatthalter  328. —  Wird  ein  Klein-Krftmer 
338.  —  Empfangt  Briefe  und  Reisemittel  362.  —  Audienz  bei  deäi 
Sultan  368.  —  Abreise  von  MIsefia  379.  —  Ankunft  in  Kdkaua  41& 

—  Unterteichnung  eines  Handelsrertrags  durch  den  Sultan  420.  — 
Tod  des  Herrn  Dr.  Oyerweg  425. 

Abschied  rom  Scheich  'Omar.  lY,  4.  —  Abreise  nach  Timbiikto 
6.  —  Betritt  den  KomMugu  Yon  Bdmu  19.  —  Erreicht  das  gebirgige 
Gebiet  ron  Müniö  43.  —    Zusammenkunft  mit  dem  Gonremeur  54. 

—  Besuch  des  Natronsee*s  68.  —  Empfang  frischer  Geldmittel  82.  — 
Zusammenkunft  mit  dem  Gouremeur  von  Kitsena  98.  —  GesprSch 
fiber  Polygamie  mit  'Abd  e*  Rahmän  103.  —  Reise  von  Kitsena  nach 
Sökoto  105  u.  f.  —  Zusammenkaufte  mit  'AHu  135  —'190.  —  Eid- 
pfang  eines  Freibriefs  141.  —  Aufenthalt  in  Wumö  104—190  — 
Ankunft  in  Gindö  196.  —  Verhandlungen  mit  dem  Sultan  200—202. 

—  Unsicherheit  der  Reise  durch  K^bi  207—243.  —  Erster  Anbhck 
des  Niger  243.  —  El  Waläti,  ein  echt  Maurischer  Charakter  286.  — 
Aufenthalt  in  Libtäko  290 — 300.  —  Verhandlungen  mit  den  Tuireg 
344 — 354.  —  Zusammenkunft  mit  dem  Emir  ron  Ssarayämo  381.  — 
Sohifit  sich  auf  einem  Arm  des  Niger  ein  384.  —  Zusammenkunft 
mit  Ssidi  Alauate  in  Käbara  408.  —  Ankunft  in  Timbdktu  413.  — 
Gesprach  fiber  Religion  mit  Ssidl  Alauate  455.  —  Fieberanlall  458 
—459.  —  Erste   Zusammenkunft  mit  Scheicb   el  Bakäy  461—466. 

—  Unsicherheit  über  den  Aufenthalt  in  Timbüktu  467  u.  t  — 
Gefthrliohe  Lage  503.  —  Zusammenkunft  und  (Jespr&ch  Aber  Bdi- 
gion  mit  A'uäb  510.  —  Sein  Bericht  fiber  Mungo  Park  518.  —  6«- 
sprilch  fiber  Religion  mit  Scheich  el  Bak^y  523. 

Unterredung  fiber  das*  Verhftltniss  von  Christus  su  Mohaninied. 
V,  4.  —  Über  die  Propheten:  „Wer  ist  ein  Mosslünr  65.  —  Wird 
gezwungen,  die  Stadt  zu  verlassen  71.  —  Politische  Versammlang 
81.  —  Abreise  von  Timbüktu  95.  —  Rfickgftngige  Bewegung  112.  — 
Endliche  Abreise  140.  —  Betritt  die  Wüste  168.  —  Ankunft  in  Gögo 
216.  —  Abschied  von  El  Bakdy  240.  —  Reise  Iftngs  des  sfidwesU. 
Ufers  des  Niger  241 — 295.  —  Ein  beunruhigendes  Abenteuer  287.  — 
Zweiter  Aufenthalt  in  Ssay  296.  —  Zusammenkunft  mit  dem  Gou- 
verneur 296.  —  Ankunft  in  Tämkala  302.  ^  Zusammenkunft  mit  dem 
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Gouverneur  904.  —  Ruhran&U  in  Wamö  336.  —  ZuMmmenkünlte  mit 
'Aliu  335,  343.  —  Zweiter  Aufenthalt  in  Kanö  357.  —  Geldrerlegen- 
heiten  364.  —  Zusammentreffen  mit  Dr.  Vogel  378.  —  Letster  Aufent- 
halt in  Kükaua  388.  —  Übereinkommen  mit  Dr.  Vogel  391.  —  Anfsll 
Ton  Rheumatismus  396.  —  Schwierigkeiten  und  Aufenthalt  399.  — 
Durchzieht  die  Wüste  mit  einer  kleinen  Tebu-Karawane  405-— 443.  — 
Von  Arabern  angehalten  448.  —  Ankunft  in  Tripolis  450.  —  An- 
kunft in  London  452. 

Bärua,  oder  Biirrua,  Stadt  und  Umgebung.    III,  38;  V,  407. 

Bassengiddi,  Dorf.    V,  528. 

Bassikdnnn,  Stadt  und  Bewohner.    V,  489. 

Bassikiinnu  und  Ya-ssaldme,  Verzeichniss  der  Orte  zwischen  beiden.  V,  487. 

Bat-hä,  grosses  Thal  und  Fluss  in  WddäK.    UI,  498,  528  u.  f. 

Bdtschikäm,  Nebenfluss  des  Schari,  Ortschaften  an  seinem  oberen  Lauf. 
III,  555;  an  dem  unteren  568. 

Batta-SUmm  in  A'damäua.     II,  613. 

Baumwolle,  in  Baghirmi   hauptsftchlich   durch  Leute  ans  B*6ruu  kultivirt 

III,  299.  —  Die  Pflanzen  in  Furchen  bestellt  293.  —  Bildet  den 
Rciohthum  von  Diköa.  III,  127,  130,  289.  —  Am  Niger.  V,  288, 
290.  —  Stapelartikel  auf  dem  Markt  von  Badaräua.  IV,  127.  — 
Ausgebreitete  Manufaktur  in  Kan5.  II,  145.  —  Seit  dem  Uten  Jahr- 
hundert in  Ssilla.  V,  30.  —  Berühmt  in  Korörofa.  II,  693.  —  In 
Kong.    IV,  57a  —  In  Sägha.    V,  479. 

Baumwollen-Felder,    vernachlässigtes  Aussehen  derselben.    III,   130.  — 

Qut  gehalten.    IV,  120. 
Baumwollen-Streifen  als  Geld.   II,  395.  —  In  den  Landstädten  von  Bömu 

234.  —   In  A'damäua  536.  —  In  Baghirmi.  III,  338.  —   In  Libtäko. 

IV,  295.  —  In  l'sse  338. 

Bäure,  eine  Ficus-Art;  grosses  Exemplar.    I,  429;  geringere.    IV,  66. 

Badschi-Bäume.    II,  15. 

Bed^nga  und  seine  Bewohner.    III,  559,  574. 

Bedde,  Grebiet;  seine  Bewohner.    IV,  34. 

B$-gdngu,  Insel  im  Niger.    V,  291. 

Befa  und  seine  Bewohner.    II,  733. 

Belände,  Dorf.    V,  311. 

Belang,  wichtige  Stadt  in  Gdrma.     IV,  579. 

B^em,  Residenz    des  M411em  Delll;  die  Stadt  und  ihre  Bewohner.    II, 

540,  630. 
Bello,  Sultan ;  sein  Charakter.   IV,  526.  —  Bemerkung  über  sein  Werk  188. 
Beldssa,  wichtige  Stadt  in  Mössi.    IV,  583. 

Ben!  Ulid,  Hindemisse  daselbst,  unruhiger  Zustand  der  Stadt.    V,  449. 
Bennanäba,  oder  Bendba,    vornehmste  Stadt  von  Gdrma;    Bedeutung  des 

Namens.    IV,  577. 
Ben5n,  Lager,  wo  Mungo  Park  als  Gefangener  gehalten  wurde.    V,  499. 
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BensAH,  BUdt  von  \Ungtu    II,  195. 

BenUng,  Baum.    8.  8eiden-Baamwollen-Bauin. 

B^naÖ,  Flui«.    II,  555,  621 ;  der  grosse  östliche  Arm  des  Koära  559.  — 

Zeit  des  Steigens  und  Fmllens  566.  —   Wichtigkeit  f9r  den  Verkebr 

mit  dem  Innern.     III,  123,  124. 
B^rsbisch  (Sing.  Berbüsohi),  Stamm;   Abtheilangen  desselben  in  A'sanid. 

V,  467.  —    Feindselige   Gesinnung   gegen   mich.    IV,  503.  —   Der 

H&nptling  derselben  der  Mörder  des  Major  Laing.     I,   513.  —  Der 

Tod  dessen  Sohnes  522. 
Berber-BeTölkemng,  historische  Notizen  Aber  dieselbe.    I,  241.  —  Sitteo- 

losigkeit  der  Grenutümme  329. 
Berb^rüa,  Bronnen  im  Manga-Land.    IV,  44. 
Berg,  Skisse  einer  interessanten  Berggruppe.    I,  217.  —  Ansicht  von  vier 

Bergketten   hintereinander  324.  —   Einförmiger  Charakter  der  Berge 

in  Nord-Afrika  a.  v.  O. 
Beri,  Dorf  and  Bewohner.  III,  46.  —  Dessen  ehemalige  Wichtigkeit  449  a.  C 
Berninkor9,'  Bänibara-Dorf.    V,  506. 

Bescher,  Dörfer  and  Brannen  in  der  Nähe  von  Kdkaua.     II,  264. 
Bet^ha,   Thal    von  Wäuläi',   hauptsftchliobste  Ortschaften  längs  desselben. 

m,  542. 
Bdting,  Distrikt,  Charakter  des  Niger  in  demselben.    V,  256. 
B^tschi,  Stadt  und  Nachbarschaft    II,  107. 

Bettgestell,  die  beste  Art  (Ür  einen  Reisenden  in  Afrika.    II,  9.  —  Merk- 
würdige Art  in  A  gades.     I,  483. 
Bewässerung  darch   lämbona  oder  chättatir.    I,  351;   II,  96;  III,  33.  — 

In  Kinem.    III,  82;  V,  159. 
Bibin,  der  See  (Meerbusen)  von  — .     I,  11. 
Bienen,  gefährlicher  Angriff  von  denselben.     III,  214.  —    Bienenstöcke. 

n,  105.  —  Unter  der  Erde  459. 
BinsiJggu,  Sudt.    IV,  572. 
Bir  el  Ham^h,  Brunnen  in  Kinem,     III,  102. 
Birmcnäua,  Sudt    II,  184;  V,  371. 
Birni,  oder  Ghasr-E'ggomo,  die  alte  Hauptstadt  von  Birni;   der  Gründer 

derselben.     II,  322.  —  Beschreibung  ihrer  Rainen.     IV,  23. 
Birni,  Stadt  am  Niger  und  ihre  Bewohner.     V,  288. 
Bfmi-n-D€be,  Lage  und  Waldlandschaa    IV,  226. 
Birni-n-K^bbi  und  seine  Bewohner.    IV,  215;  V,  321. 

(NB.     Siehe    die    anderen    mit  „  Birni  "^  beginnenden  Namen  unter 
dem  zweiten  Theil  derselben.) 
Birtschi,  Dorf:    V,  354. 
Bisdggu,  Stadt    IV,  572. 
Bitinköbe,  SUmm.    V,  291. 
Bochäri,  ein  Gelehrter  in  Gdndö.    IV,  202. 
Boohäri,  Gelehrter  in  Sökoto.     IV,  541. 
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Bochäri,  Gouverneur  von  Chad^dja;  seine  Expedition  gegen  Chad^dja, 
sein  Erfolg  und  wie  er  denselben  benutzte.     II,  196. 

Bodinga,  Stadt  und  Markt    V,  350. 

Bogenschützen,  selten  beritten.  II,  253.  —  In  Agades.  I,  446.  —  In 
Fögha.    IV,  229. 

Böghel,  reiches  Thal,  malerischer  Charakter  desselben.    I,  429. 

Böge,  Dorf.    III,  168. 

Bohnen,  Anbau  derselben.     II,  394;  IV,  30  u.  a.  a.  O. 

Bohnenstroh,  ein  ausgezeichnetes  Kameelfutter.    IV,  90. 

Böne,  Dorf.    IV,  342. 

Bongessdmba,  Dorf  am  oberen  Niger  oder  Dhjüliba,  verschiedene  Beschaf- 
fenheit des  Wassers  der  beiden  Flussarme.    V,  482. 

Boote,  auf  dem  TsSd.  II,  411.  —  Auf  dem  Schiri.  III,  261,  264.  — 
B.  der  Müssgu  198.  —  Auf  dem  B^nue.  II ,  560.  —  Auf  dem  Niger. 
IV,  244,  369.  —    Abbildungen.    IV,  400,  404. 

Bore,  Stedt    V,  469. 

Bömu;  der  allgemeine  Charakter  der  Geschichte  von  — .  II,  276-  —  Re- 
grierungsform  295,  328.  —  Meine  Freunde  und  Berichterstatter  da- 
selbst 368  —  375.  —  Tabellarisches  Verzeichniss  der  Könige  und 
Hauptereignisse.  II,  307.  —  Die  Armee  und  ihre  äussere  Erscheinung. 

III,  150.  —  Die  Reiterabtheilungen  bei  dem  Feldzug  nach  Miissgn 
476.  —  Die  Grenzen  des  eigentlichen  Bömu.    IV,  33. 

Bömu-Gungu,  oder  Bdmu-Gungu,  Insel  im  Niger.    V,  243. 

Borsari,  Stadt  in  Börnu.     IV,  33. 

B5-8se,  Dorf  und  Bewohner.   V,  282. 

Bossebdngo,  Dorf  und  Bewohner.    IV,  270—274. 

Bot-hadleh,  Posten  am  Senegal.    V,  757. 

Brief,  als  Amulet  getragen.    IV,  300.  —   Eindruck  des  in  der  Nähe  von 

Timbdktu  empfangenen.     V,  142. 
Brod  von  Magdria.    I,  592.  —  Von  Balanites,   III,  343. 
Brunnen,   mehr   Geschick  als  gewöhnlich   im   Emporheben  des  Wassers. 

IV,  88.  —  Grosse  Tiefe  der  Brunnen  von  Koiära.  IV,  14;  V,  387. 
—  Schwierigkeiten  beim  Graben  eines  Brunnens  in  Kükaua.  II,  385.  — 
Die  berühmtesten  Brunnen  in  A'sauad.  V,  464.  —  Der  von  Dibbela  ent- 
halt Natron  420.  —  Brunnen  von  Mul  und  U'nghurutin  413.  —  Die  be- 
rühmtesten Brunnen  von  Täganet  465.  —  Brunnen  von  Sau-Kurä  422. 

Bna,  Stamm  der  — ,  Eintheilung  desselben.    III,  558. 

Büa-Dassär,  Stamm  der  — .    III,  580. 

Bdddnma,  Insulaner  des  TsSd,  identisch  mit  den  Y^inä.  II,  408.  —  Ihr 

Charakter  408.  —   Ihre  Kanoe*s  411.  —  Dr.  Overweg's  Besuch  auf 

ihren  Inseln.    III,  7. 
Bdgari,  Dorf.    III,  282,  296. 
Bdggoma,  Fluss.    IV,  308. 
Bdgla,  Brunnen.    V,  497. 
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Bügomin,  Sudt  am  Schiri.    lU,  2d4. 

BaUlt,  Dynasüe  der  ~,  identisch  mit  Gaöga.   III,  382.  —  Abtheilimgeii 

derselben  550. 
B^ndt^j,  Bergkette.    I,  4ia 
Bdndi,  ßUdt    U,  215;  V,  377. 
Bandore,  Dorf;  die  FArbergraben  daselbst.    IV,  274. 
Hüne,  Alt-  und  Neu-.    IV,  4a 

BOne  Ksy^rde  8Jud,  Dorf  und  Bedeutung  des  Namens.    V,  384. 
Biinka,  Stadt  und  Bewohner.    IV,  121;  V,  350. 
Bdrdj  el  Melha,  Schlossruine.     I,  14. 
Buig  der  Prophetin,  Römische  Ruine  in  El  Djem.    I,  4. 
Bdrgn,  oder  Bdrku,  interessante  Landschaft.    III,  25,  443. 
Burre,  Weiler;  felsiges  Bett  des  Niger  hier.     V,  %2. 
Bnrrum,  oder  Bahhr  el  Ghasü,  Stationen  längs  desselben.    III,  440. 
Büssumo,  Stadt.    IV,  581. 
Butter,  frische,  nicht  su  haben  in  Bömu,  noch  auch  im  Allgen^einen  im 

Negerland.     II,  251;  IV,  128. 
Butter -Baum,   Basna   ParkU  (kadena,  töso),    in  Kitsena.    II,  97,  100; 

IV,  109.  —  In  A'damiua.  II,  470,  493,  521.  —  In  grosser  Anxahl  sei 
Niger.    IV,  392:  V,  283. 

Byrgu,  nahrhaftes  was  im  Niger.  V,  153,  157.  —  Honig  davon  be- 
reitet 166. 

Cailli^,  R^n^,  der  Reisende.     IV,  395,  464. 

Capparit  sodcUa,  Benutzung  derselben.  I,  324.  —    Weite  Verbreitung  324, 

351;  V,  97,  144,  252.  —   Im  Burrum.   III,  441.  —  Die  Beeren  der 

selben.    I,  324;  V,  147. 
Chaleifa,  Thal  und  Dörfer.    I,  32—35. 
Chalilu,   Sultan  von   Giindö,  Charakter  desselben.    IV,  197;   V,  327.  — 

Ausdehnung  seines  Reichs.    IV,  205. 
Chat,  fhichtbares  Thal  in  der  westlichen  Wüste.    V,  522. 
Chat  e*  demm ,  temporärer  Arabischer  Wohnplatx  aus   Kameelhaanelten. 

V,  533. 

Chat  el  Meuna,  berühmter  Brunnen  im  Chat.    V,  524. 

Cher-Alla,  der  Sklave  als  Gouverneur,  Zusammenkunft  mit  demselben. 
II,  256. 

Churmet  Bü  Mätek,  ein  Eugpass.    I,  112. 

Civilisation,  Einfluss  der  falschen  Civilisation  auf  Beförderung  des  Skiaren- 
handels. III,  124.  —  Die  einzigen  Mittel  zur  Civilisation  des  Neger- 
landes 323. 

Clapperton,  Captain,  wahrscheinliche  Ursache  seines  Todes.  IV,  180.  — 
Sein  grosses  Verdienst  als  Reisender  170. 

Corchoruß  olitoritu  (Moluchia),  gewöhnliches  (Jemüse  in  A'gades.  1, 444.  — 
In  Bömu.  II,  200.  —  In  Baghfnni.  III,  399.  —  In  der  Wüste.  V,  427. 
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CroUm  Tiglium  in  Baghirmi.   III,  400. 

Crowe,  M'«,  Englischer  General-Konsul  in  Tripolis.    I,  17;  II,  125. 

Cucurbita  lagenaria,    II,  518;  III,  121. 

Cucurbita  Melopepo.   III,  209.  —    Allgemein  benatzt   als   Nahnmgsmittel. 

III,  140;  V,  3. 

Cyperu8  esculentus,   II,  463;  lU,  234.  —  Brei  davon.    II,  519. 

Däbua,  Dorf.    UI,  238. 

Däghel,  Dorf,  Residenz  'Othmän's,  des  Reformators.    IV,  169. 

Dai,  Inseln  im  Niger.     IV,  400. 

Däkkua,  Bedeutung  dieses  Ausdrucks.    II,  12. 

Dalla,  Stadt    V,  468.  —   Provinz.    IV,  322. 

Dämasat,  alte  Hauptstadt  von  Ssö.     II,  334. 

Dämbedä,  Dorf.    IV,  87. 

Dämerghu,  Kornfelder.    I,  607.  —   Thiere  und  Vegetation  611.  —   Liste 

der  Dörfer  618.  —   Ursprung  des  Namens  617. 
Dan-FAua,  Stadt  und  Bewohner.     V,  348. 
Dänkama,  Stätte  von  — .    II,  43. 

Dan-Schdura,  Distrikt;^  die  Städte  und  Dörfer  desselben.    V,  344  Anm. 
Dan-Schdura,  befestigte  Stadt.     V,  344. 
Darghol  und  seine  Bewohner.    V,  733. 
Därmaghuä,  Dorf.    II,  219. 
Darröro,  Stadt.    II,  677. 
Datteln,  in  A'sbeu.    I,  333.  —   In  Kanö.  II,  164.  — -  In  Tanät,  Species. 

IV,  529  Anm. 

Dattelpalmen,  in  A'sben.  I,  333,  349.  —  In  Tessdua.  II,  27.  —  In  Kanö 
164  —  In  A'damäua  604.  —  In  Logön.  UI,  249,  264.  —  In  Kfinem 
91.  —  In  Baghirmi  564  —  In  Timbiiktu.  IV,  485.  —  In  Gögö.  V, 
219;  mit  Früchten  beladen  329.  —  Palmen-Gebüsche  278,  368. 

Däuai,  Dorf.    V,  385. 

Dauerghu.    DI,  24 

Dadra,  ältester  Staat  in  Hdussa.  II,  81.  —  Provinz  von  Häussa.  II,  670. 
—  Charakter  des  Gouverneurs.    IV,  86. 

Debe,  Stätte  von  — .    V,  317. 

D^bu-See,  Untiefe  desselben.  V,  475.  —  Ayü  (ManatuaJ  darin  ge- 
funden 476. 

D^ffoa,  Stadt    II,  227. 

Dckir,  Brunnen.    V,  443. 

Del^b- Palmen.  II,  42,  509.  —  Die  Früchte  und  ihre  Benutzung  511.  — 
Weite  Verbreitung  dieser  Palme.  III,  169,  182,  211,  253,  264,  314, 
357,  400;  IV,  109,  227;  V,  367,  369. 

D^mmo,  Dorf  und  Umgebung.  III,  182.  —  Heidnische  Priester  und 
Häuptlinge,  ihre  Kleidung  186. 

D^msaa,  das  Land  dieses  Stammes.    II,  624. 

Bwth'«  BdMn.  V.  49 
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Dcndi,  Hauptstadt  von  —.    IV,  194, 

D^ndina,  Stftdte  and  Dörfer  in  — .    IV,  605. 

Denfo,  befestigte  Stadt  und  ihre  Bewohner.     V,  508. 

Dcnga,  Dort     IV,  276, 

Denham,  Mi^or,  seine  Abenteuer  in  M^dara.    III,  117.  —  Ungenanigkeit 

seiner  Angaben.     IV,  170. 
Deriss,  ein  Wohnort  der  „weissen  Araber''.    V,  533. 
Deschi,  Weiler  und  Einwohner.     IV,  323. 
Diggera,   Stadt  und    Umgebung.    III,  141.  —   Ein    Stamm   der  TnjSref, 

ehemals  weit  verbreitet,  jetst  aber  zurückgekommen.    II,  81,  336;  l\\ 

4,  51. 
Diköa,  grosse  Stadt;  ihre  Umgebung.     III,  122. 
Dimissugä,  Dorf,  gastfreundliche  Behandlung  daselbst    V,  383. 
Dimla,  Stadt    IV,  582. 
Dire,  Stadt    V,  473. 

Dirki,  Stadt     V,  428.  —  ffistorische  Notiz  über  dieselbe.     U,  337. 
Dirma,  Provinz.    IV,  428. 
Djafaräbe ,  Inselgruppe  im  oberen  Niger ,  wichtig  für  den  Handelsverkehr. 

IV,  496;  V,  479. 
Djanära,  Parkas  Djarra,  ehemalige  Hauptstadt  von  M^Ue.    V,  499. 
Djebel  Manterüss,  Besteigung  desselben.    I,  46. 
Djebel  Mssid,  Besteigung  desselben.    I,  60. 
Djega,  wichtige  Stadt  in  K^bbi;  ihr  Handel.     IV,  204;  V,  324. 
Djeh^a,  Thal.    V,  435. 
Djenür,  Dorf  und  Bewohner.     V,  528. 

Djerma,  Alt-.  I,  163.  —  Römisches  Grabmal  das.  165.  —  Neu-Djcnna  167. 
Djibäli,  Dorf  und  Berge.    V,  529. 
Djidder,  zerstörter  Weiler;  schöne  Saaten.    V,  301. 
DJimbälla,  Distrikt  am  Niger;  Städte  darin.    V,  484. 
Djingeri,  Dorf.    V,  384. 
Djinni,  oder  Djenni,  Gründung.  IV,  604.  —  Annahme  des  Isslams  609.  — 

Unter  der  Botmässigkeit  von  M^lle    610.  —   Durch  Ssonni  'Ali  cr 

obert  620. 
Djinninau,  Thal;  in  der  Nähe  magnetischer  Eisenstein.    I,  322. 
Djdggurü,  Gebiet    IV,  220. 
Djüdju,  Distrikt;  Weiler  darin.    V,  337  Anm. 
Dod9,  Kultus  desselben.    I,  622. 
Dodöa-Kuchen.     I,  609 ;  II,  17.  —  Ein  wichtiger  Artikel  des  Handels  mit 

S6koto.    IV,  125. 
Dögo,  südlichstes  Dorf  von  Baghirmi.   HI,  563.  —  Dorf  in  der  Nähe  von 

Ssay.     V,  294. 
Dögo-n-dädji,  Stadt    V,  329. 
Donäri,  Stadt.    IV,  40. 
Döre,  vornehmste  Stadt  von  Libtäko.    IV,  290.  —  Markt  292—296. 
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Doröa  fParkia),  httufigster  Baum  in  den  Provinzen  Kdtsena  und  Säria. 
IV,  107  u.  a.  a.  O. 

Dünger,  in  Mtissgu  in  Gebrauch.    III,  188. 

Duentaa,  Stedt.    V,  469. 

Düm-Palrae  fCuci/era  Thebaica),  ausschliessliches  Vorkommen  in  der  Nähe 
Ton  Surrikulo.  II,  220.  —  Weite  Ausbreitung  über  das  Negerland,  in 
Air.  I,  349,  419.  —  Bei  Yo.  III,  31,  33.  —  In  Logdn  254.  —  In 
GasÄua.  II,  15;  IV,  91.  —  In  Fögha  228.  —  In  MAuri  565.  -  Am 
Niger.    V,  99,  268,  273,  283,  286,  434.  —   Benutzung   der   Früchte. 

III,  33;  in  Ssay  V,  298;  in  Tämkala  V,  304. 

Dancan,  seine  Route  von  Baffo  nach  Adafudia  voller  Irrthümer.    IV,  570. 

Dunku-Baum;  Blätter  als  Gemüse  benutzt     V,  292. 

Dunu,  Dorf.    II,  230. 

Dütschi,  Distrikt.    II,  258.  —    Stadt   IV,  126;  V,  350. 

Dynnia,  Stadt  und  Bewohner.     V,  503. 

Djnrregu,  der  freigelassene  Haussa-Bursche.   IV,  9  u^  a.  a.  O. 

Ebn  Batnta^s  Reisen.   I,  510 — 512.  —  Derselbe  erwähnt  Edriss  als  König 

von  Bömu.    II,  289. 
Eden  und  seine  Höhlen.     I,  153. 
Ednss  Alaöma,  der  grösste  König  von  Bömu.  II,  332.  —    Züge  desselben 

von  Börnu  nach  Känem.     III,  449. 
E-faday  (E-fade),  gesetzloser  Stamm.     I,  383.  —  Seine  Stärke  557. 
Ege,  fruchtbares  Thal.     III,  442. 
Egeri,  Thal  von  — .    I,  278. 
Eghelläl,  Berg  und  Dorf.    I,  413.  —  Thal  414. 
Egypti er;  .wahrscheinlicher  Verkehr  der  Sonrhay  mit  den  alten  Egyptiem. 

IV,  434;  V,  194. 

Ehe,  Heiligkeit  ders.  sogar  unter  d.  heidnischen  Stämmen.  II,  18  u.  a.  a.  O. 
Eisen;  bestes  Eisen   in   Bdbandjidda.    II,  458,  606.  —    Gute  Qualität  in 

Mändari  458,  645.  —   Mittelmässiges   in  Kano  160.  —  In  Baghfrmi. 

III,  400.  —  In  WÄdäi  523. 
Eisenstein  in  grosser  Menge  in  der  Nähe  von  Miinghonö.     II,  662. 
£1  A'biär,  Distrikt  unfern  des  Senegal,  Brunnen  daselbst.     V,  526. 
El  A'hmar,  Brunnen.    V,  438. 
El  Arbliin.    I,  2. 
El  BekrVs  Bericht  über  das  Negerland.     IV,  605.  —   Verschiedene  schon 

Ton  ihm  gebrauchte  Benennungen  noch  jetzt  im  Gebrauch  452  Anm. 
El  Chuin.     I,  2. 

£1  Djem,  Römische  Ruinen  daselbst.    I,  4. 
El  Djnf,  Distrikt    V,  567. 

El  EdrJssi^s  Bericht  über  das  Negerland  erwähnt.    IV,  607. 
£1  Gada  und  angrenzende-  Distrikte;  Maurische  »Stämme  daselbst  V,  565. 
£1  Gibiah  und  Schemmdmah;  Maurische  Stämme  daselbst     V,  5.^)8. 

49» 
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El  Hiha,  Distrikt  and  St&mme.    V,  566. 

El  Hank,  Distrikt    V,  567. 

El  Hassi,  der  Bronnen  am  Fusse  der  Hammäda.    I,  148. 

£1  Hödh,  Distrikt  and  die  Maurischen  StArome  in  demselben.    V,  544. 

Elkeb,  eigenthümlicbe  Monumente  in  der  Ebene  von  — .    I,  63. 

El  M^deina,  die  Ruinen  einer  Römischen  Station.    I,  13. 

El  Waläti,  sein  Charakter  und  äussere  Erscheinung.  IV,  286.  —  Seine 
Schurkerei  352  u.  a.  a.  O.  —  Endliche  Trennung  von  ihm.  V,  16. 

El  War,  oder  Temmi,  Brunnen.    V,  439. 

Elephanten,  hAufig  in  A'damÄua.  II,  605.  —  Eine  Heerde  zu  Wasser 
gehend.  IJI,  45.  —  Sehr  hÄufig  in  Mdssgu  146,  147,  153.  —  Id 
Gürma.    IV,  274. 

iSm-n-küris,  Landspitze,  Lagerplatz  auf  derselben.    V,  149. 

Englisches  Haus  in  Kiikaua.    II,  384. 

ErAUßni,  ihr  Lager.    V,  270. 

Erbfolge  geht  bei  einigen  Afrikanischen  St&mmen  von  dem  Besitzer  aaf 
dessen  Schwestersohn  über.  I,  374.  —  Wahrscheinliche  Ursache 
dieser  Gewohnheit  375. 

Erdmandeln,  ein  wesentlicher  Theil  der  einheimischen  Nahrungsmittel  und 
wichtiger  Handelsartikel.  II,  518;  III,  296.  —  In  Baghfrmi  im  All- 
gemeinen nicht  sehr  häufig  angebaut  III,  398  a.  a.  a.  O.  —  Zin- 
schen anderem  Getreide  gesäet    II,  521. 

Ergschesch,  Distrikt   V,  567. 

E'rhäsar,  Thal.    I,  351. 

Em^sse,  Lagerplatz,  Beschreibung  desselben.    Y,  130. 

Essbare  wilde  Früchte.  II,  462,  470.  —  Essbare  Poa*8,  s.  Poa,—  Essbire 
Erzeugnisse.    II,  518  u.  f. 

Euphorbia,  giftige.    I,  603;  V,  98. 

Euphorbiaceen,  baumartige.    JIJ,  237. 

Europäer  stehn  bei  manchen  Leuten  in  geringer  Achtung.    V,  90. 

Europäische  Waaren,  nach  Kanö  eingeführt  II,  153  u.  f.  —  Nach  Tim- 
bdktu.    V,  33. 

Exogyra  Overwegiy  in  der  Nähe  des  Wadi  Tagidje  gefunden.    I,  128. 

Fährboote  aus  Kürbisflaschen.    11,  253 ;  lY,  28. 

Färberei;  die  Kunst  zu  färben  verleiht  einigen  Gegenden  des  Neiger- 
landes  einen  gewissen  Anstrich  von  Civilisation.  II,  32.  —  Überlegen- 
heit Kanons  in  dieser  Hinsicht  148.  —  In  Udje  447.  —  In  Baghfrmi. 
III,  292,  315.  -  In  Sitnfara.    lY,  125;  Y,  351. 

Fäki  el  Bahr,  grosser  Gelehrter  in  WAdäi.    III,  524. 

Fäki  Ssämbo,  ein  gelehrter  Pdllo  in  MSsefia.    III,  330. 

Fälale,  Dorf  und  Tracht    lY,  573. 

Fall,  Stamm  in  Fdmbinä.    IX,  614. 

Fänyakangua,  Stadt    Y,  374. 
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Färo,  FluBs.    II,  564,  621. 

Fätäuel,  bedeutender  Markt  für  Elfenbein.     III,  148. 

Felder,  Art  der  Bestellung  derselben  in  Baghirmi.     III,  326,  356. 

F^orangb,  Thal.     I,  313. 

Fer^ng-mangba,  Erklärung  dieses  Titels.     IV,  432  Anm. 

Fest  des  'Aid  el  keblr  in  A  gadcs.  I,  461.  —  In  Timbüktu.  IV,  457.  — 
Des  Fotr  in  Kiikaua.  III,  15.  —  In  Kanö  ebendas.  —  In  Mäsena 
373.  —  In  Yägha.    IV,  282. 

Feuerwaffen,  Einfluss  derselben  auf  Beförderung  des  Sklayenhandels.  III, 
124.  —  Kommen  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16*«"  Jahrhunderts 
in  grosser  Anzahl  in  Börnu  vor.     II,  333. 

FicuSf  besonders  grosse  Exemplare.     I,  429;  V,  133. 

Filiö,  Dorf  und  Bewohner.    IV,  314. 

Firki ,  eine  eigenthümliche  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Bodens.  II, 
263,  437;  III,  118  u.  a.  a.  O. 

Fische ,  in  grosser  Menge  in  Mussgu.  III,  208,  216.  —  Verschiedene 
Arten  im  Niger.  V,  687.  —  Getrocknete ,  ein  wichtiger  Handelsar- 
tikel in  Börnu.  HI,  27.  —  Werth  derselben  als  Tauschmittel  in 
A  scheniimma.    V,  431. 

Fittri,  der  „8ee*^  der  Küka;  einige  bedeutende  Ortschaften  um  denselben 
u.  8.  w.   III,  549  u.  f.  —  Erwähnung  der  Distrikte  454,  469. 

Flöhe,  in  TÄmkala.    V,  303.  —  In  Kükaua.   II,  386. 

Flüsse,  die  Namen  derselben  bedeuten  im  Negerland  nur  „Wasser". 
III,  266. 

Flusspferde,  sehr  häufig  fast  in  allen  stehenden  oder  laufenden  Gewässern 
des  Negerlandes  a.  v.  O.  —  Ihre  Wuth,  wenn  sie  gestört  werden.  V,  229. 

Födet,  Thal,  Berglandschaft    I,  360. 

Fögha,  Thal.  IV,  228.  —  Art  der  Salzbereitung  daselbst  231.  —  Charakter 
der  Bevölkerung  233.  —  Trennung  zwischen  der  Häussa-  und  Son- 
rhay-Kasse  233. 

Franzosen,  Aufregung  in  Timbdktu  durch  die  Bewegungen  derselben  im 
Norden.    V,  115—126. 

FugÄbü  Köbber,  Dorf  derselben.    III,  75. 

Fdlbe,  in  Mändarä.  III,  173.  —  Entartet  II,  476.  —  Ihre  Intelligenz 
und  Lebhaftigkeit  505.  —  Erstes  Erscheinen  in  Börnu  331,  339.  — 
Einwanderung  in  Baghirmi.  III,  386.  —  Dieselbe  befördert  durch 
die  Verbindung  mit  den  Schüa  326.  —  Geschichte  und  Wachsthum 
ihrer  Macht  in  Sökoto.  IV,  147  u.  f.  —  Die  Stämme  derselben  148 
Anm.  —  Ihre  wichtige  Mission  503.  —  Ihre  Politik  in  Timbdktu. 
V,  83.  —  Die  Stämme  in  Sökoto.  IV,  542.  —  Bewohnen  die  Vor- 
städte grosser  Orte.  Ill,  119;  V,  330.  —  Ihre  Art,  Butter  zu  be- 
reiten.   II,  251. 

Fdlbe  von  A'damäua,  ihr  berühmter  Zug  nach  dem  fernen  Süden.  II,  624. 

Fdlbe-Hütten,  Abbildung  derselben.     IV,  330. 
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Fumbini,  Aosdehnang  von  — .  II,  601.  —  Beschreibung  602.  —  Die  TC^ 

sobiedenen  ßt&mme  613 — 618. 
Fura,  beliebter  Trank,  Bereitungsart    I,  454. 
Fllta,  Landschaft,  Hanpttbeil  derselben.     V,  537. 

GÄbata,  heilige  Stätte  von  — .     IV,  65. 

Gäbberf  und  Bewohner.    III,  571. 

Gä-bero,  Stamm.  V,  225.  —  Ihre  Gastfreundschaft  227.  —  Eintheilong 
des  Stammes  227  Anm. 

GÄ-bibi,  summ.     V,  244. 

Gabore,  Weiler.    V,  383. 

Gagliuflfi,  Herr,  Britischer  Agent  in  Mdrsuk.     I,  174,  182;  II,  19L 

GÄ-keura,  SUdt,  Statte  derselben.    IV,  396. 

Galüla,  Dorf  und  Rinnsal.     V,  535. 

GÄm-ergha,  Distrikt  II,  443.  —  Ein  den  Mändarä  nahe  verwandter 
Stamm  445. 

Gändo,  Reich,  Klima  und  Ausdehnung  desselben.  IV,  205.  —  Die  Herr- 
scher desselben  541. 

Gändo,  Stadt  IV,  197;  V,  326.  —  Durchschnittliche  jahrliche  Regen- 
menge.   IV,  202 ;  V,  328. 

Grtöga,  Königreich.     III,  381.  —  Gründe  fiir  seine  Macht  396. 

Gdrbo,  Dorf    IV,  236;  V,  311. 

Gdredji,  Dorf     II,  194. 

Gär-Ssarä.     III,  574. 

Garö,  Inselstadt  im  Niger.     V,  275. 

Gasdna,  Stadt  in  der  Provinz  Kano,  und  ihre  Bewohner.    11,  172. 

Gasdua,  unabhängige  Heidenstadt  II,  34.  —  Die  umliegenden  Ortschaften 
38.  —  Befestigungen  und  Marktplatze  39.  —  Die  angesehensten 
Männer  des  Orts.     IV,  93. 

Gassi-Ghüma,  grosser  Marktplatz  von  Fermägha.     V,  490. 

GAtara,  Dorf.    V,  309. 

Gduassü,  Dorf,  Zusammenkunft  mit  dem  Sultan  von  Sokoto.    IV,  134. 

Gdui,  SUdt     III,  582. 

Gaumatsche,  Weiler.     IV,  210. 

Gebete  für  die  Todten.     V,  58. 

Gebi,  Thal.     I,  324. 

Geld ;  Fehlen  einer  bestimmten  Münze  in  Kukaua.  II,  395.  —  Grosse 
Verschiedenheit  in  den  einzelnen  Distrikten.    IV,  281. 

Gelln,  Stadt    V,  506. 

Gdrki,  Stadt  und  Bewohner.     II,  182 ;  V,  370. 

Gijrste;  Anbau  derselben  am  Niger.    V,  229. 

Geschia,  Stadt  und  Bewohner.     IV ,  37. 

Gt^ssgT,  Thal  in  Känem.     III,  90. 

Getreide;    der    Anbau   desselben    in    verschiedenen   Distrikten  sehr  ?er 
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schieden.  II,  520,  603.  —  Verschiedenbeit  der  Preise.  II,  397;  V, 
337.  —  Getreideschober,  thurmähnlicbe.  IV,  337;  die  im  Negerland 
gebräacblicben.  I,  611;  II,  5;    im  Manga-Land.  IV,  30. 

Gbadämes,  Einwohner  yon,  als  bedeutende  Kaufleute  in  Kätsena  ansässig. 
II,  64;  in  Kanö  129,  136;  in  Timbdktu.  IV,  492,  651;  V,  34. 

Gfaaladima  'Omar,  Zusammenkunft  mit  demselben.    II,  212. 

Ghdmbarn,  Ruinen  aus  Ziegelsteinen.  II,  247.  —  Lieblingsresidenz  der 
früheren  Könige  von  Börnu.    III,  471. 

Ghana  oder  Ghänata,  Königreich,  historische  Notizen  Über  dasselbe.  IV, 
600,  601,  607,  608. 

Ghtlria  el  gharbia.  Römischer  Thorweg  daselbst  I,  135;  Arabischer 
Thurm  137. 

Ghäria  e'  scherkie.    I,  140. 

GhaAsr-^ggomo,  ehemalige  Hauptstadt  von  Börnu  (s.  Birni),  Beschreibung 
der  Ruinen.    IV,  22. 

Ghuriän  und  seine  Dörfer.  I,  51  —  54.  Hass  gegen  die  Türken  53.  — 
Unterirdische  Wohnungen,  ebendas. 

Gida-n-Alla,  Dort    V,  368. 

Gilmiräm,  Brunnen  von  — .    II,  5. 

Giraffen,  Heimath  derselben.  I,  590.  —  Selten  in  den  bevölkerten  Distrik- 
ten, inMdssgu.  11,442;  111,147.  —  Häufig  am  Niger.  V,  201  u.  a.  a.  O. 

Göber,  die  Fürsten  von  — .  IV,  539.  —  Verbindung  der  edelsten  Fami- 
lien mit  den  Kopten.  I,  369.  —  Die  Goberäua  einst  Herren  von 
A'sben,  ebendas. 

G9gö,  Gärho  oder  Gko,  Hauptstadt  des  Sonrhay- Reichs,  Bemerkungen 
über  dieselbe.  IV,  601,  605,  607.—  Erobert  durch  die  Auellm- 
miden.  IV,  668.  —  Beschreibung  der  Stadt  und  ihrer  Bewohner. 
V,  216.  —  Der  Niger  bei  Gögö  236. 

Gold,  Hauptstapelartikel  in  Tirabüktu.  V,  21.  —  Einfuhr  desselben  in 
Kanö.     II,   160.  —   Der  Goldhandel    in    früheren    Zeiten  in  Kokia. 

IV,  607  u.  a.a.O.—  Wird  im  B^nuß  gefunden.  II,  561.—  Gold  füh- 
rende Flüsse.  IV,  575,  576. 

Göna,  Örtlichkeit  am  Niger.     V,  241. 

Gönda-Bäume  (Carica  Papaya),  II,  15,  101,  537,  744;  HI,  127;  IV,  212; 

V,  329.  —  Wilde  G6nda- Büsche.  II,  108,  450;  V,  294.  —  Wohlge- 
schmack der  Früchte  derselben.    II,  486. 

Göndja,  das  Land  der  Küla-Nuss;   die  nach  demselben  führenden  Routen. 

IV,  575.  —  Handel  dahin.   V,  29. 
Göreba-Frucht  (s.  Durapalme).    II,  15. 
Gorgom,  Stadt.    IV,  89. 
Gosendkko,  Dorf  und  Bewohner.    II,  15. 
Gö-ssua,  Stadt    U,  194. 
Gote,  Distrikt    V,  282. 
Grab  Ssidl  Mnchtir^s  in  Timbüktu.    V,  59. 
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Graber  der  MdssgiL    III,  172. 

Grabmomiment  in  Wadl  TagTdje.    I,  125.  —  In  Tabonleh  132. 

Qnanin-el-Kohol,  eine  Abtheilang  der  B^rabisoh.    V,  66. 

GaäBsenif  Römisches  Grabmal.    I,  101. 

Guinea-Wnrm,  Krankheit.    I,  300.  —   Hervorgebracht  durch  Trinken  »te 

henden  Wassers.    II,  659.  —  Kommt  bei   Franen  nicht  vor,  eben- 

daselbst 
Gdlbi,  allgemeine  Bedentong.     III,  266 
Gdlbi-n-8ökoto,  Sömpfe.    V,  320. 
Gtilumbe^  befestigte  Stadt    IV,  212:  V,  323. 
Gdmda,  Dorf.    IV,  89. 
Gdmmel,  Stadt,    ihre    kommerzielle  Wichtigkeit   and   ihre  Bewohner.  U. 

184.  —  Der  Verfall  derselben.    V,  371. 
Gtindam,  Stadt    V,  470. 

Gdndnmi,  Wildniss,  Passage  dnrch  dieselbe.     FV,  133. 
Gnngiingo,  Dorf.    IV,  277. 
GCram,  Stadt    V,  477. 
Gurära,  Fluss,  Lander^s  Räru    II,  673. 
Göre,   Hauptstadt  von  Müniö.     IV,  52—59.  —    Besuch  beim  GoUTemenr 

54;  sein  Charakter  55. 
GürgarS;     das    in    Baghirmi    gebrauchte    Eisen  wird  von  hier  belogen. 

III,  562. 
Gurgul,  ein  unbedeutender,  seichter  Arm  des  Senegal.    V,  536. 
Güri  und  Bewohner.    V,  501. 
Gürma,   hügelige   Landschaft     IV,  253.  —    Von  den  Sonrhay  kolonisirt 

261.  —   Provin«  und  Bewohner  567.  —   Die  Verbindung  der  Letzte- 
ren mit  den  Tombo,  ebendas. 
Gttro -Nüsse,  ein  Stapelartikel  in  Timbüktu.  V,  27.  —  Einfahr  dersdbeD 

nach  Kanö.  II,  150.  —  Bedeutung  dieses  Handels  für  Kanö  151> 
Güschi,  die  Dörfer  dieses  Gebiets.    IV,  70. 

Haddlida,  ein  eigen thümlicher  Stamm  in  Känem.     HI,  433. 

Hädj  Beschir,  biographische  Notiz  über  denselben.     II,  376.  —  Da«  En^c 

seiner  Laufbahn  367  u.  f.  —   Sein  Verfahren  gegen  die  heidnischen 

StÄmme.     III,  208.  225. 
Hddj  Mohammed  A'sskiä.    IV,  422.    S.  A'sskiä. 
Hahnenkämpfe  zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten.     II,  647. 
Hallilf,  Känemma-Häuptling.     III,  78  u.  f. 

Hamd-Allähi,  Hauptstadt  von  Md-ssina.    IV,  484;  V,  473  u.  a.  a.  0. 
Hernien,  warme  Quellen.     III,  537. 
Hamma,    Schwiegersohn    AnnSr's.     I,  405,   470.  —    Abschied  von  »bD»« 

I,  585. 
Hammada,    Beschreibung    derselben.     I,   143  — 149.  —    Bedeutung  ^ 

Wortes  148. 


Digitized  by 


Google 


Kegister.  777 

Händart,  Dorf.    IV,  77. 

Handel,  von  Libtäko.  IV,  291.  —  Von  Timbüktu  649;  V,  17.  —  Von 
Kanö.  II,  145  u.  f.  —  Von  Kükaua.  1, 391  u.  f.  —  Von  WädÄi.  III,  »20. 

Hatita,  Häuptling  der  A'sgSr,  Ankanft.  I,  191.  —  Seine  Verhandlungen 
204.  —   Skizze  desselben  auf  seinem  Kameel  208. 

Haa-n-ddak,  Lagerplatz.    IV,  355. 

Haus,  Grundriss  eines  Hatises  in  Kan5.  II,  143;  iti  Kükaua  383;  in 
Timbtiktu.   IV,  458.  —    Häuser  in  A  gades.   I,  483,  487. 

HÄnssa,  historische  Notizen  H,  78.  —  Intelligenz  und  allgemeiner  Cha- 
rakter der  Bevölkerung  183.  —  Charakter  und  Wichtigkeit  der  Spra- 
che a.  V.  O.  —  Edelleute  und  ihr  Gefolge.  V,  309. 

Heidenthum,  Kampf  mit  dem  Isslamismus.  II,  43  u.  f.;  III,  123,  165;  IV, 
124  u.  a.  a.  O.  —  Mössi,  die  Vorkämpfer  des  Heidenthums.  IV,  568.  — 
Überbleibsel  des*  Heidenthums  in  Mohammedanischen  Gemeinden.  III, 
234,  327. 

Hemden,  gewöhnliche  weisse  von  B<5rnn  als  Tauschmittel  in  Känem.  III, 
68.  —  Ebenso  in  Baghirmi  338;  in  A'damäua.  II,  562;  in  Kiikaua 
für  den  Ankauf  grosser  Gegenstände  395.  —  S.  Toben. 

Henderi-Ssigge-ssI,  Thal  in  Känem.    III,  91. 

Hendi-kiri,  Lagerplatz  in  der  Näh6  von  — ,  am  Niger.     V,  148. 

Hen,  die  Art,  dasselbe  aufzubewahren,  im  Müssgu-Land.    III,  158. 

Heuschrecken,  gebraten  ein  beliebtes  Gericht.  II,  32.  —  Schwärme  der- 
selben.  V,  244.  —   Von  Thurmfalken  verfolgt  II,  238. 

Hibiscus  esculentua.  III,  26,  376.  —  In  allgemeinem  Gebrauch  in  Ba- 
gbinni  (doraba,  bdmia).    III,  399. 

Hillet  e'  Scheich  Ssidi  el  Muchtär,  ein  berühmter  Ort  religiöser  Verehrung. 
I,  544;  IV,  463. 

Hogar  oder  Hiigara,  Stamm  der  — .    I,  540. 

Holcus  cemuus;  ausgebreiteter  Anbau  in  Bömu.  II,  268,  437.  —•  Ver- 
schiedene Varietäten  in  den  einzelnen  Distrikten  603.  —  Sorghum^ 
das  gewöhnliche  Getreide  in  B<5rnu  654.  —  Holcus  saccharatus  in  den 
südlichen  Provinzen  von  Bdmu,  in  Miissgu.  III,  138.  —  Die  rothe 
Species  in  Müssgu  157. 

Hömbori,  Bergkette,  Abbildung  derselben.    IV,  336.  —  Beschreibung  339. 

Hömbori,  Stadt,  Route  dahin.    IV,  326  Anm. 

Hügel  der  Christen  bei  Tin-t^llust    I,  367. 

HüUuf,  Stadt  in  Log6n,  berühmt  wegen  Zauberei.    IH,  252. 

Hütten;  allgemeiner  Charakter  derselben.  I,  610.  —  Die  bängo  oder 
bongo  genannten  Hütten.  ,  II,  26,  450,  486.  —  In  Mtlbi  635.  —  Ver- 
schiedene Arten  in  Bömu  663.  —  Der  SchHa  441.  —  Der  Marghl 
463.  —  Der  Müssgu.  III,  222.  S.  Bauart.  —  In  Yägha,  IV,  279.  — 
Der  nomadischen  Fülbe  330.  —  Der  Fülbe  in  Baghirmi.  III,  326.  — 
In  Sonrhay.  IV,  335,  337. 
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lUoidjit^n,  SUmm.     V,  20ß. 

ITk),  Stamm.    II,  747. 

rdineo ,  d^r  heilig«  und  gefHrchtete  Berg  der  A'agir.  I,  228.  —  Besach 
de«^lben  230.  —    Verirrt  bei  der  Rückkehr  232. 

I'ggeba,  Brunnen.     V,  434. 

Igtimaren,  Lag«*r  bei  — ,  am  Niger.     V,  179. 

Ikadt'mmelningh,  Thal;  eigenth&mlicbe  Bergformation  in  demselben.  1,906. 

Ikännu  und  Giindam,  Verzeichnis«  der  dazwischen  liegenden  Ortscbaften. 
V,  4H^. 

IkiUkesan ,  allgemeiner  Charakter  des  Stammes.  1 ,  377.  —  Ein  Frei- 
beuter 615. 

Ilöri,  bedeutende  Stadt  in  Yömba.     U,  189. 

I'meiTtrelf  le,  Distrikt     IV,  353. 

Imenan,  Thal :  drohender  Ang^ff  in  demselben.     I,  335. 

Irooianan,  Distrikt     IV,  563. 

Imo-scharh  oder  Taireg.  Ursprung  und  Alter  des  Namens.  I,  246.  — 
Abtheilungen  und  Familien  der  A'sgir  249;  der  Kel-owT  377; 
der  Kel-gere'ss  und  Itissan  387.  —  Ihre  Lager  597.  —  Die  Sstko- 
mären  539.  —  Die  Hogfir  540.  —  Ihre  Gewohnheiten  Terindert 
durch  die  Niederlassung  am  Niger.  V,  107.  —  Ihre  Art,  den  Mimd 
zu  bedecken  a.  v.  O.  —  Ihre  Furcht,  den  Namen  ihres  rerstorbenen 
Vaters  zu  nennen.  V,  118.—  Lager  der  am  Niger  ansÄasigen  Stimme 
127.  —  Die  grosse  sfldwestliche  Gruppe  derselben  573.  —  Abbil- 
dungen der  Imö-scharh  an  den  Egyptischen  Denkmftlem  587. 

Imrhäd,  Bedeutung  dos  Wortes.  I,  255.  —  Historische  Bemerkungen  über 
die  Imrhäd  der  A'sgär  255.  —  Die  Imrhäd  der  TbÄler  um  A'gides 
428;  der  l'regenäten.  V,  584;  der  Auelimmiden  578. 

Indigo  ;  erstes  Vorkommen  der  Pflanze.  I,  575.  —  Art  des  Anbaue«  in 
Baghirmi.  111,  315;  in  W^idiii  523.  —  Ausgebreiteter  Anbau.  FV, 
194  u.  a.  a.  O. 

Inschriften;  Römische  in  Ghjiria.  I,  135,  138.  —  Berberischo  166,  303 
u.  a.  a.  O.  —  Felsen  mit  Inschriften  468. 

rregeniten,  Unterabtheilungen  derselben.  V,  584.  —  Friedliche  Stimme 
derselben  585. 

l'-ssa,  Sonrhay-Name  des  Niger.    IV,  397. 

I'-ssa-berc,  der  Hauptarm  des  I'-ssa;  Btfidte  und  Dörfer  Ungs  des  Ufers 
.  von  Dire  nach  Ssan-ssändi,  V,  473.  —  StÄdte  und  Dörfer  am  röd* 
westlichen  Arm,  zwischen  Mdbti  und  Djenni  . . . 

I'ssaie  oder  Tssä,  Dorf;  thnrm&hnliche  Getreideschober.  IV,  337.  —  We 
Bewohner  desselben  338.  —  SpStor  verlassen.    V,  39. 

I'ssgc ,  Distrikt  von  Marghi.  II ,  472.  —  Dorf  und  Bewohner  473.  — 
Hütten  und  Tracht  643.  —  Todtentanz  646. 

Isslamismus,  Kampf  desselben  mit  dem  Heidenthum.  II,  43  u.  f.  —  Zeit 
der  Einfahrung  im  Central -Negerland  84;    in  Känem  289,  dOB;  in 
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Logön.    in,  270;   in  Baghfnni  387;  in  WAd&i  486;   in  Sonrhay.  IV, 
417,  605. 
Itissan,  historische  Bemerkangen  über  dieselben.    I,  386.  —    Unterabthei- 
langen  derselben  389. 

Jakob,  der  jüdische  Diener  Denham^s  und  Clapperton^s.     I,  5. 

KAbara,  Stadt  und  Bewohner.  IV,  404—409,  483.  —  Hatte  ehedem  einen 
besonderen  Gouverneur  427.  —  Eine  Stelle  der  Chronik  falsch  ver- 
standen.   II,  327. 

KÄbua,  Dorf.    II,  233. 

KSda-märga,  Dorf.    III,  325. 

Kadamm^let,  Berg.    I,  342,  344. 

Kadüna,  Fluss.    II,  674,  676. 

Kägsa,  Brunnen.    IV,  16. 

KÄkalä,  Dorf.    III,  175. 

Käkara,  Stedt.    V,  733. 

Kala,  bedeutende  Bdmbara- Stadt;  ihre  frühere  Wichtigkeit  IV,  613; 
V,  497. 

Kala,  westlichste  Stadt  im  Gebiet  von  Log6n.     III,  250. 

Kaläla,  Tebu-Dorf ;  Art  der  Salzbereitung  daselbst.    V,  425. 

K^lemri,  Börnu-Dorf,  in  seinem  blühenden  Zustand.  II,  219.  —  Dasselbe 
halb  verlassen      V,  381. 

KalikügorT,  Dorf.    III,  27. 

Kalilnä ,  Dorf  in  der  Nähe  von  Kiikaua ;  erste  Ankunft  daselbst.  II,  264. 
—  Lager  beim  Aufbruch  nach  Timbüktu.    IV,  11. 

Kdlilua  Grdmari,  Dorf,  Schule  daselbst.    II,  656. 

KallTul,  Stadt  im  Thal  von  Fögha;  Tapferkeit  der  Einwohner.  IV,  232; 
V,  315. 

Kälua,  Dorf.    II,  228. 

Kämba-ssa,  befestigte  Stadt  in  Kdbbi.    IV,  208,  209.  —    Beispiele  bürger- 

.        liehen  Zwistes,  ebendas. 

Kameel,  nicht  einheimisch  in  Afrika.  I,  215.  —  Preise  derselben  in  Bör- 
nn.  II,  399.  —  Das  Kameel  von  Bömu.  III,  175.  —  Kameel  Wett- 
rennen.   I,  361. 

Kdmmane,  Stadt  in  Sänfara ;  ihre  Bewohner.     V,  351. 

Känem,  ursprünglicher  Theil  des  Börnu-Reichs.  II,  286,  307.  —  Macht 
von  Känem  310.  —  Fällt  in  die  Gewalt  der  Buläla  317.  —  Zurück- 
erobert 325.  —  Die  bedeutendsten  eingeborenen  Stämme  298.  —  All- 
gemeiner Charakter  von  KSnem.  III,  36.  —  Weisse  Bömu -Hemden 
als  Tauschmittel  in  Kanem  68.  —  Bemerkungen  über  die  östlichen 
Theile  von  Känem  429.  —  Imära  Ahmcd's  Bericht  über  KSnem. 
III,  449. 

Känembü,  besseres  Aussehen  im  Vergleich  mit  den  Kanöri.    V,  410.  — 
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An  den  Ufern  de«  Tsld  ansAssig.  II,  413.  —  Viebzfichter  416.  — 
Ihre  eigentliche  Tracht  413.  —  Ihre  Art,  den  Kopf  vor  Regen  ra 
schützen  634.  —  Abbildung  ihrer  Hütten.    V,  408. 

Kan5  und  seine  Bewohner.  II,  113.  —  Grundriw  der  Stadt  126.  --  Quar- 
tiere derselben  141.  —  Geschichte  derselben  136  u.  a.  a.  O.  —  Nicht 
identisch  mit  GhSua  138.  —  Bevölkerung  144.  —  Handel  145.  — 
Einkünfte  und  Verwaltung  der  Provinz  163.  —  Hauptorte  derselben 
162.  —  Zweiter  Aufenthalt  in  Kanö.  V,  ^7.  —  Ungünstiges  Klimi 
für  Europäer  359. 

Kanö  bis  Alamei,  Route  über  Chadddja.    II,  216. 

Kanoe's  am  Benu^.     II,  560.     8.  Boote. 

Kanori,  identisch  mit  Bomdui  —  Der  ursprüngliche  Name  von  den  Mtn- 
dingos  in  K^nin-kS  geändert  . . . ,  ....  —  zur  Charakteristik  deisel* 
ben.   II,  183.  —  Schöne  Kanöri-Frauen.    U,  630. 

Kanta,  führt  Krieg  mit  dem  König  von  Bömu.  U,  324  —  Dynastie  der 
Kanta  in  K^bbi.  IV,  215.  —  K.  besiegt  den  König  von  Sonrhay  633. 

Kany^nni,  wichtiger  Markt  in  Wangaräua.  IV,  576. 

Karämmia-B&ume.     II,  15. 

Karäna,  ehemalige  Hauptstadt  von  Mändarä.  11,  338. 

Karawanen-Handel  von  Timbdktu  nach  Morocco.  V,  32.  —  Kara^tDen 
vermeiden  die  Grenzdörfer  der  Wüste.     I,  131. 

Kärba,  Dorf.    II,  353. 

Kardi,  befestigte  Stadt  in  K^bi,  Stapelplatz  für  Getreide.    IV,  214. 

Kare,  Stadt  und  Umgebung.     V,  532. 

Kargha,  oder  Karka,  der  südöstliche  Winkel  des  TsSd-See's.  III,  468,  493. 

KirgimÄua,  Dorf.    II,  210. 

Kari  oder  Konna,  wichtige  Stadt  am  obem  Niger  . . . ,  .... 

Kaschimraa,  Stadt    II,  243. 

Kasr  Chafaidji  'Aämer,  el  gharbi  und  e'  scherki,  merkwürdige  Beispiele 
von  Ruinen  Byzantinischer  und  mittelalterlicher  Bauart    I,  114,  115- 

Kasr  Dauäu,  merkwürdige  Feste  eines  Arabischen  Raubfürsten.    I,  77. 

Kasr  DjeiSra  und  Umgebung.     I,  90. 

Kasr  D5ga,  Römisches  Grabmal  von  ungeheuerem  Umfang  in  der  TarhSna. 
1,74. 

Kasr  el  Djebel,  Türkische  Festung.    I,  27.  —  Ausflüge  von  da  29—36. 

Kasr  el  Djehalieb,  darauf  bezügliche  Arabische  Legenden.     I,  20. 

Kasr  Ghurian,  Türkische  Festung.   I,  47,  54. 

Ka-ssambära,  Hauptort  von  Bdghena.   V,  510. 

Ka-ssänni,  Weiler  und  Umgebung.   V,  281. 

K5-8SO,  Dorf.    IV,  89. 

Katakirri,  essbares  Knollengewächs.     II,  470. 

Kätsena,  Stadt  II,  47.  —  Gesünder  als  Kanö  93.  —  Geschichte  und  Be- 
schreibung 78.  —  Könige  von  KAtsena  83.  —  Die  umgebende  Land- 
schaft 97.  —  Quartiere  der  Stadt  88.  —  Hauptorte  der  Provinz  95.  — 
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Rückkehr  nach   Kätsena.    IV,  96.  —    Zusammenkanft  mit  dem  Oou- 
Temeur  98.  —  Betrag  de»  zu  zahlenden  Tributes.  IV,  129. 
Katüru,  befestig^  Stadt  in  Sanfara.     IV,  131. 
KÄna,  Dorf.     II,  420. 

Käua,  ehemaliger  berühmter  Häuptling  der  Auelimmideu.    IV,  669. 
Käao,    ein    dem  Negerland  eigenthümliches  Unkraut     II,  218.  —    Vergl. 

Aaclepias  gigantea, 
Kauye-n-Ssdlach,  prachtvoller  Tulpenbaum  in  der  Nähe  von  — .  II,  11. 
K^bbi,   Provinz.    IV,  207.  —    Form   des  J^amens  165  Anm.  —    Theilung 
zwischen  Sökoto  und  Gändo  548.  —  Fruchtbare,  aber  sumpfige  Thttler. 
V,  322.  —  Ehemalige  Wichtigkeit  V,  319.  —  Die  Kanta-Dynastie.  IV, 
215,  633. 
Keghämma,  ehemals  eine  hohe  amtliche  Würde  in  Börnn.    II,  328. 
Keghdmma  in  Einem.    III,  95. 
Kel,  Bedeutung  des  Wortes.  I,  259,  372. 
Kelära,  Antilope.    II,  409. 
Keleno,  Distrikt;  reich  an  Natron.     IV,  67. 
Kel-c-^Ssak,  Stamm,   Ursprung  des  Namens.    V,  184.  —  EigenthUmlicher 

Charakter  desselben.     V,  200.  —  Unterabtheilungen  582. 
Kel-fade,  Stamm;  Freibeuter  von  altem  edlen  Blut    I,  384. 
KSl-ger^ss;    geschichtliche    Notizen.     I,  382,   386.  —    Unterabtheilungen 

derselben  389. 
Kel-owi;   historische   Bemerkungen.    I,  371.  —   Erbschaftsregel   374.  — 
Ihr  entarteter  Charakter  376.  —  Abtheilungen  des  Stammes,  ebendas. 
—  Feindseligkeit  gegen  die  Kel-ger^ss  387  u.  a.  a.  O.  —  Expedition 
gegen  die  U^lftd  SslimSn.     III,  57. 
Kenaniyln  (Kenänie),  Stamm  in  Känem.     II,  301  Anm.  III,  471. 
Kendädji,  Insel  im  Niger,  wilde  Scenerie.    V,  265. 
K^nga  Mataia,  Ortschaft    III,  560,  575. 
Ketschiddnia,  Dorf.     IV,  41. 
Kenretägo,  Stadt    IV,  398. 

Kibbo,  Thal,  nördliche  Grenze  der  weissen  Ameise.    V,  411. 
KikU,  Distrikt.     I,  42. 
Kirogädji,  Höhenzug.     V,  290. 
Kirotäschi,    Stadt  am  Niger.     IV,    553.  —    Route  von  Kirotäiichi   nach 

Woghödoghö  577. 
Köana,  Stamm.    II,  696;  lU,  123. 

Köbetät,  Stamm;   ist  für  das  nöthige  Wasser  auf  die  Wassermelonen  an- 
gewiesen.    V,  496. 
Kökia,  Baum.    II,  41.  —  Der  gewöhnlichste  Baum  im  Miissgu-Land.  III, 

176  u.  a.  a.  O. 
Kökorotsche,  Baghirmi-Dorf.    III,  318,  409. 
Kola,  stark  befestigte  Stadt  in  K^bbi.    IV,  219. 
Köla-NÜsse.    S.  GOro-Nüsse. 
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Koli,  befestigte  SUdt;  ihre  Umgebung.    V,  509. 
KöUe-kölle,  Bagbirmi-Dorf.    III,  314,  409. 
KomAdugu  von  Bornn.     II,  243;  IV,  19. 
Kong,  Stadt  in  WÄngarä.     IV,  576. 

Könige  von  B<5rnu;    eigentbümliche  Ceremonien    bei  der  Wahl  derselben. 
II,  295.  —    Empßnglicbkeit  derselben  fOr  Naturschönheit.    III,  130. 
Kopfputz  der  Frauen,  in  BagbirmL    III,  2^.  —    In  Kanö.  11,  12a  —  In 
Kükaua  401.  —   In  BeUrigo  3i)2.  —   Auffallende  Zierathen  an  dem- 
selben in  Libtäko.     IV,  295. 
Köra,   grosse  Insel  im  oberen  Niger.    IV,  395.  —   Eine  andere,  kleinere 

Insel  im  Niger.     V,  107. 
Korämma,  bedeutet  im  Allgemeinen  „kleines  Binnsal**.     I,  27L 
K6ria,  Dorf.     IV,  289. 
Korinina  und  seine  Bewohner.     III,  571. 

Koma  oder  Kuma,   weit  verbreiteter  Baum  im  Negerland;  seine  Früchte 
nicht  unangenehm.     III,  240.  —    Schöne  Exemplare  des  Baums  1^. 
Korom,  Dorf  und  seine  Umgebung.     III,  159. 
Koröme,  Aussenbafcn  von  Timbdktu.    IV,  400. 
Kor6rofa,  ehemals  mächtig.     II,  137.  —  Beschreibung  696. 
Kortita,  SUmm  am  Niger.  V,  282. 
Korüllu,  Dorf  und  Berg.     II,  524. 
Kosten,  Dorf.    III,  236. 

Kötoko,  Provinz;  historischer  Überblick.    III,  246.  —    Verschiedene  Dia- 
lekte daselbst  241. 
Kötscbi,  Dorf.    V,  323. 
Koyäm  (Koiam),  Distrikt;   Beschreibung  desselben  und  seiner  Bewohner. 

IV,  14.  —  Stämme  desselben  19;  II,  300. 
Krenik,  ehemalige  Hauptstadt  der  Ssoi.     III,  248. 
Krystallisirte  Röhren.     V,  420. 
Ksserät  Schigge,  Stadt.    V,  510. 
Kuära,  der  untere  Theil  des  Niger,  wird  vorzugsweise  von  AmerikaniscbeD 

Sklavenhändlern  benutzt     II,  153.     S.  Niger. 
Kübo,  Sonrhay-Stadt.    IV,  326. 

Kügha,  identisch  mit  Kiikia,  der  alten  Hauptstadt  von  Sonrhay.  IV,  606. 
Kuhdünger,  frischer,  das  Beschmieren  der  Wände  und  der  Flur  der  Hütten 

mit  demselben  bestes  Schutzmittel  gegen  Ungeziefer.    II,  386. 
Küka,  Stadt  in  Kdbbi.    IV,  220. 
Kuka  oder  Kdkü,   Stamm,  in  Fittri  und  längs  des  Bat-hä  ansässig.    Uh 

382,  454,  470,  550  u.  a.  a.  O. 
Küka  meiruS,  Lagerplatz.   II,  178.  —  KOka  meifuri  179. 
Kükaua,  jetzige  Hauptstadt  von  Börnu,  neuern  Ursprungs  und  nicht  iden- 
tisch  mit  Gaöga.    II,  364.  —  Beschreibung,  grosser  Markt  391.  — 
Zusammenkünfte   mit  dem  Vezier  270,  273,  665.  —    Rückkehr  nach 
Kükaua  665.  —  Regenzeit  in  Kükaua.  III,  1.  —  Fest  in  Kükaua  14. 
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—  Letzter  Aufenthalt  daselbst.  V,  388.  —  Erfüllung  eines  Verspre- 
chens 390. 

Küla-n-kdrki.    I,  618. 

Kulfela,  sehr  wichtiger  Marktplatz  in  MSssi.     IV,  578. 

Kdlkadi,  Dorf.     IV,  110. 

Kulman,  unabhängige  Sonrhay-Stadt ;  ihre  Bewohner.     V,  732. 

Kümba,  Stadt  und  Bewohner.     V,  508. 

Kutnkdmmia,  eine  Euphorbia,  welche  Pfeilgift  liefert     I,  603. 

Kuna,  oder  Kunna,  Stadt  und  wichtiger  Marktplatz  ara  obern  Niger.  V, 
531.  —  Städte  und  Dörfer  zwischen  Kuna  und  M6bti  480. 

Kunta,  Stamm,  Abtheilungen  desselben  in  A'sauäd.  V,  466;  in  Ade- 
rer 554. 

Kiiraie,  Stadt  und  ihre  Umgebung.     IV,  111. 

Kurän,  Absingen  dess.  in  der  Wüste.  IV,  476,  524.  —  Das  denselben  ein- 
leitende Gebet.  II,  592.  —  Die  einander  widersprechenden  Vorschriften 
dess.  bilden  den  Gegenstand  ernster  Erörterungen  und  Streitigkeiten 
zwischen  meinen  Freunden  und  Feinden.  V,  719.  —  Gelesen  an  den 
Gräbern  der  alten  Könige  von  B6mu.  III,  452.  —  Soll  den  Herrschern 
von  Sonrhay  von  Egypten  aus  überliefert  sein.    IV,  605. 

Kdri,  eine  Art  Ochsen,  die  sich  durch  ihre  Grösse  auszeichnet.    II,  221. 

Kiisch,  Stadt  in  Bdghena;  ihre  Bewohner.     V,  510. 

Kussäda,  grosse  Provinzialstadt  von  Kdtsena.     II,  103;  V,  355. 

Lager,  Arabisches;  häusliches  Leben  in  demselben.  IV,  497.  —  Der  TuÄ- 
reg.   V,  127. 

Lahäula,  Marghi-Dorf  und  Bewohner.    II,  490,  642. 

Laing,  Miyor;  Data  zu  seiner  Reise.  Ermordung  desselben.  IV,  670.  — 
Wahrscheinliche  Beweggründe  für  das  Betragen  der  Tuilreg  gegen 
ihn  463  Anm.  —  Freundschaftliches  Benehmen  von  Scheich  el  Ba- 
käy*s  Vater  gegen  denselben  463.  (Vergl.  I,  544,  sein  Aufenthalt  im 
„hille".)  —   Nichts  von  seinen  Papieren  gerettet.     IV,  465. 

Lami-sso,  Stadt  und  Markt  in  B6mu.     V,  377. 

Ldrba  oder  Ldraba,  unabhängige  Sonrhay-Stadt    IV,  270;  V,  284,  734. 

Leder  von  Kätsena,  berühmt    IV,  100  Anm. 

Leder-Arbeiten,  von  A'gades.  I,  497.  —  Von  Kanö.  II,  150.  —  Von  Sö- 
koto.  IV,  181.  —  Von  Timbüktu.  V,  18. 

Leder-Zelte.    IV,  346. 

Leichen-Tanz  zu  I'ssge.     II,  646. 

Lei löU,*  Dorf  und  seine  Umgebung.     V,  291. 

Leo  Africanus,  gibt  einen  guten  Überblick  über  den  Gang  der  Begeben- 
heiten im  Allgemeinen ,  ist  dagegen  keine  verlässliche  AutoritiU  für 
Spezialitäten.  II,  290.  —  Citirt  a.  v.  O. 

Leptis  und  seine  Ruinen.    I,  87. 

Lere,  Dorf  und  Umgebung.    V,  490. 
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LewiiiÄ,  Stadt     V,  501. 

Libttko,  Provina.  IV,  284.  —  HauptsUdt  derselben  290.  —  PoHtischer 
Zustand  297.  —  Ortschaften  in  derselben  298  Anm.  —  Gote  Pferde- 
rasse 297. 

Löwe,  der,  von  Air.  I,  421,  546.  —  In  der  Grenzregion  der  Wüste.  V, 
271.  —  In  grosser  Anzahl  längs  des  Niger.  V,  97,  120,  132. 

Logöu,  Fluss  und  Stadt    III,  189,  414. 

Logön,  Provin»!  III,  250.  —  Geschichte  derselben  269.  —  Lebensmittel, 
Industrie  und  Sprache  273—275.  —  StAdte  und  Dörfer  481. 

Logon-Birni,  Sudt  und  Bewohner.  III,  254.  —  Palast  des  Ibilagfaoän  255  ; 
des  Sultans  257. 

Lombo-tendi,  Dorf  und  Brunnen  der  Kuma.  V,  498. 

Lord  Clarendon's  wohlwollende  Gesinnung  gegen  mich.  V,  452. 

Lord  Palmerston's  Depesche,  Kopie  derselben.  III,  483.  —  Der  freundliche 
Empfang  von  seiner  Seite  bei  meiner  Ruckkehr.   V,  452. 

Lord  Russeirs  Brief.     V,  142. 

Lüschiri,  Dorf.    II,  235. 

MHbani,  Stadt;  ihre  Nachbarschaft    11,  446. 

Macguirc,  Korporal,  erschlagen  in  Beduäram.  V,  414. 

Madje,  Distrikt,  seine  Fruchtbarkeit  u.  Schönheit  IV,  110.  —  Stadt  V,355. 

Madrdssa,  Dorf  in  Fesän.  V,  442. 

Maduäri ,  Dorf  in  der  Nähe  des  Tsäd ,   und  seine  Bewohner.    II,  412.  — 

Herrn  Dr.  Overweg's  Tod  das.  III,  425. 
Mä-farass,  der  südliche  Brunnen  von  — ;   Ankunft  das.  in  einem  Zosttud 

von  Erschöpfung.  V,  436. 
M&g3,  Distrikt     II,  442. 
Milgara-Busch,  Gebrauch  desselben.     II,  111. 

Magdriä,  Baum ;  Bemerkung  über  denselben  und  seine  Benutzung.  I,  592. 
Magdria,  Sudt  bei  Sökoto,  Lage  derselben.    IV,  170,  179. 
Magh-tSr  und  Tiris,  Distrikte  der  westlichen  Wüste;    Beschreibung  ders. 

und  der  darin  wohnenden  Maurischen  StAnune.  V,  561. 
Mdgira,  oder  Königin-Mutter;    Einfluss  derselben  in  Bömu.   II,  297;  in 

Baghirmi.  III,  403;  in  Wäddi  517;  in  Miiniö.  IV,  58. 
Magnetischer  Eisenstein.    I,  322. 
Maidjirgl,  Dorf  und  Bewohner.    IV,  90. 
Maidüguif,  Marktplatz.     II,  446. 
Mäikonoman-kurä,  Stadt.    IV,  32. 
Makäm,  heilige  Stätte ,  Makäm  e'  Scheich  ben  'Abd  el  Keiim.    I,  424.  — 

MakSm  auf  dem  Weg  von  AsSu  nach  Tauät  536.  Anm. 
Mäket-n-ikelfin,  Felsen;  die  daran  sich  knüpfende  sonderbare  Gewohnheit 

I,  319. 
Maktatschütscbi,  stehendes  Gewässer  mit  Flusspferden.  V,  536. 
MalAm-Dörfer.  V,  374. 
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Mämman,  Dorf.   IV,  31. 

MaruUus.    S.  AyQ. 

Mdndo  od.  M6nd9,  wichtige  Stadt  im  östlichen  Theile  v.  Känem.  III,  435, 440. 

KaDga,  Provinz  und  ihre  Bewohner.  IV,  30. —  Die  Frauen  das.,  ebdas. — 
Ortschaften  31  Anm.  —  Krieger  und  ihre  Ausrüstung.   II,  205. 

Manso,  Kasch^lla  Manso.    lY,  33. 

Bfanssa  Müssa,  der  grösste  König  von  M^Ue.    lY,  610  u.  f. 

Mio,  Stadt  in  Känem.  III,  429.  —  Thäler  in  der  Nachbarschaft  431.  — 
Ehemalige  Berühmtheit  451. 

Mararraba,  Station  auf  der  Hälfte  des  Weges  zwischen  Rhat  und  Air.  1, 306; 
zwischen  Sökoto  und  Wumö.   IV,  584. 

Marde,  Brunnen  und  seine  Umgebung.   V,  528. 

Marghi,  Stamm.  II,  483.  —  Überlegenheit  der  Rasse,  ebdas.  —  Zustand 
des  Landes,  Ortsverzeichniss.  488.  —  Leichentanz.  646. 

Mari,  Berg.    I,  574. 

Mariamari,  Dorf,  das  Vorkommen  von  Löwen  das.  V,  385. 

Mariau,  Bergkette.    I,  286. 

Marikoire  und  Debäla,  Ortschaften  in  Bäghena,  Städte  und  Dörfer  zwi- 
schen beiden.  V,  507. 

Marikoire  und  Dinga,  die  zwischenliegenden  Städte  u.  Dörfer.  V,  506. 

Markt;  derselbe  wird  während  der  heissesten  Stunden  des  Tages  besucht 
11,188.—  InAgades.  1,522;  Tessäua.  11,22;  Gasiua40;  Kätsena68; 
Kan7  121;  Kiikaua  392;  Udjs  451;  Ssaraa  535;  Diköa.  UI,  131; 
Mäsena  338;  A'btI-Gher  343.  —  Hauptmarktplätze  in  Wädäi  522;  in 
Timbdktu  IV,  492;  V,  17;  Dore291— 296;  Mö-ssi  578;  längs  des  obe- 
ren Niger.  V,  490,  503;  im  Lande  der  Wangaräua.   IV,  576. 

Märte,  Stadt  und  Bewohner.    lU,  119. 

Mäschena,  Bömu-Stadt.    II,  208;  V,  376. 

Mäsefia,  Hauptstadt  von  Baghirmi;  Handel  und  Bewohner.  UI,  326 — 379; 
Grundriss  345;  Palast  des  SulUns  347.  —  Ankunft  das.  357.—  Sein 
Trinmpheinzug  360. 

Massäkua  (Bolcus  cemuusj,  Anbau  derselben  in  B6rnu.  II,  263.  —  Wird 
im  Dezember  und  Januar  geerntet    UI,  252. 

Md-ssina,  Landschaft  am  oberen  Niger;  Beschreibung  der  hauptsächlichsten 
Distrikte.  V,  480.  —  Die  Beherrscher  ders.  IV,  468,  484  Anm.  — 
Feindselige  Gesinnung  das.  gegen  mich  508  u.  a.  a.  O. 

Maulesel,  selten  im  Negerland.   II,  176. 

Mduri,  Distrikt;  Ortschaften  in  dems.  IV,  565. 

Mäuse,  in  grosser  Menge.   I,  611. 

Mbntfidi,  Dorf,  malerisches  Ansehen  dess.    II,  510. 

M^dani,  El,  seine  Sekte.   I,  14,  192. 

M($hedl,  die  Erwartung  seines  baldigen  Erscheinens.    IV,  366. 

M^heres,  Stadt    I,  6. 

M^heri,  schnelles  Kamee! .    I  a.  t.  O. 

Barth*»  BrtMn.    V.  5q 
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Mole,  Ffthre  am  Schiri  III,  283.  —  Werde  beim  ersten  Besuch  dort  sii- 
rückgehalten  287;  ebenso  beim  zweiten  Besuch  321. 

M^lle,  Königreich.  IV,  610  a.  f.  --  Der  beginnende  Verfall  dess.  616.  — 
Wichtig  durch  seine  Macht  und  für  den  Goldhandel  618i  —  Regie* 
rongsformen  612.  —  Ursache  seines  Untergangs.  V,  512. 

M^ndefi,  Berg,  wahrscheinlich  trachytisch.     O,  479. 

Ileribetin,  identisch  mit  den  Stftmmen  der  Anisslimen,  weihen  sich  gsm 
einem  heiligen  Leben  und  dem  Studium.  Die  Mer^be6n  ron  Tin- 
tärh-ode  greifen  die  Expedition  an  und  plündern  sie.  I,  347.  —  Sie 
leiden  durch  einen  Raubzug  der  Auelimmiden  353.  —  Werden  Tom 
Sultan  von  Agades  gezüchtigt  481.  —  Ihr  kri^erischer  und  rerola* 
tionftrer  Charakter  558. 

Merke,  Baum ;  die  Früchte  dess.  sollen  die  Pferde  vor  der  Wunnkrankheit 
bewahren.  IV,  113. 

Mischern,  Brunnen,  umgeben  von  menschlichen  Gebeinen.  V,  440. 

Meselläta,  Ebene.  I,  79.  —  Festung  80. 

Me-ssÄladje  in  A'gades.    I,  491. 

Meteorologische  RegUter.  I,  622;  U,  756;  lU,  585;  IV,  672;  V,  735. 

Minge,  Dorf.  V,  802.  —  Besuch  beim  Gouverneur  303. 

Minta,  Distrikt    IV,  359. 

Mirria,  Stadt.    IV,  76. 

Misda,  Scenerie  und  Einwohner.    I,  108. 

Mithkäl,  ein  Gewicht  fär  Gold  von  verschiedenem  Werth,  in  A'gades.  1, 512, 
524  Anm.;  in  Timbiüktu.   V,  23;  in  Ssan-ssinne  Mangho.  IV,  574. 

Mdbti,  Stadt.  V,  479. 

Mohammed  ben  'Abd  el  Kerim,  grosser  Apostel  von  Central -Negexlind; 
der  von  ihm  gegründete  Betplatz  im  Thal  von  Täghist  I,  424  — 
Sein  Einfluss  in  Kitsena.  II,  83  n.  a.  a.  O.  —  Sein  Tod  und  seine  Ver^ 
bindung  mit  der  Geschichte  von  Sonrhay.   IV,  636. 

Mohammed  ben  A'bmed  Scherif,  seine  Reise  nach  dem  See  Nyassa.  II,  585. 

Mohammed  ben  Chottär,  der  Scheich,  Neflfe  El  Bakä/s.  V,  73,  161,  282, 
241  u.  a.  a.  O. 

Mohanmied  Boro,  vereinigt  sich  mit  der  Expedition.  I,  174;  wird  gegen 
uns  aufgebracht  191 ;  reizt  das  Lager  gegen  uns  auf  307;  VerstSndi- 
gung  mit  demselben  334.  —  Sein  Haus  und  seine  Familie  in  A'gidet, 
sein  patriarchalisches  Leben  442.  —  Freundschaftlicher  Absehied 
473. 

Mohammed  e'  Ssfdksi,  sein  Streit  mit  den  Tu^reg-Httuptlingen.  I,  194.— 
Die  von  der  Mission  bei  ihm  gemachten  Schulden.  II,  269;  dieselben 
endlich  berichtigt.  III,  420.  —  Die  letzten  Unannehmlichkeiten  mit 
ihm.   IV,  104.  —  Letzte  Zusammenkunft  V,  372. 

Mohammed  Galaidjo,  Häuptling  von  Tschampagöre.  IV,  258,  474.—  Sein 
Sohn  482. 

Mohammed  L^bo,  Gründer  des  PdUo-Königreichs  Mä-ssina.  IV,  258, 670. 
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Mohammed  LoSl,  GouTernear  ron  A'damiaa,  Zasammenkiinft  mit  demsel- 
ben.  O,  586. 
Mohammed  Titiwi,  ominöse  Zasammenkunft  mit  ihm.    II,  423. 
Mohammed  Tmmba,  oder  erAkerSt,  und  seine  Sklavenkarawane.    I,  198. 

—  Sein  mir  geleisteter  Dienst,  indem  er  mir  eine  bedeutende  Samme 
Geldes  fiberbringt    IV,  82. 

Moiet,  Dorf.  V,  527. 

Moitö,  Stadt  in  BaghirmL    III,  532. 

Mökon,  Dorf  in  Baghirmi.    III,  299,  311. 

M6koro,  Distrikt,  seine  Bewohner.     Ill,  412. 

Molgheu,  Distrikt  II,  461.  —  Dorf,  seine  Bewohner.    II,  462,  648. 

Möndö,  Dorf.    S.  MändTJ. 

Monge,  Dorf  von  Kameelhaarcolten.  V,  527. 

Moriki,  Stadt  V,  349. 

Morocco.  Der  Kaiser  von  M.  (Mdläi  Uämed)  sendet  eine  Armee  lu  einem 
Einfall  in  Sonrhay  ab.  IV,  643.  —  Dasselbe  geschieht  zum  zweiten 
Male  mit  Erfolg  649.  —  Eroberung  des  ganzen  Negerlandes  von  Bi- 
ghffna  bis  D^ndina  662.  —  Eifersucht  der  Kaufleute  von  Morocco  g^e- 
gen  mich  w&hrend  meines  Aufenthaltes  in  Timbdktu.  IV,  508;  V,  5. 

—  Handel  Morocco's  mit  Timbiiktu.  V,  33. 
Moskito^s,  eine  grosse  Plage  in  K^bbi.  V,  318. 

Mo-ssi,  Provinz  und  ihre  Bewohner.  IV,  567.  —  Wichtigkeit  dieses  Lan- 
des im  Streite  zwischen  Heidenthum  und  Isslamismus  568.  —  Die 
dortigen  Kalikostreifen  293.  —  Die  Esel  das.  293. 

Mowedina,  Stadt  V,  500. 

Mnbi,  Stadt,  ihre  Umgebung.  II,  504,634.—  Beschreibung  einer  Hatte  635. 

Md4jerän-See,  ein  Theil  des  Niger.  V,  491. 

MdglebS,  Dorf,  reiche  Vegetation  nach  dem  Regen.    II,  632. 

Mdlai  el  M^hedi,  seine  Kenntniss  der  Astronomie.  V,  12. 

Mdlü  Himed.    S.  Morocco. 

Mund5ro,  Dorf,  sonderbare  Rohrdächer.     IV,  334. 

Mdnio,  Provinz,  gebirgig.  IV,  43.  —  Einkünfte  aus  ders.  54.  —  Die  be- 
deutendsten Städte  und  Dörfer.  59  Anm.  —  Eigenthümlicher  Gebrauch 
bei  der  Wahl  der  Herrscher.   II,  295. 

Mdniöma,  Gouverneur  von  Mdniö,  sein  fürstlicher  Charakter.  IV,  56. 

Mdnke,  Dorf.    III,  253. 

Murdja,  befestigte  Stadt  in  Bäghena,  und  ihre  Bewohner.  V,  509. 

Mürsuk,  Ankunft  daselbst  I,  170.  ~~  Beschreibung  der  Stadt  175.  — 
Ihr  Charakter  nähert  sich  dem  einer  Stadt  des  Negerlandes  177.  — 
Rückkehr  dahin.  V,  444. 

Muschelgeld;  Art,  damit  zu  rechnen.  II,  30.  —  Gangbare  Münze  in 
Kan5  160.  —  Vor  Kurzem  in  Kükaua  eingeführt  395.  —  Gilt  in 
MdniS.  IV,  54;  in  Sinder  83;  in  Sökoto  164,  172;  in  Gändo  201;  in 
Ssai  249;  in  Yägha  281;  in  Döre  293;  in  Timbdktu  453;  in  Bdnka. 

ÖO* 
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V,  351.  —  Nicht  im  Umlauf  in  den  Landstädten  von  Börnu.  II,  395; 
in  A'damäua  536;  in  Baghirmi.  HI,  339.  —   Fehlt  in  I'sse.  IV,  338. 

Mdssga  (Landschaft),  Kriegssug  dahin.  III,  145.  —  Eintritt  in  das  Gebiet 
Ton  M.  156.  —  Plünderung  eines  Dorfs  157.  —  Die  bedentendsten 
Ortschaften  160.  —  Ungünstige  Lage  des  Landes  165. 

Mdssga  (Stamm).  III,  161.  —  Das  Düngen  der  Felder  188.  —  Verehrung 
der  Vorfahren  172.  —  Ihr  Fetisch  162.  —  Ihre  Waffen  178.  —  Na- 
tionaltracht der  Weiber  213.  —   Ihre  Wohnungen  184,  221  u.  t 

Mtistafa^ji,  Dorf.  UI,  292. 

Nadeln,  Werth  derselben  als  Tauschmittel.  III,  152.  —  Verschiedene 
Arten  werden  in  den  verschiedenen  Gegenden  verlangt.  IV,  313.  —  Ge- 
brauch, N.  als  kleine  Geschenke  unterwegs  bu  vertheilen,  a.  v.  0. 

Nima,  Dorf,  und  seine  Bewohner.  V,  499. 

Namantngu  und  seine  Bewohner.  IV,  285.  —  Wird  erwähnt  in  der  Ge- 
schichte von  Sonrhay  648. 

Natronhandel  in  Kano.  II,  151;  in  Gümmel  189. 

Natroninkrustationen  in  Air.  I,  426.  —  Einige  der  Hauptorte,  an  denen 
Natron  gewonnen  wird,  ebendas.  —  Verschiedene  Beschaffenheit  des- 
selben. II,  180. 

Natronkarawanen.   II,  180. 

Natronsee.   IV,  47;  von  Keleno  68;  von  Badamüni  74. 

Ndjfmie,  alte  Hauptstadt  von  Känem.  II,  281,  325;  lU,  452,  456. 

Neger;  geringe  Anzahl  echter  Negerstämme  im  Inneren  des  Kontinente». 
II,  465. 

Negerland,  El  Bekri's  Bericht  über  dasselbe.  IV,  605.  —  Bemerkung 
über  El  Edrisi's  Bericht  607.—  Leo's  Bericht  I,  508 ;  H,  290  u.  a.  a.O. 
—  Die  Politik  im  Negerlande.  lO,  208.  —  Trauriger  Zustand  des- 
selben. V,  341. 

Nester,  hängende,  III,  154. 

NgSla,  Stadt  UI,  240. 

Ngdrrua,  Stadt   IV,  43. 

Ng^gimi,  Dorf  und  Bewohner.  HI,  43;  V,  409.  —  Route  von  da  nach 
Beri.  III,  48  Anm. 

Nghdkeli,  nördliche  Grenze  des  Balanües;  Beschreibung  des  Thale». 
I,  293. 

Ng6mu,  Stadt  und  Umgebung.    II,  404;  HI,  418. 

Ngurdtua  (allgemeiner  Name,  bedeutet  so  viel  als  „ein  Ort  voller  Fluss- 
pferde"), Grab  des  Herrn  Richardson  daselbst  II,  239.  —  Städte  ähn- 
lichen Namens  a.  v.  O. 

Niger,  erster  Anblick  desselben.  IV,  243.  —  Die  verschiedenen  Namen 
desselben  bedeuten  alle  „Wasser",  ebendas.  (Der  Name  Niger  kommt 
von  dem  Wort  „n-eghirröu".)  —  Die  Boote  auf  demselben  244.  — 
Das  von   seinen  Armen  gebildete  Netz  368.  —   Wahrscheinliche  E^ 
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klärung  seines  anomalen  Steigens.  V,  5.  —  Verschiedenbeit  des  Was- 
sers in  den  beiden  Annen  des  oberen  Niger  482.  —  Das  in  demsel- 
ben wachsende  nahrhafte  Gras,  s.  „Byrgu".  —  Nachrichten  über  die 
Distrikte  längs  des  Niger  von  Timbüktu  bis  nach  Ssan-ssändi  473.  — 
Ortschaften  längs  desselben  zwischen  der  Insel  Wäraka  und  Anssön- 
gho  135  Anm. 

Nimadi,  eine  wilde  Bande  Jäger.  V,  533. 

Nomadisirende  Hirten  in  B<5rnu.   II,  249. 

Niikuma,  Distrikt  auf  der  Insel  Rüde.   V,  531. 

Nttx  purgans.    IV,  172. 

Nyämina,  Stadt  und  Marktplatz.   V,  503. 

Ny^ngay,  See.   IV,  373. 

Ochsen ;  Versuch,  auf  einem  solchen  zu  reiten.  I,  407.  —  Ausgezeichnet 
in  Air  413 ;  II,  6.  —   Bilden  die  einheimischen  Lastthiere.  II  a,  t.  O. 

Odjüft,  Stadt  in  A'derer,  ihre  Bewohner.   V,  556. 

'OiU'lli,  Insel  (identisch  mit  Ghutil);  der  Niger  daselbst.  V,  292. 

Olalöa,  Stadt  in  Ddmerghö.   I,  619. 

Olpalme  in  A'damäua.  II,  604.  —  Vereinzeltes  Exemplar  im  Thal  von 
Fögha.   V,  316. 

O'm  el  hammäm,  Dorf  in  Fesan.   I,  183. 

Orthographie,  Erklärung  der  angenommenen.   I,  xxxi. 

Orycteropus  Aethiojncus  (Erdschwein).  I,  596;  II,  255. 

'Othmän  Bügomän,  Fürst  von  Baghirmi ;  Laufbahn  desselben.  III,  389  u.  f. 

'Othmän  dan  Födie,  der  Reformator;  sein  Einfluss.  IV,  152. —  Sein  Hym- 
nus 544. 

Overweg,  Dr.;  seine  Befähigung  als  Reisender.  I,  xxii.  —  Ankunft  in 
Tunis  1.  —  Seine  Aufzeichnungen.  HI,  9.  —  Seine  Reise  nach  Te- 
BSiiua.  II,  14.  —  Ankunft  in  Kükaua  426.  —  Reise  an  den  Tsäd. 
III,  7;  nach  Güdjeba  und  Fika  418. —  Sein  Tod  und  Begräbniss  am 
Ufer  des  Tsad-See's  425. 

Palme;  Vorkommen  der  drei  im  Negerland  gewöhnlichen  Arten  an  einem 
und  demselben  Ort.    IV,  196. 

Park,  Mungo ;  Rache  über  von  ihm  geübte  Beleidigungen  die  wahrschein- 
liche Ursache  des  Angriffs  der  Tudreg  auf  den  Major  Laing.  IV,  463 
Anm.  —  A'uäb's  Erzählung  über  ihn  518.  —  Feuerte  auf  Jeden, 
welcher  ihm  in  drohender  Haltung  nahte.  V,  202.  —  Üble  Wirkung 
hiervon  203.  —  Erinnerungen  an  ihn  163,  183,  220,  249.  —  Sein 
Irrthum  in  Bezug  auf  Ssego.  IV,  479  Anm. 

Pennisetum  distichum,  Unannehmlichkeit  und  Gebrauch  desselben.  I,  427, 
594,  600;  IV,  66  u.  a.  a.  O. 

Pfefifer,  rother,  unentbehrlich  in  heissen  Ländern.  IV,  88. 

Pfeile,  vergiftete;  Mittel  dagegen.  II,  187. 
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Pferde,  nuansehnlich  in  A'gades.  I,  446.  —  Vortrefflich  in  Dibnerglin  61dw 

—  Voraäglichkeit  derselben  in  Borna.  II,  399;  lU,  19.  —  Sind 
jeder  Unbill  des  Wetter»  ausgesetzt  II,  542.  —  Barbarische  Ge- 
wohnheit der  Mdssgu,  sich  einen  festen  Sitz  zn  verschaffen,  m,  178. 

—  Gute  Rasse  in  LibtSko.  IV,  297.  —  Die  Pferde  der  Tuiieg  am 
Niger  352,  354.  -  Zahlreich  in  SsarajSmo  378,  382.  —  Unansehn- 
lich in  Timbdktu.  V,  68.  —  Die  Pferde  der  Sonrhay  209.  —  Wertl 
derselben  in  der  Wüste  436. 

Pflug,  von  Sklaven  gezogen,  im  Thal  von  Aüderass.  I,  424. —  Ist  im  Ne- 
gerland nicht  im  Gebrauch  4%. 

Pharaoh;  ein  Ph.  von  Egypten  soll  Burrum  am  Niger  besucht  haben. 
V,  194. 

Pilgernde  Händler.  II,  448;  UI,  280;  IV,  286  u.  a.  a.O. 

Plrtua,  Dort  II,  436. 

Poa,  essbare,  in  B6mu.  III,  27.  —  Verschiedene  Arten  236.  —  HÄofig 
benutzt  in  Baghirmi  und  Wad^*  362,  399. 

Polygamie  y  eigen thümliche  Erklärung  zu  deren  Gunsten.  IV,  103.  —  P. 
bei  den  Fdlbe  von  Mä-ssina  zur  Bigamie  eing^eachränkt  259. 

Portugiesen;  ihre  Bemühungen,  das  Innere  Afrika's  zu  eröfihen.  IV,  631, 
632,  637. 

Priesterschaft,  kein  besonderer  8tand.  III,  187. 

Produkte  Afrika's.   ÜI,  203. 

PdUo.    8.  Fülbe. 

Pdllo  Ibrahim,  der  fromme  und  gelehrte  Pilger.  II,  369. 

Rabda  und  seine  Dörfer.    I,  42  u.  f. 

R5fi-n-Miluriy  weites,  sumpfiges  Thal.     IV,  226. 

Ralle,  Beschreibung  des  Passes  von  — .     I,  222. 

Raas-el-mS,  berühmter  Arm  des  Niger.     V,  492. 

Rauchen,  leidenschaftlich  geliebt  von  den  Miissgu.  III,  205.  —  Desglei- 
chen von  den  Anwohnern  des  Niger.  V,  163. 

Reade,  Herr,  Ihrer  Majestät  Vicekonsul  in  Tripoli;  »ein  fireundliches Be- 
nehmen.   I,  17;  V,  449,  450. 

R^dani,  Distrikt    IV,  17. 

Regen,  grosse  Verschiedenheit  an  den  verschiedenen  Orten.  III,  3.  —  Sel- 
ten am  Morgen.  I,  364;  II,  634.  —  In  Aü-.  I,  396.—  In  der  Wüste.  V, 
421,  427.  —  Gering  in  Kdkaua.   lU,  3.  —  Häufig  in  Gändö.   V,  328. 

—  Tabellen  über  die  Regenmenge,  s.  Meteorologische  Register. 
Regenzeit  in  Kükaua.     III,  3.  * 

Regierung,  eine  feudale,  verbreitete  sich  von  Mdlle  aus  über  einen  grossen 
Theil  des  Negerlandes.  IV,  612.  —  Bömu  ein  Wahlreich  mit  bedeu- 
tendem aristokratischen  Element.  II,  295.  —  Die  R.  der  Ftilbe-Staaten 
mehr  republikanisch.  II,  295.  —  Von  Baghirmi.  III,  402.—  VonWi- 
däl  510.  —  Von  Sonrhay  mehr  despotisch.    IV,  425. 
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Reis,  wilder,  in  den  Wäldern  südlich  von  Borna.  III,  146.  —  Angebaut 
in  einem  Theil  von  A'damäna.  II,  573.  —  In  KdbbL  IV,  182, 208  u. 
a.  a.  O.  —  Wird  nicht  gezogen  in  Borna ;  östlichste  Qrenze  seines  An- 
baues 91.  —  In  Baghirmi  III,  398.  —  Nach  Burrom  am  Niger  von 
Egypten  eingeführt  V,  195 ;  daselbst  nur  in  der  Hülse  su  haben  197. 
—  In  El  Hödh  516. 
Religiöse  Bauwerke.  I,  63,  78. 
Ken,  Stadt  in  Log<5n.    III,  243. 

Rhit,  Ankunft  das.    I,  238.  —  Beschreibung  der  Stadt  259. 
Rhergo,  Sonrhay-Stadt  am  Niger,  und  ihre  Bewohner.   V,  152. 
Ribägo,  Dorf  und  Distrikt     II,  571. 

Richardson,  Herr,  seine  Ankunft  in  Tripoli.  I,  17.  —  Verhandlun- 
gen mit  den  Häuptlingen  Yon  Rhfit  261,  262.  —  Sein  Tod.  II,  225. 
(Über  seine  Krankheit  s.  meinen  in  der  Vorrede  zu  seinem  Tage- 
buch publizirten  Brief.)  —  Sein  Grab  240.  —  Seine  Hinterlassen- 
schaft 272. 
Römische  Ruinen  in  El  Djem.  I,  4;  in  £1  Mddeina  13;  in  der  Nähe  von 
Um  e*  Sersän  37;  in  Tar-höna  72,  74;  in  Guässem  101;  in  WÄdi 
Talha  121;  in  Wädi  Tagldje  125.  —  Grabmäler  in  der  Nähe  des 
Brunnens  Tabonleh  132.  —  Thorweg  zu  Garia  el  Gharbia  135.  — 
Rainen  in  e*Scherkie  141. —  In  der  Nähe  vonDjerma,  das  südlichste 
Überbleibsel  Römischer  Herrschaft  164. 
Routen : 

A'damäua.    Von  G^we  nach  Kärnak  Lögone.  II,  719;  nach  Lere  726. 
Von  Gid^r  nach  FÄtauel.    II,  717. 
.     Gürin  nach  Rei-BQba.  II,  722.  —  Von  Rei-Büba  nach  Ribigo  723. 

—  Von  Ribägo  nach  Ssaraü  725. 
.     Ham&rruä  nach  Yola.    II,  704;  über  Köntscha  705. 
9     Köntscha  nach   Djöro-Fängel  und    Befa.    II,  739,  740.  ^   Von 

Djoro-Fängel  nach  dem  Lande  der  Djdtem  748. 
9    Me-sso  über  Hina  nach  I'ssege.    H,  719. 
.     More  nach  Yola.    II,  709. 
.     Ngadndere  au  den  Bati.    II,  753. 

,     O'blo  nach  D^mmo.  II,  728.  —  Von  D^mmo  nach  Laka  732. 
.     Rei  nach  Lame  und  Läka.  II,  731;  nach  Lere  727. 
.     Rei-Büba  nach  Beia.  II,  733 ;  nach  Mbafu  750. 
.     Ssaraü  über  Giddr  nach  Fätauel  und  Binder.  U,  716. 
,     Tschämba  nach  Beia.   H,  736,  737;  nachTibati.  II,  742,  744.— 

Von  Tibäti  nach  dem  Lande  der  I'bo  745. 
.     Tsoh^böa  nach  Lame.   II,  729. 
Von  Agades  nach  A'sauäd.  1,542;  nach  Bilma  531 ;  nach  Ddmerghü  530 ; 

nach  Marädi  529;  nach  Sökoto  527;  nach  Tauät  533. 
Dar-För.    Von   Tend^lti  nach   A'm-ma^'üra.   lU,  548;  nach  Rdnga, 
ebendas. 
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Roaten: 

D^Ddina,  ProTin».    Von  Sökoto  nach  Komba  am  Niger.  IT,  550. 

Von  Yrtu  nach  Y^urL    IV,  5Ö3. 
Qdjma  a.  Mö-ssi,  ProTinzen.    Von  Dalla  (oder  Böne)  über  Kenn«  nteb 
Hamd-Allahi.  V,  468.  —  Von  Tschampagöre  nach  Landö.  IV,  57& 
Von  Dalla  (oder  Hömbori)  über  Konna  nach  Hamd-AUäbl  V,  468. 
,     Djibo  nach  Kaye.   IV,  580. 
.     Kinima  nach  Hamd-Allähi.   V,  483. 

,    Kaje  nach  Wöghodoghö.  IV,  580;  nach  BeWssa  n.  Belinga  382. 
,     KiroUachi  nach  Wöghodoghö.    IV,  577. 
.    Komba  nach  MadjörL    IV,  572;   nach   Ssan-asiUine  Mangbo  und 

Ssalga  572. 
,     Mini  nach  Kong.   IV,  581;  Rückweg  582. 
,     Plssela  nach  Döre.  IV,  583. 
,     ßsalga  über  Kong  nach  Tan^ra.  IV,  575. 
9     Ss^o  nach  M^ggarä.   IV,  584. 
9    Tängorkn  nach  Ssan-sainne  Mangho.  IV,  579. 
,     YÄgha  nach  BelÄnga.   IV,  579. 
,    Ycndi  nach  YAgha.   IV,  266  Anm. 
Einem.    Von  'Alimarl  nach  K4mak  Lögone.   III,  488. 

Von  Beri  nach  TÄghgeL  HI,  435.  —  Von  Tighgel  über  'Alimari  nich 
Moitö  437,  438. 
9     Bir  el  Küma  über  Bir  el  'Att-esch  und  Müssebi  nach  Ege.  III, 

441. —  Von  Ege  nach  Yen  oder  Beläd  el  'Omiän  443. 
.    M&5  nach  Täghgel.    III,  433. 
Roaten  in  Kinem  im  16^«»  Jahrhundert.     III,  449  —  475. 
Von  Ng^gimi  nach  Ege.    III,  441. 
.     Y&ö  nach  M45.    III,  439. 
Kanö   und  die   benachbarten  Provinzen.     Von   Därassö  nach  Y^oba. 
n,  699. 
Von  DjemmAa-n-Darröro  nach  K^ffi-n-Abde8^nga  mit  einer  Zweigstnsse 
nach  Läfia  Berebeii.    II,  678. 
,    Kano  nach  Katab.   H,  682.  —  Von  Katab  nach  YÄkoba  686.- 
Von  Kanö  nach  Ydkoba  084;  nach  Sinder  669;  über  SAria  nach 
K^ffi-n-Abdes^nga  673. 
,     Katigum  nach  SchSra.  II,  701.  —  Von  Schera  nach  Yäkoba  703. 
,    K^ffin-Abdesdnga  nach  Toto  und  Fända.   II,  678. 
,     Sdria  über  Katab  nach  Darröro.   II,  676. 
Sab^rma,  Provinz.    Von  Adgi  über  MAori  und  Sab^rma  nach  TÄmkala. 
IV,  564  Anm. 
Von  Yeni  nach  Kürfay.   IV,  564  Anm. 
Sinfara,  Provinz.     Von  Bäna^  nach  A'nka  und  nach  Kot45r-kosche. 
IV,  536. 
Von  Kano  über  K4uri-n-Namöda  nach  Sökoto.  IV,  534. 
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WiäiX  und  Baghinni.   Von  Babilia  nach  Moito.   Hl,  581. 
Von  Bussö  nach  Miltä.  III,  555;  nach  Bäng-Dai  566. 
,     Fittri  nach  MA5.    III,  551,  552. 

9    Kdkana  über  Ldgone  and  Bossd  nach  Bäng-Bai.   III,  578. 
.     Ldfianä  nach  Bdng-Bai.     III,  562. 
,    Lai  nach  Ssälin.    III,  564. 
9    Mäbbele  nach  Fong  and   von  Fong  nach  Bussö.  III,  567;   nach 

Lai  and  Kim  563. 
«     M^ena  nach  Bäng-Bai.  III,  565,  569 ;  über  Lairi  nach  Bussö  561 ; 

nach  Gögomi  557;   nach  K^nga  Matdia  559;  nach  Kirbe  556; 

nach  Ldffanä  nnd  Bnssö  554;  über  Kölle  nach  Lairi  and  Möito 

561;   über  Gäui  nach  M4ö  582;  nach  Mdddebä  582;  über  De- 

bäba  nach  Moitö  561;  nach  Miissgu  568;  nach  Riinga  und  Ssillä 

573;  nach  Ssälin  565;  nach  Wära  527,  533. 
9     Miltü  nach  Qögomi.    III,  557.  —  Von  Miltn  nach  Dai  uud  von 

Lai  nach  Oai  566. 
,     Schenini  über  O'grogö  nach  Börorlt.  III,  536;  nach  Dumta  541; 

nach  Djurlü  542;   nach  Möku  oder  den  Eisengruben  543;    nach 

Ny^sser?  543;  über  A'ndclä  nach  Ssilla  544 ;  nach  Ssillä  direkt  545. 
,     Tschlken  nach  Kim.    III,  564- 
9    Wära  nach  Dumta.    III,  540;  nach  Rdnga  547;  nach  Schenini 

535;  nach  Wädl  'Orädha  552. 
Wukäri,  yon  verschiedenen  Punkten.    II,  687. 
Wüste,  westliche  Hälfte.   Von  A'tar  nach  Tedjigdja  od.  Raschid.  V,  523. 

—  Von  Tedjfgdja  nach  DjÄfena  524. 
Von  Adlef  nach  Mabrük,  westliche  Strasse.    V,  460. 
,     BSkel  über  Assäba  nach  der  Grenze  von  TagSnet.  V,  529. 
.     Hamd-Allähi  über  Ss4  nach  Käbara.  V,  481 ;  nach  Kdnima  483; 

über  Meschila  nach  Kahaide  531;  von  Kahaide  nach  der  Grenze 

von  Tagänct  527. 
.     Meschila  nach  Bäkel.    V,  537. 
«    Murdja  nach  Mekoie.    V,  506. 

«     Ssan-ssändi  nach  Ka-ssambira.    V,  508;  nach  Timbtiktu  489. 
,     Tauät  über  Mabrük  nach  Timbüktu.    V,  457. 
,     Timbiiktu  über  Giindam  und  Yöaru  nach  Hamd-Allähi.    V,  470; 

über  Ba-ssikdnnu  nach  Ssan-ssändi  488 ;  nach  Waläta  491 ;  nach 

der  hillet  Ssidl  el  Muchtär.   IV,  463  Anm. 
,     Wadän  nach  A'ghadir  Dome.   V,  571;  nach  El  Chat  522;   nach 

Tischit  520;  nach  Walita  521. 
.     Waläta  nach  Ssan-ssändi.   V,  496. 
,     Toaru  nach  Ten^ngu.    V,  472;  nach  Yä-ssaläme  477. 
Yäkoba;  von  Kanö.  II,  684;  von  Katab  686. 

YAuri,  Provinz.   Von  Bunsa  nach  Yäuri  und  von  hier  nach  Kotä-n-korö. 
IV,  562,  563. 


Digitized  by 


Google 


794  Register. 

Rttda,  Hfltte  mm  Schlafen,  beschriebeB  und  abgebildet.    IT,  130. 
Rainen  eines  Klosters  in  Scb&bet  Um  el  Charib.    I,  116. 
Roma,  historische  Notiz  aber  dieselben.  IV,  439,440.—  In  Bimba.  Y,162; 
in  Ssebi  am  Niger  474,  485.  ~  Ihr  Äusseres.  V,  162,  193. 

Sa  Alayimin  gründet  die  Dynastie  der  Sä.    lY,  600. 

Sab<$rma,  Stidte,  Dörfer  n.  StAmme  in —.  lY,  563.  —  Geschichü.  Notis  426. 

Sigha,  Stadt  am  oberen  Niger,  ron  grosser  Wichtigkeit  in  firflheren  Zeiten. 

Y,  479. 
Sigha,  Stadt  in  D^ndina.    lY,  426,  554. 
Sahara,   Distrikte  und  Stämme   zwischen  A'sanad  nnd  Timbüktu  auf  der 

einen  und  swischen  El  Hüdh  und  B^hena  auf  der  anderen  Seite.  Y,ö69. 
Süd  ben  Sälah,  Kapelle  des  ~.  I,  14.  —  Die  darauf  bexfigl.  Legende  2L 
Sakomiren,  Stamm.    I,  539. 
Sali,  Hanpthandelsartikel  in  Timbdktn.  Y,  2a  —  Preise  das.  25,  139.  — 

Sali  und  Gold  die  rorsflglichsten  Artikel  des  Taoschhandels  seit  den 

ältesten  Zeiten  23.  —  Bitterer  Geschmack  des  Salzes  von  Bilma.  1, 571. 

—  Yorzfiglichkeit  des  Salzes  von  Taodenni.  lY,  231;  die  Art  der 
Gewinnung  dess.  Y,  24. —  Das  Salz  von  Ingal.  I,  511.  —  Salzkniste 
auf  hochgelegenem  Boden  157.  —  Kornfelder  mit  einer  dicken  Bmde 
Ton  Salz  tiberzogen  167.  —  Orte,  an  denen  man  Salz  findet,  zwischen 
AsSu  und  Tauit  538.  —  Bereitung  desselben  aus  Capparis  und  snde- 
ren  Pflanzen,  sowie  aus  Kuhdfinger.  III,  40,  41.  —  Art  und  Weise, 
dasselbe  aus  der  Erde  im  Thal  von  F5gha  auszuziehen.  lY,  231.  ^ 
Die  Salzgruben  zu  Kalala.  Y,  425.  —  Art  der  Gewinnung  in  Bo- 
m^da  und  am  B^nuS.  11,  599  Anm.;  in  MiltS  am  Schiri.  III,  41.— 
Der  Mangel  dess.  wird  im  Negerland  schwer  empfunden.  lY,  644  Anm. 

Salzhandel,  in  Kanö.  n,  152.—  In  Timbüktu.  lY,  497;  Y,  23. 

Salzkarawane.  I,  571  u.  f.  —  Schätzung  ihrer  Grösse.  II,  49.    S.  AM. 

Sandhfigel  zwischen  dem  Wädi  e*  Sschiäti  und  dem  Wiidi  el  Ghsrbi;  die 
Reise  über  dieselben.  I,  157  — 161 ;  gefährden  die  Pflanzen  157, 169.  — 
Isolirte  Sandhügel  ohne  Wasser,  Aukir  oder  A'kela  genannt  Y,  545. 

—  Ungeheuere  Reihen  in  der  westlichen  Wüste  561,  566. 
S^nfara,  gegenwärtiger  Zustand  der  Prorinz.   lY,  123,  533.  —  Geschicht- 
liche Notizen  539. 

Sanguai  (Monitor),  Fussspuren  desselben.  Y,  147. 

Sänkara,  Distrikt,  Städte  darin.    Y,  485. 

Siria,  Stadt,  astronomische  Lage  derselben.  II,  672. 

Sarsis,  Beschreibung  der  Stadt.  I,  11.  •—  Weg  von  da  nach  Soira  ll^li 

Sauya  und  die  umgebende  Landschaft    I,  22. 

Schabare,  Dorf.    lY,  90. 

Schöbet  el  Kadim,  Römischer  Meilenstein  bei  — .    I,  105. 

Schibet  Um  el  Charib,  Christliche  Alterthümer  in  — .    I,  115. 

SchSmo,  Distrikt    II,  458. 
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Schiri,  Flofls.  III,  279,  289,  294  —  Ortschaften  *n  demselben  ron  Bügo- 
min  aufwärts  553;  vondaabwftrts  583. —  Bedeatnng  des  Namens  189. 

Scheich  Saldi  Almied  el  3akäj  kommt  in  Timbdktu  an.  IV,  459.  —  Erste 
Zusammenkonft  mit  demselben  461  —  465.  —  Religiöse  Gespräche  mit 
demselben  495»  523.  —  Seine  Anhänglichkeit  an  seine  Familie  497.  ^- 
Sein  Stammbaum  586.  —  Zwei  (Gedichte  von  ihm  588;  Übersetsong 
derselben  594.  —  Sein  Empfehlungsbrief.  V,  719.  —  Seine  immer  gleiche 
freondliche  Qesinnong  gegen  mich.  V,  14.  —  Hält  eine  Vorlesung  über 
den  gleichen  Rang  der  Propheten  43. —  Betet  am  Grabe  fßr  die  Seele 
seiner  Schwiegermutter  58.  —  Der  Adel  seiner  Familie  164,  166.  — 
Abschied  von  ihm  240. 

Scheich  'Othmin's  Gesang.   IV,  544. 

Schetscheri,  Dort  V,  381. 

Schibdiua,  reiche  Scenerie.    II,  100. 

Schigge,  Ausdruck  für  BaumwoUenieng  im  westlichen  Negerland.  lY,  452 
Anm.  —  Ksserit  schigge.    Y,  510. 

Schildkröte^  in  Dämerghü.  I,  613.—  In  Einem.  III,  67.—  In  der  Nähe 
Ton  Kübo.  IV,  327. 

Schinghit,  Stadt  und  Bewohner.    V,  522,  555. 

SchitSti,  Distrikt;  Thäler  daselbst  III,  102.—  Stamm,  nach  dem  Distrikte 
genannt  432. 

Sehlange,  eine  grosse,  erlegt.    III,  52. 

Schmelzöfen,  Beschreibung  derselben.    IV,  268. 

Schmiede  bei  den  Tuäreg.  I,  409.  —  Beschreibung  einer  Schmiedewerk- 
stätte.   II,  458. 

Schua-Araber,  Bemerkungen  über  dieselben.  II,  438.  —  Dorfschaften  der- 
selben. III,  140.  —  Bemerkenswerthe  Eigenthümlichkeiten  ders.  125, 
326.  —  Stärke  ihrer  Reiterei  480.  —  S.  Araber,  eingeborene. 

SchSa-Stänmie  in  BaghirmL  ni,  507;  in  W^äl  507. 

Scott,  der  Matrose.    V,  475. 

Seiden-Baumwollen-Baum  fSilk  cdOon  tree,  Bombax)^  ungeheure  Exemplare 
desselben  an  den  Thoren  vieler  Städte  im  Negerlande.  II,  103 ;  V,  346. 

S^kko,  Stadt  und  die  Festungswerke  derselben.  IV,  116. 

S^nghiri,  Kom^ugu  das.    IV,  27. 

Senne,  Umschlagetuch  fP^oief^,  rerschiedene  Arten  desselben.  II,  145  Anm. 

Sensür,  Stadt  und  Palmenpflanzung.    I,  21. 

Sestmum,  Anbau  yon— .  11,110,339,519;  in  A'damAua.  111,298,315,398; 
V,  294. 

Sinder,  Stadt  in  Bömu.     IV,  79. 

Sintin,  Volk,  Bemerkungen  über  dasselbe.    I,  115. 

Sklaven;  Jagd  und  Metzelei  ders.  III,  175,  183;  die  Folgen  davon  201.  — 
Grausam  behandelt  bei  den  Tebu.  V,  412.  —  An  den  Pflug  gespannt 
im  Thal  Aüderass.  I,  424.  —  Preise  derselben  in  den  Ländern  südlich 
von  Baghirmi.  III,  339;  in  MäseS^a  375. 
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Sklavenhandel  in  Kanö.  II,  151.  —  Einflnss  der  Feuerwaffen  und  der  Ci- 
vilUation  auf  die  Vennehrong  desselben  und  der  Sklaverei.    III,  124. 

Sklaverei  in  A'damÄua.  II,  600.  —  Die  Haussklaverei.  II,  24,  171. 

Skorpion,  Wirkung  seines  Bisses.     III,  148. 

Skulpturen  in  der  Wüste.    I,  210. 

Soära  und  die  henachbarte  Landschaft.    I,  15. 

Sogfnna  und  seine  Bewohner.     TV,  221. 

Sogoma,  Stadt    III,  137. 

Sökoto,  Landschaft,  gegenwärtiger  Zustand.  lY,  155.  —  Anblick  des  Lan- 
des 168.  —  Die  Beherrscher  von  Sökoto  540.  —  Fülbe  -  Stamme  in 
SökoU)  :a2, 

Sökoto,  Stadt  IV,  174.—  Zweiter  Besuch  ders.  V,  332.—  Angeschwolle- 
ner Giessbach  das.  334. 

Sonrhay,  Reich,  histor.  Notizen.   IV,  414.   —   Politische  Verfassung  424. 

—  Provinzen  426  —  430.—  Handel  436.—  Heer 437 u. f.—  Chronolo- 
gische Tabellen  über  Sonrhay  und  die  benachbarten  Königreiche  600. 

Sonrhay,  unabhängige,  die  hauptsfichlichsten  Städte  und  Re^denzen  ders. 
zwischen  dem  Niger  und  meiner  Route  über  YSgha  u.  Libtäko.  V,  732. 

—  Ein  ungastfreundliches  Volk.  IV,  240;  V,  240.—  Ihre  Art,  Wasser 
zu  tragen.    IV,  324. 

Sonrhay-  und  Fdlbe-Trachten  und  Waffen.    V,  287. 

So-rhäua,  Stamm.    III,  508. 

Soromäua  oder  SoghorSn,  ihr  erstes  Erscheinen.  IV,  661.  —  Ihre  Vermi- 
schung mit  den  Fulbc  147.  —  Ihre  Wichtigkeit  in  Sökoto  176. 

Spinne,  grosse  giftige.     V,  177. 

Ssa,  wichtige  Stadt  am  oberen  Niger  und  ihre  Nachbarschaft.  V,  481.  — 
In  früheren  Zeiten.  IV,  429. 

Ssabo-n-Bimi,  befestigte  Stadt     IV,  127. 

Ssaefua,  Dynastie,  ihre  Gründung  in  Känem.  U,  286.  —  Berberischer  Ur- 
sprung ders.  292. 

Ssai,  wichtige  Stadt  am  Niger.  IV,  244;  Markt  247—250.  —  Wichtig 
für  den  Europäischen  Handel  249.  —  Zweiter  Aufenthalt  das.  V,  296; 
Markt  297.  —  Beschaffenheit  des  Niger  das.  299. 

Ssai,  das  Thal  von  — .  V,  294. 

Sslüa,  befestigte  SUdt  in  K^bbi.     IV,  1£6. 

Ssalfikorö,  Dorf.    V,  508. 

Ssalga,  Hauptstadt  von  Gondja,  Emporium  des  Güro-Handels.  IV,  575. 

Ssalla-l^dja,  religiöses  Fest  in  A'gades.    I,  469. 

SsSnem  ben  Hamedän,  Tempelruinen.    I,  84. 

Ssiln-kore,  Moschee.  IV,  488,  613.  —  Wiederhergestellt  V,  84. 

Ssdn-schirfu,  der  Kädhi.  IV,  597  Anm. 

Ssan-ssänne  'Afssa,  befestigte  Stadt   IV,  131. 

Ssan-ssänne  Mangho ,  Mandingo-Stadt  IV,  574.  —  Das  Goldgewicht  dt«. 
V,  22. 
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Ssantschdrgu,  Ackerbauweiler.    FV,  254. 
Ssan-yame,  Stadt    IV,  397. 
SsSr,  Stadt.    III,  576. 

Ssaraü,  wichtiges  Doppeldorf;  Beschreibung  einer  Hütte.  II,  525,  526. 
Ssarayämo,  Stadt  und  Bewohner.     IV,  378. 
Ssäre-dina,  Stadt  am  oberen  Niger.  V,  531. 

Ssebba,  Hanptort  von  Yägba,  Stadt  und  Bewohner.    IV,  278—283.  —  Be- 
schreibung und  Abbildung  einer  Hütte  278—  280. 
Ssebcha,  Erklärung  dieses  Wortes.    I,  12. 
Ssegero,  Dorf  und  seine  Umgebung.     II,  516. 
Sselüfiet,  Thal  und  Dorf.     I,  349. 
Ssenhädja,  Stamm.   IV,  609. 
Ssenud^bu,  Dorf  und  Hügel.     V,  286. 

Ssfakes,  Halt  bei  — .  I,  4.  —  Reise  von  da  nach  Sarsis  4—10. 
Ssidi  Alauäte,  Zusammenkunft  mit  demselben.    IV,  408.   —   Die  von  ihm 

erpressten  Gesclienke  448.  —  Religiöses  Gespräch  mit  ihm  455. 
Ssfdi  'Ali  b6n  Sälah,  Kapelle  und  Ruinen.     I,  76. 
Ssidi  'Ali,  Kaufmann  in  Kanö.    II,  120 ;  V,  358. 
Ssidi  Mohammed,  El  Bakäy^s  älterer  Bruder,  kommt  nach  Timbüktu.    V, 

46.  —  Interessirt  sich  für  mich  53.  —  Sein  Charakter  85. 
Ssiggedim,  Oase.  V,  434. 

Ssilla,  sehr  wichtige  Stadt  am  oberen  Niger,  wo  die  Baumwollweberei  zu- 
erst in  Blüthe  kam.  V,  31. 

Ssinder,  Stadt  und  Insel  im  Niger.   V,  275. 

Ssing-meMk,  der  Vezier  in  Wddäi.     III,  516. 

Ssirba,  Fluss.  IV,  272;  Rohrfähre  273.  —  Das  Land  jenseits  dess.  275. 
—  Derselbe  bei  Gdrbegurti.  V,  284;  bei  Kuttuköle  285. 

Ssittahc,  Dorf.    III,  243. 

Ssö  oder  Ssoi  (Sseu),  Stamm,  seine  frühere  Macht  II,  301,  314,  315.  — 
Unterworfen  durch  den  König  Edriss  A'laöma  333,  334.  —  Eine  ihrer 
früheren  Hauptstädte.   III,  248. 

Ssoda,  Kornfelder  mit  einer  dicken  Rinde  ders.  überzogen.    I,  167. 

ßsöfedjin,  fruchtbares  Thal.     I,  112. 

Ssokna,  Stadt  V,  447. 

Ssongho-ssire,  Ackerbaudorf.     IV,  239. 

Ssonni  'Ali,  König  vom  Negerland.  IV,  421,  618.  —  Plündert  Timbdktu 
619.  —  Erobert  BAghena  620.  —  Ertrinkt  622. 

Ssüa-Kol(511ua,  Brunnen.     IV,  50. 

Ssudo-mdlle,  Marktplatz.     IV,  573. 

Ssugdrti,  Stamm,  Tracht  desselben.     II,  413. 

Ssök,  Stadt  V,  184,  459. 

SsullCri,  Stadt   II,  551,  621.  —  Beschreibung  derselben.   IV,  46. 

Ssdmraoli,  eine  eigenthümllche  Art  wilder  Katzen.     III,  153. 

SsungururS,  Dorf.    IV,  130. 
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Ssurk,  Stemm.    IV,  617. 

Steigbügel,  Arabische,  schatienswerthe  Eigeasohaften  derselben«   III,  121. 

Sorrfkalo,  Stadt    II,  223;  IV,  41;  V,  382. 

S^i,  Sudt    IV,  123. 


Tabak,  gesogen  i^Kitsena.  11,105;  die  Vortrefflichkeit  dess.  lV,100Anm. 
—  In  geringer  Meng^  in  Borna  110.  —  Verschiedene  Arten  in  oder 
in  der  Nfthe  Ton  Timbiiktn.  V,  36.  —  In  Rhei^  153 ;  in  Bamba  und 
Egedesch  166.  —  Ausgedehnter  Anbau  desselben  in  Müssgu.  111,205 
u.  a.  a.  O. ;  eheipals  auch  am  Niger.  V,  108, 159.  —  Einfuhr  deMdbeo 
in  Timbdktu  verboten  36,  82. —  Wird  mit  Natron  rermischt  von  den 
KSl-owT  gekaot    I,  426. 

Tabonleh,  Brunnen,  Römische  Grftber  in  der  Nfthe  dess.    I,  132,  133. 

Tabu,  grosse  Armee  der  Auelimmiden.  V,  62. 

Tadem^kket,  Stanom,  Geschichtliches  über  denselben,  ünterabtheilungen. 
V,  583.  —  Die  von  den  Arabischen  Geographen  Tadem^ket  genannte 
Stadt.  IV,  510,  606;  V,  184,  459. 

TA^jakint,  Stamm,  unterhält  die  Verbindung  zwischen  Timbdktu  undMo- 
rocco.  IV,  501,  529;  V,  32,  33. 

Tagabäta,  Dorf,  Berglandschaft    V,  266. 

Tagima,  Stanom,  die  Gewohnheiten  dess.    I,  598. 

Taganäma,  Stadt    H,  201. 

Tagänet,  Distrikt  der  westlichen  Wüste  und  die  Maurischen  Stimme  das. 
V,  548. 

Taginet,  Mn  anderer  mehr  beschrftnkter  Beairk  nördlich  von  Timbükto. 
V,  461,  465, 

Tighelel,  Dorf  des  A'nnur.    I,  619. 

Ta-gherbüsst  und  malerische  Quelle,    I,  29. 

Tahönt-n-^ggisoh,  erstes  felsiges  Eiland  im  Niger.    V,  174. 

TäkaU,  Sudt  V,  733. 

TAkulum,  Thal  in  Kanem.   III,  100. 

Talba,  befestigte  Stadt   IV,  210. 

Talisman,  ein  cigenthümlicher  in  Taganäma.   II,  204. 

Tamarinde,  der  herrliche  Schatten  dieses  Baumes,  welcher  den  vorsQglich- 
sten  Schmuck  des  Negerlandes  bildet  I,  614.  —  Das  erste  ausgewach- 
sene Exemplar,  II,  10.  —  Besonders  schöne  Bftume.  II,  404 ;  IV,  66; 
am  Niger.  V,  160,  252.  —  Die  BlAtter  dienen  als  Futter  fBr  Seiden- 
Würmer.  II,  149  Anm.  —  Die  Frucht  dient  su  einem  sehr  erfrischen- 
den Getränk.  III,  334  u.  a.  a.  O.  ~  Beste  Medizin  für  gewöhnliche  tro- 
pische Krankheiten.  III«  400.  —  Bildet  mit  gebratenen  Zwiebeln  einen 
angenehmen  Imbiss.  IV,  173. 

Tamkl,  Tracht  und  Nahrungsmittel  ders.  III,  572. 

Taft^ra,  Stadt.    IV,  577. 


Digitized  by 


Google 


Register.  799 

Täntana,  Berg,  wahrscheinliche  Identificirung  dess.   I,  277. 

Tarabanissa,  ihr  Lager  und  ihre  Tracht.  V,  103. 

Täramt,  Distrikt  westlich  von  Gögö.  V,  240. 

Ti-rhist,  Thal,  berühmter  Betplatz.    I,  422. 

Ta-rhona,  Beschreibung  des  Distriktes  und  seiner  Ruinen.  I,  68  —  79. 

Tauät,  Volk;  die  ersten  Kaufleute  in  A  gades  gehören  demselben  an.  1. 425; 
in  Timbiiktu.  V,  36  u.  a.  a.  O.  —  Meine  eifrigsten  Beschütser.  Y,  74, 
124.  —  Ihre  Beziehungen  zu  den  Franzosen  125.  —  Sollen  den  Letz- 
teren einen  Tribut  bezahlen  430.—  Das  „Pferd  von  TauÄt^  I,463Anm. 

Tauben,  grosse  Schaaren  wilder  Tauben  und  ein  Mittel,  die  Saatfelder  vor 
denselben  zu  beschützen.  II,  228.  —  Sehr  gesucht  und  billig  inTim- 

bdktu.  V,  a 

Taütilt,  Lagerstfttte,  Beschreibung  derselben.  V,  106. 

Tebu,  Form  des  Namens.  II,  293,  299,  300;  HI,  458.  —  Ihre  nahe  Bezie- 
hung SU  den  Kanon.  II,  299;  III,  71.  —  Ihre  langdauemden  Kriege 
mit  diesen.  II,  311.  —  Ihre  Stämme ,  Familien  und  Niederlassungen 
III,  444.  --  Ihre  früheren  Wohnsitze  in  Kanem.  III,  468,  469.  —  Ihre 
Niederlassungen  längs  desKomädngu.  11,237,337;  IV,  20  u.  a.  a.  O. — 
Grausamkeit  gegen  ihre  Sklaven.  V,  412.  —  Ihre  Vorliebe  für  ge- 
trockneten Fisch  431.  —  Ihre  Handelsreisen  nach  Miindari.    II,  533. 

Tedjigdja,  Stadt  in  dem  Bezirk  Anderer.  V,  549. 

Tefinagh,  Inschrift.  I,  303.—  Die  Teftnagh  -  Schrift,  Bedeutung  des  Wor- 
tes. V,  117. 

Teg^rri,  Dorf  in  Fesän.  V,  441. 

Teghdäusst,  wichtiger  Stamm  der  westlichen  Wüste.  V,  543. 

Tektäke,  Dorf  und  Bewohner.  V,  529. 

Tekut,  Berg,  Besteigung  dess.    I,  48. 

Teleschera,  Pik,  Besteigung  dess.    I,  568.    ^ 

Tell-ssarhe,  bemerkenswerthe  Skulpturen  das.   I,  210. 

Temä-schirht ,  Geschichte  des  „verlorenen  Sohnes**  in  der  T.-Sprache.  V, 
715.  —  Vokabularium  588. 

Tenge,  Dort  V,  501. 

T^ngik  (Timge),  der  höchste  Berg  in  Air.    I,  340,  349. 

Tera,  der  letzte  Sonrhay- König  nimmt  hier  von  seinen  Anhängern  Ab- 
schied. IV,  656. 

Terguläuen,  Brunnen,  Unsicherheit  des  Orts.    I,  593. 

Termiten,  als  Nahrungsmittel  benutzt.   III,  4.    S.  Ameisen. 

TessÄua,  Gebiet,  Einkünfte  dess.  II,  18.  —  Die  Stadt  und  ihre  Bewohner, 
der  Markt  20  u.  f. 

TessÄua  (Ti-ssÄua),  Dorf  in  Fesän.    I,  190. 

Tess^mmak,  Stätte,  Beschreibung  derselben.    I,  202. 

Tenfelstanz  in  TägheleL    I,  622. 

Tewiwa  und  seine  Bevölkerung.    I,  167. 

Thme  e*  sserhira  und  Thnle  el  Kebira,  Felsenpässe.    V,  439,  440. 
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Thon,  das  Uauptnahrungsmittel  des  Dingding  -  Stammes.  II,  746.  —  Un- 
sicherheit der  Wohnungen  ans  Thon.   III,  349. 

Tiboräaen,  die  Flussschnellen  im  Niger  das.  V,  255. 

Tidik,  Thal.     I,  343. 

Tiggeda,  Thal.    I,  417. 

Tiggera-n-dümma,  Berggruppe.  V,  436. 

Tigger-urtin  und  seine  Bewohner.     1,  183. 

TigSre,  Ackerbaudorf.    IV,  238. 

Tihore,  Dorf.    IV,  241. 

Tilli,  Stadt  und  Bewohner.     IV,  224;  V,  319. 

Timbüktu,  Annäherung  an — .  IV,  410. —  Politische  Lage  441.—  Aussicht 
über  die  Stadt  450.  —  Plan  eines  Hauses  458.  —  Die  grosse  Moschee 
486,  612.  —  Moschee  SsAn-kore  488,  613.  —  Grundriss  der  Stadt  488. 

—  Beschreibung  ders.  400.  —  Ihre  frühere  Ausdehnung  490.  —  BeTöl- 
kerung  4i>4. —  Die  Überschwemmung  526.—  Das  Wasser  fUllt  V,51. 

—  Ursprung  der  Stadt  418. —  Zeit  der  Gründung  607.  —  Kommt  in 
Abhängigkeit  von  M^lle  611.  —  Wird  vom  König  von  MÖ-ssi  icrstört 
613.  —  Besuch  Ebn  Batüta's  in  T.  615.  —  Wird  den  EuropÄem  be- 
kannt 616.  —  Erobert  von  den  Imö-scharh  616.  —  Geplündert  von 
Ssonni  'Ali  619.  —  Nimmt  an  Wichtigkeit  zu  620.  —  Erobert  von 
Djodar  651.  —  Handel  528.  —  Die  gegenwärtigen  kommersiellen  Be- 
ziehungen. V,  17.  —  Kommerzielle  Wichtigkeit  der  Lage  37.  — 
Identität  der  Sprache  in  T.  mit  der  in  A'gades.  I,  458.  —  Die  Ur- 
sache, wesshalb  so  wenig  Bäume  in  der  Stadt  sind.  IV,  485. —  Die- 
selbe wird  nicht  fQr  gesund  gehalten  520.  —  Man  geht  das.  spät  rar 
Ruhe.  V,  3,  67. 

Timme,  Stadt  V,  469. 

Timmissau,  Brunnen,  Hufspuren  von  Mosis  Pferd  in  der  Nähe.  V,  459. 

Tindirma,  Sudt    IV,  428 ;  V,  473. 

Tinge,  Stadt  und  ihre  Bewohner.     IV,  315. 

Tin-ger-^gedesch,  Notiz  über  diesen  Stamm.  V,  202. 

Tln-riissen,  interessantes  Kriegsereigniss.  V,  191. 

Tin-schamän,  ehemalige  Hauptstadt  von  A'sben.   I,  369. 

Tin-scherifen,  Distrikt  V,  181.  —  Der  Niger  das.  187. 

Tin-tarh-ode,  wichtiges  Dorf  jenseits.   I,  352. 

TIn-tt?ggana,  Thal.    I,  549. 

Tin-t^Uust,  Beschreibung  des  Thals  von  — .  I,  365.  —  Dorf  u.  Resident  de« 

mächtigen  Häuptlings  A'nnur,  ebdas.  —  Verlassen  548- 
Tintumma,  Wüste.  V,  416. 
Tinylkum,  Dorf  und  Stamm,  Bemerkungen  über  den  letzteren.  I,  185.  — 

Ihr  Betragen  in  unserer  gefährlichen  Lage  330,  331,  338. 
Tischit,  Stadt,  ihre  Bewohner  und  Produkte.  V,  517. 
Toben,  verschiedene  Arten  ders.  (Tailelt-Toben).   I,  474;  H,  148.  —  D» 

T.  von  Ssan-ssÄndi.  V,  238. 
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Tolba  oder  Suaie,  friedfertige  Araber-Stämme,  identisch  mit  den  Anissli- 
roen  unter  den  TuAreg.  V,  581  u.  a.  a.  O. 

Tombo,  Provinz  und  ihre  Bewohner.     IV,  667. 

T6ndibi,  Berg.  V,  206. 

Töndifu,  Dorf.  IV,  242.  —  Schwärme  von  Vögeln  das.  V,  301. 

Tongi,  Weiler.  V,  246. 

Tonorär,  Dorf.  V,  510. 

Tomäre,  Dorf  am  Niger;  lebendiger  Flussverkehr  das.  V,  191. 

T<5-88aie,  bemerkenswerthe  Einengnng  des  Nigerbettes  das.  V,  191. 

To-sso,  essbare  Frucht  der  Bassia  Parkü.  II,  470.     8.  Batterbaum. 

Trik  el  Merhöma,  Pfad.  V,  448. 

Tripoli,  Ankunft  das.  I,  17.  —  Ausflüge  von  da  19—90.—  Schliesslicbe 
Abreise  94.  —  Rückkehr  und  EinschifTung  nach  Marseille.  V,  452.  — 
Wichtigkeit  von  Tripoli  für  den  Verkehr  mit  dem  Innern.  I,  xv. 

Trüffeln  kommen  an  vielen  Stellen  der  Wüste  häufig  vor.   I,  145. 

Tsad,  Abstecher  nach  dems.  II,  407.  —  Das  Charakteristische  dess.  408. 
—  Darstellung  des  längs  der  sumpfigen  Ufer  hinlaufenden  Landstrichs 
416.  —  Das  offene  Wasser  414.  —  Sein  Wasser  ist  süss.  11,  408; 
in,  49.  -7-  Wird  in  alten  Dokumenten  erwähnt  461. 

Tschampagöre,  Stadt  und  Residenz  von  Galaidjo.    IV,  255. 

Tschampaläuel,  Stadt.   IV,  264. 

Tschereka,  Berg.    I,  411. 

Tschiföa,  Stadt    II,  198. 

Tschire,  Stadt.    III,  564. 

Tudreg,  vergl.  Imö-scharh. —  T.-Häuptlinge  kommen  in  das  Lager  in  der 
Nähe  des  Dorfes  Tessdua,  Verhandlungen .  mit  denselben.  I,  196.  — 
Fortwährendes  Vordringen  der  T.  in  das  Negerland.  11,296;  IV,  3. — 
Freibrief  von  den  T.-Häuptlingen  in  Timbuktu.  IV,  520.  —  Lager  der 
T.  345  u.  f.  —  Tracht  derselben  348,  357.  —  Mangel  an  Einheit  V,  42. 

Tuasch,  Römisches  Grabmal  in  der  Nähe  von  — .     I,  164. 

Tiiburi,  die,  und  ihr  See.    IIT,  180. 

Tnlpenbaum,  ein  blühendes  Exemplar.    II,  11. 

Tumpdnga,  Stadt,  wüste  Stätte  ders.     IV,  288. 

Tündjur,  Stamm  der,  ihr  Gebiet  III,  383,  485.  —  Überbleibsel  dersel- 
ben in  M6ndö  416,  439,  440. 

Tüngure,  Thal ;  Baumwollenpflanzungen  und  Palmenhain  das.    IV,  50. 

Tunis,  Reise  von  da  nach  Tripoli.     I,  1  — 17. 

Türi,  Bcdeutqpg  des  Wortes.    I,  516  Anm. 

Tyggebo,  Dorf  und  seine  Bewohner.  V,  519. 

U'ba,  nördliche  Grenzstadt  in  A'damdua.     II,  497,  638. 

Udje,  fruchtbarer  und  bevölkerter  Distrikt,  der  schönste  in  B6mu.  II,  445, 

651.  —  Seine  Beziehung  zu  dem  Sklavenhandel   452. 
Uelid  Bü-Ssaef,  Stamm.    I,  129. 

Barth*!  B«li«n.    V.  5] 
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Uelld  SBlimin,  Lager  ders.  m,  55. —  Geschiebte  des  Stammes  56.—  Zu- 
sammenkunit  mit  dem  Scheich  ders.  61.  —  Ihre  Gewohnheiten  und 
Lebensweise  63  u.  f.  —  Ein  jüdischer  Abenteurer  70.  —  Vorbereitangcn 
snm  Angriff  86.  —  Angriff  der  Eingeborenen  97,  99. 

Ugraefei  Dorf  und  seine  Bewohner.    I,  162. 

Ulakiis,  tiefer  Brunnen.  V,  493. 

Üle-Tehirge,  die  Sanddünen  das.  Y,  133. 

ü'm  el  'Arük,  Dorf.  V,  510. 

Um  e'  Sersän.  I,  36.  >-  Römisches  Grabmal  das.  37. 

ünin,  Thal.    I.  581. 

üngerathene  Sohn,  der;  die  Geschichte  dess.  in  der  Temä-schirfat-Spiache. 
V,  715. 

Unterirdische  Dörfer  in  dem  Ghuriän.  I,  53. 

Yegetabilien ,  die  zur  gewöhnlichen  Nahrung  benutzten.    II,  98. 

Vogel,  Dr.,  Zusammentreffen  mit  ihm  im  Wald.  V,  378;   in  Ktikaua  391. 

—  Seine  Reise  nach  Gombe  und  Y&koba  393,  395;  nach  WiM.  HI, 
499.  —  Seine  astronomischen  Beobachtungen.  V,  754. 

Vokabularium  des  Temi-schirht,  wie  dasselbe  yon  den  Auelfmmiden  ge- 
redet wird.  V,  588. 

WAdäS,  historischer  Abriss.  III,  485. —  Ethnographische  Beschreibung  500. 

—  Regierung  5ia  —  Heer  517.  —  Haushalt  des  Sultans  519.  — 
Städte  und  Dorfschaften  519.  —  Handel  und  Marktpl&tze  520.  — 
Industrie  523.  —  Gelehrsamkeit,  Speisen  524. 

Wadän  (Oryx  QazeUa),    I,  295  u.  a.  a.  O. 

Wadän,  Stadt  in  A'derer  und  ihre  Bewohner.  V,  553. 

Wadän,  Stadt  in  Fesän,  ehemals  zu  B6mu  gehörig.    II,  311. 

Widi,  Stadt  II,  233. 

Wädi  Kauär.  V,  425. 

Wädi  Rän  und  seine  Höhlen.  I,  56. 

Wädi  Semsem  und  seine  Brunnen.  I,  130;  V,  448. 

Wädi  Ssöfedjih;  zerstörtes  Schloss  das.  I,  114. 

Wädi  Tagidje;  schönes  Grabmonument  in  dems.  I,  125. 

Wädi  Talha;  Römische  Ruinen  das.  I,  121. 

Waizen,  wird  gebaut  in  Ngömu.  II,  398;  IH,  234.  —  Ein  förstliohes  6«- 

richt  in  Agades.  I,  447. —  Anbau  dess.  in  Y5.  III,  33;  in  Wüschek. 

IV,  61,  62;   am  Niger.   V,    159;  am   Rass  el  ma  492.  —    W.  und 

Reis   stehn  im  Preise  doppelt  so   hoch  wie  das  einheimische  Korn. 

11,  398. 
Wäkore,  ursprfingl.  Name  einer  grossen  Abtheilung  der  Mandingo.  Y,  ÖIL 
Wdkure,  Dorf.   V,  530. 
Walita,  Stadt  und  Bewohner;    wichtiger  Handelsplatz  zur  Zeit  ihn  Ba* 

tetaV  IV,  615.  —   Verfall  620;  V,  493. 
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Wändalä-  (Mändara-)  Berge.  II,  479. 
Wandernde  Araber  auf  ihrem  Zuge.  II,  658. 
Wandja,  Dorf  und  seine  Bewohner.  V,  528. 
Wängara,  Dorf.  III,  416. 

Wängar^ua,   Name  der  östlichen  Mandingo.  IV,  145,  292,  573,  583.  — 
Fast  alle  bedeutenderen  Kaufleute  in  Kätsena  sind  Wdngaräua.  II,  94. 
Wäni,  Fluss.  II,  221. 
Wäntila,  Dorf.  V,  286. 
Wara,  Hauptstadt  von  Wädäi.  III,  529. 
Warme    Kleidungsstücke   würden  einen  guten   Absatz  in   Central -Afrika 

finden.   III,  132.    . 
Warrington,    Frederic;    seine   freundschaftliche  und  thätige   Theilnahme. 

I,  18;  V,  443,  446. 
Wasa,  Distrikt.  III,  227. 
Wisse,  Stadt.    V,  367. 

Wasser,  Seltenheit  desselben  in  einigen  Bezirken  von  B<Smu.  II,  207,  262 ; 
in  Baghirmi.  III,  298.  —  Der  Gesundheit  nachtheiliges.  V,  292,  318. 
Wassergefecht.  III,  191. 
Wasserkommunikation  zwischen  dem   Bassin   des  Tsäd   und  der  Bai  von 

Biäfra.   III,  198. 
Wasserlilien  im  Tsäd.   U,  418.  —  Im  Niger.   IV,  885;  V,  157. 
Wassermelonen  das  Haupte ahrungsmittel  des  Stammes  der  Köbetit.  V,  496. 
Weiber  von  Kükaua  im  Vergleich  mit  denen  von  Kanö.  II,  400.  —  Un- 
treue deraelben  selten  unter  den  edleren  StAmmen  der  Tuäreg.  V,  127. 
Weibliche  Häuptlinge  und  Herrscher  in  Bömu.   II,  332.  —  Bei  den  UeiJd 

Raschid.  III,  512. 
Weiblicher  Anzug  im  Negerland  im  Allgemeinen.  II,  27.  —   In  Müssgu. 
III,  213.  —  In  Sonrhay.  V,  219.  —  Kopfputz  in  Baghirmi.   III,  284; 
in  Kanö.   II,  128. 
Wilde  Ochsen,  zahlreich  in  der  Wüste.   I,  292;  V,  422.     8.  Antilope  Bur 

baUs. 
WußUeri- Verhack.  H,  206. 

Wukäri,  Hauptstadt  von  Korörofa,  und  seine  Bewohner.  H,  691. 
Wülia,  Distrikt;  Schönheit  und  sorgf&ltiger  Anbau  desselben.   III,  188. 
Wülu,  Dorf  und  seine  Bewohner.  IV,  303. 
Würmer,  rothe ;  Wanderung  derselben.    IV,  329. 
Wumo,  Stadt;  Beschreibung  derselben.  IV,  157.  —   Zweiter  Besuch  ders. 

V,  335.  —    Fieberaufall  das.,  eben  das. 
Wöschek,  Stadt  und  ihre  Bewohner.   IV,  60. 

Wüste;  Reise  durch  dieselbe.   I,  204  u.  f.  —   Höchster  Bergpass  in   der- 
selben  277.  —    Giessbäche,  Wirkung  derselben   356.  —    Das  Herz 
der  W.  286;  V,  416.  —  Verbreitung  des  Regens  in  der  W.  421,  427. 
Wüste  bei  Timbdktu,  Aufenthalt  in  derselben.   IV,  473. 


Digitized  by 


Google 


804    -     ,    ^    /  /  .  '"-'      Register. 

Yägha,  FürateDthom.  lY,  208  o.  f.  ~  Daia  gehörende  Ortschaften  281  Anm. 

Y4koba,  seine  Lage.   II,  672. 

Yali,  Gewässer,   IV,  284. 

Yalod,  Flussbett.  III,  129. 

Ytoia,  Brunnen.  IV,  45. 

Yams  (Brodwursel),  nicht  einheimisch  im  Inneren  von  Afrika.  IV,  110.— 
Werden  in  B6rna  nicht  gezogen.  II,  398.  —  Anbau  ders.  in  A'di- 
mäua  628.  —  In  Kor6rofa  694.  —  In  K^bi.  IV,,  19a  —  Östliche 
Grenze  des  Anbaues  in  der  N&he  ron  Kütsena,  ebendas. 

Yära,  verfallene  Stadt   IV,  210. 

Yä-ssaläme  und  Konäri,  Verzeichniss  der  swischenliegenden  Ortschaften. 
V,  487. 

Yä-ssaläme  und  Ssaredina,  desgl.  V,  487. 

Yä-ssaläme  und  886koIo,  desgl.  V,  507. 

Yäuri;  Städte,  Dörfer  und  Stämme  das.  IV,  561. 

Yele,  Bezirk.   II,  659. 

Yelu,  Stadt   IV,  232. 

Yen,  Hauptort  von  Bdrku.   III,  443. 

Yendi,  SUdt  IV,  574.    ' 

Yerimari,  Stadt   V,  368. 

Yerimarl,  Dorf.   II,  459. 

Yö,  Stadt  und  ihre  Umgebung.  III,  31.  —  Aufenthalt  das.  V,  406. 

Y6aru,  wichtige  Stadt  am  Niger.  V,  471,  474. 

Yöaru  und  Yi-ssalame,  Verzeichniss  der  awischenliegenden  Ortschaften. 
V,  477,  486. 

Yola,  Stadt  und  ihre  Bewohner.  II,  578.  —  Beschreibung  ders.  598. 

Yüri,  Klippen  am  Niger.  V,  293. 

Zaubemiittcl,  heidnisches.  III,  234. 

Zehe,  Zerstörung  der  Zehen  durch  ein  Insekt  fPttlex  penetranf).  Hl,  306. 

Zelte,   die   beste  Art  för  Reisende  in  heissen  Klimaten.   I,  91.  —  Ein 

mehrtägiger  Aufenthalt  in  einem  Zeltlager  ist  eine  gute  Vorbereitnng 

zur  Reise  93. 
Zwiebel ;  EinfQhrung  ders.  zugleich  mit  dem  Waisen.  II,  398 ;  HI,  339.  — 

Eine  grosse  Wqhlthat  für  Europäische  Reisende ,.  ebendas.  —  Anbau 

ders.  in  Wüsehek.  IV,  61.  —  Ausgezeichnet  in  Gändö.  IV,  204;  in 

Timbiiktu  403. 
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